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Epideti, quæ fuperfun,; diflertationes ab 
Arriano colledte. J 


das iſt: 0. 
Epictets Abhandlungen, welche Ar⸗ 


rianus geſammlet, nebſt deſſen 
Enchiridio und Fragmenten grie⸗ 
chiſch und lateiniſch, mit Jacob 
Schegks, Hieronymi Wolfens 
und anderer Anmerckungen, her⸗ 
ausgegeben von Joh, Upton, pr=- 
bend, roffenfi, Londen 1741, in ato, 
2Baͤnde, VI Alph. 10 Bogen. 






) Selefrfamkeit und folcher: Gelehrten 
fe und Wiffenfihaften, inſonderheit aber In der 
lateiniſchen und griechifchen Sorache beſonders 


hervorgethan haben. Dem aber ohngeachtet iſt 

ſchon feit einiger Zeit angemerket worden, daß in 
Engelland feine fo groſſe Liebe mehr als ehedeſ⸗ 
fen zu dieſen Sprachen, und Fein fo groſſer Eifer 


für die Beförderung derſelben herrſche, ſondern 
daß die Nachkommen die loͤblichen Fußtapfen 
| . Ya ihrer 


| ngelland hat lange den Ruhm chabt, 
kaß es ſuͤr eine fruchtbare Mutter der 


fen, welche ſich in allen Arten der Küm- -. . 


r- 
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ihrer Vorfahren ziemlich verlaſſen haben. Denn 
da man bisher ſehr ſeltene Proben von ihrer 
Geſchicklichkeit in den gelehrten Sprachen erhal⸗ 
ten, und wenn ſich ja iemand ar bie Ausgabe 
les alten griechifchen ober Iateinifchen Schrift 

rs gewaget, Dennoch) niemand leicht denfelben 
eine Borfchuiß. unter Die Preffe gegeben: fo find 


dieſes allerdings Kennzeichen, woraus man einen 


Efel und Berachtung gegen dieſe Art der Selepra 
famfeit wahrnehmen kan. Inzwiſchen hat ſich 
die Finſterniß doch nicht ſo weit bey ihnen 
ausgebreitet, daß man nicht iezuweilen noch einige 
finden ſolte, welche ſich von der Unart besigee 
meinen Haufens entfernen, und von weichen man 
fügen koͤnnte: 

Adparent rariĩ nantes in gurgite vafto. 


Unter diefe wenige Zahl rechnen wir Billig Den 


Sen. Upton, welcher vor einiger Zeit fine neue 
Ausgabe der Abhandlungen bes Epictelus, 
welche vormals von dem Arrianus le ae! 


weorden, beforget hat. 


Wir. müffen geftehen, daß Har Upton die j 


u ‚ Sorgfalt auf die Ausgabe dieſes Buches ger 
wendet, und keine Muͤhe gefpart, etwas zu- 


ſammen zu dringen, was biefem Werke eine 
Zierde und Vorzug verfchaffen Eonnte, welches 
man geraume Zeit, aud) bey dem gröften Eifer 
den man fonft gegen bie griechifche Sprache be» 


zelget, dennoch gleichfam huͤlflos in feinem’ - 
. mangelhaften Zuftande liegen laffen.. Jacob 


Schegk und Hieronymus Wolf haben groffe 
Badienſt um dieſen Weltweiſen, ‚da fie 


Ihn 


ab Arrieno colleöie. 3. 


ihn nicht allein mit Anmerkurigen an bas Liche 
treten laſſen, fonbern ihn auch in ein roͤmiſches 
Gewand eingekleidet. Dielen geſchickten Vor⸗ 
gängern iſt ber Hr. Herausgeber gefolget, und 
bet ſich ihre Arbeit zu Nute gemacht... Damit - 
aber die Richtigkeit des Tertes noch mehr bey 
. behalten, und folcher wenn fich ja in ben vorigen 
Ausgaben einige Fehler folten eingefchlichen ha⸗ 
- ben, völlig. von benfelben gefaubert werden 
möge; fo hat es ber Hr. Verfaſſer nicht bey ben 
oben angeführten Ausgaben bewerben laſſen, 
fondern felbige noch mit verfchlebenen andern, 
teils gebrucktentheils ungebruckten, In Bergleis 
dung geftelle. Den geleheten Anmerkungen 
weiche ſchon von verfehlebenen Gelehrten über 
den Fpictetus find gemacht worden, hat Herr 
Upton neue beygefüget, und felbige nebft dem 
verſchledenen kesarten, in dem andern Bande zu 
dem Enchiridio und Sragmentis bes Epictetus 

andrucken laſſen. Die Sauberkeit bes Druckes 
und bes Pappieres twäge zur Auflerlichen Schö 
heit dieſes Buches ein nicht geringes bey, und 
wird ſelbiges nunmehro um fo viel beliebter mas 
&en, da man ber vorigen Ausgaben fehr felten . 
Bat habhaft werden koͤnnen. In ber Borrede 
ertheilet ber Verfaſſer einige Machricht von ben. 
jenigen, welche ihm zue "Beförderung dieſes 
Wertes bebätflich geweſt, und berühren zugleich 
kuͤrzlich einige Umſtaͤnde von bem Leben bes 
Epictets, wie auch von den. Abhandlungen dieſes 
Weltweiſen, —— rn ne ‚une 
hinterlaſſen .. ‚man bey Zefıng eines - 
a ” A3 Schriſ⸗· 





4-1 Zpides Difersationes 
Schrifrleles vlel Schwürigfeiten uͤberwinden 
kan, wenn man vorher von feinen Leben und 
Sehren einiger maſſen unterrichtet iſt: ſo wird es 
nicht undienlich ſeyn, wenn wir eine kurze Mach⸗ 
wicht don dem eben des Epiectetus geben, 
und alsbenn ſowohl von deſſen Abhandhingen 
ſelbſt, als auch von den darüber gemachten An 
| mertungen Nachricht ertheilen. 
Epictetus lebte zu ben Zeiten bes rdmiſchen 

Kayſers Domitianus. Er war einzig und allein 
Der: Weltweisheit ergeben, und bauptfächlich ven 


Lehren ver Stoiker zugethan, welche er zu Rome 


mit groflem Beyfalle lehrete. Aber eben da⸗ 
burch zog er ſich ben Haß des Demitiamıs auf 

ben Hals, melcher ein abgefagter Feind der Walt« 
weisheit war. Er.batte daher das Ungluͤck, daß 


er nebſt viel Murbruͤdern von biefem Tyrannen 





aus Kom verjaget wurde. Hierauf wendete er 
ſich nach Niropolis in Epiro, und richtete da⸗ 
ſelbſt einen neuen Lehrſtuhl an, auf welchen er 
Die Säge der ſtoiſchen Weltweisheit mit dem groͤ⸗ 
ten Beyfalle vortrug. Unter feinen Schuͤlern be 
fand ſich auch der Arriamis, der ſich ſonſt durch 
bie Beſchreibung ber Feldzuͤge Alexanders des 
Sroſſen, und andere merkwuͤrdige Schriften bes 
kannt gemacht hat. Diefer hoͤrete nicht allein 
die Saͤtze ſeines Lehrers mit unermuͤdetem Eifer 
an, ſondern zeichnete auch basjenige mit groſſer 
Sorgfalt‘ auf, was derſelbe In ben Vorleſun⸗ 
gen merfrürdiges vorgetragen hatte. Er ſamm⸗ 
lete hlervon acht Bücher, melde unter dem Na⸗ 


— wien ‚doezeiben. Emargen befanne geworben‘ 


9 * L }- A 





"ah Arrians cold. 5 
fiw, wovon aber nur viere fo glücklich geweſt, 
daß fie der Vergeſſenheit entriffen, und als un⸗ 
verwerfliche Zeugen, ſowohl von dem; Fleiſſe 
des Lehrers, als der Treue des Schülers aufb 
Balten worden. Und eben. hiefes find Die Ab⸗ 
bandlungen des Epictetus, welche Sr. Upton in 
einer neuen Ausgabe liefert. . 

Wir wollen einige Abhandlungen aus bie. 
fem Sehrgebäude herausnehmen, unfern Leſern 
zu gelgen, von was für Stärke und Beſchaffen⸗ 
beit Diejenigen Anmerkungen feyn, welche Hr. 
Upton bey Diefer Gelegenheit gemacht hat. Wir 
müffen aber jum voraus erinnern, daß fich die⸗ 
fer Gelehrte öfters bey ſolchen Sachen ziemlich 
weitlaͤuftig aufgehalten, welche eben keine 
Schwierigkeit haben; da er Hingegen andere 
- Stellen geſchwinde vorbey gegangen, welche dech 
fo wehl in Anfehung der Sachen, als auch bis⸗ 
weilen der Worte, ohne beygefügte Erklaͤrung 
nicht fo gleich von iedermann verftanden wer⸗ 
den”. Wir wollen hiervon zum Beweiſe das 
zwoͤlfte Capitel des erſten Buches anführen, 
und bem Sefer unfere Gedanken hierüber eröffnen, 
2 “4 Arria⸗ 
® Hicher gehören hauptſaͤchlich diejenigen Worte und 
Redensarten, welche den Stoifern aleichfam eigen 
find, und in ihrem Lehrgebaͤude beſtaͤndig vorfoms - 
men. 3. €. bie Worte Qurrasiu, Sr, zurmes, 
ve), surärndes und andere begleichen ſehr viele. 
Die Erklärung dieſer Worte ifl des Schlüffel,obne 
welchen man unınöglich den Berfland der Sachen 
ſelbſt finden, und die Sprache der Stoiber fallen 
Et wär dahere zu mänfien Auf ine 


.- 
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Arrianus erhebt” intiefet Abhandlung Die Zu- 
feicbenheft des Gemihs *, und zeiget zugleich 
Don Weg, auf welchem man ui ‚diefer: Gluͤck⸗ 
fetigteit gelangen kͤnne. Den Eingang hier- 
zu nimmt er won ber verſchiedenen NMeinungen 
ber Weieweiſen ber, deren einige dus Daſeyn 
des hoͤchſten Weſens, von welchem älle Dinge 
fen Mrfprung baden, gänzfic) gefeugnet; ans Ku 

€ 


nn —— — — — 

„bey dee Ausgabe eines Schriftſtellers und am als 
lermeiſten eines Weltweifen, dahin bebacht wäre, 
daß Pie — Bedeutungen ſolcher Woͤrter, aus 
des Verfaſſers eigenen Schriften zum voraus ange: 

rgeiget, und auf. das gennnefle beſtimmet würden. 
Bry den Stoifern iſt dieſes unumgänglich nöthig, 

von welchen man Jong angemerkt hat, daß fie 
von der gemeinen Bebeutusig der Wörter nicht we⸗ 
nig abmeichen, uhd unter woblklingenden Redens⸗ 
“orten, ihren Gift ſehr tünftlich verbergen. 

% Arrianus nennet es wand. dumpenhenus. Bir wun⸗ 


dern und, daß fich..der- Herr Verfaſſer —— 


Me aenommenhng, die voͤllige Bedeutung diefe$ 
Wortes aus der gegenwärtigen Abhandlung des 
Arrianus zu zeigen und felbige aus andern Sort: 
ftellen zu ermeifen: da ja Die griechifche Sprache 
mit noch verfihiedenen andern Wörtern bereichert 
en weiche beynahe chen dergleichen Begriff in ſich 
T faffen ſcheinen, worunter dag Wort doragum 
—2 u zaͤhlen iſt. Es wuͤrde der Herr Verfaſ⸗ 
m Gelegenheit gehabt haben, feine Einfiche in 
‚die griechifthe Sprache an den Tag zu legen, wenn 
er ben —* — der ſich zwiſchen dieſen Woͤrtern 
ı “findet, angemerkt haͤtte. Se viel wir einſehen, 
erſtehet Arrianus durch dieſes Wort einen 
Biden Zuſtand der Seele, welche ich alles gefal⸗ 
en, und ſich durch Feine widerwaͤrtigen Umfhinde 
neuhigen af. 


ns: 1. __ 
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8 X Difera tationes 


ras Melius, Theodorus ——— Demo⸗ 
eritus und andere mehr zu rechnen waͤren. Zu 





der andern Claſſe, weiche nur die. Vorſehung 
Gottes geleugnet, gehörten die Schüler des 
Epicurus, weldyer nach dem Zeugniffe derje⸗ 


nigen, welche Die Lehrſaͤtze dieſes Weltweiſen 
aufgezeichnet, unter andern aud) diefen Satz bes 


hauptet hat: -Quod bestum & immoörtale 
 eft, id nechaber, necexhiber cuiquam n6- 


gotium:; Dabero denn auch Vellejus welchen 


in des Cicero Gsefprächen von der Natur der 
"Götter, die Meinung des Epleurus vert 


hei⸗ 
diget, die Vorſehung der Stoiker aus. Eifer⸗ 
ſucht nur ſpottweiſe anum faridicam Stoico- 
FUN genennet. Von der dritten Art, ſagt Hr. Up⸗ 
ton, waͤren diejenigen, welche die Vorſehung Got⸗ 


tes zwar nicgt in Zweifel gezogen, aber felbigenug 


von himmliſchen und wichtigen Dingen behaup⸗ 
tet. hätten, Wir. wundern uns-hierben,. daß 


Der He. Verfaſſer ben diefer Anmerkung weiter. . 


nichts gethan, als nur die an und wor fish deut⸗ 


Küchen Worte des Arrianus, welche auch ſchon 
Überfege geweſt, noch einmal ing late iniſche, 
vielleicht eines groͤſſern Nachdrucks wegen ges 


bracht. habe. Wenigſtens hätte er —* 
nampaft ft machen fellen, welche. mit dergleichen 
angeſteckt geweſt, und deswegen von 


dem Arrianus in diefen Werten abgebildet wor« 


ben. Bey ber vierten Claſſe merket der Hr. 
Herausgeber an, daß er in den Merten des Ar⸗ 


rianus: ap van Dar) "yis non ougavln. einige 
ö Amberg wienonmer. und an Rat avgn- 


ei Ylor. 


⸗ 





. , . ⸗ 
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— — — — — 
vor, avIeazelroy gefeßer Habe. Allein dieſe Aen- 
derung, treffen wie in dem Terte ſelbſt nicht 
on, halten felbige auch für unnöthig und un⸗ 
gexünder, weil der Gegenſatz erfordert, DaB 
var em) Yns und ougosviov einander entgegen 
gefeßet werde. Es wird aber auch zugleich 
erinnert, daß von dieſer Meinung felbft einige 
Stoifer eingenommen geweſt, daher audh 
Balbus in des Cicero Geſpraͤchen von der Mas’ 
‚ tur der Götter, fichalfo ausdruͤcke: Magna dei 
curant, pärva negligunt. Magnis autem 
yiris profpere "eveniunt femper ‘omnes 
zes. Welcher Meinung auch der Antoninus 
im fechften ‘Buche Eap. 44, und einige andere 
Weltweiſen, deren bey dem Juſtinus im 
dem Gefpräche cum Tryphone p. i83 Ers 
wähnung geſchiehet, zugethan geweſt feyn follen. - 
Unter diejenigen, welche Arrianus in der fünften 
Claſſe ermähnet, rechnet Hr. Upton ben. Ser 
rates, befien Meinungausdes Xenoph, Me- 
morab. L ı angeführee und beiwiefen wird, 
Zmxeairus dE zarte iv are Beous esdayay, 
Tob Te Neyapzyas ng] TessTlonsvon, x To ou-- 
«fü BovAauers® Tlavrexov de zrupeway, 
ng] anpaiven Teis aySosreis Tee) ranaySen- - 
reisen meirsar. Zu mehrerer Beftätigung wer⸗ 
ben noch verſchledene andere Stellen aus dem 
Plato, Eenephon und Cicero angeführet, deren 
Abficht dahin gehet, Die vorerwaͤhnte Meinung. 

des Arrianus damit zu beflätigen. . | 


“ Nachdem ——— — 
weiſen won Gott bekannt gemacht, fo verlanget 
| er 


iq 


en —— 


wo  L 'Epi&eri Diflgrtationes 











| er, daß man biefelben prüfen, und | unterfuchen 


müffe, weiche die gröfte Achnlichkeit wit ber 
‚Wahrheit habe. NIoM vboreen iv avaynaion . 


. ’ . - N 
Isı reg) Enaisou rourav EneenedIay, Birch 


Sys A oun Uyıns Aryouevov tan. Die 
Worte 4 ous Uysos haben wir ber Guͤtigkeit 
des Hr. Uptons zu danken, welcher ſelbige, un⸗ 


geachtet ſie in den vorigen Ausgaben nicht be⸗ 


findlich geweſt, dennoch aus demjenigen Exem⸗ 


plate, deſſen er ſich bey dieſer neuen Ausgabe | 


- 


bedienet, mitgerjeilet hat. 


Arrianus geht weiter, und vwerlanget, wenn 
man dergleichen vernünftige Unterſuchung an⸗ 
geſtelltt, und zu der Erkenntniß eiries höhern 
Weſens gelanger fen, fo müffe man fein Ge⸗ 
muͤth demjenigen welcher alles vegiere, derge⸗ 


ſtalt unterwerfen, wie etwan Buͤrger ſich ben 


Geſetzen ihrer Stadt zu unterwerfen pflegen. 


Tıy aurev Yyapny UmertTaye T@ Olomouy- 
riTasra nadaneo ci ayadoı-welirdg To 
youo vis wöreas. Diefes Gleichniß ift überaus 
fhön und wohl ‚angebracht, druͤcket auch bie 
Gedanken bed Arrianus volllommen. aus, Es 


bat dahero unfer Gelehrter eine‘ weitläuftige 


Anmerkung hierbey angebracht, worinne er 


Die. Berbindfichkeje Ber Bürger gegen bie Ge⸗ 
feße ihrer Stadt zeiget, und ſich bemuͤhet, ben 


Gehorſam welchen fie felbigen ſchuldig fenn, aus 
| verſchiedenen aͤhnlichen Stellen zu eneifen * 


ntee ‘ 








. —— — — * 
2 Uberhaupt bemerken wir von ben Herrn Upton, 


daß feine Anmerkungen meiſtentheils in Samms 
Be — ng. 


W 





ab Arriane coledd. u 


— — — —— 
Unter dieſen iſt die fuͤrnehmſte aus des  Xenoph, 
Memorab. 1. 4 3 folgende; gas or o 
aenoĩ⸗ Hecs, orav- Fis euro Emagarräh, 
zus iv Tois eos Xachlorro, amoxeiverch> 
Youz — Dahero hat auch Pythagoras 
beſohlen vöncıs veideDay , welches Laertius in 
deſſen Leben angemertet. Und eben bierauf 
gielen bie übrigen Stellen, welche aus dem Jam 
blichus, Porphyrius und Cicero angeführer were 
den, die wir. aber nicht wiederholen wollen, da» 
mit wir. unfeen fern nich etwan ‚einen Efel 
Baducch erweck 

Ehe Aetlans | zu feinem Hauptzwecke ſchrei⸗ 
tet, erklaͤrt er vorher die Freyheit nach dem 
Sinn⸗ der ſtoiſchen Weltweiſen, damit er nach ⸗ 
mals aus diefem Begriffe die Bewegungsgruͤn. 
de und Die Mittel zur Bergnüglichkeit des Ges 
mürhes herleiten fönne. Unfer Philoſoph druͤcket 
ſich alſo aus: AR Eyw irn may To doxeuv . 
yaos ormobauvens , non — den. Und wei⸗ 
ter unten: Tod’ as ETUXE ME Bounedy,. Tu 
9 as fruge defavre yireday, FoüTo and 
vevar %. 7.1. Diefe Worte find. zwar auffer - 
ihrem Zufammenhange deutlich: allein die Zu 
fammenfüging derfelben mad den Ber 











J 
lung aͤhnlicher Stellen beſtehen, welche entweder in 
Anſchung des Worts oder ber Sache, fo bey dem 
Arrianus vorkommt, mit demfelben einige Ver⸗ 
mwanbfchaft haben. Db aber jedermann hierau 
ein Vergnügen finden, und es fuͤr die vornehmfte 

Pflicht eines Auslegers halten merde, moßen w wir 

itzo nicht anterſuchen· 


a 1 Epicleta Differsationes 
un fo vlel dunkler, ie.mehr der Weltweife den 
Begrüf der floifchen Freyheit unter denfelben 
verſtecket hat. Wir wundern uns daher nicht 
wenig, daß unfer Yusleger ſich nicht die Mühe 
genommen bat, den wahren Berftand derfelben 
aus einander zu wickeln, worzu er doch um fo 
vielmehr verbunden geweft wäre, ie weniger 
man ſich von der beygefügten lateiniſchen ‚Liber 
feßung einige Huͤlfe hierinne zu verſprechen hat *, 
Ss viel wir hiervon einfehen, will Arrianus 
fagen, daß diefes ein frener Wille fey, meicher 
| eben 


2 








Da fich die ſtoiſchen Weltweifen in dem Begriffe 
- von ber Frepheit gar fehr geirret, und gleichſam 





eine. recht gezwungene Frepheit gelehret haben, | 


wird denenjenigen nicht unbekannt fepn, die ſich nur 
ein wenig in den Geſchichten ber Weltweisheit ums 
geſehen. Man kan ſolches nicht allein aus dieſer 
Stelle, ſondern auch uͤberhaupt hin und wieder aus 
den Abhandlungen des Epicterus;infonderheit aber 

. aus ben griechifchen Berien, womit er fein Enchiri⸗ 
dium beſchloſſen, melche mir. auch bey dem Senecain 
lateiniſcher Sprache leſen, gar deutlich erkennen. 
- Die Uberfegung aus dem Epictetus lautet alſo: 

... Ducme, 6 Inpiter, et tu Fartum, | 

Quaocumque a vobis fum deftinatus; _ 
Quippe qui impiger fequar, quod fi noluero 

"  Improbus factus, nihileminusfequar. \ 
- Quisquis autem necellitati probe ſe accom- 

maodat, 
Sapiens spud nos habetur, et dinina cogne- 


Fa ſeit. 

So praͤchtig daher auch ihre Worte ſcheinen, mit 
| —2 von der Freyheit reden: fo ‚geniß 
. xeiffen fio Durch Devgleichen Lehren felbft dasjenige 

wieber, nieder, was fie vorher aufgebauet hatten. 





‚ab Arviono collucia. 2 
ee 


eben dasjenige rolle, was ihm widerfähret, eg 
mag ihm auch begegnen auf. was Ark und eh 
fe es immer fey. Dähero verlaugf er in dem 
folgenden daß man muͤſſe —XRREEX 
ovra Yeres, os’ yiverg. : Hierbey ' führet 
der Hr. Ausleger wiederum verfthiedene Ah 
lihe Stellen an, worunter bie Worte des Marc, 
Ant. ib. 4 cap. 23 am merkwuͤcdigſten find: 
av os Guvagpole, 0 Co tuaguoser isı, & 
Koope, welche vollkommen mit den kehren der 
Stoffer übereinftimmien. -. 
Arriamıs kommt endlich der Sache näßer, 
und handelt nunmehre von der Einrichtung dee 
Welt, welche von der weifen Borficht affo ges 
ordnet worden, daß Sommer und Winter, 
Sruchtbarfeit und Unſruchtbarkeit, Tugend- ‚und 
Bosheit beyfammen fiehen, niemals aber eines 
ohne das andere ſeyn koͤnne. Bey- den. Worten 
ecernv no xornıcıy merket Hr. Upton an, daß 
eben dieſes Chryfippus gelehret Habe, deſſen Ge 
danken nicht allein Gellius, fondern auch noch 
weit vollkommener Lactantius in epit. c. 29 
vorgetragen. Selbſt dieſer chriſtliche Welt⸗ 
weiſe ſcheinet ſolcher Meinung nicht abgeneigt zu 
ſeyn, ſondern nimmt deswegen ſeine Zuflucht zu 
ſelbiger, damit er ſich wider die Einwuͤrfe derer⸗ 
jenigen vertheidigen koͤnne, welche Das Ubel ſo 











ſich in der Welt befindet, wider die goͤttliche 


Borfihe gleichſam zu Selbe geführet "gaben Cs 
. Das Ubel fo bey der 5 Vorſehung gleich _ 
De een ift allge denen Delmweikt ein 
uverl. Nacht. IXITu. B SGtein 


— 


4 1 Epideri Difpräuiomee 

# ben dahero auch noch zweh andere Stellen 
aus dem Plato hier einen Platz erhalten, weiche 
bie. Meinumg: der Stolfer noch mehr erklaͤ⸗ 
-gen-umb erweiſen ſollen. Goczates. gründet 





unter andern in Theætet. fi} auf eben der- 

gleichen Stüßen . "AR.ıpur aror!d var 
Kane date, & Berdwert umerayriy yad 
Tı Ta Yard Wen ya arvanyna. And biefe 


Abwerhfelung des Guten und Böfen, fagt Ar 
rianus, muͤſſe zu ber Hbereinftimmung. des. Gan⸗ 
‚zendasmeifte beytragen, ‘Denn gleichwie in ber 
Muſic die. Beybehaltung gleicher Töne dem Ge⸗ 
hoͤre unangenehm ſey; die Abwechſelung derſel⸗ 
ben aber die groͤſte Aunehmlichkeit verurfache: 
eben ſo muͤſſe auch detgleichen Veraͤnderung in 


dem Ganzen eine beſondere Uhereinſimmung 





hervorbringen: Kay maies Tas Towers 


bmrorgras inte Zuk@avias vor "OA. 


u Stein des Anſtsſſens geweſt, welcher ihre Gemuͤ⸗ 


ber nicht wenig beunrubiget, noch mehr aber ihre 
SGtreitigkeiten in Bewegung gebracht Bat, Hier 
ſceinen die Stoiker bepnape mit der Lehre unſers 


Heilandes übereinzuflinmmen: Es muß ja Aerger⸗ 
giß kommen. Uberhaupt finder man bey dem 


Arrianus, wie Herr Upton in den Anmerkungen 


..°..916 erinnert bat, verfchiebene Ausdruͤckungen, 
+" Welche mit ben Worten der Evangeliſten und Apos 
ffel ſehr genatı überein-Tommen. Da Epictetus mit 
dieſen zu gleicher Zeit gelebt, ſo bekommt dadurch 
die Meinmg des Tefttiten Baltus einige Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit, daß nemlich Die neuern Gtoifer die 


. Lehren Ehrifti mit ihrem Gauerteine vermenger 
amd unter jener Pracheund Herrlichkeit ihre Thor⸗ 


. heit gleichfam verborgen haͤtten. 


x 
ı 





ee QQeriano cl 18, 
Deswegen führer, auch Hr. Ugson andere Stellen, 
an, welche -Diefer Meinung des Arrianus hey⸗ 
pflichten. „Der Auct. de Mundo capo redet. 
alſo: "Irws .d 20) Tav —X v1 Purıs Ya 
KT: Kou &x Touran mare Acı To uud: 
yor, our dx Tav önolay. Es hätte aber. auch, 
‚Hr. Upton, eine Erklärung ‚geben follen, war 

Stoiker unter dem Worte 9 oAcy verftanden 

an daß diefe Weltweiſen zwiſchen dem uni- 
verfo und mundo einen merklichen Unterſcheid. 
gemacht, hat Hr. Bruder in feiner hiftoria, 
* philofophiz,T. I P 940 gar beuslich 

eiget. I 
a Die Sedanfen des Kerlamig von der Haupt 
ſache ſelbſt, find in dieſer Abhandlung folgender 
maffen vorgetragen. Derjenige welcher zu der 
Vergnuͤglichkeit des Gemuͤths gelangen wolle, 


muͤſſe nach: der cinem weiſen Manne anftändie 


‚gen Freyheit ſtreben; das iſt, er müfle lernen, 
eben basjenige zu wollen, mas das Schickſal 
über ihn perhünger habe, und was ihm begegne. 
Hierzu verbinde, ihn die weiſe Vorſicht, weiche, 
alles regiere, und bie Abwechſelung des Guten, 
und Boͤſen zu befferer und angenehmerer Uber⸗ 
einftimmung des Ganzen angeordnet babe. Weil 
nun alles ‚nothmendig erfolge, fo muͤſte mars; 
auch ein “Übel, welches ſich; in einzelnen; 
heilen ereignet, nice bem Ganzen zur Laſt 
legen, Desiwsgen urtheilet ber Weltweiſe, 
daß man Urfache genug habe, eben dasjenige 

zu wollen, was das Schickſal über ung heſchloſſen 
habe. Er gehet dieſes en Fällen durch 
nn | und 


[; 


ware N — ua y oTav ame: no 


“ 6 L BET: Diferiiiöne: 
u und zeige ara, we fi ein Menfch bey feinen wi - 


derwaͤrtigen Umſtaͤnden zu verhalten habe. Un. 
ger andern führet er folgenden Qufalf-on. —X 
Aos * uo⸗ veyvicde/ Fenneonhyov; Nidod 
‚dev,e era dr dv —— 15 — — 
dir —— —— 
Die zwey legten Worte find einigen Schwierig⸗ 
keiten unterworfen, und wir muͤſſen befennen;, 
daB unfer Ausieger felbigen- auf eine gar ge 
ſchickte Weife abgeholfen habe. Da der Ver 
ſtand ohne einige vorgenommene Aenderung 
nicht herausgebracht werben fans: fo iſt es 
allerdings wahrfcheinlich, daß bier einiger Irr⸗ 
thum "von denen Abſchreibern begangen’ wor⸗ 
den, welchen Hr. Upton auf eine boppelt⸗ 
Welke zu verbeffeen ſuchet. Die letze hat uns 
beſonders wohlgefallen, da er an ſtat oux’die Wor⸗ 


te er oðy gefeßet hat. Man koͤnnte beynahe die 


Sache noch genauer entſcheiden, wenn man 
auch; nur vor cux, odr leſen molte; weil bie 
Buchſtaben x und v von den Abſchreidern gar 


leicht mit einander haben verwechſelt werden 


Ennen. Der Verſtand wuͤrde alsbenn ganz 
richtig und dem Sinne der Stoiker vollkom⸗ 
men gemaͤß ſeyn, welche es fuͤr die groͤſte 
>. Schande hielten, ſich als ein Theil und Glied⸗ 
maß von dem ganzen- Körper lostrennen und 
gleichfam abreiffen wollen. Marc, Antoninus hält 
deswegen bergleichen Trenmmg, für den allers 
- geöften Schimpf, wenn er im 22. im 16 C. 
alſo redet: vboice⸗ dur 7 Fou — 


siev 
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eroy Popos TU KoruoU , daon. EP. iævrẽ viu- 
Ta. ro yosg egacavesy "EHI Toy Ver apıevooh, 
— 551 Fns Dicens; us dv pieces dnaizeu 
Toy Ama Dücas reasxovray. Undim 4B. 
‚Im 23 €. beſchreibt er eben dieſe Trennung fol 
gender maſſen: Axesxnueα KOT 0V, 6 aDiscr 
unes, x Xweilay taur o ToU TIS none 
Quezus Aöyov.. Damit eine bergleichen Unge 
reimtheit noch beſſer in die Augen fallen möge, 
fo Häle ſich deswegen Arrjanus auch noch länger 
bey diefer Sache auf, und feaget ferner: — 
xrice des nu | Bvaugesnoet vos vᷣno soo 
Ass dreriiyighan, ® Bios nera v⸗ 
Moxu⸗ wog Kay Emma dourar wou wi 
yınaoıy, bee -Agl' —X eg: Bey Divfer 
"Stelle wird auch der Homerus; der 37 Vater 
der Poeten, und wie einige „iooflen ,- auch Ber 
Weltweifen; atigeführet, welcher ſchon ein. fol. 
cher Weltwelſer geweſt iſt, noch ehe diefe Weis, 
t von ihrem Lcheber dem Zen zur Welt ges 
bracht worden. Telemach wird von demſelben 
in der Odym 3" 208: alfe tedend eingefüßters 
\ AR od ka rdwuroviirduitädeev Jas) IACe. 
An einem’ andern Orte, nemtich Od. ° 64 hat 
Sr. „Upton folgenbe orte gefanden: . :'-.- 
—8* ya ci — IXEX Becieeuiv.: Ar 
Die Worte: des. Tacitus "find einer gröffern 
Aufmerffamfeht wirdig, weil in denfelben der _ 
Begrif von’ der ſtolſchen Weltweisheit ent. ' 
halten iſt, ungeachtet fie fonfb zur Erklärung - 
der aus dem Arrianus angeführten Stelle,. we⸗ 
‚ng beyttagen. Dee Geſqhicheſchreiber erklaͤret 
3 


TI. Fpicini Differiatimes 
— — — — —— 
in den Anhal. lib. VL cap. 24,.das Farum 
‚ber Stoifer alfo: Gontra alü, nempe Stoict, 
Fatum quidem cangrüere rebus putant, 
‚led none vagis ſtellis, verumapud princi- 
‚pi & negus naturalium cauflaryum.  : 
Ehe wir--und-ven biefer- Ahhandlung weg 
wenden, muͤſſen mit desjenigen Erwehnung thun, 
was; ben den ‚Morten mAlxcı ut. gas Te 
Od; von dem Ausleget uſt gefages, worden.” 
Erſtlich wird:Kcretits aıfgeführet, ‚welcher im 
68. eben dergleichen. Glaubens · Betenntuiß 

— —* fittergaiteti 
quote par, &mo itt us unus. 
Zum andern säfcheine Antoninus, der im 2 B. 
Al ©. alſo redet: —I 


wirds: was ed Dieerh folge F | 


ride ehe Die. e "66 Antoninus alſo in 

| feinen: E edichten : im: 3 B. %. 71 überjeget bet: 
2. wis ‚quuem.te Deusefle 
Jufhr, &chnmaria qua partelocatus esin re. 


Hieraus foge Dis. Upton, wäre dieſes Gebet 


der. Stoifer eurhkanden,. daß man, fi) ulemalg 
als von, Dean Ganzen abgeſondert hetrachten, 
fpondern alle cit · emaͤgen mſſe, daß man ein 
Glied dieſes greffen Korpert ſey. Mad — 
dee Menſch an aund vor fich.niche, volllommen 
mwaͤpe, fo: ſey er dach ehr: Theilgen Des Vell⸗ 
Sommenen, : Die, Betrachtung ehe dahero 
unſerm Kuuſtuchter Gelegenheit, eine Stelle in 
De Ma.c. Antoninus 13. B. im.ı7 €. zu ver⸗ 
beſſern, welche, bisher in einer unskrigen. Ah⸗ 
ſfeilung he deswagen mit ‚einer nie 
A geringen 
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geringen Dunkelheit umgeben geweft. Dieſem - 
Abel wird Hier abgeholfen, und die Abtheilung 
in eine beflere und richtigere Orbnung gebracht. 
Wir halten diefe Verbeſſerung für wohl ges 
gründet, und glauben, daß ſelbige von bes Hrn. 
Uptons Veſchicicheeit ein gutes Zeugniß able⸗ 
gen werde. 

Nachdem wir alſo in einer ganzen: Abhande 
bang die. Verdienſte gezeiget, die Hr. Upton 
am den Arcianus;has: fo wollen wir auch⸗ 
noch einige einzelne. Anmerkungen ‚anführen, 
welche re bey verſchledener Gelegengeis 
angebr 

Es war einer der vornehmſten nieſate 
ber Stoiker, daß man ſich über nichts verwum. 
bern-folle. Diefen: traͤgt Arrianus im’ 29 €. 
bes ı B. mit dieſen Worten wor: "Av reis: 
vAus un Iauuaen. Es hat diefe Worte ſchon 
ehedeſſen. Wolf erkläre, deſſen Verdienſte 
um den Arrianus wir bereits oben gelobet. Die⸗ 
ſer glaubt, daß hierdurch die —— an 

gezeiget werbe, mit welcher ein weiſer M 
bie irdifchen Dinge anfehen müffe Das Bone 
dan begreife alles dasjenige. unter fich, was: 
man fonft Gluͤcksguͤter zu nennen pflegt, der⸗ 
gleichen Reichthum, Ehre; Freunde, Scfunbheit, | 
nebſt alle demjenigen ſind, was dieſen entgegen 
gefeget wird. Tugend und Weisheit waͤ 
ven das einzige weiches nicht mit zu bier 
fee Benennung. gehöre, fonbern vielmehr. 
unter die Eigenfchaften des Gemüchs müffe 
rn werden, - —— des * 

ra 


\ 
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ratz wird hierbey angefüheet, worinnen er eben 
Diefesuprteägs.: . 

Nil admin, fs Sr, Prope res ef una 


mich, 

Solsque.qus pofh t facera & ferfare, beatum, 

„8 weit gehen Wolfs Anmerkungen, ‚wel. 

de Kr. Upton mit ‚verfchiedenen.. ; andern 

‚ Stellen Soermeßret, " in; welchen eben _ »biefe 
. $ehre. eingefchärfer wird. & fagt Epictetus 
9.540: un Yocd Jaypeiges. Ti Tas Yavopezvony, Mit 
welchen auch Marc.: Antoninus lib. 12, q. 1 
uͤbereinſtimmet. Eben dieſes beſchreibet Laer⸗ 
tius im Leben des Zeno mit folgenden Wprten : 
wov dev. ander Ienugde Toy danouyrao 
woserdofer; Und weil Seneca einer der groͤſten 
Vortheidiger ber wunderſamen Lehren des Zeno 
geweſt, ſo iſt es billig, daß man auch denſel⸗ 
ben anhoͤre. Hr⸗ Upson hat in dem fünf und. 
oierzigften Briefe folgende Worte gefunden; 
Hoc nos oce, beatum. non. eumelfe, quem 
vulgus;.appellat, ad quom pecunia magna . 
confluxit, fed illum, cui'bonem omns in 
snimo.eft, evedtum & excelfum .& mirg- 
‚bilia ealcantem. Und dieſes wird: noch fernet 
mit.den Worten de vita beat. c. 3 beſtaͤtiget: 
au: ‚rerum, quas vitam inſtruunt, 

g ns, ſine admiraciong cujusquam. 

Am; dritten Buche im:andern Capicel iſt eine 
Stille beſindlich, welche zwar anfangs gar un 
formlich und: gleichſam ungefund geweſt, nun 
mehr. aber: durch bie, Bemühung geſchickter 
Kruſteichcar begeht hergeftellet worden, % 


! 


gb Arriano collectæ a 
fie 169 in Ddeutlicherer und. fenntbare Ge 
ftaft erſcheinet. Sonft wurde felbige in der grie⸗ 
chiſchen Sprache alfo gelefen: Au9sCautvou de 
ou nrcku au mo raeeAdum Erreiipess Tous 
eDacous (erdos muheu), 85.dı Poseos, di dd 
eos ae Doeptas.) Daß diefer Stelle eine 
Verbeſſerung nöthig geweſt, has fihon Wolf 
eingefeben. Das Wert #Disgas macht. ihm 
nicht geringe. Kuͤmmerniß, von welchem er. felbft 
nicht weiß, wie er eg’ erflären: ſoll. Er komme 
endlich auf Die Gedanken, daß es ſo viel als 
fiftula heiſſe, und die ganze Redensart alſo ber» 
feßet werden muͤſſe: frftulas artollis, welches 
fo viel bedeuten folle, als Narrenspoſſen in dem 
Trauerſpiele aufführen, und mit Unterlaffung 
ernſthafter Dinge, nichts:als Scherz und. Spiele 

werk vorbeingen.: Er gianbt, die legten Worte, 
weiche wir in Parentheſt eingeſchloſſen hergeſetzt 
wären von einem Ausleger / an dem Rande auf⸗ 
gezeichnet, nachgehends aber von einem unvor · 
ſichtigen Abſchreiber mit dem Texte ſelbſt ver⸗ 
menget worden, von. welchem fie wiederum ge⸗ 














trennet werden muͤſten. Auf dieſe Weiſe ſuchet | 


Wolf Diefer verderben Stelle zu Hütfe zu kom⸗ 
men, welcher Hr.- Upton Durch Anführung vers 
ſchiedener Erklaͤrungen, fo Die gelehrteften Maͤn⸗ 
ner hieruͤber gemacht haben, noch mehr zu flatten 
fommt. Das Bort eDeseous wird in ei Posepus; 
lateiniſch ſipara oder ſuppara, verwandelt, weis - 
des eine. leinwandne Decke oder Vorhang ber 
deutet: dahero denn auch Scaliger, welchen in 
den Anmerkungen ad Mani lib.V v.27 über 

| > Bu" Die 


— 


m \ . 


a» 1 Ficeti Diſſertatioue- | 
die Werte: Non invehetundis.fipara, eini- 








ge Stellen aus dem. tarcanus und.:Anlenus, in. 
welchen eben dieſes Wort vorkommt; angeführet 


hatte, endlich auch die Worte des Enletetus In 
folgender Ordnung vorträͤgt: BuSskopevou de 
roũ MAcku au por wageAdam dmranges TOUS 
drßdoseovs.  Aber.nicht allein Scaliger. hat bie 
richtige Lesart dieſes Wortes. wiederum herge⸗ 
flellet, ſondern es. ſtimmet auch Caſaubonus in 


den "Anmerkungen: "über: bes Suet. Auguſt. 


eap gg mit ihm. Höllig überein, und cheilet zu⸗ 
gleich von der Bedeutung biefer Stelle eine ſehr 


woahrſcheinliche Erklärung mie. Es haͤlt dieſer 
groſſe Kunſtrichter daver, daß das Wort fup- 


parum, welches mit dem griechiſchen 0æxcou 


überein komme, eite.befondere Art von Segeln 


anzeige, deren fich ehedeſſen Die alerandrinifchen , 
Schiffe, wenn fie in der Inſel Capreaͤ eingelau⸗ 
fen wären, als eines beſondern Vorzugs haͤtten 


bedienen duͤrfen. Dloſes wird mit einer Stelle 


as dem Seneca ep. 77 erklärst: Supparum 
um, 


eſt veli lĩinei genus, quod non :a 


ſed:ad indicium guudũ rebus fecunidis at- 
tollebant nautæ: Deswegen ſagt Caſaubonus, 
daß die Worte. Budrkousvou Tov. zAolou dra- 
gay: rous ci Dosgous, ſprichwortsweiſe von 
ſolchen gebrauchet: würden, wolche bey ih⸗ 
rem Ungluͤcke mehr darauf bedacht wären, 
wie: fie ihren Ruhm als ihre Wohlfart ber 


foͤrdern wollen. Und eben alfo:. müßten bie 


Worte des Epictetus erklaͤret, die legten aber; 
weldye wir bereits angezeiget Haben , ur ae 
a rt faͤlſcht 


⸗ 
« 


! 
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faͤlſcht und untergeſchoben, von dem Eigenthume 
bes Arrianus abgeſondert werden. Es führer 
au zu defto gröfferer Wahrſcheinlichkeit Goa 
faubonus den Heſychius an, welcher unter dem 
Morte ’Ezrideonov folgende Auslegung gemacht 
Bat: ng we isiovra dv FÜ weUnv xgeuosnevov,d 
zanovas ahDosgor ne] erarcov. Soweitgeherdie 
Erklärung des Caſaubonus, welche Hr. Upton aus 
den Anmerkungen über den Suetonius entichner, 
und mit felbiger Den Aüsſpruch des berühmten 
Salmafins vereinbaret hat, beraufeben dieſe Er 
klaͤrung abzielet. Hr. Upton felbft hat ben 
dieſen Worten des Epietetus nichts weiter ge⸗ 
then, als daß er, nachdem die angefuͤhrten Er⸗ 
klaͤrungen den Verſtand dieſer Stelle ſchon 
aͤnzlich erörtert, noch zu erweifen geſuchet, wie 
die Auslegungen welche einige Kunſtrichter 
an dem Rande:ihter Bücher aufgezeichnet, 
init dem Terte felbft zum öftern vermenget wor- 
den. Da. man · vlele dergleichen Merkmale 
der Unwſſeuhriti in den vorigen Zetern ſindet, 
fe iſt ‚es ausb:benk Hrn. Ausſeger nicht ſchwer 
worden, verſchiedene Exempel hiervon juſam⸗ 
men zu bringen. Dur diefes’ befremdet uns; 
daß ſich Hr. Unten nicht. die Freyhrit genommen 
die Worte des Arrianus, von deren Alurichtig⸗ 
Seit er völlig Übergeuget iſt, als einen Schand» 
fleck welcher den: Körper ſelbſt verunehrer, 
won bemfelben abzufondern. Es wiürbe biefee 
der Behutſamkeit, welche man fonft auf bie: 
Verbeſſerung fehlerhafter Stellen zu wenden 
dar, keinenmeges vachtheitig gweſt bon... 
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Wir Hoffen inzwifchen, daß dasjenige mas 
wir beygebracht, zu einem richtigen. Iiregeile Ä 
von derrühmlichen Bemiung des Hrn, Uptong 
zureichend fey, welcher infenderheit, bey der fd 
groffen Kaltfinnigfeit vieler Gelehrten gegen _ 
bie griechifche Sprache, auf die Richtigkeit und 
- Reimlichkeit des Textes fein gröftes Augenmerk 
gerichtet hat, ——*5. 





— . .. 1. te. 
Jus naturæ methodo fcientifica per+: : 
| tractatum. © rn: 


2 


Das Recht der Natur, nach der 
gruͤndlichen Lehrart abgehandelt; 
‚vierter Theil, darinne von den 
 „ Handlungen die fich auf anderer 

Nutzen beziehen, insbeſondere we 

.. von Schenfungen und. Contra 
ten geßandelt wird: durch Chpiſt⸗ 
an Wolfen ꝛc. Yale ızaa in - 

VAlph. i4 Bogen. 

er Herr Geheimde⸗Rath· Wol fhandelt ik 
—* Bes ——— von 
den Handlungen dadurch mir anderer Vortheß 
fe befoͤrdern. Hieher gehören zuerſt folche, 
dadbdurch wir gegenwärtig andern Gefaͤlligkei. 
ten erweiſen, ohne dafuͤr wieder etwas zu ge⸗ 
nieffen, z. E. Geſchenke und Xllmoſen. Die⸗ 
ſe find. der Gegenſtand des erſten Emm 


ST 
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Weil ſerner in dem folgenden von Contracten 
ſoll gehandelt werden, dabey aber die Lehre vom 
Werthe der Sachen, und vom Gelde, voraus 
zu ſehen iſt, fo wird die Lehre im 2dern Cap. ab» 
gehandelt. Das dritte begreift ſolche Hand» 
lungen dadurch) wir uns verbinblid) machen, an⸗ 
dern Öefälligfelten zu erweiſen, von benen wir für 
uns feinen Vortheil Haben, und alfo contractus 
beneficos, 3. E. verborgen und megleiben, 
oder anderer Sachen. aufbeben. Das 4 Cap. . 
betrachtet Die Eonttacte wo wir für den Vor⸗ 
theil den wir andern bringen, wieder eine 
Vergeltung haben (contradtus. onerofos). ' 
Wir haben von bkfem Werke überhaupt das 
zu ſagen, was wir von dem dritten. Theile ge 
fagt, und unfern Auszug nach.eben den Kegeln 
einzurichten. Wir wollen alfo zu einer Probe 
von der Art wie die Sachen hier abgehandelt 
find, das 2 Kap. erwählen, Den Anfang made 
der Erweis folgenden Sages: Niemand ift 
Verbunden einem anbeen etwas umſonſt zu thun 
oder zu geben, wenn der . andere‘ wiebsr: etwas 
dafür tun oder geben fan. Hieraus folgt, 
daß es erlaube iſt jemanden etwas zu geben, 
um dafür eine Vergeltung zu haben, und daß 
diefe Vergeltung fo viel betragen miüffe, als ber 
andere von ung erhält. Hierzu wird exfordert, 
daB man unter bem - was wir benderfeits ein⸗ 
ander zum Dorcheile thun, : die Berhältniß zu . 
beftimmen wiſſe: And da.die Natur hier nichts 
beftimmer, fo kommt es auf den Willen der 
Menſchen an. Man tan aber. die Dapälr 
=. niß 
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niß zroifchen zwey Dingen nicht beftimmen, wenn , 
man fie nicht als Dinge voneiner Art betrachtet, 
Un dieſes alſo bey denenjenigen Sachen zunen 
richten, die. im Handel umd Wandel vorlom - 
‚men,. muß man ihnen einen gewiſſen Werth 
geben. . Man fege z. &, derjenige der, Schaffel 
. Haber weggiebet, verlange dafuͤr 2 Scheffel 
Gerſte; fo. verhält ſich der Werth des Habers 
zum Werthe:ber Gerſte wie 33. 





Hierauf erweiſt der Hr. Verfoſſer, daß bey 
Arbeiten, oder bey Sachen von einerley Art, 
ber Werth ihrer phyſikaliſchen Oroͤſſe propqrtio⸗ 
niret iſt. Denn wenn. z3. E. eine gewiſſe A» 
beit, einen gewiſſen Lohn perdient, ſo wird eben 
die Arbeit doppelt ader dreyfach, den Lohn dop⸗ 
pelt oder dreyfach verdienen. - Die phnlifalifche 
Größe ‚körperlicher Dinge beftimmt man durch 

. ihren Raum, Gewichte, und Zahl; und eben 
Ip laͤſt ſich auch ihr Werth beſtimmen. Nem- 
„lich bey Dingen von eineriey Art, iſt der Werth 
den Raume, Gewichte und Groͤſſe proportiond 
ret. In einem andern Sallemußman darauffehen, 
wie viel. Dinge von der einen: Art und von der 
‚andern am Werthe gleich piel. betragen. Solte 
man z. E. die Verhaͤltniß des Werthes zwiſchen 
3 Scheffel Haber und 8.Scheffel Gerſte beſtim⸗ 
men; ſo wuͤrde nach der oben angenommenen. 
Verhaͤltniß des Werthes vom Haber und Gerſte 
wie 2: 3, dieſe Berhältniki ‚herauskommen wie 
‚6: 24, oder mie 1:4. Den Werth der Arbeitmißig 
man wie ihre phyoſikaliſche Gröffe, entweder 
durch bie: Zeit ſo Darüber. zugebracht werden, 
7 oder 
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‚oder durch ‚bie. Wirkung Davon. In ven 


Rechten fiehe man aufden Nutzen den fie bringet. 
Bey trocknen und flüßigen Körpern, fieht man 
entweder. auf Den Raum den fie einnehmen, 
oder auf -ihe Gewichte, " Insgemein meins 
Hr. Wolf, fey das arfte bequemer, menn ber 


‚gleichen: Körper den Raum; eines Gefaͤſſes ge 


nau ausfüllen; . Bisweilen saber muß man bas 


fie einnehmen, nicht genau beftimmen laͤſt. 
Berdes: läuft inden Fällen auf eines hinaus, wo 


‚Gewichte gebrapchen, wein fich der Raum den 


das Gewichte der — proportioniret iſt. Dinge 


von einer Art zaͤhlet man, wenn ſie beynahe 
gleich groß, amd ihrer nicht allzuviel find; 
—— verläßt man mit Ahnen wie mit den 
eſten K 

37 fängt der Hr. Gehe imde Rath an 


vom Gelbe zu handeln. Solches ift, nach fer ° 


ner Erklärung, eine förperlicd)e Sache, vonder 


"eine gewiſſe heſtimmte Groͤſſe, für das gemeine 
Maaß des Werthes aller Sachen und Arbei · 


ten. angenommen wird, Das Geld alſo, das 


man für etwas giebt, iſt dem Werthe davon 


proportienict, und ‚Eau: diefermegen im Handel 
und Wandel, der Sachen und Arbeiten Stelle 


vertreten. Daher heiße der Hr. Verfaſſer 


ben Werth einer Sache, in fo welt ee durch 
Gelb beftimmet wird, pretium eminens,: fa 


wie er es pretium vulgare ‚nennt, wenn Man 


biefen Werth nur durch ben Werch einer an⸗ 
dern Sache oder Arbeit beſtimmet. Es der. 
beiten im die. pretia volgaria. verſchiedener 


., Sehen _ 


d t 


= 
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- 


8 Ör. gelten, und hieraus fölgt, Daß x Scheffel 
. “ — “ 2 





— — 
Sachen, wie die Zahlen, welche ‘deren Ver⸗ 
daltniſſe zu einerley Menge ‚Selber, die man 
zur Einheit annimmt, aͤusdruͤcken. Man neh⸗ 


me’ eine gewiſſe Menge Beldes C. zur Einheit 


an, ind feße, der Werth der. Sache A, verhalte 


Peh zu diefem Gelben: ı, der Werth der Sache 


wie n: i, ſo iſt A: Com BeCancı 
woraus nad) den Eigenſchaſten der Proportis· 
men folge As B=m:n*. Die Werthe der 
Dinge A'und B’verhalten' ſich alſo fpie die 
Zahlen m und n, durch die eines jeden Werthes 
Berhältniß, zu einer Summe Geldes ausge» 
Brückt wird, Die für beyde Fälle gleich groß iſt. 
Weil nun der Werch einer jeden Sache am 
Gelde ihr pretium erninens iſt, fo verhalten 
fih die pretia vulgaria wie die-emmentia, 


amd beyde, wie die phyſckaliſchen Groͤſſen. Pre- 


tiuim primitivum, nerint der Hr. Verſoſſer 


den Werth am Gelde von einer gewiſſen bes 
ſtimmten phyſikaliſchen Gtöffe einer - Sache; 
pretium derivativum, "über den Werh eitier 
geringern Bröffe, welcher aus dem erſt angenom⸗ 


menen, had) Proportion geſchloſſen wird. Z. E. 


wenn man annimmt, der Scheffel Haber ſolle 


‘ 











” Um diejenigen vor Schaden zu bewahren, biegerne 
mit dem A und B- prahfen, ohngeachtet fie nichts 
weiter von ber Algebra wiflen, ald baß a und b 
drinne vorfommen, erinnern wir, daß in biefer 


Stelle allhier im $ 295 ein Druckfehler ift. Es 


* ſtehet in der 7 Seile dieſes §. A: B=ntm; es ſoll 





aber /o heiſſen, wie wir, es oben, ausgebrüctt haben, 
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2 Gr. gelte; fo ſind 8 Br. dos pretium pri--, 
Bitivum, und 2Ör. das derivativum. Pre-: 
tia inter fe. pfimitiva nennt er Diejenigen, ; 
dadurch die Verhaͤltniß des Werthes verſchie⸗ 
dener Sachen, in den kleinſten Zahlen ausgen; 
druͤckt wird. 3. E. wenn ber Scheffel Haber- 
'8 &r. und Serfte 12 Gr. goͤlte, fo verhielten ſich; 
die Werthewieg : 120der wie 213 in den kleinſten 
Zahlen. Nachdem erweiſt der Hr. Geheimbe Karh, 
folgenden Sa$: Die pretia deriyativa ſtehen 
in einer Berhältnig, die aus der. Berhäfmiß be 
pretiorum inger fe primitivorum, und ber, , 
phaftkalifchen Größen zufammengefegt ift.. Man; 
feße, es verholten ſich von. zwey Dingen A und, 
B die pretia primitiva ‚wi m: n, bie ph; 
ſikaliſchen Größen aber wie p; q, fo HE mps 
das pretium derivativum der. phnfifaliichen, 
Größep von A, und nq der phyſikaliſchen Größe; 
q von B. Die pretia derivatiya ſtehen alſo, 
in der Verhaͤltniß mp: nq, die aus den oben 
beniemten Verhaͤltnigen min und p: q we; · 
ſammengeſetzt „ß. Man ſetze z. E. die pre- 
tia primitiva des Habers und-der Gerſte find, 
role 2: 3, fo m=2,.n=3. Will man nun; 
wiſſen, wie. fich Die pretia. derivativa von 4. 
Scheffel Haber und 10 Scheffel Gerſte verbale, 
ten, jo Hi P=4, g=10 und mn: Pq=2. 4}. 
3.1043 15 ° 
Was für ein War den Sachen der Billige, 
keit gemäß zu. ßen fen, führer ber Hr. Ver⸗ 
faffer im folgenden aus. Die Sadıen, die nicht 
nur zur Nothwendigkeit des tebens,. fondern . 
Zuverl. Nachr. LXl ccW. € auch 
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auch zur Begvemlichfeit und zum Vergnuͤgen 
bienen, muͤſſen einen: höhern Werth haben, als 


Diejenigen Die nur zur Nothdurft gehören. Denn. 


bie pretia primitiva der Sachen muͤſſen fo 


beſtimmt werben, ‚daß iederman ˖der arbeiten‘ - 


will, wenigftens feinen nothduͤrftigen Unter⸗ 


halt erwerben kan, Alſo muͤſſen die ſehr noth⸗ 


wendigen Sachen, in einem geringern Preiſe 


ſtehen, und zwar In einem deſto goringern, ie 
häufiger Ihr Vorrach if. Daher. wird derje⸗ 
nigen ihr Preis Höher ſeyn muͤſſen, die nidy. 
nur zur Nothdurft, fordern and) zur Brquemlich: 


keit und zum Vergmügen gehören. Der: Preis 

Ver liegenden Gruͤnde, in fo ferne man-fie bios 
beſitzt um Mugen Daraus zu ziehen, wird durch 

den Nuggen den ſie bringen, beftimmer. “Bey Din-- 
gen ſo die Natur hervorgebracht, ſiche man auf. 
bie Arbeit und- die Unkoſten, ſo ſolche Diuge 
zu erhalten noͤthig find, und wenn das Recht 


Diefe Dinge aufzufuchen und: zu ſammlen nicht: 


in iedes Gewalt ftedet, fo muß es auch mit ge⸗ 
ſcchaͤtzt werden. Auth der Gebrauch einer: gen 
wiſſen Geldſumme, hat ſeinen Werth, nem⸗ 
lich fo viel, als Die Mutzungen die wir aus einer 


SGSache ziehen koͤnnten, die fo viel am Preife be⸗ 
trägt, als dieſe Geldſſumme. Bon kuͤnſtlichen 


Sachen wird der Preis durch Die Materie das: 


| raus fie gemacht find, durch die dazu nörhige.' 


Arbeit und Unkoſten beſtimmt. Zieht man 
den Werth diefer Arbeit‘ und Unkoſten ab, fo. 


"find de kuͤnſtlichen Sachen den natuͤrlichen gleich 


zu ſchaͤßen. Sieht man ferner darauf, daß eine 
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Sache deſto wohlfeiler ſeyn ſoll, fe weniger 
man ihrer entbehren. fan, ſo muͤſſen Dinge die 
"blos nüglich find, Höher. im Preife- fein, abe 
ganz nothwendige; und Die blos zum Vergnuͤ⸗ 
gen gebraucht werden, höher als die nüßlichen. 
Daben aber muß man aud) darauf fehen, 0b 
ſich andere die Sachen um den Preis anſchaffen 
wollen, in welchem fie fiehen. Die Rothwen⸗ 
digkeit Des Geldes gründen fich darauf, daß ich 
Soden benöthigt ſeyn Par, die einem andern 
zugehören, und gleichwohl unter Derien Sachen 
bie ic) beſihe, nichts habe, das Ihm anftändig 


Wir glauben daß gegenmärtige Probe, mo 
wir meiſtentheils dem Hrn. Verfaſſer Sag für 








Gag nachgeſolgt, zureichend fen, einen Be⸗ 
grif von der Art wie das Werk geſchrieben iſt 


zu geben. In dem letzten Capitel welches von 
den Contracten handelt, werden insbeſondere 


Die Rechtsgelehrten vieles finden, das ſie zu ihrem 


Vortheile gebrauchen Pönnen, Der Hr. Ver⸗ 


faffer behauptet darinne dann und wann Sägedie 


von. ben Lehren bes rümifchen Rechts abgehen ; 
und fein Bernünftiger wird ihm diefes für übel 

(ten, da das Recht der Natur mit dem roͤ⸗ 
mifchen Geſetzbuche nicht einerley if: Indeſſen 
ſtellet er haͤufig die roͤmiſchen Geſetze mit ſei⸗ 


nen Lehren in-Berglekhung, und bedient ſich 


eben der Woͤrter und Redensarten, die von den 
alten Rechtsgelehrten gebraucht worden *. Wir 
0.2 .  aoollen 


* Vi koͤnnen aber nicht leugnen, daß er uns bienoel 


! 


L 
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wollen davon diejenigen Säge anführen, in 
welchen dusgemächt wird, auf mas für Art eine 
vorgeſtreckte Geldſumme foll wieder euſtattet wer⸗ 


den, wenn ſich der Werth des Geldes unter 
r Zeit veraͤndert hat. Wenn die DRüingforten 
Re iin 


» 


Ä 


ien den Verſtand etwas zu aͤndern ſcheint. Wenn er 
z. Er ſagt: Contractis realis ſey ein ſolcher, der die 
Ulbergabe einer Gache erfodert (F437) und — 
folgert. daß commodatum und mutuum, contracktie 
reales ſind; ſo verknuͤpft er mit dieſen Worten allem 
Anſehen nach einen andern Begriff als die roͤmiſchen 
Reecchtsgelehrten. Wir ſchlieſſen dieſes aus dem 452 $, 
vwo er darthut, daß die geliehene Sache in der Ge⸗ 
walt deg commodatariĩ ſeyn muͤſſe, wal derſelbe fie 
avders nicht gebrauchen fan. Hierauf gruͤndet er die 
Nothwendigkeit einer Ubergabe und den Satz, daß 
das commodatum ein contraftus rcalis fey. Eben 

“ ,. fo.aßer wuͤrde auch Fülgen, emtio venditio, locatio 
ctonductio wären contractus reales, weil auch bey - 
. denenſelben eine Übergabe der Sache noͤthig iſt. Den 
RVechtsgelehrten iſt bekannt, daß die Eintheilung dee 
Coniracte inareales, verbales, u. ſ. f. ſich auf will⸗ 

ı Tührliche Saͤtze des ruͤmiſchen Rechts gruͤndet, und 
alſo im Rechte der Natur-fchiwerlich flat „foden fan. 
Der Herr geheirhte Rath bat bier die Llbergabe et» 

ner Sache, die aus der Natur eines Contractes fließt, 

. mit: denjenigen verwechſelt, die nach dem Lehrgebaͤude 

‚ der roͤmiſchen Rechtegelehrten nöthig wat, weun der 

, Eontract güftig fenn ſollte. Kin ſolches Liberfehen 

* ift bey dein Herrn Verfaſſer zu entfchuldigen, von dem 

” man nicht ſodern fan, ſich fo ſehr in das Corpus Ju⸗ 

ris zu vertiefen. Aber das gehet diejenigen nicht an, 

die ſich unterfangen von der Rechtsgelehrſamkeit me- 

" thodo feientifica zu fchreiben ehe fie noch die Inſti⸗ 
tutionen recht verfiehen, und, glauben, wie! ſchon fie 

. bie Nechtslehre erwieſen baben, wenn fle die. Kunfks 
wörter des Rechts fo erklären, wie fie fein Menic 

: verfiamben bat, und die Säge die fie von ihren Hirn⸗ 
u geburten erweiſen, für Gründe der Rechtsge lehrſam⸗ 
keit ausgeben.- nn Eee 
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in denen Das Geld vorgeſtrecket wird, ausgedrüde 
find, fo rmiß die Wiebererftattung in eben biefen 
Sorten, wid nad) eben dem innern-unb”üuffern 
Werche, Cbonitas interna & externe) ges 
ſchehen, wie er zur Zeit ‚bes gefchloffenen Con⸗ 
tractes geweſt. Denn. auf.biefe Art, wid 
durch die Wiedererfiastung alles; in: eben ſolche 
Amftände geſetzt, als wenn fein. Darlehn waͤ⸗ 
ve gegeben worben. SEind die Geldſorten nicht 
ausgedruͤckt;, fo: kan ‚eben Vie Summe, in 
andern: Sorten wiehererftatiet ‚werden, ‚menu - 
dieſelben vur dem vorgeſtreckten am innerlichen 
und aͤuſſerlichen Werthe, gleichguͤltig ſind; wo⸗ 
ferke nicht Der: Sie befondere Urfachen. 
hat, weßwegen er mehr, dieſe Gelbforten. ale: 
fine nerlangt. - 3. E., wenn er lleber Gold ha⸗ 
ben weite, weil. m daſſelbe beſſer zählen und 
verwahren laͤſt. ‚ Sind Die Geldſorten gusgen 
druͤcket, und es if nach der Zeit bes vorgeſtreck⸗ 
eVariee Ihe Aufferlichen Werth: erhoͤhet 
werben,, ohne Veraͤnderuug bes innerlichen, fe . 
San beg Ve Webererpastung her Uberſchuß abß⸗ 
gejogen werhen. m ontgegen gefehten Falle, 
wenn nemlich ‘der Werth der Geldſorten ver⸗ 
ringert worden, muß dgs was nunmehro fehlet, 
noch hinzu geſetzt werden· ¶ Dentz ba vermoͤge 
des vorigen, eben die Summe, nach eben der in⸗ 
erlichen und Auflerlichen. Güte, muß wieberere 
ſtattet werden, und Dexignerliche Werth nicht ver» 
önbert iſt; fo muß ſo viel wiedergegeben werde 
als nach dem äufferlichen Werthe die vorgefire 
se Summe-herögs. . Man fege z. E. ich habe 


9 ah. Ren gebor er und ber ‚Duss 
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den gile zur Zeit der’ Wiedererſtattung 1 Gr 
mehr. Wenn ih. alſo gegenwaͤrtig vom 
den 8 Ducaten, 8Gr. abziehe, ſo bekoͤmmt 
meln Slaubiger noch 20 Thl. wie er mir gellehen 
hat, An eben den Minzſorten und eben der ing 
nerlithen Guͤte wieder. "Man -fege ferner; . es 
wdeen DIE: Gelbforteh "nicht ausgedruͤckt; "eine 
andere Geldſorte, als Vie'In der bas Marlehn 
geſchehen, hätte eben die / innerliche Güte, und 
ihr aͤuſerlicher Werth war indeſſen vwermehrt 
worden;3 fo witd der Shldtier der Die: Bien 
—— "DETMfertb Vereiher, Wet 
—— abziehen Bnaen, aber: auch iin am 
dern Bälle das mangetche erfehen maſſen Der 
Sewlis iſt dern vobigemiatholich Hat ſich aber 
die innerilche Gũten des Geldes veranven tuıbr 
Enaͤuferlicher Wetch iſt KebilbEns: (0 muß das 
Seld auf die innerlehe Gate zur Zeiedes Dar 
Behind gebracht wetben un der Glaubiger kan 
dfo'fo-piel abrechnen, win To el’der-Anuferlihe- 
Werth. gewachſen Ry muß ſich aber auch ges 
fülten iaſfen, ’ dab Seid ki dem Alten. Wercht 
> nehmen, wenn ſelbltger unterdeſſen kſt werrin⸗ 
dert worden. Bezieht ſich das Batichn auf 
eine gewiſſe Beſbſorte, fo wird Die Veraͤnderung 
des aͤuſerlichen Werthes ga! nicht in Betrach 
tung gezogen. Wem ich Evo vollwichtige 
Dueaten gellchen, 'beriinuß mir ⁊o vollwichtige 
Ducaten wiedergeben, fie moͤgen letzo gelten nal 
fie wollen. Wird blos eben die Summe des 
Geldes in gengbarer Mürnsforte wieder ver 
. Berge, ſo muß das Geld, nach dem -Auferfichen 
Werthe den ts’ zur Deit · der BR 
E nn En 7 
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hat, gerechnet werden. erden eben derglej⸗ 
"chen Öetdferden wieder verlangt, und ſolche find 
lege nicht mehr ‚ober ſehr: ſchwer zu befommen; 
fo muß man: andere Sorten, vom eben der inner- 
‚lichen Güte wiedergeben, ober ‚geringere Sot⸗ 
ten auf jener: innerlichen Werth bringen *. 

- Bon benz Kaufe und Verkaufe, eriveift der 
Hr. ———— folcher ein contractus 


 confenfizalis-fey,. weil en geſchleſſen iſt, fo beid 


bende Partheyen eins find, und ihre Einmilligung 
einander zutänglich erftärt haben. 


Diefes, daß 
‚ber Kauf, ein contradtus Confenfualis Yen, 


wird in dem bürgerlichen echte angenommen, 


und darf da nicht ertoleſen werden; doch wird 


es aud) da wicht one Örund angenommen. Das 


buͤrgerliche Recht nemlich/ beſtimmt 


‚Handlungen‘, die zur Guͤlrigkeit eines Con 
erfordert werben, z. E, bie Übergabe einer * 
che in den ctractibus realibus, und Haß er 


‚eat oplikarionern rise wirke . De | 


7 ———— ale but In Im a 
Seutlichkeit wesen fehr * ans dnaer ge⸗ 
5 ——— fe auf sm Ben man Den 





— 


Simba in chen. — Feten mie ae j 


| tin »&beid ;befläuiug: nr ıfRaftan Liepen 
=2 Se gan alte in then 
allein Dafür kennen E Die Wemmunftrunb: bet 






7 

wECEben aus — Gemteoe ftheint 26,016 wihe im 
Nechte ber Natur von einer ſolchen Eintheilung der 
Contracte gar micht zu zedeni; "Wem nennt mon 


Aet geihhlafien,, oenn. beybifBektbeyen an 
_ oo . ihn; 


5 


5 I. „Wolf Jus naturæ. 
MHaerr Verfaper ertunert biebey, daß man nicht 
Lalles im buͤrgerlichen Rechte erweiſen duͤrfe, was 
mas: im natuͤrlichen erweiſen muß; ob man 
ſchon von denen. Dingen. Die. angenammen wer⸗ 
ben, einigen Grund angeben fanın · Oaher fagt 
er, koͤnne man im bürgerlichen Rrchta in bie Er⸗ 
ſatung einer Sache cawas hinein. bringen, Das 
"im natürlichen nicht hinein gehoͤret. ¶ Dieſes giebt 
er ebenen zu Lhre die doe birgerliche Recht i * 


AEG 
en find. In FF A5 ro nach ber 
— Bilihkat / alle Contraete durch die Hefe 
v ern — en und ‚fd: id ‚contrackres 
cup ua mit nden eins geiv 
—* den din, ihm a ine gm Seitummi —— 


tmir ſolche geſetzten · Zei He .. 
a find wit. IR an gie SR 






Sr ? 

Er) und ift natüch fig Dt Beil 
„wenn id) hr ın erſtl “a daran 

“ Sauber. € ar dem ohn ws u 


7 Alben Darlehn, und kein Seen ee Mn 
Bere den pier neun 
nm In di ie, u Szahlı Bel. 
wie wet if alſo die Au 2 Dee a 
des, als eine Art einer abe —— Cou⸗ 


mbey-biefem 
” —** noͤthig Ste die blichkeit, Bertuch [üb 
.. Durch Un: er 


n — iſt wi Ibevgabt der. kennen ernten 
Yen ee und bey der: Verpachtung 
Mechte; Der Matim feinen 


vd, —— ein kößtrdiätn —2*8 
| ER Aanb ber Verkauf nis einen. confenfunlen ; von einan⸗ 
an dei * unterſcheiden.Die fölgende Erensterungen des 
Piten dad ff. 





Auf vie Gedancken 


a = 





aſſers 
Im er ſey nicht mit allen denen — bie die 


3 Mochtegelehrſamfeit zu⸗ demonſtricen 
: „2.3 Bee: That kan man —— die RNehens ante 
AT A wenn man ‚dergleichen: Leutenz: q. Die Lehre von 
DE Fe aemintiouel ans: ber Ontologie bewei 
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‚ eig, demonftratives Lehrgebaͤude Bringen sollen, 
" Damit fie basjenige' was man, annehmen muß, 
forgfältig von dem was zu erweiſen If, unters 
ſcheiden, und bay.den Erklärungen, nicht wider 
Die Kegeln der Logic verftoffen,, indem fie, Diefel- 





bigen ig acht nehmen wollen, und ſich nicht um 


Rechte: der Natur. durch frühzeitige Beurttzei⸗ 
lungen den Weg zur Wiſſenſchaft ogrfchlieffen. - 

: Wir. brechen hier ab, weit wir von des Hrn, 
Berfafeie Werfe, weder ganz fChregigem aoch 
eine. allzudeitläuftige Machricht geben bürfen, da 
fie fin beydes all zuhekaunt find.. Wir erinnern 
nur/ daß die Vorrede ung noch mehr als einen 
Zpeisden vatuͤrlichen Rechtes verſpricht. In den 
fünften-foß.noch vieles unn den Contyagennach⸗ 
37 an don vor us — 


4 .7 —— N Gr 1 
| F * ER SE * ul. " 31 vom is * 
Seren Sottfrien WilpetmporeBeib 


Theoditee, das it "er: 


5 ‚von der. Guͤte Gottkeß Frey: 
: beig.der Menſchen und ‚Hop Ur⸗ 
ſyrunge des Allen. bey dieſen 


‚vierten :Muggabe. Durcaehendd 


werbeſſert andy: Ant —— 
| Buragen und Anmerkungen ver⸗ 
wehrt von. Iebaun Chriftoph 


Sg srtfebiden ‚ordentlichen Lehrer 


dar Weiwel maet au ‚geile 





8 HL Deoämi von I Being 


". Yannover und Senne 1744 m ww: 
HM Alph. 5* Bogen. 


Ben 3 vorttefliche Thectler des den. v von —2 
nig bleibt wohl ein Buch, welches zjit als 
len Zeiten wird gelefin-und: hochgeachtet wer⸗ 
ven: und man hat die: Bemuͤhung dererjen 
gen billig zu ruͤhmen, welche zu dem Schmucke 
und beademern Gebtouche! dieſes unfterblichen 
Werkes erwas beytragen. Es ift Amffalbe 
bekandtermaſſen denen: Kpeinbaren Einwuͤrfen 
des bekandten Bayle umgegen geſcht, Such far 
je Zeit nach deffen · Tode sro in feaimöfifcher 
Sprache · an das Licht geteeten. Man hatfol- 
ces’ mac ter Zeit niche: mub:verfählebehemet ih 
gedachterr Sprache. aufegan lafſen; ſorcdeon es 
find auch zwey lateiniſche Lberfsgungen-baven, 
und zwar bie erſte 1720 u Frankfurt am Mayn, 
und die anbere hi ‚nen en , an 


—— 8 

auch in“ die —2 —E San, m as 
bereite, drey Ausgaben ” — in —8 

S prache verfauft. Die “erfte' erichie 20, 
war aber · nicht alſo beHoffen daß ·man⸗ 
zufrieden ſeyn koͤnuen. Da nun dieſe Nr 
fetzung einer —* sehr ndthig —a— 
fo wurde ſolche bey der and Pa Auflage dent. 
ht: Profeffor Richter alle gu —— zart 

cher auch. dieſelbe vihmiich ——* 

mit der dritten Auflage: zu thun —* fan 
man eigeytlich nicht Röen, "Sie ft’ aber, voll 
—* en, mi ‚Manife Schrift ‚eh 


X 
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und dieſelbe fieffenber und anm und annnıthiger gerhacht- 
Mechft:viefem iſt er bemuͤht geweſt, bie latei⸗ 
niſchen und griechiſchen Kunſtwoͤrter, welche 
ſich M det vorigen Uberſetzung ſehr — fun⸗ 
den, aid dieſelbe unangenehm und eckelhaft 
machen, mit guten deutſchen Redensarten zu 
verroechfeln. Dieſes iſt ein wichtiges Sei 
Pier Atbeit geweſt, und hat nicht ein geringes 
bazu beygetragen, daß fich dieſe Ausgabe bey⸗ 
sähe: wie eine ganz neue UÜberfegung leſen laͤſt. 
Deu: feti:i’Peofeffor Richter harte ſeinen Aus⸗ 
gebe einthe Anmerkungen beygefüget, die’aber: 
niccht in Ne Augen fielen, . weil man ben Lefung 
des Vegtes nirgend darauß verwieſen warden. 
Dieſe ben der Hr. Heruusgeber gleich an Der 
gehoͤtigen Ort unter den Text feßen laſſen, auch 
vom feiner Arbeit :werfehlebene andere ,beggefüs 

‚get, ie: zu. Erlaͤuterung und Beſtaͤtigung der 
.  Teibnigifchen Lehren vieles beytragen; wie denn 

keineStoelle die beten’binäthigt geweſt wien 
garen ! worden. : 

: Ußer "Diefes bat er grgenmäreige. Ausgabe 
mit einigen neuen Zuſatzen dereichert; und zwar 
mit ſolchen, weiche das ganze. Lehrgebaͤuda Des 
GHrnu. vonLeibniß in ein beſenderes Licht ſahen, 

und alſo nuch die Theubitee deſto verſtaͤndlicher 
machen. . &s ſtehen biefeiben in dem Kocueil 
des diverfes pieces. de Mr; Leibnis, New- 
ton, Glerke &c! welthes · in Holland liche 





madhi heraus gekommen iſt.. Die Ube ſedung 


derfelbon hat man wide dem Hrn. Proſeſſor 
Eerden de geſchickten⸗ ————— m 








da HI. Des Hrn. von Leibnis 


ysgönjungen des leibnigifchen Lebens ſeyn fol- 
„ten, Da wir aber nunmehro ſchon weit aus« 
faͤhr lichere Lebenebeichreitungen von dem Hrn. 
„ vor teibmiß erhalten haben; auch die fontenel- 
„tifche Schrift mohr eine Sobfchrift ‚als ein 
„ geben beffelben iſt; fo überlaffe ich es dem Ver⸗ 
„faſſer eines ganz volljtändigen Lebens, des⸗ 
mgläiden uns Desmatzeaur von Bayeu eines - 
* geliefert har, ſich dieſer Umſtaͤnde und alles 
Flecblehen was noch aus ſeinen Briefen erhellen 
fon, zu bedienen. Hier wuͤrden die Moten den 
tet verfehlungen haben, wenn: man ' alles 
was! noch ‚fehlte, hätte beybringen‘ wollen. 
Indeſſzu war Das Anſehn des Hrn. Fontenelle, 
„ theits weil · er ein ſehr gelehrter Mann, theite 
weil er An Fran ofe · iſt, theils auch, weil er 
v dei Hrn. von Leibnit ſehr wohl gekannt, und 
H die meiſten Arten feiner Verdienſte als ein 
Keunte beurtheilen konte, von ſo groſſem Ah 
_ „widfte, Daß er bey aller feiner Unvoliſtaͤndig⸗ 
keit, unſerm Freyherrn mehr Ehre machen 
„torte, als das ausfuͤhrlichſte Leben von: einer 
ur ‚Behrfehhen Gebet: mmermehr chun toürde.,, | 
- Es hät diefe Lobſchriſt in- ben vorigen. Ausga⸗ 
- ben einige Beylagen gehabt; und die find ges 
. bilebe wie fie waren. Das Regiſter aller 
leibnitziſchen Schriften aber iſt weggeblieben; 
weil es bey der. tuͤbingiſchen Ideodicee ſchon 
writ vollſtaͤndiger ſteht. 
Wir wollen aunmehro· von. ber: Ordnung 
Muchticht ertheilen, in weicher die verſchiede 
nen indieſen Vend ſeina gebrachten Su 


En 

















. 
Theodtcee.. SITE 


ten dem Lefer vorgelegt werden. Sie fiehen 
in folgender Reihe. -- - 

1) Des Herrn von Bonn ccbſchrif af 
den Freyherrn von: Leibnitz. 

3) Des Hrn. von- — Abhandtung von 
der ‚Ubereinftimmung bes Glaubens“ ‚mit dei 


Verrunli 

3.) Der von ‚der Gäse Goues ‚der 
Srenkeie des Meufihen, und dem Utfprunge Veh 
Bdoͤſen, in 3 hellen: .ı 1° 

4) .Berthelbigung -ber: guten: Sache Gotter 
aus feiner Gerechtigkeit, die mit allen uͤbrigen 
Voßfommeneiten' und Hanblungen derſelben 
a wird," 

Gedanken über: die ‚Chris ron Herrn 
gàa. von der Fieyheit, der Nochwendigkeit 
und dem ungefähten falle. — 
B) Anmerkungen: uͤber das Buch ‚von bern \ 
Urfprunge vn Ofen, das‘ kuͤr lich in Engel· 
land heraus gekommen. “ _ 
73% Meue Zufäge u iefer vierdeen Ausgabe, 
Damit der Leſer wiſſe mas man in dieſen im 
fügen bekomme, fo wollen wir auch deren Ber 

— mitcheilen —4 Sie enthalten. folgende 


) “ Bernnflge Grundſahe ven de Natur 
und von der Genade. Dieſes Stuͤcke HE aus 
dem Recueil de’ diverfes pieces de Mr, 
Leibniz genommen, und Hr. Profeſſor Cor 
ſched bemerket, buß dieſe Scheift. mit der Dior 
nadologie des Hru vom. Leibnitz gleiches Inhalte 

ſer⸗ ja vaſchedens Sat⸗ derſelben auch beſſer 


erortere, 








‘ ı 0 
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erlaͤutere und uͤberhaunt das leibnihiſche door 
gebäude | ſehr ins tiche feße... | 

b) Neuss Lehrgebaͤude won ber Katır und 
Gemeinfhaf ber. Subflanjen, wie auch. yon 

der Seelen mit: ben Eörpern. 
Diefnit eine Sceift, welche bereits 6 in 
den Tagebuͤchern bekannt gemacht worden. 
7) Erſte Erlauterung des neuen feßegehdu« 
bes von: ber Demeinfchaft-pen Subſtangen/ als 
eine Antwort auf die Nachricht des: Haren Gone 
‚aber ; welthe:in:bas Journal des Savans vom 

«2 Sept i14os tingeräcke wyrden Norte 
n. Dem Beſchluß des guntzen Werkes machen 
einige Beylagen zu der n peniſchen tebr 

auf den Ssen. von ibnitz. 

. Wir. miüsben eine. fehr Aberflüßige. Befhäte 
tigung über uns nehmen, wenn wir aus * 
durchgaͤngig bekandten und überall gel nen 
Buche, einen Auszug. zu werferiigen: gedaͤchten 
Destvegen fönnten wir hiermit die Nachricht van 
dieſer neuan Ausgabe beſchlieſſen. Weit wir 
aber bereits erinnert, daß der Hr. Herausge⸗ 
ber :das leibnigifche fchöne.. Werk mit heufigen 
Anmerkungen. erläutert, ſo wollen wir. ber) pon 
Denfelben ein und das andere zur Probe an 
fuͤhren. -:; 

Da ber Herr von rZor erele erſehlet, — 
fich ber Herr von Leibnitz des Beyſtandesan derer 
geſchickten Leute zu Erlangung einer gruͤndlichen 
Gelehrſamkeit bedienet, fo. bemerket der Hr. 
Herausgeber p. 2, es könne hiervon auch die 
Pr Veſelſchaſfi zeugen, Wied Jahre, 174 
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bier in Lejpzig unter einigen jungen Gelehrten 





unter dem Rahmen ber Socieratis Confe- 


zentium eritftänden. Der. Herr Profefforber 
ſitzt ſelbſt das Buch, darinne bie Belege und 
Nahmen der ſaͤmmtlichen Mitglieder enthalten 
find; welches recht... zur Dauer gemacht ‚Aff, 
indem es aus lauter -Pergamentblättern: in ſehn 
groß Octav beſtehet, und in. ſtarken mit- gals 
denen Scempein verglerden Corduan gebunden 
iſt. Er beſchreibt ſolches eiwas umſtaͤndlicher⸗ 
Auf der. vorderſten Dede ſteht in einem güldes 
nen Kreiſe: SOCIETAS: CONFEREN- 
HUM; und:auf. der hinterſten: ANNO, 
MDCLXIN, Sjnuivenbig :hebr es ſich alſo 
m: 0. a. LEGES. I) Collegium: 
noſtrum, adı'Dei gloriam, : Chriftiane. 
reipublic® inicrementa;' &c’Rudiorum uri- 
lierum tukeuram" inſtitutum, SOCIE- 
TATEM :GONFERENTIUM re-: 


prefentate. ..:1I. Numerus focieratis mie. 


nor denariö non fit; nulli tamen fine una-: 
nimi- focikratis: confenfu: & japplaufu 1, 
fe immifceant &to:0 :Solcher Geſetze ſiud 


18,:und darduf folge dieſes? Legibus iftis: | 


poftquam ſpectutæ Sodietati 1) moribus 
& Vita, 2) Symbolo debito, 3.) oratiun-: 
cula inaugurali ſatisfeci, candide, ſancte 
& fihe exceprione taeita fubſcribo. Hier⸗ 
auf · folgen die Nuhmen, die ſich in allen. auf 
38 belaufen. Der ızte in der Ordnung iſt 
M. Gottfridus:.. Guilialnus Leibnitzius. 
Lpſienſioo affer, ͤhin uber. ſind Johann Cyan 

doverl. Nachr AITh. D prian, 


N 


— 
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prian, Georg Neumann, Gottfried Selm 
Samuel Benedictus Earpjov, Johann Hein 

rich Horbius, Conrad Samuel Schurzfleiſch, 
Fridrich von Derſchau, ein preußiſcher Edel⸗ 
mann, Johann Chriſtian Ittig u a... he⸗ 
rühmte-seute gewocden. Herr Diofefior Ger. 
ſched hat im Yahre.17zı dieſe Qeſallſchafft mit 
einigen guten Freunden wieder zu ernenern ger 


Mae, Teiche auch wirklich biß tası Fahr 1736 


une‘ ihnen Tostgefeget: Da: ſich Daun deſelbe 
verſchiedener Urſachen halber geendiget. 

P. 156 Handelt der Hr. von Leibnißz die Sea 

de ab: mie man eine Weit bie dochin · der Sims’ 


bde iſt, die beſte nennen koͤnne. Die Meinung, 
daß etne Welt ohne. Suͤnde beffer (ep ‚würde, 


aAs die gegenwaͤrtige, hat noch, elle Here 
CGrouſaʒ. Piefcſon fü: Lauſarue in (ehr Wie 
ung ber belle wolfienne, des Hr: 


—— m Berlin. wiebetaufgebärmetr” 


Hu. Profeffor Gotiſched heget über deſſen Ein; 
wärfe fulgenbe Gröanfen: fürs. erſte ‚bat: Ser: 
Evoufaz nicht beiincht, ob eine Rast vboe Binde 


. — — wohl gzu verſtehen — *— 
. sernänftige Gefhäpfe: von alleelap-Ciaffes und 


Geraden der: Vollkommenheit in ſich bieker: 
jr E. folhe, die Einwohner dev planetiſchen 


 Rugeln.abgäben, und mit folchen Sören als 


Die unfrigen find, dereiniget waͤren Wäre fie, 
aber: nur ohne dieſe Art van Oeſchoͤnfen uhafich;.. 





ſo hat er N nicht bebacht, daß fie alshein gewift - 


ſchlechter ſeyn würbe, als die gegenwaͤtrige Welt 


I ii: wo man aicht ſagm vl, —— 
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gel die nur voller Beſtien, oder gar leer iſt, oder 
bie gar nicht da iſt, beſſer ſey dis die gegenwaͤr · 
tige Verfaſſung unſers Erdbodens, die gewiß 
eine Schaubuͤhne der göttlichen Weisheit, Macht 
und Guͤte zu nennen iſt. Dieſe Ungereiththeit 
aber muͤſte man zugeben, wenn man den Bors ' 
jug diefer Welt por einer anderh, darinne Beind 
Einde thaͤre, leugnien wolte: welches der Hr 

Profeſſer abet weder dem Seh. Croufaz, nod} 
einem andern vernünftigen mb gelehrten Manne 
zutrauen will. RT, 

p. 169° braucht der Hr. non‘ Leibnitz die 
Vorte: da der uns bekanbte Thell des Welt 
baues, in Anſehung des unbekandten, dem wir 
gleichwohl näche Urſache Haben zu verwerfen, 
faſt zu einem Nichts wird; und alles Boͤſe 
das man ims vorwirft, ſich faſt In einem Niched 
befindet; fo kan es ja gar wohl ſeyn, daß auch 
alles Boͤſe, in Vergleichung mit dent Guten 
das indem Weltgebaude iſt, faſt wie ein Nichts 
zu achten ſey. Hr. Profeſſor Gorfched macht 
darüber folgende feine Anmerkung, bie wir am 
beiten mit deſſen eigenen Worten vortragen wer« 
den. Er ſchreibt alfor Um Hiervon nur einen‘ 


Kleinen Uberſchtag zu machen, fo iſt es MHgewiß, | 


daß nnfere Sorirte nicht mie ihre ſechs Haupt ⸗ 
Planeten, ſondern auch noch bey dreyen von die⸗ 
In, zehn Nebenplaneten hat, darunter die mei⸗ 
ften den fo groß, etliche aber mach qröffer al8 unſe⸗ 
te Erde ſind. Das ſind nun ſchon fechzehn Weltku⸗ 
gein,bie von einem Firſterne erleuchtet und erwaͤr⸗ 
met, das iſt zn Bewohnung von vernuͤnftigen 
Da | und 


. X 
= 


’ x , ' 
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und undernünftigen Beihöpfen tüchtig gemacht 
werden. Nun iſt aber Die Zahl der Firfterne, 
bie won ben Sternfehern abgemeffen, und in 
ihre Sternbilder auf Kugeln ung Charten ver⸗ 
zeichnet worden, 2604. Diefes. find, nur bloß 
die allergröflen und, —— Sterne, die 
man auch mit bloffen Augen beutkich ſehen kan. 
Die Zahl der uͤbrigen, die man entweder ne⸗ 
blichte Sterne nennt, wie in der Milchſtraſſe, 
oder die man mit Fernglaͤſern auch gu den 
ſchwarzeſten Gegenden des Himmels in groffer 
Menge fiebt, iſt unermeßlich, ja bey nahe un« 
enblich groß. . Doch geſetzt, nur jene:gröffern 
" Sterne hätten mit unferer Sonne .ein gleiches 
- Recht, nemlich beimohnte, Weltkugeln zu er⸗ 
leuchten; gefegt, fie hatten alle nicht mehr Pla⸗ 
neten am ſich alg.die. Erbe; oder erliche mehr, 
etliche weniger, fo dag es überhaupt auf, eins 
on als ob ieber Sirftern funfzehn oder 
echzehn Welten beſeelete: fo werden wir. eine 
Zahl pon 41664. bewohnten Weltkugeln befom« 


ai darunter ſehr viele weit ſtaͤrker bevoͤlkert 
ai 


* 





pn werden als unſere Erde, die ſo viel Seen auf 

J —— at; da es auch uͤberdem gewiß 
t, daß Venus, Jupiter und Sasum.in unferm 
Sonnenwirbel die Erde ſchon weit an Gröffe 
übertreffen. Wie groß fan nun nicht Die Zahl. 
glücffeliger Einwohner in der Wels fenn! an⸗ 
geſehen kein Grund, ja Feine Wahrfcheinlichkeis : 
ſſt, daß alle diefe Welten fündige Einwohner . 

haben folten. Sinh.aber nach des Hrn. von 


geibnig Muthmaſſung, alle Fixſterne ſelbſt, 
e aedne — | Whe. 


+ 
[1 





\.. 





er Due 2. |. 
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Wohnungen lauter ſeliger Geiſter; fo ſind die 


Firſterne nicht nur an Zahl, ſondern auch an 
Groͤſſe der obigen Zahl der Planeten weit uͤber⸗ 
legen; wie denn unfere Sonne wel eine Million 


mal gröffer iſt als bie Erdkugel: mie’ groß | 


wird denn nicht die Menge glixkfeliger. Ge 
fchöpfe ſeyn? und wie: fehe wird Die. Zahl deu 
unglüctfeligen: und alles Ubel in der Welt ver⸗ 
ſchwinden? 4. A rn Fur — * 

p. 319 behauptet der Herr von Lünlb baß 
St allezeit das bee erwehle, erinnert aber 


ng feiner Werte 
nicht bloßen Stuͤck derfelben,. ſondern das Gan⸗ 
ge anfehen., Ein dergleichen — 
reden, von den Händen Geites, Bernadh ‚Re 
ben, fey ein Erdgemärhfe,ein —8 ein Menßſſh. 
Wir koͤnten deren ſchoͤne und kuͤnſtliche Bau⸗ 
art nicht genung bewundern. Wenn maraber 


ein zerbrochenes Bein, ein Stuͤck Fleiſch von 


einem Thiere, ein Faͤſergen von einer Pflanze 


febe; fo. ſcheine nichts als Unordnung hervor; 


wenn es nicht etwa ein verſtaͤndiger Zergliederer 


betrachte. Und dieſer ſelbſt wuͤrde nichts Denen. 


efennen,, wenn er nicht vorher dergleichen mi 
Saitjen verfnüpfte Si geſehen it 
bei fo ſey es auch mic dem Reihe © 

—— Dieſ⸗ vortreflichen — er⸗ 
ert der Here Herausgeber mit folgender An⸗ 

— : Ein einzelner Vers, oder nur en 

paar Worte aus dem Virgi ober Homer, 

Cheinen ‚oft feinen rechten Virſtand, ‚ober dach 

sun. Air unelfommenen.. € Sinn ji haben, 

i | 


X. 


anzes, das ſo zu 


— 


a Il: Des Sen. von Leibnig " 
Man. foite denken ‚ ihr Urheber häse nicht ges 


mu, was er hatte fagen wollen. "Allein man 


in ile.mw im Zufommenhange an, ſo wird 
‚flaben; daß fle ein Std von einem vor. 
hen: Wire find, dariune Tourer Ordnung 





. ——— — So geht. es ung mit 


des Welt. Wir ſehen ein gar zu kleines Stuͤch 
davron: koͤnnten wir den ganzen: Umfang der 


Stadt Gottes Aberſeben, ſo warde ung 
7 “ 





en "on. Pe Ber 2 2. ghon 
Se Zr ‘ 
— — Nr: Bungee he Fü 
a n Schaftes 
a ei ngefa en, ein em A ; "Bande von 
9 — 288. fq. ſtehen, 

weiche den —* — 8 

u re Mn *— 
—2 abe en. — ein et 

ve ke Hi eine 5 


un ——— Be, ſs faͤhrt er alſo kon 


ag, in this migchy union,: if there ba [uch, 
ehations ı of Parts one to another as are no 
e en difeover‘d; ifon this sccount the En 
"ind Ufe oF’Thikgs' doßs Aör: evary» 
t appear; .ihere it an wonder ; fine tis no mos 
sin ändesi phan wie auf: bappem. of-negeflin 
ey: Nor son Pr prome Wilde 5 hava acher, 
fe‘ order: For in * XR ty of; 
e es chmg —— € M a Mind Ps * vom, 
‚Infiniseh,, ca notbin And 
—28 Barticaufer: has —8 — in — 
it can Iaoy ‚ap perfoß og true Relmien.af: 
„any Thing, im a World not perfeily and Bully, 





N «know TER "he farie may be conlider'd in any, 
© 


d ‘Animal, an, or Flower; where 
.- wholis ine Anatomift, nor- -vers’d-in naturaf 
u Hiftory, 





rm Ahead 0 SE ı, 
. Wir konnten noch mehr dergleichen fehöne An⸗ 
merkungen .beubringen. . Allein es wird aus 
dem wee wir angeführet, ſchon ſattſam exhek, 
len, wie voerdient ſich der. Hr. Herausgeber um 
dehs unßerbfice: Wert gemacht Habe, Diee 
fes. errinnern wir noch: Derfelbe hat in ber- 
Vorrebe ſo wohl als. in einer Anmertung (ei, | 
Vorhaben kund gemadkt, ‚bie fantlihen? ste, ' 
dus Kr, von Seibnig-zu,fammlen und ſolche in 
einem: guten Zolianten drucken zu laſſen. Die, 
Kr D.A F ſer 
NHiftory, fegs shat:che many, Parta. havo are, 
‚tion ip ‚sbe Wbele; for. ckus much even 
‚ flight View affords: Eut he’'who like you, niy 
“Friend, is curious in the‘ Works df Nature, 
"and hus bedi let wiro.a-Kndwiedg iöfthe an. 
mal and vegetable World, ‚he alume Can rei“ 
‚dily:döfkkre the juſt Relation of all chefe Parts 
„toone_ another, and the feveral Ufesto which 
‚they. ferye, „‚But,if you. wou’d willingly 
‚enteg. fur 6: into. chis Aha ht, and gen r 
how much; we oughę not only to be fatisfy’d 
: with, chis ut View. of Things, bur ‚sven so 
admiro ias Cleunels; imagine only, ‚fome 
Ferſon intively a Stranger to Navigation, and 
‚jgnorang of the Nature of.the Sea or Waters, 
‚how great his Aftonishment. wou’d be, when _ 
finding bimfsIf an. board fame Veflel, anche» 
sing ar Sea,'ramete ‚from, all Land- volpeß, 
‚whilft. it wae.yen a Calm, he view’djche poo- 
‚decous :Mechine firm and mationlefs in the 
‚midftıo£ the ſmqoth Ocean, and canfıder’d its 
Foundations bensath, togesher with its Cor- 
daga, Mafts, and.Sailg above, How eafily 
woud heifgg tb⸗ Winle aun rogelas Sein, 


\ 


.o. Fe | ’ 
- oo . ‚hi: [u 3 








=; II, Des Zrü.» von: Leibnitz Theodicee. 


fer Vorfa iſt ſehr zu ——5 und dere Nuss 
führung reird unferm Vaterlande Ehre machen. 
Solte %8 aber nicht dem Ruhne deremgen wel⸗ 
ches Birke man farnter, zutraͤglicher, und den’ 
Leſern derſelden dugenehmer ſeyn, wentt man 
iede Schrift in der Sprache durfieflete, in wel⸗ 
cher fie geſchrieben wordem, und die Uebhaber 
nicht mit Uberſetzungen abſpeiſete 7 Wie dieſe bey 
einzelnen Abbandlungen groſſer ¶Maͤnner: ihren 
vieffaͤltigen Musa‘ —* ſo hat uns dach im⸗ 
mier gepuͤnket, es Fey ben Sammlungen aller 
Meike gelehrter "Männer, beffer, mermmar 
* die Geſtalt laſſe A’ weicher es cuerſt 
hervorgetreten. Dem Hen. Profeſſor ottſched 








unſchen wir zu ‚einer I ‚edlen Beheben pon 
sen. :Bbfyunhsit, Ih tůchu⸗ Verleser 
re Be Zeiten. Da BER: F 
ne] DE Ger. 


Fri 5 75 — on one —— he 
Vfes 6f'the Rooms: delow, the Lodgments, 
"and Cbnveniencet ‘of. Men arid Stores?’ Bar 
"being ignorant ’Öf the Intent or Deſign 'of all 
"ebooe, woud he proheaftce the MäRs idCor- 
dagse tu be ufelels''and- Kumberfom, ind för 
this reafon condenin the Frame, and:defpife 
uhe Arcbiteckꝰ O my Friend! tet üs nbr’chäs 
betray our fgrieranee;.büt Confider "where 
"we are, and: in what a Vnivetſe. "Think of 
his many Pärts of the vaſt Machine in whieh 
"we have fo Herle Infigkt, and of which ichs  " 
"impoffible we fhou'd krlow'the'Ends aim Ufer; 
- when inftead of —— to che higheft Pendanis, 
we fee only ſome fbwer: Deck drid-äre Im. 
; this. dark Eile of Flefh;“ —— erento 
u⸗ Pal, and meaneft Station of the Veſſel. 


x 
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Corpus . ‚juris. ubliei.S 8 EL RR 6, 
das if: vollftändige Sammtlung 
der wichtigſten Grundgeſetze des 
beil. roͤm. Reichs deurſher —5* 
tion geſammlet verbefſert, Arte? 
Anmerkungen, und Parallelen, 


wie, ch einer. Porrede perſehen⸗ 
— Martin: Kahlen, 


— und rofeſſorn aufder 
Georg⸗Au ug sUniverfitäe- zu 
Gottingen Göttingen ' LE 
groß 8, rg ph, 10 BER... ’ 


96; u —* Pr ninbig:; and rinem Vuch⸗ 
"welches bloß aus. einer Sammling ber‘ 

reits betunder Geſetze beſteht / einen Aueſugzgu 
machen‘ Weit aber doch Disjenigen;bie ſich um‘ 
die deutſchen Geſetze bebuͤnmern, wiſſennmuͤſ⸗ 
fen, wo ſiel ſolche füchen follen, ‚und wasıtk des 


ver Samm änzfen, D. | 
auch nn, “ hellem | 


Fleiß und Sorgfalt erwiefen, fo wollen sinn 
‚ fere tefer kuͤrzlich von der Einrichtumgiderſalben 


—— und ihnen · das —5* — 


dariane enthultenen Staͤcke: vorlegen· 


VBeyden meiſten Sammlungen —— — | 


— 


Reichegeſetze Hat man entweber Aber einen feh· ⸗ 


lerhaften Abdruck, oder über deren Unveliſtän - - 


N keit, oder wohl uͤber b u lagen. 
| igt / au 2; eydes; bie 


ss IV. Copus iuris publici. 
Wie die — — ſolches auch den Hrn. He- 
genwärtiger Sammlung, gelehret 
fo dat ee hehe berkite vor geraumer oft, :d 
gute Octcerheit in deht Sees) bie Ar⸗ 
ſchriften dniger von gedachten Sirumbgefägen 
mit Fleiß -burchgugepen; ‚und die: — 
gen der beiten Hergusgaben zu feinem 
dern: Gebrauche dnjumerfen,, auch die i 
Editiones, ſowohl det en —** 
Ye als: anderer Gefetze, ſorgfaͤltis Bed 
und gegen einani fe fen; ı 
bey "bean Vorhabeinr, — ragen et Wi 
—* Rechtes von Neurſchlaud zupurisn 
„herauszugeben, gute -Dipnfte ‚gerhai:: w 
denn bei „gegenwärtige. Ausgabe ige * 
weft, bie beſten Lesaͤten Anbringen," ie 
. tunen: Stellen en, ‚Die: 4 
fewen wieber zu erſehan wie auch die nachigen 
Panalfelei, zumal: an wichelgen Orten, anzu⸗ 
führen, und ſolche Anmerkungen —8 
un welche vn Pr Gebrauch er 
es, Handbuches, A er, 1: Daft 
tigung des. Tertes hlenlich geſchaanen. De 
bem Anfänge oder Enbe-iehes Grfoges.melches 
man ber gegenwärtigen Sammlung ganz ein⸗ 
werleibet,ift fleißig aiigegelget werben; was man 
haben. Grımde: geleget;: Damit: bey Leſer for 
gleich die Unterfiunhung.anftellen und ſehen kau, 
in’ wieweit er ſich baren zu binden ober-in ein 
und andern Stellen davon ebjmneidhen vor nd⸗ 
wis u mn 





VBou 





9 





w. IV: Grpus Juris — Bar = 


. Bon den. den .Gefegen des, deutſchen Stants. 


Rechtes find. bloß bie wichtigſten ganz abgedru⸗ 
cket; von den uͤbrigen aber, die in den beiten 








Ausgaben bed ſogennunten "CorBoris recel-: ' 


firım imperii befindlich ſind, ein. Abriß, oder: 


anch ein allgemeiner Inhalt, nachdem ein Grid Ä | 


wichtig ober. geringe gefchienen, mitgetheilt wer» 
en. : Ben den Auszügen der Gefehe bat men’ 
des vormaligen Kanzler: Hugo nucleum le-. 
gum .germatuicarum fundarsenzalisn,, fees: 
ner desumbelaudten Verfaſſers Auffag, Bro un⸗ 
ter den "Buchflaben C. R. einen kurzen Begriff) 
dur bus Beidreabfählie bekannt gemache/ as and: 
wiedet heybehälten.: (rgiztoohl ber Sep .D. 
vielfaͤltig son ihnen abgegangen iſt ** | 
eigineh_ Art zu, benfen: und ben : naht eines 
Gefeges: vorſiellig zu machen, gefolget it, Weil 
* Sauter ſolche Stuͤcke mitgetheilet · werden/ 
zum Begriff das deutſchen Stactsrechtes 
* en ſolches ein allgemeines Recht iR, nd«: 
thig find; fo haben auch verfchietiene von denen 
hier einen Platz gefunden, welche anrnittelbar 
das beſondere Nicht Kor: Deutfchen <befkiimen,) 
in der That aber der Cıfldrung bes: algemeluen; 
deutſchen Stanturedhtis : Dienfle: leiſten) in 
mülcher Abſicht and: mehrere : rien hinzu 
gauget worden, als in dem‘ Corpore vece⸗ 





sum impegii und in andern. biefen‘ | 
Gattung zuweilen find, Hingegen Bat man; 
andy etitche Mefeerköeggelafien, ehe I einer 





gung imelgentlicheu Verſtande von mancheniuue 
um dm Corpaeiie ja public 


2 4 


Eu SW. Corpus junis public” 


| —— und voron man bey Schäitern,, Dat⸗ 
ten, Müllern. und noch: mehreren einen orten 
Borrürh: antrifft. 

-. Der Herr Herausgeber: hat nicht für gut be 
finden‘: Uberfegungen in diefe: Sammlung zu 
bringen, Ddaner dieſelbe nicht vor ſolche bie der 
lateiniſchen Sprache unerfahren ſind, ſondern 
denen zum beſten veranſtaltet, welche das Latein 
als ein Mittel brauchen koͤnnen, die darinne ge⸗ 
ſchriebenen Gruudgeſetze des Reiches. zu leſen. 
Weil ſeint Abſicht geweſt/ das Wett zwar voll⸗ 
ffandig, aber: doch nicht :allznweltläuftig zu ma⸗ 
chen, ſo ſind etliche Stuͤce weggeblieben, welche: 
vdeneralich gu Erläuterung: des: beſondern Rech⸗ 
tes: der Deutſchen dienen; ja:auch die Unter⸗ 
ſchriften der meiften::Reirhenbfchiebe:, tngleir. 
den Die: Vollmachten und Ratlſieatienes ger⸗ 
feylebener · Friebensſchluſſe·groͤſtentheils. aber⸗ 


gangen / und vor zulaͤnglich gehalten worden / ein⸗ 
und ben andern Abdruck ſalcher Eapktel.denjenv. · 


genmitzutheilen, welche die dabey eingefuͤhrte 
Orsöbnung , Gewohnheit und Rechte wiſſen wol⸗ 
len. Dubey bat ſich der Send; De ſo genau nach⸗ 
feinen Urkunden gerichtet / Daß er: audy die alta 
und So vielen verhaßte Orchographie, ja die dns 
der That. nach der Sprachlamſt falſche horkfünrı 
gung beybehalten: miebean:fo gar bie Antzuͤge 
der Reicheabſchiede in eineruſolchenn Sprachs 
—— —————— die heutiges⸗ 
Tages entieten: ungewohenich kinder, * 
won: dern Romern der deutſchen Sorachlunſt ver⸗ 
werten el en dftchiefeg ar * 
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V. Corpus juris public J 2 





Bedachte geſchehen, weil die Abficht dahlu ges 
gangen, den Abdrud fo,daß er mit dein ——* 
ten uͤbereinſtimmen ſolte, einzurichten, und die 
Auszüge fo mitzutheilen, damit die eigenen Wor⸗ 
. te des Öefeges woraus fiegemacht worden, auch 
dem äufferlichen und zufälligen nach, dergeftalt 


wie fie in der Urkunde befinblich find, beybehal 


ten würden. ur u 
In Anfehung der Ordnung hat man nicht 
beſſer thun koͤnnen, als daß man die yon der Zeit 


ſelbſt abhangende Verknuͤpfung beobachtet, un | 


Die Reichsgeſetze fo abdrusfen laffen, role ſie na 


einander verfertiget find ; obgleich. wegen ‚ber _ - 


Cammergerichtsordnung, bie man fo-vielfälig 
verändert und verbeffert, ehe fie ihre igige Ges 


ſtalt erhalten, folcher Abwechſelung halber,.eine 


Ausnahme gemacht werden müffen. Enblich 
hat der Herr Herausgeber nicht allein, die Ge⸗ 
meinfchaft und den Unterfchied folcher ( efeße 


in einzeln Puncten, fondern auch die — | 


Ubereinftimmung oder‘ Abweichung ganzer Ge 
fege, Hin und wieder in denen Anmerkungen ges 
zeiget ; daher denn der Leſer bey Betrachtung' 


eines Geſetzes, unvermerkt auf die Grumbregel 


deſſelben, das iſt, auf den’ Urſprung und Fort! 
gang, folglich auf das Schidfal folcher Richt.! 
ſchnur, und auf die Veraͤnderungen verſchlede⸗ 
ner Zeiten geleitet wird, welches zu Erklaͤrung 


eines Geſetzes nicht wenig beytraͤgt. Weil es 


nicht möglich geweſt, alle Geſetze bie man liefern 


wollen, in einen Banb.zu bringen, ſo hat man. 
dieſelhen theilen, und Die Helfte in den Fünftigen -. 
, andern 


! r 


\ 


n 


A .__IV: Corpus juris publichh 

ändern‘ Band verfparen müffen. Es werben 
in demfelben zu finden ſeyn x) der; nimwegiſche 
Rice, Z) der ryßwickiſche, 3) der badifche, 4) 
der rolenet Friede vom Jahr 1725. 5) Dieprag- 
matifihe Sanction,. 6) der wienet Friede vom 
Jahr 1738; 7) Kayfer Catl des Teen Wahlcd- 
pitulatton, 8) die Matricul des deutſchen Rels 


"ches, g) ein Regifter über das ganze Werk. 


\ 
J 


Jedoch damit wir nicht von dem noch zu Ya 


fenbden andern Theile Nachricht zu geben, und 


lche von dem gegenwaͤrtigen erften ſchuldig zu 
hleſben ſcheinen, fo wollen wir dem Leſet das 
Verzelchniß der darĩnne enthaltenen Stuͤcke vor 
legen. Dieſelben ſtehen in folgender Ordnung. 


ij Senatus conſultum romarium de lei 
ge feel qua a’ Papa $. P. Q. R. infignis 
pofteftas in Ottohem I Imp. cohfertür: 
anno un 


. 4 2 ld Pont BR y u ” ut ie *4 
2) Concordatum nationis, germänicm 
antiquilimum, circa eledtiones & inveftis 


turas epileoporum & abbatum, inter Im- 


ratorem Henricum V. & Papam Calix- 
cum Il, faftum Wormatiz in. conventu 


Imperü, anno nm 
3» Aurea Bülla Caroli IIII. Be . 
4) Coöncordat2 nationis Gemmmice 
am 33: fede apoftokes, anno’ı448i - :- 
: s):iGonfirmatio concordie' ihite: Inter 
Pridesicish- Imperatorem, Prmeipesque 
ln nie — re 


f 


% 
’ N 
s 
E 
‘ 





IV. Conancari- pabBil "99 -" 
—— ac:legatufn. Apoftolicum, füper 
zelervatione. & .cöllatione eccleharum, & 


beneficiorum eccleüafticorum; & appio: 
batio conftituugpjg Eugeni IH. in, üs 





uæ hujusmodi concordie DON. adver- Ä 


tur. zu 
6) Auszug des Reksabfhlebss, par dm 
Sabe 1442 zu Frankfurt am Mayn ‚aufgerich- 
“2 Auszug bes —— welcher im 
Jahr 1495 zu Worinß aufgerichtet iſt. | 
8). Auszug ! des Reichsabſchiedes, welcher im 
Je 1497 ju Friburg in Brißgau cuſgerich 


9) Auszug des Reicheabſchiedes, weicher im 
Augſpurg im Jahr 1566 aufgerichtet iſt. 
10) Inhalt des Reichsabſchiedes. weicher im 
Jahr 1507 zu Coſtnit “un Regenfping enfge | 
nichtet iſt. 

u) Auszug des gienheadihure eier im 
Jahr 15i0 zu Augſpurg aufgerichtet iſt. 

12) Auszug des Reichsabſchiedes welcher im 
Jahr 1512 zu Trier und Coͤlln aufgerichtet iſt. 

19) Inhalt des Reichsabſchiebes, welcher zu 
Worms im Jahr 1577 aufgerichtet iſt. 
N) Auszug des Reichsabſchiedes, welcher zu. ' 
Augſpurg im. Jahr 1518, aufgerichtet ift, . 


9 Kieifäer Bern ſo von den n vier Ehur« — 


fuͤrſte m 


_» 


W 


oe TU Conpus juip pobici 


— 


— 











⸗— beym. Rhein, Maynz, Coͤlln, Trier und 
Pfatz, zu Obermicel dm Jahr. 151g gachlohen 
worden· 


ei) Bel ſechs Epurfäfken Drive en 


gung Bes Yahrsısarn - 2 8 9m 
17) Auszug des Reichsabſchiedes, osir zu 


| Worms tim Jahr 1521 aufgerichtet 1 ER, 


75) Aus zug des Reichsabſchiedes ‚role | in 
Nürnberg im Jahr 1522 aufgerichtet ü.", | 
“ 10) Sngalt des Reichsabſchieden 1 eher | 
Pen im Jahr 1523 aufgerichtet iſt 
— sjug des Seheibihie mie zu 
vg 1524 aufgerichtet iſt. 
123). Aus zʒug des Reichsabſchiedes, melde, im 


Jahr 1525.54 ‚Augfpurg aufgerichtet iſt. 


. 22). Abſchi d des Reichstages, welcher L 
Speyer, im. Jahr -1526 ‚gufgerichtet ft. 
29) Auszug des Neichsabfchiebes, wechun * 


Ehlingen i im; uJahr 1526 aufgerichtet Hr. fir 


24) Masyug, bes Keichsabfhlebes, weiber. gu 
Regenfpugg und Speyer im Jahr 1527. ee 
richtet marken. 
29). fe des Reichetages meldet, ir | 


Speyer i im Jahr 1529 aufgerichtet iſt. 


26) Abſchied des Keichstages‘; ; wilder zu 


- Augfpurg im Jahr 1530 aufgerichtet if. 


27). Auszug des Reichsabſchiedes welcher | Ar 


Speyer im Jahr 1531 aufgertcpeit ik". 
| 28) Yus- 


- 
1 








IV: Corpus; juris pæbi ich, 66 


28) Auszug Des Reichsabfchledes, — zu 
Regenſpurg im Jahr 1532 aufgerichtet ii Ord 
nung des peinlichen Halsgetichts⸗ | | 
29 Inhalt des Reichsabſchiedes, welcher zu 
Speyer im Jahr 1533 aufgerichtet iſt. 
30) Auszug bes Reichsabſchiedes, welcher fm | 
Jahr 1537 zu Worms aufgerichtet: if. nn 
zı) Inhalt des Relchsabſe iedes, welcher im 
Jahr 1533 zu Speyer aufgerichtet if, 2 
_ 32) Auszug des Reichsabſchiedes welcher im 
Jahr 1541 zu Regenſpurg aufgerichter fe 
.. 3) Aus ug des Reichsabſchiedes, welcher im 
Js 1542 zu Speyer und Nürnberg aufgerich» 


. 34) Auszug des Keichsabfihlebes, welcher zu 
Nuͤrnberg im Jahr 1543 aufgerichtet iſt. 

35) Auszug des Reichsabſchiedes, welcher zu 
Speyer im Jahr 1544 aufgerichtet iſt. 

36) Auszug bes Reichsabſchledes, welcher im - 
Jahr 1545 zu Worms aufgerichtet iſt. Ä 
37) Auszug des Reichsabfchiedes, welcher in 

Regenfpurg im Jahr 1546 aufgerichtet ift. 
38) Auszug bes Keicheabfthiebes, welcher m 
Ausfpürg 1548 aufgerichter iſt. | 
39) Abfchied des Keichsrages j welcher, m 
Augſpurg 1548 aufgerichtet iſt. 
40) Roͤmiſcher Kayſerl. Majeſtaͤt und dee 





heil. Reichs Sandfriede, auf dem Reichstage zu 


Zuverl Nachr. La u €. Auge · 


62° IV. Corpus. juris public. 
Augfpurg declariret, erneuert, aufgerichtet und 
beſchloſſen im Jahr 1548. . ‚ | 
41) Conjundtio Circuli Burgundici cum 
mer .. | 
42) Auszug des Reichs abſchiedes, welcher im 
Jahr 1551 zu Augfpurg aufgerichtet iſ. 
43) Vertrag, welcher zu Paflau im Jahr 1552 
den 2 Aug. aufgerichtet und ratificirt iſt. An⸗ 
hang des paffauifchen Vertrags. | 
M Reichsabſchied, welcher zu Augfpurg Im 
J Jahr 1555 aufgerichtet iſt. Religions⸗Friedens⸗ 
Executions · Ordnung. Cammer · Gerichts⸗Ord⸗ 
nung. Ordnung wegen Moderation der An⸗ 
ſchlaͤge. Policeyordnung. Muͤnzordnung. Ord⸗ 
zung wegen Vergleichung der Religion. 
28: gs) Auszug des Reichsabfchiebes, welcher im 
Jahr 1597 zu Regenſpurg und Speyer aufge⸗ 


46) Erſter Reichsabſchied, welcher im Jahr 

1559 zu Augſpurg aufgerichtet iſt. 

47) Nebenabſchled zu Augſpurg iss, 

748) Kayfers Ferdinandi neue Muͤnzordnung 

ſamt Balvirung der güfden und filbern Muͤn⸗ 

Ä zen und darauf erfolgten kayſerl. Cdiets zu Aug« 
fpurg, alles im Jahr 1559. aufgerichtee und ba _ 
ſchloſſen. — 
49) Kayſers Ferdinandi I-Probiererdnung 

auſgerichtet zu Augſpurg im. Jahr a559. 


J . 50) Aus⸗ 


⸗ 


nr "4 


— 





IV. Corpus juris publici, 6. u 


— — — — — 
50) Auszug des Reichs abſchiedes, welcher im 

Jahr 1564 zu Worms aufgerichter iſt. 
51) Auszug des Meichsabfchiebes, welcher im 
Jahr 1566 zu Augſpurg aufgerichter iſt. 
52) Yuszug des Reichsabſchiedes, Delcher zu 


Kegenfpurg und Erfurt im Jahr 1567 aufge 


richtet iſt. 
53) Auszug des Reichsabſchledes, weicher im 
Jahr 1569 zu Sranffurt aufgerichtet ift. 
54) Auszug des Reichsabfchlebes, welcher im 
Fahr 1570 zu Speyer aufgerichter iſt. Inglei⸗ 
chen der Reichsreuter - und Fußknechts Veſtal 
3 
55) Kayſer Marimilioni u Keichspofcang 


leyordnung, de dato Speyer den 12 November ı 


1570. 

6) Auszug des Deputationsabfchiebes, wel⸗ 
ig Frankfurt im Jahr 1571 aufgerich⸗ 
tet i 

57) Kayſers Martmiliani II erneuerte Ord⸗ 
nung des Eanferl. Hofgerichts zu Rothweil vom 
Jahr 1572. 

. 58) Auszug bes Keichsabfhiebes, welcher im 
Jade 1576 zu Regenſpurg aufgerichtet iſt. 

50) Auszug der Policeyordnung des Kayſers 
u II, weiche zu Frankfurt 1577 ‘aufgeriche - 


60) Auszugdes Reichsabſchiedes, welcher im 
Jahr 1582 ju vr aufgershet iſt. 


61) Aus⸗ 


\ 
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u iv. Cpuc iuru fublici. 
re bie Erfahrung ſolches aud) den Hrn. Her 
egenwwärtiger Sammlung, gelehret 
fo hat ee bechibe beriite vot geraumer Zeit —* 
| —*8— Ocegenheit in geht — big Ur⸗ 
| en iniger von: gedachten Orundgeſchen 
mit Fleiß durchzugehen⸗ und bie: — 


gen der beſten Herousgaben au feinem 


dern: Gebrauche dnjumierfen, u De die et 
Editlones, ſowohl det einjeln Roitheeb * 
be als- anderer Gefese, forgfältig — 
und gehen einan —* fen, De 
bey bin Vorhabeir, —— — 
fenslichen Rechtes von Neutſchland zuſannmen 
‚herauszugeben, güte- Danke ‚gerhan: wig er 
Denn bey gegenwaͤrtiger Auggabe h hemifßet „ges 
wel, bdie beſten Lesadten "inzubringen , x u 
darkegen Stellen euszuhriien, ‚Dit; weggei 

- fewin wieder zu erſetzan wie: auch die en 
Payraifelan, zumal an michtigen Orten, anzu 
‚führen, und ſolche Aumerhungetn —** 
gen, welche zum vortheühaften Gabrquch die⸗ 
ſes Handbuches, inſonderheit aber: ur: Bekraͤf⸗ 
tigung des Teytes dieulich geſchienen. : one 
dem Anfänge oder. Eabe-Ihes Geſetzes welches 
man der gegenwärtigen Sammlung ganz. ehte 
verlelbet, iſt fleißig angegeiget werben; war man 
babey Grunde geleget;;: damit der Leſer fon 
gleich die LUnterfuchung.anfleilen und ſehen Fam, 
in wieweit gr ſich Daran zu ‚binden aber-in ein 
und andern -@tellen bauen wegen. vo nd⸗ 
thig m ua 
ON Be [ BE 


Von 








w. IV. Corpus ja Juris pabiek N 


. Bon den. pen Gefeßen Des, deutſchen: Stante- 
Rechtes find. bioß die wichtigen ganz abgedru⸗ 
det; von den übrigen aber, die: in: den beſten 
Ausgaben bed fogennunten corparis”. recef- 
firm imperii befindlid) find, ein. Abriß, oder 





anch ein allgemeiner Inhalt, n nachtensein Beh" Ä | 


wichtig ober ‚geringe geſchienen, mitgetheilt wor⸗ 
den. : Wen den Auszügen: dee Geſehe bat man: 
des normaligen Canzler Hugo nucleum le- 
gum garmanicarum fundamentalmsm, .fer« 
ner des unbekaudten Verfaſſers Auffag, Ser un⸗ 
ter den Buchſtaben ©. R. einen kurzen Begriff! 
der Reichsabſchiede bekannt ne and: 
wieder. beybehalten: wiewohl ber Ser: D 
vielfäldig son ihnen abgegangen HB; * | 
eigäneh Art zu denken und den’: Inhakt eine: 
Gefrges wouftelig jur machen;gefolget Mt. Weib 
bier Sauter folche Stuͤcke — iwerden,/ 
die zuur Begriff. das deutſchen Stamtsyechtes. 
in fo. fern. folches ein allgemeines Recht iſt, unbe: 
tbig find; fo haben auch verſchiedene von denen 
biex. einen‘ Ping. gefunden, welche anmittelbar 
das beſondere echt ·ver Deutſchen <befkiiimen,) 
in der That aber jur) Erklaͤrung bes: allgemeinen 
aaterechtes Dienſte leiſten) im: 
twühdjer. :2ofiröt: and: mmefrese: Urkunden binze 
gehe. werben; als in dem‘ Corpore veceſ 
uber impegil: und is andern. dieſer 
Gattung auzutrrſſen ſind ping 











len 2 wor 
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38: IV. Corpus juris public: 
—* —*—— — nn — 


- wörben;, und wovon man bey Schäitern, Dat- 


ten, Müllern. und noch mehreren einen ſteren 
Vorrich antrifft. 
‚+. Der Herr Serausgeber: hat nicht für gut ben 
finden‘ Hberfegungen ‚in. diefe: Sammlung zu 
‚ Beingets,idun.er: biefelbe guche vor folche Die der 
Soteinifchen: ‚Sprache unerfahren ſind, ſondern 
denen zum beſten weranftaltes, welche das Latein 
als ein —Se koͤnnen, die darinne ge⸗ 
ſchriehenen Murundgeſetze des Reiches. zu leſen. 
Weil- fan Abſſcht geweſt das Weik zwar voll⸗ 
Fandig; aber: Doch wicht! allzaweitlaͤuftig zu ma⸗ 
chem, ſo / ſind etliche Stuͤcke weggeblieben, welche 
wdeneralich gu Erlaͤuterung des: beſondern Rech⸗ 
tes: der Meutſchen dienen. ja auch sis Unter⸗ 
"Ahriften ded meifken:: Redcheubfihieb , inglelh, 
ehr die Vollmachten 'und Mari —** ver⸗ 
ſchiedener Feirbensſchluͤſſe· groͤſtentheils aber⸗ 


gangen / und nor sulänglich gehalten worden / ein 


und ben andern Abdruck: ſelcher Capitel denjend⸗ 
gen mitzunheilen, welche die babey eingeführte: 
w —— Gewohnheit und MRechte wiſſen wol⸗ 
ion, Dubey hat ſich Deren; De fo genau nad: 
ſeinen Urkunden gerichtät ;’ Daß er anch die alta 
und tzo vielen verhaßte Orchographie, ja die dus 


der That. auch) ‚der ·Sprachlunſt falfche Weiafü 


gung beybehaften: wie deum ſo gar bie Musgäge: 


der "Meichenbifchiebe. in ein folder Spende 





undı Werterverbin dung erſcheinen, bie heutiges 
Tages entgehen: ungewoͤhelich· Eiger, abe 
son: dei Remmirw Dei deutſchen Sprachkunſt ver⸗ 

worten —XX en inne ar * 





IV. Corpus juris pübliei: 7. 
Bedachte gefchehen, weil die Abfiche dahin ges 
gangen, den Abdruck fo, daß er mit Hein. Urfchrife, 
ten übereinflimmen folte, einzurichten, und die 
Auszüge fo mitzutheilen, Damit die eigenen Wor⸗ 
te des Geſetzes woraus fiegemacht worden, auch 
dem äufferlichen und zufälligen nad}, dergeftalt 
wie fie in der Urkunde befinblich find, beybehale ° 
ten twürden. a 

In Anfehung der Ordnung hat man nicht 
beſſer thun können, als daß man die pon der Zeit 
ſelbſt abhangende Verknüpfung beobachtet, und 
die Reichsgeſetze fo abdrucken laſſen, wie ſie nach 
einander verfertiget find ; obgleich wegen det 
Cammergerichtsordnung, die man fo-vielfältig 
veraͤndert und verbeſſert / ehe fie ihre itzige Ger 
ſtalt erhalten, ſolcher Abwechſelung halber, eine 
Ausnahme gemacht werden muͤſſen. Endlich 
hat der Herr Herausgeber nicht allein die Ge⸗ 
meinſchaft und den Unterfchied ſolcher Gelege 

‚in einzeln Puncten, fondern auch die Allgemeine 
Ubereinſtinimung ‚oder‘ Abweichung —— 
ſetze, hin und wieder in denen Anmerkungen ge⸗ 
zeiget; daher denn der Leſer bey —— 
eines Geſehes, unvermerft:auf die Grundregel 
deffelben, das iſt, auf den Urſprung und Forte! 
gang, folglich auf das Schickſal folcher Richt. 
ſchnur, und auf die Veraͤnderungen berſchlede⸗ 
ner Zeiten geleitet wird, welches zu Erklaͤrung 
eines Geſetzes nicht wenig beytraͤgt. Weil es 
nicht möglich geweſt, alle Geſetze Die map liefern 
wollen, in einen Band.zu bringen, fa hat man. 
dieſelhen theilen, und Die Selfte in den Fünftigen . 

Su , andern 


Fi 
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% ___IV. Corpus juris publich “ _._ 

Anderh‘ Band verfparen müffen. Es iwerben 
in demfelben zu finden ſeyn x) der nimwegiſche 
Friede, 2) Der ryßwickiſche, 3) der badiſche, 4) 
der nolenet Friede vom Jahr 1725. 5) Dieprag- 
matifche Sanction,. 6) der wiener Friede vom 
Jahr 1738, 7) Kanfer Carl des zten Wahlcd- 
pitulation, 8) die Matricul des deutſchen Rei⸗ 





ches, 9) ein Regiſter uͤber das ganze Werk. 


Jedoch damit wir nicht von dem noch zu 


tenden andern Theile Nachricht zu geben, un 


Anno by. 


lche von dem gegenwärtigen erften ſchuldig 3% 
hlelben ſcheinen, fo tollen wir dem Leſet das 
Verzelchniß der darinne enthaltenen Stücke vor. . 
legen. Dieſelben ſtehen in folgender Orbnung. 


i Senatus conſultum romarium de lei 


£ wi »gus a Papa $. P-QUR. infignis 


a5 in Ottonem I. Imp. confertür: 
n , 0, 5 FF .. gr rn 4 

2) Concordatum nationis germanice 
antiquiſſimum, circa electiones & inveſti- 


 turas-epileoporum & abbarum, infer.Im- 


peratorem Henzicum V. & Papam Calix- 
am Il, factum W:ormatiz in. Convenw: 
Imperü. anno ma ... 
ↄ Aurea-Bulla Caroli IH... 
: 4) Concordat2 nationss Gemmnice 
cum SS: fede apoſtoßea. anmorı448i- - . 
: N Gomfiematio concordie' ihite: inter 
Pridericum - Imperatorem, Prineipesque 


t. 


EV 


LV. Corpmsjaris pabliih. —X 


Germaniz ac: legatutn. Apoftolicum, füper 
refervarione. & — — eharum, & 
beneficiorum eccleliafticorum; & 

batio conftituuigpig Eugenũ IH. in, is 
que I bujusmadi concordie DON. adver- Ä 


6) Ausg des R a cheebſchleder/ ihr im 
x 1442 zu Frankfurt am Mayn aufgerich 


HAus zug des Ruichsabſchiedes weſcher {m 
Jahr 1495 zu Worins aufgerichtet ft. - 

9) ‚Auszug des Reichsabſchiedes, wbelcher im 
Ihr 1497 Zu Friburg in Brißgau duſgeriche 


ai Auẽjug des gietchvobſchiede , weicher m 
Augſpurg im Jahr 1500 aufgerichtet iſt. 
10) Inhalt des Reichsdbſchiedes wricher im 
Jahr 1507 zu Coſtau “und Regenſpurg fe 
nichtet iſt. 

1) Auszug des Rntheedſchieri⸗ weicher im 
Jahr 1570 zu Augſpurg aufgerichtet iſt. 

12) Auszug des Reichsabfchiedes, welcher im 
Jahr 1512 zu Trier und Chlln aufgerichtet ı 

15) Inhalt des Reichs abſchiebes, welcher zu, 
Worms im Jahr 1517 aufgerichter iſt. 


14) Auszug des Reichsabſchiedes, welcher zu Er 


Augſpurg im Jahr 1518, aufgerichtet iſt. | 
—2 Kpeifäer Verein, pt bon den bier, ner Be 


uͤrſter 


— 


L. Corpus iuei poblc 
 Fkcftän-beyaı. Rhein, Deayız, Cölin, Trier und 
Diaz, m Obere dan ah 19 gain 


worden, - 

“ 16) Dei (che Epurfärfken Biber 

gung Se PYahrsısar. - 2 > > 
.27) Auszug Ves-eichsobfiiehe, * zu 





wu Birne Hin Jahr Bat afgeeichtet 1a 


"5 Auszug des Reichabſchiedes N in 

‚Nürnberg, im Jahr 1322 aufgerichtet if." 

ie 19) Spalt des Keichsabfihiedes w —* 

Nürnberg i im Jahr 1523 aufgerichtet it 2 

Auezug des Reichsabfchiedes, melief zu 

Nürnberg 1524 aufgerichtet iſt. 

5 37: Auszug des Reichsabſchiedes, melde, im 

Jehe 125 5u Augfpurg aufgerichtet If. 

222). Abſ d des Reichsrageg , welcher zu 
Speyer, im Jahr 1526. gufgerichtet ft. 

0) Auszug des Reichsabſchiedes, ie a u. 
Eßlingen im; Fahr 1576 aufgerichtet iſt⸗ a 
24) Ynszug des Reichsobſchiedes, weicher zw 

 Regenfpugg und Speper im Sehe 1527. ‚age: 

richtet wor Mn. 

22). Ahſchied des Reichstag æ welche ir 
Speyer i im Jahr 1529 aufgerichtet iſt. 

26) Abſchied des Reichsiages/ vier N 

- Augfpurg im Jahr 1530 aufgerichtẽet iſt. 

27). Auszug des Reichsabſchiedes toelcher | ir 


Speyer im Jahr 1531 aufgerichtot iſt 
28) Aus: 


- 
r 








IV. Corpus juris gab bi 


28) Auszug des Reichsabfchiedes, weicher zu 
Regenfpurg. im Jahr 1532 aufgerichret if Orb⸗ 
nung bes peinlichen Halsgetihte - - - . 
29) Inhalt des Reichsabſchiedes, welcher zu 
Speyer im Jahr 1533 aufgerichtet iſt. | 

30) Auszug des Reichsabſchiedes, welcher fm 
Jahr 1537 zu Worms aufgerichtet if. 
3)) Inhalt des Reichsabſchiedes, welcher im 
Jahr 1538 zu Speyer aufgerichtet if, u 

32) Auszug des Reichsabſchiedes, weicher im 
Jahr 1591 zu Regenfpurg aufgerichtet | 
3) Aus jug des Reichsahſchiedes, welcher im 
ng 1542 zu Speyer und: Noͤrnberg aufgerich⸗ 
tet iſt. 

. 34) Auszu bes Reichsabfihiedes, welcher ju | 
Nürnberg van 1543 aufgerichtet iſt. | 

35) Auszug des Reichsabſchiedes, weicher iu 
Speyer im Fahr 1544 aufgerichter if. 

36) Auszug-bes Reichsabfchledes, welcher im 
Jahr 1545 zu Worms aufgerichter iſt. | 

37) Auszug des Reichsabfchiedes, welcher zu 
Regenfpurg im Jahr 1546 aufgerichter if. 

38) Auszug bes Keicheabitficbes, welcher zu 
Augfpürg 1548 qufgerichtet iſt. 

39) Abſchied des Keichsrages: j welcher zu 
Augſpurg 1548-aufgerichtet If. . 

40) Romiſcher Kayferl. Majeftät und des 


heil. Reichs Sandfriebe, auf dem Neichstage zu 


Zuverl Nachr. LXICH. € Aug - 


Jaahr 1557 zu Negenfpurg und Speyer aufges 
Adeet m 


6 VNV. Corpus juris public, 

Augfpurg declariret, erneuert, aufgerichtet und 

beſchloſſen im Jahr 1548. | 
m< Conjunetio Circuli Burgundici cum 


42) sy des Reichsabſchiedes, welcher im 
Jahr 1551 zu Augſpurg aufgerichtet iſt. 
45) Vertrag, weicher zu Paſſau im Jahr 1552 
den 2 Aug. aufgerichtet und ratificirt iſt. An⸗ 
hang des paſſauiſchen Vertrags. 

M Reichsabſchied, welcher zu Augſpurg im 
&apı 1555 aufgerichtet ift. Religions ⸗ Friedens⸗ 
Executions · Ordnung. Cammer- Gerihts-Orb- 
nung. Ordnung wegen Moderation der An⸗ 
ſchlaͤge. Policeyvordnung. Muͤnzordnung. Ord⸗ 
nung wegen Vergleichung der Religion. 


2 5) Auszug des Neichsabfchledes, weicher im 


46) Erfter Reichsabſchieb, welcher im Jahr 
1559 zu Augſpurg aufgerichtet iſt. | 

47) Nebenabſchied zu Augfpurg 1559. 

48) Kanfers Ferdinandi neue Muͤnjordnung 
ſamt Valvirung der guͤlden und ſilbern Müne | 
zen und darauf erfolgten kayſerl. Cdiets zu Aug⸗ 
ſpurg, alles im Jahr 1559 aufgerichtet und be⸗ 
ſchloſſen. 

49) Kayſers Ferdinandi I Problererdnung 
N ech u Aualpurs | im abe | 
>) 5 

1 


ui 





IV. Corpus juris public, 6: 
50) YAussug des Reichsabfchiedes, welcher im - 
Jahr 1564 zu Worms aufgerichter iſt. 5 
51) Auszug des Reichsabſchiedes, welcher im 
Jahr 1566 zu Augfpurg aufgerichtee ft, J 
. 52) Auszug des Reichsabſchiedes, welcher zu 
Regenfpurg und Erfurt im Jahr 1567 aufge 
richtet it. 
53) Auszug des Reichsabſchiedes, welcher im 
Fahr 1569 Zu Frankfurt aufgerichtet iſt. 
54) Auszug des Reichsabſchiedes, welcher im 
Jahr 1570 zu Speyer aufgerichtee if. Inglei· 
chen der Reichsreuter⸗ und Fußknechts Beſtal⸗ 
lang. 0 
55) Kayſer Maximiliani II Reichshofcan; 
levordnung, de dato Speyer den iꝛ November 
157 Ps | 
. 56) Auszug bes Deputationsabſchiedes, wel· 
a Frankfurt im Jahr 1571 aufgeriche 
tet iſt. u 0 
57) Kayſers Maximiliani II erneuerte Ord⸗ 
nung des kayſerl. Hofgerichts zu Rothweil vom 
Jahr 1572. | 
8) Auszug bes Reichsabſchiedes, welcher im 
Jahr 1576 zu Regenſpurg aufgerichtet iſt. 
59) Auszug der Policehordnung des Kayſers 
Rudolphi IL, welche zu Frankfurt 1577 aufgerich⸗ 
tet iſt. a B 
60) Auszugdes —— welcher im 
582 zu Augfpurg aufgerichtet it. 
debe aim Ea 61) Auge . 


/ 


. 6 _ . ‚IV. Corpus juris public 
61) Auszug des Keichsabfchledes, wi voelcher im 
| Jahr 1594 zu Regenfpurg aufgerichtet iſt. 

* 62) Auszug des Reichsabfchiedes, welcher zu_ 
Regenſpurg im Jahr 1598 aufgerichtet ift. 

63) Deputationsabſchied, welcher zu Speyer 
auf Veranlaffung Rubolpfi I im Jahe 1600. 
aufgerichtet iſt. 

S6q) Auszug des Reichsabſchiedes, welcher im 

Jahr 1603 zu Regenſpurg aufgerichtet iſt. 

65) Auszug des Reichsabſchiedes, welcher zu 
Regenſpurg im Jahr 1613 aufgerichtet iſt. 
66) Prager Friedensſchluß, welcher im Jahr 

163 gufgerichtet iſt. 

G67) Auszug bes Reichsabſchiedes, welcher zu 
| Kegenfpurg im Jahr 1641 aufgerichtet If. : 

- 68) Inftrumentum Pacis Ösnabrugenfis. 
' 64) Inftsumentum Pacis Monafterienfis, | 
70) Kapyſerl. Erecutiongedict vom Jahr 1648. _ 
. 71) Ardtior modus exequendi. 

72) Erſter Friedens⸗Executions· Haupt⸗Receß, 
‚der zu Nürnberg im Jahr 1649 aufgerichtet iſt. 

73) Andrer Friedens· Exeeut. Haupt: Receß 
vom Jahr 1650. 

- 74) Kayſers Ferdinandi ul Reihsofrrge- 
Hrdnung vom Jahr 1654. 

75) Abfchied der röm. kayſerl. Majeftät und : 
‚gemeiner Stände , welcher auf dem Reichstag 

| zu 








V. Kippingii prolufsones jur. æccleſiuſt. Es. . 
zu Regenfpurg im Jahr Chriſti 1654 aufgerich 
tet iſt. W | 

16) Des heil. rom. Reichs Cammergerichts- 
ordnung, aus allen alten Cammergerichtsord⸗ 
nungen und Abſchieden auf dem Reichstag zu 
Augfpurg im Jahr 1548 von neuen jufammen 
gezogen, vermehret, verbeſſert und auf dem 
Reichstage zu Augfpurg im Jahr 1555 erneuert 
und publiciret; nebft einem furzen Begriffe was 
durch den nöeftphälifchen Frieden und den Rein - 
abfchled des Jahrs 1654 verändert worden. 


Prolufiones juris eccleſiaſtici redte 
5 * "eonftituendi. u 
Ä 117: 55 on 
Johann Wolfgang Kippings Bros 
ben eines — n geiſtlichen 
Rechts. Oder Abhandlungen 
von dem Prieſterthume des neuen 
Bundes und denen Urſachen, 
warum die Feyerung der Feſttage 
anbefohlen worden. Im Anhan⸗ 
ge wird Martin Luthers Verbren⸗ 
nung des paͤhſtiſchen Geſetzbuches 
wider Die gehaͤßigen Urtheile ſei 
ner Wiederſacher vertheidigee. 
u “ € 3 — Helm⸗ * 


N 


66 ; vV. Nppivgii | 


. . 
” +, 
’ 


24 u 
67} “ . Ze — r 
© nun . 


Helmſtaͤdt 1744 in ato. Liz a1 
Bogen... 


x) fih wohl viel tzelich Manner a an Erlaͤu⸗ 
terung des Kirchenrechts gewaget haben; 


ſo find doch vielfältig ihre Bemuͤhungen, nach 


dem Ausſpruche des Herrn Hofraths, nicht ſon⸗ 


derlich gerathen. "Einige haben denen Sthats« 


deuten eine gar zu unumſchraͤnkte Gewalt einge» 
zäumet: andere ihr Augenmerk bloß, auf. zeit⸗ 
liche Vortheile gerichtet: und wiederum andere 


dieſes Recht der Willkuͤhr der Menſchen einzig 


und allein überlaffen: . : Daburd) find fie ins⸗ 
gefamme in wichtige und gefährliche Irrthuͤmer 


verfallen, indem ſie die beyden rundfeſten, 


nemlich die von GOtt unmittelbar geoffen r⸗ 


ten, und-die natürlichen Wahrheiten, info fer⸗ 


ne Diefe nicht mit: jenen: ſtreiten, nicht zum 


Hauptiherke ihrer Betrachtungen erwehlet ha · 
ben. Sie bat den Herrn Verfalſer bewo⸗ 


| | pen auf ein voliſtaͤndigeres ‚gältigee Recht zu 


enken, ſeine Saͤtze auf die beyden von ihm ans - 


gezeigten — zu bauen, und ih’biefem Wer⸗ 
Be ©; deep Proben feier ruhnnlichen Abſ chten dar⸗ 


Die ie erie handelt von dem Prieſterchume des 
neuen Bundes, und iſt wiederum in sehn Ab 


ſchnitte abgetfeiler, 


In dem erften wird das: Prieſterchum des 


neuen. Bundes nad) denen Leheſaten der Ro 
enrheagofgen betrachtet. * 


pe 


, 
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In dem andern wird dargethan daß die 


Independenten, Quacker und andere derglei⸗ 


chen Leute, das Pri um und gar ab⸗ 
ſhafen und Bere. | Ki ET 

In bem dritten wird bas Prieſterthum dee 
neuen Bundes nad) dem von einigen Staats⸗ 
maͤnnern und Nechrsgeleiruen aufgeführten * 
gebaͤude beſchrieben. 

- Son’ dem vierten lernen wir die agentich⸗ 
und wahre Pefiafenfee bis Prifthums 

nnen. 

In dem fluften wird erwiefen, daß GO 
in feinem Worte deutlich aufzeichnen laſſen, auf 
was Art und Weiſe ſeine Geſchoͤpfe ihn vers —— 
ren ſollen. N‘ 

Sn dem fechften wird, die —R 
der Prieſter grindlich vertheidiget. — 

In dem ſtebenden kommen die PM 


vor, an weiche Lehrer und Prediger gebunden ur 


ſind. 

In dem achten werden bie Borzechee ber 

Haben in der Welt wehe ihnen in Singen 

ſachen zuſtehen, erörtert, : | 


In dem ueunten wirh von denen ige | 
derer tehrer und Prediget geredet. DEE 


Und in bem zehnten mehalten enge Che 
grinde whe gegen —* Prieſterthum 248 


neuen 


⸗ 


V.« Ve Bopingi 


*J denen Bundes —5 werden , hie 
N \ gebüßeene Abfertigung... 


. "Die andere Abbanblung oe die Ur: 
* welche die erſten Chriften bewogen hal 
n;-dle hochfeherlche Begehung derer Feſt⸗ 
tage, , und namemllich dererjenigen darinne wir 
‚das‘ Gedaͤchtniß des neugebohrnen Heilandes 
erneuern, anzubefehlen. Seine Abſicht gehet 
wrvemuch dahin Iu erweiſen, daß es nicht ges 
-899.fey, das vollkommenſte Iren ingebeim 
und in der Stille zu ** ſondern daß man 
feine „denyiehi Derehrung ‚gegen baffelbe in 
dee Sejetkächt aller Gläubigen ‚öffentlich bes 

\ Le en müffe, Spleraus, folgert er, folche Ver⸗ 
rung nlüffe: mit beſondern Ceremonien, von 
einigen von GOtt felbft mit hohen Gaben auge 
derüfkeren Perſonen, und :on dinem beſtimm⸗ 
ten Tage in der Bode geſchehen. :. Nachdem 
gr dieß weitlaͤuftig grärtert, ſo wendet er ſich 
m Hauphperke und. füh ret ſolches in 
Zn Schlubrede aus. Wenn Gott yum 
" Andenfen der Erſchaffung der Welt einen‘ von 
ben fieben- cc Klagen vornenlich⸗ geheili- 
es an eb derſeibe das Grdachtniß der 
3 feines Volbes: aus der aͤgnpriſchen 
— and, Een j nen. —7 — 
ohlthaten feye ehen anbefohlen hat 
So Ss es einge —J rei 
:Hanblung,iminh man 

vo —* ale Wehaſcen⸗ | 
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beybehalcen ; fie wären auch fo lange nicht abs 
zufchaffen, fo lange folche ‚rechtmäßig gefeyert, 
alle abergläubifchen Gebräuche babey vermie- 
den, folche Feyer vor fein verbienftliches Werk 


- "gehalten, und in Erinnerung der hohen und 


unenblidien Wohlthaten bes verehrungswuͤr⸗ 


digſten Weſens zugebracht würden. Frey⸗ 


lich ſollte man alle Tage dazu anwenden "und 
mit tiefiter Andacht beherzigen, wie groffe Din⸗ 
ge der HErr an uns gerhan habe, Well aber 
olche fo viel, mannigfäftig und unzehlich ſind, 

| R ift 08 allerdings feine GHOrt mißfälfige, fone 
dern hoͤchſt anftändige Sache, wenn man ges 


wiſſe Zeiten dazu ausfeget , ſich der en J 


Bo ithaten mit einer: auſſerordentlichen A 
dacht zu erinnern. Deswegen haben ke’ die 
Geſandten unſers Heilandes / nachdem fie das 


Joch des mofaifchen Gefeges von Ihren Schul- 


tern abgemworffen, vor eine Schuldigkeit gehal⸗ 
ten, die Feſttage mit zu feyern, wie aus Dem 
Erempel Pauli erhellet, welcher auf das Oſier⸗ 
und Pfingſtfeſt nach Jeruſalem geeilet « Wel⸗ 
chem ruͤhmlichen Beyſpiele die uͤbrigen Apoſtel 
gleichfalls nachgefolget fiub. . Ä | 


Im Anhange wird Martin aͤchete helben⸗ 
mücht iA That, da er das paͤbſtliche Seſetbuch 
‚öffentlich in das Feuer geworffen ie 
—— J 


¶ Man "Fan. ne eig; pr pe * 





\ 








u 
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2. FW Kippingi ' 


. bar ſtreite. Folglich hat er das paͤbſtliche Ge⸗ 
ſetzbuch, fo weit ſolches Kirchengeſetze ent⸗ 


Hl, als ein feinen Sehrfäßen und dem von um 


\ 


u ‚ferm’ißeilande Yarc. VII, 7 gerhanem Aus» 


ſpyruche ſchnurſtracks entgegen lauffendes Werk, 
nothwendig verwerffen und abſchaffen müfs 
fen. Er bat dabey feinesweges Das‘ Gute 


. welches der Pabſt aus denen roͤmiſchen Sa 
“ gungen entlehnet, getadelt, ſondern nur die 


ſchaͤdlichen und gefaͤhrlichen Lehrſaͤtze, fo. in je⸗ 
nem auf allen Blaͤttern häufig vorfommen, 
verbannet wiſſen wollen: und die Grunde, wel. 


che ihn dazu veranlaſſet, ſind fo wichtig und, 
„untadelhaft, daß man gleichſam gezwungen 
wird, $uterg vollkommenen Denfall: zuge 


ben. ° Denn erftlich iſt es zu allen Zeiten ge» 
beäuchlich geweft, anftößige, fehädliche und ge⸗ 


 <fäpeliche Bücher durch die Flammen; zu ver⸗ 


"digen. Hernach erforderte feine einem Lehrer 


- ber Gottesgelahrheit obliegende Schuldigkeit, 


ns allen abentheuerlichen und: gotteslaͤſterli⸗ 

chen 'Sehren entgegen "zu feßen, die goͤttlichen 
Wahrheiten vein, lauter und unanſtoͤßig ſei⸗ 
nen Zuhörern vorputsagen ; imd bie falfchen 
und betrüglichen Meinungen aus. Ihren Ges 
nmichern: ausjurotten. So war au ber 
Pabſt und feine Anhänger fo. harmaͤckigt und 
verſtockt, daß fie. nicht. allein alle gute unb 
wobigemeinte Ermahnungen in Wind ſchlu⸗ 


gen, ſondern auch die von Chriſto und feinen 


Vaſenden vetundgun ewigen und le 
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liſchen Wahrheiten fehfechterdings verdamm⸗ 
ten, und die Leute zu offenbaren, ungerechten 
und fimdlihen Handlungen zwungen. el 





ter wuſte er gewiß, daß die Mordbrenner, wele : ' 


ehe ihn durch eigenmächtiger “Weife unternom _ 


mene Berbrennung feiner Schriften ſchimpfen 


wollen, dazu feinen Befehl von dem Pabff 


teo aufmeifen fonten, Endlich weil. er bes 
fürchten muſte, daß der. Ruf von Verbren⸗ 
rung feiner Schriften die Schwachgläubigen 
in ihrem Glauben irre oder“ zweifelhaft ma⸗ 


chen wide, fo wurde er genöthiget, zu deren ' 


Aufrihtung und Stärfung in der wahren und . 


feligmachenden Lehre, gleiches mit ‚gleichem zu 
vergelten. oo on 


{utherus hat fi 6 af durch Kufopfrung 


bes päbftlichen Gefegbuches keinesweges einer 
peinlichen Gerichtöbarfeit angemaſſet, ‚indem 
et weder ein Endurtheil ausyefprochen , noch 


den Scheiterhaufen durch den Henker oder Bu 


tel aufrichten und anzuͤnden laſſen. Zudem 


bat er durch die Worte: Weil du den Hei⸗ 


ligen des HErrn betrüber haft, PB bes 
truͤbe und verzehre dich das ewige euer, 


deren er fi) indem er das päbftliche Geſetze 


buch ins Feuer geworffen, bedienet, nicht GOtt 
vorgreiffen, fondern nur feinen rühmlichen Eis 


fer gegen bie in ben werbrenneren Büchern ente · 


haltenen gottlofen Lehren an den Tag legen 


wollen. : Zadem hat er dieſe ee u 
or⸗ 


ut Ve Kippingi 
Boriffen und ſtillſchweigender Bewilligung 


feines genädigften &andesheren und Churfürften 
verrichtet. Weil alle bisher in der irrigen 


Meinung geftanden, Lutherus habe das paͤbſt · 


liche Geſetzbuch ohne Vorbewuſt feines Landes- 
herrn verbrennet, und dieſer nur hernachmals 

dnade vor Recht ergeben laſſen: fo wollen 
wir die Worte Seckendorfs in Hißer. Lu- 
cheranismi L.1.Sed. XXVIII LXXIII 

.Addst. Il völlig herſetzen: Extant literæ Spa- 
latini d. 3 Decembr. anno —— i- 


ptæ, ex quibus apparet, miſſum eum ad 


Lutherum fuifle, ut cognoſceret de ſtatu 
Academiz poft tumultum illum, cujus 
ſupra mentio facta eſt, & quid ageret Lu- 
therus, de Bulla Pontificia jam certior 
factus. Refert autem Spalatinus: Luthe- 


rum leto animo eſſe, & contra Bullam 


ſcribere, dicere tamen, ſe id modeſte eſ- 


ſe facturum Electoris cauſſa, combuſtu- 


rum vero decreta pontiſicis, (id quod poft 
ſęptem dies eſſectui dedit) quam primum 
‚intelligeret fuos libros comburi. Welche 
Erzehlung um defto mehr" Glauben verdiene, 


da fie Sedendorf aus dem weimarifhen ges - 


heimden Archiv entlehnet hat. 


Inm dritten Haupsftücke gehet der Herr Hofe 
rath die fünf Bücher der Decreralium fürz 
lich von Titel zu Titel durch, und ermeifet aus 
genſcheinlich, daß das. päbftliche Geſetzbuch in 
ent⸗ 


—— 


en. 2 


Proteftanten nicht den allermindeflen Nutzen 
habe Und in dem vierten Hauptflügfe wer« 


Ben derer Gegner Gründe auf eine Waͤge gele ' 


get und zu leicht befunden, | 
Wir haben biefe Sammlung mit vielem Ders 


gnügen Durchgelefen. Ein rühmlicher Eifer vor 


die Ehre GOttes, ehr munterer Vortrag, eine 
weitläuftige Gelehrſamkeit, eine ordentliche Be⸗ 


leſenheit, und eine anftändige *Befcheidenheit in 
Wiederlegung der Öegner, geben ihr einen Vor · 
zug vor’ viel andern dergleichen Sammlungen: 


ünd wir fehen bes Seren Hofraths werbeffer« . 


ten. und vollſtaͤndigen Einleitung in das. 
seitliche Recht mit Verlangen 
entgegen. | 
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Il1I. 
Phyfico- Theology &c. 
das ift: — 
Auf die Naturlehre gegruͤndete Got⸗ 
tesgelahrtheit, oder philoſophiſch⸗ 
moraliſche Unterſuchung, betref⸗ 
fend die menſchliche Natur, die 
Freyheit, die Gruͤnde der Sitten, 
lehre und. die göttliche Vorſicht. 
Durch T. Morgan M.D. Londen 
741, 8v. 1Alph. 1 B0g-, 


err engen iſt ſchen aus feinem Moral 
Philofopher, davon in den vorigen Thel- 

len der zuverläßigen Nachrichten Erwaͤh⸗ 

mung gethan worden, bekannt, In gegenwaͤr⸗ 
tiger Schrift hat er nicht bloß non Sachen die 
in die Sittenlehre laufen, gehandelt, fondern ung 
zugleich feinen Gedanken nad), wichtige und neue 


ntdeckungen in bee Naturforfchung mitgetdeir 


lt, Mir wollen fowohl davon, als von den 

moralifchen Sägen die er darauf gegründet, | 

viel vortragen, als wir für genug halten, unfern 

Sefern einen gehörigen Begriff von dieſer Schrift 

in machen. Sie mein meiſtentheils ven Hr. 
84 


OFs 


! 


18. I. Morgan Phyfco-iheologie. 


Morgan fchon genug kennen ‚um diefe Schrift 
nicht mit: Derhams Phnficotheologie der Ab» 


ſicht nad) für einerley zu halten „„wenn fie gleich 


eben den Titel führer; Sie werden auch ſelbſt 
voraus fehen, daß mir mit dem Verfaſſer nicht 
überall eineriey Meinung feyn können. Wir 
wollen den Unterfcheid unferer Gedanfen hin und 
wieder bemerken, aber dadurch nicht allem dem 
Beyfall geben woben wir nichts erinnern. Wie 


.. ber Plaß es nicht zulaffen möchte, fo viel Erin- 


nerungen zu machen ale nöthig wären; fo wird 


auch ieder der von den Sachen die Bier ‚abge: 


handelt werden, die nothigen Gruͤnde verſtehet, 


. Teiche urtheilen koͤnnen, wie weit. der Verfaſſer 


recht habe. ur 
. Das Werk beſteht aus fieben Caplteln. Ihr 


Inhalt iſt: Bon. der- Materieüberhaupt und 
den wefentlichen und möthenifchen Kraͤften und 


Eigenfchaften der Körper ;, Bon der Natur und 
den Eigenfchaften des Lichtes; Von der menſch⸗ 
lichen Natur und beq allgemeinen Gefegen, nad) 


welchen wir empfinden und begteiffen; Von ber 
Kraft zu wirken und der Freyheit; ‘Bon ber 
"Regierung der Seidenfchaften und Leitung Des 


Verſtandes, nebft fernerer Unterfuchung der Frey⸗ 


Weßſen das ausgedehnt, beweglich und — 


heit; Von den Arten und Stufen der Billigkeit 


und Unbilligkeit, und den Urſachen des Irrthums 


in Dingen ſo die Sittenlehre betreffen; und end⸗ 
lich „von der göttlichen Vorſicht und Regierung 


ber Welt. 


Unter der Materie verſteht Herr Morgan ein 
dring⸗ 


— 
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dringlich if; dergeſtalt, daß zwey verfchiedene 
Theile deſſelben nicht zugleich in einem Raume - 
fegn fönnen. Weil die Ausdehnung hauptfäch« 
lid) mit zu dem Begriffe der Materie gehört, fo 
folgt, daß Die Materie ins: unendliche theilbar 
ſey. Denn es‘ift unmöglich, ſich eine Aus 
nung vorzufteflen,, die nicht verſchiedene Theile 
und Abmeffungen habe. Was alfo nicht aus⸗ 
gedehnt und in Fleinere Stuͤcken teilbar iſt, ode 
was nicht aus Theilen fo auffer einander find, bes 
ſteht, das fan feine Materie ſeyn. Anzuneh⸗ 
nen daß eine gewiſſe endliche Menge won Mos. 
naben oder untheilbaren Weſen, wenn fie zuſam⸗ 
men gefeßt werden, eine wirkliche Groͤſſe ausma ⸗ 
en follten die ihre Abmeſſungen und Theile 
bat, ift ein offenbarer Widerfpruch, und hebt 
den Begriff-vonder Sache auf. Dieſer Schluß 
der ſich auf den erſten Begriff der Sache grün« 
det, ift ein ſo Elarer Beweis von der nnenblis 
hen Theilbarfeit der Gröffe, der Zeit, bes Raus: 
mes, der Materie und der Bewegung, als nur 
eine mathematifche Demonftration fen fan ”. 

In Abficht auf die Bewegung und Ruhe ver- 


haͤlt fich Die Materie ganz gleichgültig und nu _ .. 


leidend. Sie hat weder. für fich felbft die Kraft 


fih zu bewegen, noch auch die einmal erlangte 
. SH. Dame 





* Vielleicht wird, es vielen unferer Lefer nicht fo ſchei⸗ 
nen. Bir verfüchern dieſelben, daß wir alles getreu: . 
lich hergeſetzt, was der Verfaſſer davon fast. Kömmt 
es ihnen aljo vor, ale fehlete der Beweis des Satzes 
ganz und gar, fo Mögen fie glauben, daß nicht wir, 
ſondern Herr Morgan folchen weggelaſſen. * 


N 


80 "1. Morgan Phyfco- sheologie, 


Bewegung fortzufegen, ober folche anderer Mate» 
tie mitzutheilen. Da alſo vie Materie ein bloß 
„ keidendes Wefen ift, und im geringſten nicht wir⸗ 
— Ben. noch ſich bewegen kan; fo ift klar, Daß alle 
wirffame Kraft Die Bervegungen fortzufegen oder 
mitzutheilen, die wie bey den Körpern. finden, 
von der Wirfung eines von ihnen unterſchlede- 


nen Weſens herruͤhre. 


Wir bemerken bey den Körpern eine geroiffe 
Wirkung und Gegenwirkung, vermöge der fie. 
nad) geiviffen ©efegen einander die Bewegung 
mittheilen, fie annehmen ober ihr widerſtehen. Die 
Eigenſchaft daß die Körper dieſes thun können, 
nennen wir bie mechanifchen Kräfte und Wir⸗ 
fungen ber Körper... Die erite und: vornehmſte 
‚Darunter, Der. die übrigen alle proportionirt find, 
iſt dle Schwere, vermöge ber.alle Körper gegen 
einander gejogen werden, und-zwar mit einer 
Kraft, deren Gröffe aus der Menge ber Mate⸗ 
rie und ber verehrten Berhältniffe der Qvadrate 
„ ber Entfernungen zufammengefegt wird. Hier⸗ 
aus erheflet, Daß Die Schwere der Materie nicht 
weſentlich und eigenthümtich feyn fan: denn fonft 
wuͤrde fie bey gleich viel Materie beftändig gleich 
groß ſeyn. Aber ein Körper der auf der Erd⸗ 
fläche eine geroiffe Schwere hat, wiege nur den 
vierten Theil fo „viel, wenn er noch'einmal fo 
weit vom Mittelpunere der Erde entfernet wird, 
und neunmal weniger, wenn er breymal ſe weit 
wegfömmt. 

Mit der Kraft der Schwer iſt der Deuck 


füßige Körper Eetrpſt und ir äpnlih j —* 


\ 
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dieſer F nach etwas veraͤnderten Geſetzen wirkt. 
Beyde aber find ganz und gar von dent Stoffe 
und der Bewegung die fich dadurch mitthejlet, 
unterfihleden. Ein Körper der bloß, indem man 
an ihn drückt, fortgefchoben wird, hört auf fich 
zu bewegen, fo bald man mit dem Dride nach⸗ 
laͤßt; aber ein Koͤrper an den man geſtoſſen hat, 
ſeht ſeine Bewegung fort, ohne daß man ben 
Stoß wiederholen darf. Ss entfpringt folches - 
aus dem Widerſtande oder der vi inertiæ der 
Körper, welche eine geroiffe Kraft zu ſeyn ſcheint, 


vermoͤge deren fie ſich in ihrem gegenwaͤrtigen Zu⸗· 


Rande zu erhalten fuchen, es mag nun biefes die 

Ruhe oder die Bewegung feyn, Diefe Kraft 
koͤmmt von ber Schwere ber, und wenn bie Koͤr⸗ 
per nicht ſchwer wären, fo würbe marieben Koͤr⸗ 


per. mit leder gegebenen Gewalt In Bewegung fen 


—— Fönnen * *. 

Die elaſtiſche Kraft. in: den. Korpern Kon 
nach Here Morgans Gedanken leicht erklärt wer⸗ 
den, mern man nur annimmt, es (ey ein einiger 
elaſtiſcher oder mit einer vi centrifuga begab 
ter Körper in ber Natur, nehmlich bie Luft. Diefe 
fülle afle Zwifchenräumchen der. Körper aus, wird 
mit ihnen in dieſem Raͤumchen zuſammengebruckt 
und ſucht ſich nachgehends wieder auszudehnen. 
Hiebey merkt Herr gen an, daß Waͤrme 


- 


————————— — — — 
* Wer eine Phyſicotheologie ſchreiben will, ſollte tooßf 


wiſſen, die vis inertte und die Schwere 
fehiebene Kräfte find. „Wir. Frauchen. biete bier mia nicht 
u berweifen, neif es aus bon Arlaeaci nden der Rus 
turlehre bekannt iſt. 


— 
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und Schwere gerade entgegengefeßte Wirkun- 


— 


gen in die Luft haben; die Ießtere die Luft dichter 
gu madjen, die erftere fie zu verbünmen. Hier⸗ 
aus fhließe er, daß Feuer und $uft gleichſam 
ʒwey Gegengewichte in ber Natur find; daß ie⸗ 
des des andern feine Kräfte und Eigenfchaften 
wirkſam mache, und wo fie ſich nicht beybe zu⸗ 
fammen befinden ‘, feines einige Kraft ober 
Wirkung zeige. Die Kräfte fo in ber Natur 
vorkommen, bie vis inertiæ, bie ausdehnende 
Kraft, bie Miteheilung der Bewegung u. ſ. f. 
rühren alle von der Schwere her, und müfjen 


glſo mie ihr von einer Aufferen beftändig in bie 


- 
Es 


Welt wirkenden Urſache Hesfommen. Daher 
„fehlen diejenigen fehr, die ſich Gott als einen 
Künftler vorſtellen, der nachdem er die Welt. 


maſchine gemacht, davon gehet, und weiter kei⸗ 
ne Sorge dafuͤr traͤgt, weil ſie ſchon fuͤr ſich ihre 
erforderlichen Bewegungen fortzuſetzen faͤhig iſt. 


Man muß bedenken, daß ein Kuͤnſtler die Ma⸗ 
terie ſeiner Maſchine nicht ſelbſt macht, noch ihr 


Die Kräfte giebt, ſondern daß dieſes alles ſchon 


vor ihm wirklich da iſt, und er nichts thut, als 
bie Theile der Materle in eine Verbindung zu 


bringen. | 
Diefes iſt der Inhalt des erften Capitels, und 


man solrd leicht einfehen, wie viel falfches dar⸗ 


Inne mic einigen Wahrheiten vermifcht fey. In 


dem folgenden wird vom Lichte gehandelt. Herr 
- Morgan rühme bie Entderfungen die Newton 


davon gemacht hat, hält „her davor, daß er an⸗ 


dern noch bieles zu unterſuchen uͤbrig sea 
- " “ \ . ie e⸗ 


— 


a 
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Jedoch hieben glaubt er nicht, daß das Soñenlicht 


uns alles wirflich von der Sonne zugeſchickt wer 


de. Er meint, man koͤnnte mit eben dem Rechte - 


behaupten, die Materie welche den Schafl verur⸗ 
facht, flöffe alle aus den klingenden Körpern. 
Man könne feinen Grund angeben warum efs 
mas dergleichen ben dem Lichte \ 

te, und nicht bey dem Schalte, und warum nice 
das Sicht fid) eben fo als eine Atmoſphaͤte zu ber 
"Sonne verhalten folfte, wie fich die Luſt zu uns 
ferer Erdkugel verhält. Es koͤnnte aus einer 
Hroffen. Anzahl Verſuche ermwiefen werden, daß 
Luft und Licht in ihren Wirkungen mit einander 
verfnüpft find, und daß feines ohne Das andere 
wirken fan”. Ferner muͤßte die Hitze nebſt al⸗ 
fen andern Wirkungen des Lichts entſetzlich zu⸗ 
nehmen, wenn dem Lichte das ſchon auf der Er⸗ 
de iſt, beſtaͤndig neues aus ber Sonne zuflöffe, 
ohne dahin zurücke zu kehren **. Herr Morgan 


ſtellt fich er das licht als ein füßige Weſen 
85 vor, 








at finden moͤch⸗ 


‘ 


Wir — daß es dem Verfaſſer gefallen 


haͤtte, ans dieſer groſſen Menge von Erfahrungen 
nur einige anzuführen. Wenigſtens ift, fo viel wir 


ums befinnen, weder von uns noch von andern bemerfe 


Borben. daß Körper fo man unter die Glocke einer 
umpe gebracht, in der noch fo fehr  verdünnten 


= ihe Licht, ihre Garde, u. d. g. merklich veraͤndert 


au Newton iſt ſchon anf die Gedanken getachen, ob 
nicht das Licht In grobe Körper, und dieſe wieder in Licht 
Sag ur —5— , nie a "Stage ai 
e und Feuer ſich in feften Ko nden, 
fie ung gleich nicht beſtaͤndig in die’ Sinne fallen, 

ehe man aus den eiettnihen Verſuchen. 
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vor, das Durch. die ganze Welt überall ausge⸗ 
breitet iſt und bie leuchtenden Koͤrper in Bewe⸗ 
gung ſete; eben fo, wie die Luft von Koͤrpern 
fo einen Schall verurſachen, erſchuͤttert wird, 
Er nennt die Materie bes Lichts eir Element, 
und ſchließt feine Lehren Davon In einige Säge 
ein. Er folgert hieraus, daß es. in ber Tlarıe 
wirkſame unmechanifche Kräfte gebe, badurch bie 
leidenden mechanifchen Kräfte erregt und belebt 
wuͤrden. Gr rebef hier nicht von Ben Wirfuns 
gen Gottes in bie Materie und unferer Seele in 
ihren Körper, von welchen Elar Ift, daß fie niche 
/ nad) den mechanifchen Gefegen gefchehen. Er 
tet vielmehr, daß es, aufferdem noch ein 
materialifches flüßiges Weſen geben. müffe, def 
fen Wirkungen fich nicht nach den Gefegen ber 
Bewegung richten‘, und daß biefes das Licht ſey. 
Diefes letztere erhellet aus folgenden : Nach 
- ben Geſetzen ber Hydroſtatik wirb die Sage eins 
Körpers in einer flüßigen Materie von der Die 
tigkeit und veuglichenen Schwere beftimmt. Ar | 
lein die Lichtſtralen gehen durch Waffer, uft und 
andere Materien von weit unterfchledener Diche | 
tcigkeit und Schwere durch, ohne daß Diefe ver 
ſchiedene Schwere die geringfte Wirkung in ih⸗ 
. nen hervorbrächte, oder daß fie in ihrer Bewer. 
gung fliegen oder fielen, wie doch gefchehen müßte 
wenn fie von der Schwere das geringſte ur 
. , . e 


& Bir überfeben die Ausdrädumgen Sen. Mor ansaufs 
ctreulichſte, bekennen aber, daß wir nicht wiſſen was er 
damit fagen will. Denn wir koͤnnen doch nicht ug 


—W 
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Die Materie bes Lichts mit ber unfere ganze 
Atmofphäre angefüllt wird, ift entweder leichter 
als die Luft, und follte alfo auf ihr ſchwimmen; 
‚oder ſchwerer, und follte. alfo unterfinfen, da fie 
doch feines von beyden thut*. Man tan burch 
Brenngläfer bie Lichtſtralen fehr dichte zufam» 
men bringen. Alsdenn aber zeigt ſich in. dem 
Brennpuncte ein reines elementarifches Feuer, “ 
welches daſelbſt keine andere Materie leidet, oh⸗ 
ne einige Nahrung fortdauert, und nad) den Sins 
nen zu urtheilen, vellfommen fill und ruhig liegt, 
ohngeachtet es von der ringsherum befindlichen 
$uft gedruͤckt wird *. Man könnte vielleicht eine 
wenden, bie —* dieſes Elements ſey ſo ge⸗ 
chwinde, 


—— — —— 
ben, daß es im unbekannt fm; wie fich bie Lichtſtra⸗ 
len beym Durchgange durch Koͤ F von verſchiedenet 

Dichtigkeit brechen, und ihren Weg aͤndern. Daß die 
anziehende Kraft der Koͤrper in das Eiche wirke, ift ja 
auch vom Newton ausgemächt worden. 
* Ein Del das leichter iſt als das. Waſſer, ſchwimmt 
gleichwohl nicht oben auf, wenn man es auf Zucker 
Fröpflele, und nachdem im Waſſer Jergehen läßt. Mes 
talle die ſchwerer find als das Scheidewaſſer, ſinken 
gleichwohl darinne nicht unter, wenn fie aufgelöfet find. 
Doollte ein Lehrer. der Arzneykunſt nicht an dieſe Vers 
fuche gedacht haben, ehe er das oben erwähnte Dilem⸗ 
ma gemad? Es ift nichts elender , als. wenn iemand 
mit der Mathematik pralet, der fie nicht seht anzu⸗ 


3%  &s —ã als ſtellte ſich Herr Morgan den Brenn⸗ 
punct als einen Klumpen Feuer vor, dee unbeweglich 
in — Luft ohne Verbindung mit andern Koͤrpern 

Wenn et bedacht hätte, dab daſelbſt nur ein 

—— —— —* —— iſt, die einan⸗ 

vr i ——— —ã di LT, 

° ans eina ' ebe er dieſes ge⸗ 

fagt Haben. | 
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ſchwinde, und erhalte immer fo viel neuen Zu⸗ 
fluß, daß man feine beftändige Zerffreuung in 
die Luft niche merken könne. Allen hiedurch 4 
- würde man etwas annehmen, das durch keine&r- 
fahrung kan beftätiger werden, und alfo auch 
Ceiner Widerlegung braucht. Er glaubt aber 
doch, er fen im Stande, zum Uberfluffe zu zeigen, 
daß man folches nicht einmal annehmen. koͤnne. 
‚Aus biefen allen aber folgt, oder daß wir ung 
feines eigenen Ausdrucks bedienen, es ift Daraus 
klaͤrlich und zulängfich erwieſen, daß das Licht 
durch deffen Huͤlfe wir fehen, ein flüßiges We⸗ 
fen iſt, das nicht wiederfteher, und weder Druck, 
Schwere, noch andere mechanifche Kräfte und 
Eigenfchaften an fic) hat. - Da nun im vorher⸗ 
-. gehenden gezeigt worben, daß die Materie ein 
bloß leidendes Weſen fen; fo müffen defien Kräfe 
te und Wirkungen von einem. äufleren Wefen . 
herkommen. Diefes Wefen, dieſe fluͤßige Mar | 
terie, Die nichts von den mechanifchen Eigene, 
haften anderer Körper an fih bat, -ift Das 
che *. a 
| | "Wie 


- ——————, ——— — — —— — 
% Daß das Licht ſich nicht nach den Geſetzen fluͤßiger Kor⸗ 
> per richte, iſt ausgemacht. Und eben darum hat 
- Newton behauptet, die For flanjung des Lichtes ee 
ſchehe nicht durd) den Druck eines flüßigen Körpers. 
ı Herr Morgan hingegen nimmt an, das Licht beſtehe in 
der —— eines APuͤßigen Körpers, Und da iſt er 
allerdings gendthigt zu behaupten, daß diefes fßige 
RSeſen ſich nicht nach den ſonſt bekannten Geſetzen der 
Bewegung richte. Sein Schluß läßt ſich nach der | 

“ Fr vechsfertigen: pofito-uno "abfurdo ponuntur 
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"Wie Diefes Mefen in Die andern Körper auf 
eine unmechanifche Arc wirket das will Herr 
Morgan fo wenig erflären, als wie Geiſter in Die 
Materie. wirken. Genug! daß wir diefes wife _ 
fen, es gefchehe nicht durch Druck, Stoß, Wi⸗ 
derſtand, oder einige folche mechanifche. Kräfte *, 
Indeſſen ift es. ganz vernünftig anzunehmen, daß 
es ein Mittel giebt, Durch welches Die mechani⸗ 
ſchen und unmechanifchen ‚Kräfte in der Natur, 
oder Geiſter und Materie, mit einander Gemein⸗ 
(Haft haben; und wenn Diefes vorausgefegt wird, 
fo bat Das erwehnte unmechanifche Element das 
beite Recht, ein ſolches Mittel zur Gemeinſchaft 
zu ſeyn. Herr Morgan meint es koͤnnte eine 
Hypotheſis gemacht werden, nach der ſich die 
Gemeinſchaft der Geiſter und Koͤrper ſehr wohl 
erklaͤren lieſſe, und dieſes zwar durch Huͤlfe eines 
materialiſchen Elements, oder allgemeinen fluͤßi⸗ 
gen Weſens, welches an ſich ſelbſt ſich bloß lei⸗ 
dend verhielte, und weder Schwere noch. einige 
andere mechanifche Cigenfchaften hätte: Aber 
. er will nicht auf Muthmaſſungen bauen, und 
‚nichts vorausfegen, als was aus dev Erfahrung 
ausgemacht iſt. Dafuͤr aber halt.er den Sag, 
daß Das elementarifche Licht, oder das flüßige 
Weſen, mit. allen wefentlihen Eigenſchaften der 
Materie begabt fey, aber von Feiner mechanifchen 
Kraft erreget und getrieben werde.” Und — 

on ate⸗ 


* Wir können dieſes Lehrgebaͤnde Herrn Morgans nicht 
widerlegen, weil wir es nicht verſtehen; und wir glau⸗ 
ben, aus. eben dieſer Urſache werde es Bein Menſch wi⸗ 


derlegen konnen. 
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Materie auch fuͤr ſich ohne Kraft iſt, fo folgt, es 
muͤſſe ein Weſen ſeyn, das durch die ganze Welt 
die Bewegung hervorbringt, das wirkſam, ver⸗ 


ſtaͤndig und frey handelt, und von deſſen Ein⸗ 
drucke alle mechaniſchen Kraͤfte und Bewegun⸗ 


gen herkommen. Hieraus iſt klar genug, daß 


die materialifche Welt mit Vernunſt, ‘Weisheit 


und wirkſamer Kraft reglert wird. Was man 
in der Natur Mechanıfmum und allgemeine 


Geſetze nennt, iſt die freye und beftändig fortge 


fegte Wirkung bes Urhebers der Natur, der dies 


ſeibe unabläßig bewegt und erhält. Die Kräfe 


te der Körper als ihnen wefentlich und eigen 
thuͤmlich anzufehen, Ift eben fo viel als Sort von 


der Welt ausſchlieſſen, und ſowohl feine erfte Hera 


. vorbringung der ‘Welt, als feine fortgefehte Wir» . 


kung bey ihr unnüge zu machen... Eine Welt 


die fich felbft nad) ihren eigenen Geſehen und 


Kräften der Bewegung regieren Fan, hat-auch 


nicht nöthig, daß fie von einer Urfache hervorge 


bracht werde. Die mechanifchen Kräfte alſo der 


Materie felpft zufchreiben, ift eine Are einer phy · 


“ flerey verfällt. - | 
Diefes ift Here Morgans Schrgebäude vor. 


ſicaliſch ⸗ philoſophiſchen Gottesverleugnung, 
Daraus man gar leichte in die moraliſche Arhels 


| der Welt überhaupt, welches vielleicht zu Robert 


Fludds oder Jacob Böhmens Zeiten mehr Bey⸗ 


fall möchte gefunden haben als ige. ‘Wir wun⸗ 
dern ung, baß Jemand ber ſich fo ſehr uͤber die 


Verfolgung wegen feiner Meinungen beklagt, 


| Soleichwohl ſelbſt ſeinen Berfolgern ſo nachahmet, 


J und 
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wird. Hieraus ſchließt er, bie Nerven. hätten 
‚mie einem äufferlichen elaftifchen Körper Ges 
meinfchaft, der ihnen zum leben, einpfinden und; 
"bewegen nothwendig wäre. Er glaubt, man 
koͤnne niche zweifeln, daß Diefer Körper die elafti- 
ſche Luft oder Atmoſphaͤre ſey. Er Hätte ander 
färts.bewiefen, daß die fungen als eine Mus⸗ 
kel wirkten, und daß fie die wahren Antagoni⸗ 
ften vom Zwerchfelle und den Muskeln wären, 
die zum Odemholen dienen. Da nun die Be⸗ 
wegung der Lungen durch das Eindringen der 
Luft —5 ‚fo folgert er aus der Analogie fo 
die Natur durchgängig beobachtet / daß alle an⸗ 
dere Muskeln einer; recht ſubtilen eaſtiſchen Ae⸗ 
ther durch die Nerven in fich ziehen, *ob dieſes 
Ang gleich nicht fo empfindlich iſt, da fich die letz⸗ 
ten Aeſte der Nerven bey den Muskeln, eben fo 
tie die legten: Eintheilungen der $uftröhre.in ei⸗ 
ner unendlichen Menge Fleiner Bläschen verlien 
ren. Ber Würmern und foldyen unvollkomme⸗ 
nen Thieren die Beine tungen Haben, ift eine freye 
Gemeinfchaft des Ruͤckgradmarks ‘und Des Gen. 
hirns mit dem Aufferen elaftifchen Aether noth⸗ 
wendig, wenn fie leben follen. Man hat gefun« 
den, daß das Thier alfobald ftirbe, wenn die 
Theile des Leibes wovon die Nerven ausgeben, . 
‚ mit einem zähen und feimichten Wefen befttis 
chen werden, welches Die Gemeinſchaft der Ner⸗ 
„ven an ihrem Urfprunge mit der äufferen Luſt 
hindert —  . | — — 
Von 


* Die Zergliederungskunſt hat bey allen hier angenom⸗ 
“ menen 
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Bon Diefen äufferlichen organifchen Empfin- 
dungen find die innerlichen unterſchieden, welche 
auf verfchledene Beſchaffenheiten des Vergnuͤ⸗ 
gens und Misvergnügens anfommen. Wir 
treffen bey allen Thieren gewiſſe Triebe und Bes 
gierden an, 3. E. den Hunger und Dürft, den 
Trieb zur Fortpflanzung, die Siebe für die Jun⸗ 
gen, ven Schmerz wenn was an ber förperlicyen 

chine zerftört wird. Bey allen biefen Em⸗ 
pfindungen verhaͤlt ſich das Geſchoͤpfe fo fie hat, 
bloß leidend, und handelt eben ſo wenig fuͤr ſich 
ſelbſt als Körper in den Bewegungen thum, da⸗ 
zu fie getrieben werben. Hieraus folge, daß 
diefe Triebe und. $eidenfchaften angebohren - 
find, das iſt, daß fie mit dem Thiere zugleich da 
gewefen, weil wir uns feinen Begriff von einem 
Thiere machen können, ohne daran zugleich zu 
gedenken. Herr Loc, den der Verfaſſer fonft 
durchgehends für feinen Sehrer erkennt, hat zwar. 
die angebohrne Idee geleiignet : allein man -- 
weiß, Daß er darunter gewiſſe Säge, gewiffe _ 
Wahrheiten und Urteile verftanden, die wir erſt 
durch Uberlegung erhalten, und die nihe mie 
uns gebohren werden, weil die Menfchen barin« 
ne nach dem’ Linterfehiede ihrer verfchiebenen. 
Kräfte weit von einander abgehen. Wie alfo 
biefe Erfahrung lehrt, daß dergleichen Säge uns 
nicht angebohren werben, fo beweiſet eine entge⸗ 
| | :© 2 - genges 
menen Saͤtzen noch vieles. zu erinnern. Und wenn 
alles richtig ift, fo wird es doch der Schluß nicht ſeyn: 
Die Nerven find zu ber Empfindung nöthig, alſo em⸗ 
pfnden die Nerven ſebſht. 
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gengeſetzte Erfahrung, daß Die vorermähnten na⸗ 
„ türlichen Triebe uns angebohren find*. Auſſer 
dergleichen Trieben dieallen Thieren gemein find, 
finden ſich nod) befondere und gerolffen Arten eis. 
gene, z. E. die wir bey den Arbeiten einer Dies 
ne, eines Seidenwurms u. d. g. bemerken. Durch» 
gehends aber iſt bey allen diefen Trieben nicht die 
geringfte Spur eines Verſtandes, eder einiger 
RBernunftfchlüffe zu benerfen. Wir können eis 
ner Biene, einer Spinne nicht zutrauen, daß fie 
die bey-ihren Verrichtungen nöthige Geſchick⸗ 
lichkeit durch Erfahrung und Uberlegung erhal⸗ 
ten haben, da wir ſehen, Daß Die menſchliche Ver⸗ 
nunft dazu nicht würde fähig ſeyn. Wir tref⸗ 
fen bloß eine gewiffe Begierde. an die fich. bes 
. ftrebt, eine angenehme Empfindung zu erlangen, 
oder einer unangenehmen zuentgehen, und welche 
‘- die wahre Triebfeder bey allen dergleichen Hand⸗ 
. ungen if. Da indefien die Thiere durch un 
Ä —— terricht 


% Die erſten Grundſaͤtze unſerer Erkenntniß find allen 
Menſchen eben ſo gemein, als die natuͤrlichen empfins 
* dungen von Luft und Schmerz. Wie niemand leug⸗ 
. nen fan, daß es ihm wehe thue wenn er ſich den Fin⸗ 
ger verbrennt: fo kan fi) auch niemand bereden, da 
ve einen Entfchluß fafle, ohne einen Benegungsgrund 
 * dazu zu haben zes wäre denn, daß er gelernt hätte ſei⸗ 
- ne natürliche Vernunft einer Art von Philoſophie zu 
gefallen zu verleugnen. Man muß alfo wohl bey 
dem Verſtande voraus feßen, feine Natur ſey fo bes 
ſchaffen, daß er gewiſſe Begriffe trennen und Andere: 
- verbinden muß: Und-bey dem finnlichen-Iheile deu. 
Seele ſetzt man ebenfals nur diefes voraus, es ſey ihr 
nadcuͤrlich, aus einigen Empfindungen Euft, aus: andern 
Schmerzʒ zu hahen. Nirgends if. erwas angebohrnes 
aAls eine natuͤrliche Faͤhigkit. 
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terricht koͤnnen gefchicke gemacht werben, ihre 
Empfindungen und natürlichen Triebe beffer zu 
gebrauchen, fo fan man ihnen die Fähigkeit zu⸗ 
ſchreiben, über die Empfindungen fo ihnen öfters 
vorgefommen find, auf eine finnfliche Art zu ure 
theilen. Dieſe Faͤhigkeit aber erftrecke fich niche 
weit. Man bringt ein Thier bald zu der grö- 
fen Geſchicklichkeit die es erhalten kan; da /hin⸗ 
gegen dem menfchlichen Berftande Feine Gren⸗ 
zen zu fegen find. Liber Diefes' findet man bey 
den Thieren nicht, baß fie abgefonderte "Begriffe 
hätten, oder auch bey Sachen die in die Sinne. 
fallen, die Ordnung und Propertion bemerften. 
Da fie nun auch feine Sprache haben, einander 
allgenieine‘Begriffe mitzufheilen, ſo iſt zu fehlief 
fen, Daß Ihnen der Berfland mangele. 
Der Anfang des vierten Capitels verwirft die 
Meinung, als beftehe bie Freyheit in dem Ver⸗ 
mögen, aus zwey vollkommen gleichgüftigen Din» 
gen eines ohne Bewegungsgrund zumehlen. Den 
wahren Begriff von ber Breppeit fefte zu fegen, 
ſtellet Herr Morgan folgende "Betrachtungen an‘: 
Die ehierifchen Triebe enrftehen aus dem natuͤr⸗ 
lichen Baue der Maſchine, ohne Daß das Urtheil 
und die Wahl der Vernunft dabey was zutun 
haben. "Hunger, Muͤdigkeit, Trieb zur Sorte '. 
pflanzung, Liebe feines gleichen u. ſ. f. find na⸗ 
türfich und nothwendig: und von eben der Art 
iſt auch die Richtung unferer Handlungen, die 
durch dergleichen Triebe beſtimmet wird... Alles 
koͤmmt Bier auf geroiffe Grabe und Beſtimmun · 
gen des Misvergmügens an: Die Befreyung 


a} 
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davon giebt ein Vergnügen, welches-befte gröffer 


iſt, ie gröffer das. vorhergehende Misvergnügen 
‚war: Bey allen ehieriichen Handlungen koͤmmt 


Vergnuͤgen an die Stelle des Misvergnügens, 


und Diefes Bergnügen Dauert nicht länger, big Die 
Begierden mit ihrem Gegenſtande völlig geſaͤt⸗ 
tiget find. Alsdenn verurfacht ein längerer Ge⸗ 
nuß djefer. Sache wieder Misvergnügen, und 
das Geſchoͤpfe wird ‚angetrieben die Sache wie 
Der zu. verlaflen und zu ruhen. 
‚Diefes giebt dem Herrn Morgan zu einer 
Detracfitung über. dan Mugen des Schmerzens 
Gelegenheit. Man hat, ihn nicht als ein Ubel 
Inder, Matur anzufehen; Cs würde alles. tobt 
fen, woferne nicht das Beſtreben ihn zu ver⸗ 
meiden, bje Gefchöpfe wirkfam marhte. -. Auffer 


den bisher erwähnten natürlichen Trieben aber, 


giebt es noch eine andere Claſſe des Berguügens 
‚and Misvergnügens, welches auf befondere Art 
beſtimmet wird. . Es entſpringt nemlich von ei⸗ 
nem gewiſſen Urtheile das hie Vernunft fället, 
nachdem ſich Das Gute oder das Ubel pam Ver⸗ 
ſtande vorgeſtellt hat. Dieſes nennen wir die 


Leidenſchaften, vermoͤge deren wir ung nach dem 


beſtreben mas ung gut ſcheint, und zu yermei⸗ 
den fuchen mas wir fuͤr uͤbel halten. Alles gruͤn⸗ 
det ſich hier auf eine von dem Schöpfer einge⸗ 
pflanzte Selbſtliebe, vermoͤge deren wir. unfer 
 Glüd in Abficht auf uns allein, oder in, Gefälle 
Schaft mit andern ſuchen. Die Sittenlehrer ir⸗ 
ven fich, meiche die Verbindlichkeit und. Tugend 

"aus der Natur der Dinge aigemeln Daran, 
rd Ze 2 er⸗ 
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herleiten wollen: und behaupten, man muͤſſe bleß 
das wehlen, was überhaupt das beflere fen, 
ohne Abfiche auf feine eigne Perfon zu haben. 
- Eine ſolche Berbindlichfeie iſt ber menfchlichen 
Natur fchnurftracks zuwider. Wir koͤnnen 
nicht das wehlen, was uͤberhaupt, ſondern was 


in Abſicht auf uns ſelbſt gut iſt. Dieſes zeigt 
ſich bey allen den Dingen. die wir auch andern ' 


zu gefallen thun. Wir. lieben bie Kinder weil 


fie gleichſam ein. Theil von ung felöft find, und 


die Freundſchaft gruͤndet ſich auf die Aehnlich- 
Eeit ver. Gemuͤther, Die Siebe zum Baterlan- 
De bringe ung; Ehre; und.beförbert unfern eiges 


nen Bortheit durch Erlangung des ‚gemeinen 
Nutzens: und. die allgemeine. Menfehenliebe er» 


füllt uns mit. Berghügen, ‚mern wir andern gue 
ces Chun. . 

Auſſer den bisher erwähnten Neigungen fin⸗ 
det ſich noch eine die der menſchlichen Natur tief 
eingepflanzt iſt, und als der Vernunſt eigen f 
angelehen werden. Cs ift die Liebe — 


t, Ordnung und Richtigkeit, ſowohl in Ge . 


danken als In Handlungen. Die Betrachtung 
der Natur entdeckt ung eine nothwendige Ord. 
nung und Verhaͤltniß unter allen Dingen, ver» 
möge deren alles eingerichtet iſt, ein einzig und 
vollftändig Ganzes auszumachen. Dieſes nennen 


wir die Wahrheit; Hier miderlege Here Mor⸗ 


gan von neuem diejenigen, Die uns zu Beförde: 
rung des allgemeinen Beſten ohne Abficht auf 


uns ſelbſt verbinden wollen. Sie glauben, wir 


müften fo bendeln, um Gott dadurch a 
| „G 4: mien: 
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men. Allein einmal find wir nicht in den Uin⸗ 
flänben wie Gore, daß in Abſicht auf unfere eb | 
gene Gtückfeligkeit alles was in der Welt vorge / 
het, ganz gleichgültig wäre; und fürs anderege 
hört ein unendlicher Berftand dazu, das zu weh 
len was zur: Vollkommenheit des Ganzen am - 
meiften beyträge. , Wir koͤnnen überbieß ficher 
ſehyn, daß zur Vollkommenheit des Ganzen nie 
"mals das gänzliche Unglück eines einzelnen Ge 
fchöpfes erfordert werde. - Hiedurch wuͤrde ein - 
- Widerfpruch in Die Natur gebracht werden, und 
die ganze Welt. wuͤrde nichts einiges und zuſam-· 
menhangendes feyn*. Die Ordnung und weiſe 
" Einrichtung der Welt aber fege nothwenbig ee | 
nen verſtaͤndigen Urheber voraus. Ein Gottes | 
leugner iſt nur eine Art von einem enthuſiaſti⸗ 
ſchen elften, beffen "ebrgeäube fich felbft wi | 
‚berfpriche. Die Ordnung und. Ubereinſtimmung 
Ber ganzen Welt rühren Ihn, und er behauptet 
geichwohl, daß diefe göttlichen Eigenſchaften und 
ommenheiten fein wirkliches Subject has 
vn: das ift, daß ed Elgenſchaften eines — | 














——————— 
* Wie — Körper muͤſſen zerſtoͤrt werden,. da⸗ 
mit andere entſtehen und die erhalten wird; ſo 
ſehen wir nichts ungereimtes darinne, up zu dem Se: 
fien des Ganzen das Ungluͤck eines. Theiles koͤnnte 
erfordert werden. Daß biefes unferer Baembenilge 
feit wehe thut, ift fein Grund es & u verwerfen. Ss 
iſt wahr, bie die Bersunf ae dat une und ine folchen File, 
weil volr koͤnnen; a 
lehrt ung —— — die nn u bein 
wenn biefelbe von der Nothwendigkeit det Age 
ſes in der Welt redet, und Ieichnwehl be 
ben Menſchen ausruſt, durch den es ee. 


N 


\ 


. tezufehen*: | 
Wahrheit, Drbnung , Richtigkeit und Uber- 


Natur und den Urheber derſelben *, 


x 
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behaupten, Bott habe uns die Vernunft gege⸗ 





ben, daß wir fie ihnen / wieber unterwerfen follen, 


- und mir find nicht verbunden ung die Augen 


ausjurelffen, um mit ihrem übernatüclichen Lich⸗ 


einftimmung die mian in der Natur antrifft, wenn 


‚fie. ohne. Vorurtheile betrachtet wird, find bie 
‚Regel, nach dee wir alle unfere fittlichen Hand⸗ 
“Iungen einzurichten haben. Die Abweichung 

davon, wenn bie firmlichen Begierden die Ober⸗ 

"band über die Vernunft gewinnen, fegt alles in 


erwirrung. Die Gottesgelehrten nennen eine 


ſolche Beſchaffenheit den natürlichen Zuftdnd. 


Aber ihn natintich zu nennen, beſchimpft die 


” 2 
— So 
En ® 


Kir glauben nicht bag iemand fo ſchwaches Verſtan⸗ 
. ‚des ſeyn follte, daß ibn das angeführte irre machen 
. £önnte. ‚Wie wir aljo feine Widerlegung behzufuͤgen 
fuͤr ndehig erachten, jo muͤſſen wir doch ſolche Dinge 
“ mit erwaͤhnen, wenn wir das anführen wollen, was 

Here Morgan in biefem Buche etwa vorbringt, und 
‚ nicht eben unter die allen Leuten befannten Dinge ge: 








vr. 


nicht bey ihm ſuchen. 
‚Wenn Herr Morgan anfrichtig verfahren wollte, fo 
loſlte er das ganze Lehrgebaͤude derer die von dem na⸗ 
—3 — Zuſtande ſo reden, zuſammen nehmen. 
ie behaupten nicht, daß die Natur fo beſchaffen ſey, 
wie fie aus den Händen des Schöpfers gekommen, 
fondern wie fie durd) die Schuld des Menſchen ver 
derbt worden. Vielleicht glaubt er wider dieſes Fehr: 
a⸗ guphube Einwendungen zu haberr Allein alsdenn 
„ hätte er doch feinen regnen nicht den verhaften Vor⸗ 
‚ als ſchimpften fle den Schöpfer. 





hoͤrt. Denn neue Wahrheiten darf man fo häufig 


Bar 
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So viel kehrt die Erfahrung, daß Die bloſſe 
trockne Wahrheit nicht ſtark genug fey, den Lei⸗ 
denſchaften zu widerſtehen. Die vernünftigften 
Beirachtungen werden uͤberwaͤltiget, wenn et⸗ 
was koͤmmt das die Empfindung ruͤhret, und, 

‚bie Seidenfchaft Dadurch rege macht. Hieraus 
fehen wir, daß Die überwiegende Gewalt der 
finnlichen Begierden dasjenige ift, was den Ber- . 
ftand verdunfelt, den Willen ſeſſelt, und afle 
Wirkungen der Vernunft hindert, So bald 
dieſe Begierden weggenommen werben, fo bald 
„äuffert fich die Kraft der Vernunft. Daher iſt 
es. ein groffer Irrthum, wenn ſich ‚einige Got⸗ 
tesgelehrte und Berächter der menſchlichen Natur 
‚einbilden, die Vernunft fey völlig verderbt und 
verlohren, da fie Doc) nur unterdrückt iſt *. - Die 
Begierden find auch felten oder niemals fo ftarf, 
baß es ber Vernunft unmöglich wäre ihnen zu 
widerftehen. Sie fönnen uns zu feiner Hand» 
lung durch Zwang antreiben, ſondern muͤſſen fih 
erſt unferer Einwilligung bemeiftern. Wenn 
‚man fie überwältigen Fan, fo ift Diefer Sieg und 
Das Bergnügen gute Handlungen auszuuͤben, voll⸗ 
fommen rein, vernünftig und unendlich groͤſſer, 
on I | | "ale 

Wiewohl, man ift es bey den Leuten wie Gere Mors 

gan gewohnt, daß .fie das argumentum theolegi- 

cum ab invidia du&tum ſehr guet zu gebrauchen wiſ⸗ 

fen, voenn fie ſich gleich bey ihren Gegnern daruͤber bes 
en. \ 

* Es ift. vielleicht. ein bloſer Wortſtreit. Wenn bie 

Bernunft in Ihre Wirkungen beftänbig von ben finns 

lichen Begierden gehindert wird, fo. läuft es wohl auf - 


.. eines hinaus, wenn man auch gleich jagt, fie wäre 
durch die finnlichen Begierden verderbte —— . - 


u 
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ls das weiches bie Sclaven der Safer empfin- 


den. Die Siehe zur Wahrheit, Ordnung und 
Nichtigkeit in unferer Gemürhsverfaffung und 


, Handlungen, iſt die wahre und philoſophi⸗ 


fche Liebe Gottes, Dadurch wir die finnlichen 


‚süfte überreinden, und der Gottheit ähnlich wer⸗ 


den. Diele vernünftige Empfindung don ber 


öttlichen Gegenwart, Macht, Wahrheit und 
dnung, Die ſich durch die ganze. Schöpfing 


. zeigen, iſt das wahre Kennzeichen eines Deiften 


®»- 
* 


und unterſcheidet ihn von einem Enthuſiaſten. 


- Dazu werden feine übernatürlichen Offenbarun⸗ 


gen, eine Wunber, Beine Prophejeifungen erfore 


dert. Mit Sort. umgugehen, und von der Gottheit 


Ucht und Wahrheie zu erhalten, haben bie Men⸗ 
ſchen nicht noͤthig ſich ſelbſt zu vertaffen und ih⸗ 
ree Vernunft abzuſagen, damit fie im finftern 
eine Regel ihres Slaubens- fuchen mögen: Jede 


> enthufiaftifche verführte Claſſe hat Hier ihre eig⸗ 


ne Regel, und iede behauptet, die ihrige fey Flär- 


lich In einem allwiſſenden, unbetrüglichen Buche 


| eifte ehne Aufpören hanten- . 


enthalten, uͤber deſſen Verſtand ſie ſich aufs hef⸗ 
Wir 


* Fr glauben, daß Sem Morgans Eehrgebäube mehr 

von der Enthuſiaſterey in ich habe als die Gedanken 
ser en Verehrer det Offenbarung. Obne an feis 
nen eneriwähnten Begriff von Bott zu gebenten, fo 
ſehen noir niche was er mit feiner Liebe zur Wahrheit 
ut * haben will, in Iofern fle die —A unſe⸗ 
—— Sr —A non ‚im > worhete 

R wrn ig ſind, an⸗ 

zen —A— der Dinge zu uͤb ni n. ie 





wehllen wir alſo gewiß wiſſen, daß unſere Handlungen 


N . ' \ 
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Wir wenden uns nun zu dem fünften Capi- 
tel. Der Berfaffer bemerkt, daß die Thiere de⸗ 
nen ber Verſtand fehler, durch natütliche ihnen 
von dem Schöpfer eingepflanzte Triebe regiert: 
werden. Mit den Menfchen iſt es anders: ber 
Berftand fol fie leiten. De aber folchergeftalt: 
die —— — des Willens von dem Ver⸗ 
ftande beſtimmet werben, fo find einige Weltwei⸗ 
fe auf die Gedanken gerathen, bee Wille ſey 
nicht frey, weil der Berftand in feinen Wirkun 
gen feine Freyheit habe. Dieſe Frage mil Hr. 
Morgan in gegenmärtigem Hauptſtuͤcke ausma⸗ 


. ben. Hiebey bringt er verfihiebenes von ber - 


Natur der Steele überhaupt vor. Er beſchwert 
ſich, ba man eine Verwirrung angerichtet, da 


Fr die Seele in verſchiedene Kräfte und Hähige . 


zertheilet, und Davon als von fo viel wir 
Mer oder leidenben Weſen geredet. Man fügt, 
der Derftand denke und urtheile, der Wille 
befehle, entfchlieffe und handele, das Gewiſſen 
entfchulbige.ober verdamme, Die Leidenſchaf⸗ 
ten ergößten oder machten Schmerz : da Doch in 
der That der Berftand nichts anders fey als das 
Denken felbft, da der Wille der wirkliche Ent⸗ 
ſchluß, und di: Leidenſchaften er bes 

mmte 


€ der Welt bes 
— ind? Weideun ber verfchiebes 
—— ch, und mögen —— 
Srorfentheils darnach einwichten: den Der 
Ice da De Dnngen nnd ce, Sa wi I u 
‚des Schäpfers und unſerer Sihaiehgteit vemäß Dr 





en 
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ſtimmte Bergnägen und Misvergrügen einer 
und derfelben Seele, und alle dieſe verfchiedenen 
Keäfte alfo nichts anders wären, als die Seele 
uunter mancherley Umſtaͤnden beträchtet*. Wie 
aber die verſchiedenen Gedanken, Empfindungen: 
und Entfihlieffungdn zuſammen verbunden find, 
uhd eine einzige Seele und einen Menſchen aus⸗ 
‚ machen, das ift ung unmöglich zuerfennen. Wir 
mögen die Verbindung und Zufammenfegung. 
eines Uhrwerks, eines Schiffes u. d. g. einfehen, 
‚weil es.menfchliche "Erfindungen find; aber Die 
Werke Gottes überfteigen die Einſicht eines end“ 
chen Verſtandes. Hieraus gelangen wir zur 
Erkenntniß eines Geheimniſſes das Die Philoſo⸗ 
phen ſehr verwirrt hat, nemlich was das unbe⸗ 
kannte Weſen iſt das wir Subſtanz nennen, und 
an dem ſich die verſchiedenen Beſtimmungen, 
Eigenſchaften und Veraͤnderungen einzelner 
Dinge befinden, Das metaphyſiſche und un⸗ 
verftändliche Gewäfche der Schofaftifer: von der 
Subſtanz und den Befchaffenheiten , hatte fait 
le Wahrheit und gefunde Vernunft verderbt, 
bis Herr Locke diefe Sachen beffer aus einariber 
.: geriet. Jede Sache wird dadurch beſtimmt 
und zu einem einzelnen Dinge gemacht, BB 
—— alles 





* Wir erinnern uns, daß eine vor etlichen Jahren her⸗ 
ansgekommene Logik, von ihrem Verfaſſer emenda- 
tidnes intellectionum betitelt worden, weil er befuͤrch⸗ 
tet, das Wort intellectus verfuͤhre den Leſer, ſich den 

| Verftand als eine befondere Subſtanz vorzuftellen, 

Wir glauben dergleichen Furcht fege voraus, daß Dies 

lern ‚die ſich fo verführen laffen, keinen Werftand 
‚Haben. . Pe 


h 
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eben iſt, beſtehet wohl darinne, daß wir die Din 
e auffer uns mit. unfern Begriffen verwechſeln. 
fagen z. E. das Gold fen gelb, es laffe ſich 
fchmeljen, es habe eine geroiffe Schwere. Hier⸗ 
unter koͤnnen wir nichts weiter verſtehen, als daß 
das Gold etwas auſſer uns iſt, welches die an 
geführten Begriffe von ber gelben Farbe u. ſ. f. 
- inuns errege. Was das Gold und was beffen 
‚eigentliches Weſen fen, Fönnen wir nicht eher 
berftehen, bis. ir. ſelbſt Gold on erſchaffen fähig 


find. 

-Nummeho cap fich die Frage entſcheiden: ob 
die Menſchen frey handeln, das iſt, ob das was 
wir Handlungen nennen, etwas mehr als ei⸗ 
ne Bewegung die wir von auſſen erhalten und 
sur leiden? Die Gruͤnde welche noch voraus⸗ 
zuſetzen find, beſtehen im folgenden : Einmal 
daß det Menfch Vernunft beſitzt; zum zweyten 
daß die Begriffe der Handlung und der Kraft 
zu handeln nicht nothwendig mit den Begriffen 
eines vernünftigen Bewegungsgrundes und Zwe⸗ 
des verknüpft find ;-umd endlich, daß der Menſch 
die Gewalt hat, die. Erfüllung ‚feines Verlan⸗ 
gens und die Faͤllung feines Urtheils aufzuſchie⸗ 
ben, ſo lange er die Sachen bloß wahrſcheinlich 
erkenne: das iſt, daß nichts als bie klare Wahr« 
heit den Berftanb zwingen fan. Mit dem zwey⸗ 
ten Grundfaße will Herr Morgan eben das ſa⸗ 
gen, was einige Weltweiſe zu unfern Zeiten in 
Deutſchland behaupten wollen, daß fich nemlic) 
der Wille ohne zurelchenden Grund entfchlieffen 
Eine, Wenn die Brwak u banbein etwas. . 

von 
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von ben Bewegungsgruͤnden unterfchlebenes iſt, 
fagt ex, fo folgt daß wir eine Gewalt haben, voll. 


kommen willtührlich, nad) einem ſtat prora- 


tione voluntas zu handeln. - Wäre feine‘ 
Handlung ohne Bervegungsgrund , fo wuͤrde 
biefer Bewegungsgtund wirklich das handelnde 
Weſen ſeyn. Wer hat aber iemals gehört, daß 
Bersegungsgründe mit der Kraft zu handeln 
verfehen wären *? 


Diejenigen welche Her Mergan bier wider⸗ 

legen will, vergleichen die Seele mit einer Was 
‚bie nach dem: .gröffern Gewichte den Aus 

g giebt. Allein ie wenig Aufmerkſamkeit 
—2 nach ſeinen Gedanken, wie ungereimt 
dieſe Vergleichung iſt. Wenn bey der Wage 

beyde Gewichte glei find, fo muß die Maſchi⸗ 


nie ruhen, und fan im getingfien keine DBeme 


ng haben. Die Seele fan in Peiner folchen 
—ãX blelben. Eine Handlung die auf 


den Willen, ober auf die ſich ſeibſt entſchlieſſende 


Seele ankoͤmmt, muß entweder gethan oder nicht 
gechan ſeyn; Sie zu unterlaſſen, muß in biefem 
Falle ſowohl eine freye Handlung des Willens 


ſeyn, als fie zu thun. Man ſehe alſo, es ſen 


die Bewegungegruͤnde auf beuben Seiten gleich, 
ſo kan alsdenn bie Seele gar nicht handeln 


— — — — — 
da \ ind die e 
"Ser Sl en. es Mamme, 75 — ee 
niemals nö dir heine wei, m fo Mt die Sim 
ein zerflieffender Schnee. 
SuverkiTachr. LIED. 9 
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lung weder thun nodhuiterlaffen: denn iu debem | 
_ eine Handlung des Willens *, 
‚ = Die Vreyheit € Alf haden Verm en, 
| En Uiehei hi —8 ſich gruͤndende En 
huruͤckzuhalten, bis man in der Sache zu genuge 
ae Überzeugung gelangt iſt, und disbentt den 

Beyfall nicht weiter zu geben, als die Uberzeu⸗ 
gung gehet. Noch einen andern Wegrif von 


Benn ein ——— Denen. fie 
* nicht ein Mangel ber Kraft; ſondern die Voſ⸗ 
ommenheit feines- Willens, Wie aber Gott 
von ber Gefahr zu irren ftey tft, fo ſind Die Men⸗ 
J ihr unterworfen. Herr Morgan unter⸗ 
..* $ucht hier wieder von union bie Brage: ob was 
alfehes den Berftand eben ſo ſehr zwingen Füne 
ne ale bie Wahrheit? re 
ie on vorhin angefuͤhrt haben, 
merken überhaupt bey ihm ſehr Die 24 Gola 


N” Bi Pr — di * —— 


al rel: art Po, Me 
BE A — 5* — mit —— Zeilen ee nur 
es —8 ER ae, wenn 
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Delangen, beburc — wo nicht alle⸗ 


‚zeit beſer bewieſen dach beſſer int —— — 
niß Be 3. Die Ce 


Senotungen mi der Danehe © — 
alles zu unſerer Gluͤgſeligkeit abzielet. Die 
Sictlichkeit einer Handſung fan aus —— Br 


— Bee werken, . Zum | 
—— und Diligfek ber * 
gende und Abfichten bie man ba —2* 

und zum zweyten aus ben Folgerungen ſelbſt die 

fie nach ſich zieht. Von dem erften fan mm 
Gott ein über das andere koͤnnen auch 

ae Mo gute Abfichten mit gue 

—** — dasfidie Hanke - 

ommen gut, In andern Fällen kan 

(de —— Bun eu en, daß eine Hard 
—— me — noch Stra⸗ 

guten * gerungen 

re — Sieihgenice halten. 


ilet man eine Handlung ı nd Ä 


Afecbenn bee 

ans bee: Mah⸗ weiche fie gefofter Hat. 

key That Fan Leuten von verfchledenen Kräften 
ungleich ſchwer werben, —— ſie verdienen an 


Noel Be Tagan folie oben 
Liebe zur Wahrheit und Ord⸗ 
mung fen. So lange Diefe ein Bemüche noch 
nicht eingenommen hat, fd fange koſtet es Mühe 

| warb zu en, Dr Vase Su 
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. Wahrheit und Billigkeit nachzufeben. - Herr 


Morgan iſt hier nicht mit denen zuivieben, Die 
ich willkuührliche Strafen und Belohnungen vor- 
ellen, fo mir Ihren Handlungen feine Berbin- 


bdung häben, und den Tugenden und Saftern niche 


proportionire find. Er behauptet, die Furcht 
eines mahometanifchen Parabiefes ober einer jü« 


diſchen Hölle koͤnnten zwar die Innerlichen Re⸗ 
gungen ‚boshafter Lüfte zurüdhalten;,: aber die 
_  Gernätfsverfaffung nRh£ ändern, noch diejenige 
Liebe zur Wahrheit und Tugend zeugen, aus ber 
-iede gute Handlung entfpringen muß :- - - 


Er unterfucht nunmehro , warum bie Men⸗ 


ſchen überhaupt ihren Verftand nicht beffer ben 


einer Sache gebrauchen, die fo wichtig iſt, als der 
wahre Begriff von der Gluͤckſeligkeit und pie 
Mittel felbige zu erlangen? Er findet den Grund 
davon in der Macht der Leidenſchaften, in den 
Borurthellen der Auferjiehting, in der Verwech⸗ 


ſelung der Religion mit der Kirche; in der 


Herrſchaft über die. Gewiſſen welche ſich Men⸗ 
J a 24 J 3 ſchen 

u : u; ' 28 ME? 
3 Wir geben zu, daß Bey irdiſchen Vorſtellrcegen wor 
der Gluͤckſeligkeit nach dem Tode, dasjenige vielleicht 
., gelte, was Herr Morgan hier anmerkt, Ader wenn 
et, role es ſcheinet, auch den Ehriften wegen ihrer Be⸗ 
Ei von dem künftigen Zuſtande eines.an nvoih, 
handelt er fehr untecht. Er ſetzt ja ſelbſt bie wahs 
re Tugend in eine vernünftige Beſtrebung nach der 
Gluͤckſeligkeit. Sollte alfo die Errartung einer ewi⸗ 
gen Gluͤckſeligkeit nicht tugendhafte Triebe: und eine 
‚Verehrung deſſen ber fie ung verſprochen, erregen koͤn⸗ 
nen? Und was iſt ungereimter, ale zu fagen: diefe 
* Regufgen würden dadurch geſchmaͤcht, weil ine mehr 
verſprochen ift ale wir verdienen koͤnnen. 
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ſchen herausnehmen, ba fie nur Gott zuſtaͤndig 
tft, in dem Unterfcheide zwifchen der Geiſtlichkeit 
und ben Layen, da fich Die erften eine Gewalt. 
über bie legten zueignen, und in ben Vortheile 
den bie Menfchen haben, fich felbft zu betrügen 
und she Gewiſſen einzufchläfern,weldhes fie indem 
Genuffe ihrer Luͤſte ſiohren würde, Aber für 


die groͤſte Verderbniß der Vernunft und dee 


Religion , und für bie vornehmfte Urfache des 
firlichen Irrthums, hält er den Begriff von ei⸗ 

ner zugerechneten Opfergerechtiglelt, oder von 
einer Rechtfertigung vermittelft eines andern, 
der gültiger ſey als unfere eigenen perfönlichen 
Eigenſchaſten. Er meint, es hätte keine Lehre 
vortheilhafter für der Menfchen Lüfte kdunen aus⸗ 


gefonnen werden. in Menſch ber verfihert 


wäre, ein anderer wolle alle feine Schulden für 


ihn bezahlen, würde gewiß Darauf loeborgen ſo 
viel er koͤnnte: Die. Bedingung der Buſſe und 


Beſſerung unter welcher die Sünden vergeben _ 


werben, fen ein bloffes Spielwerk, weil nach die⸗ 
fer Einrichtung der Kirche, (denn das Wort Re⸗ 


303 will Hr. Morgan nicht hier entheiligen 


t fine bekannten und under 
Tannten Suͤ ereue, in der Abſicht, täglich 
neue Vergebung zu haben, Die glüdlihen 
Erfinder diefes Sages verdienten allerdings une 
endliche Belohnungen, wenn fie feine W 
bemeifen Fönnten: aber da man biefes zu thun 
nicht fähig fen, fo kͤnne man babe auf fchlim- 
me Gedanken geraten. Wenigltens ſey es 
für Prieſterliſt und. u Ye 1 J 

| | 3 = 


I Morgan Phyſto- waolcie. 
welche De Bien num ſchon ohngefahr Nano 
Jahr in der Thriſftenheit hart Gabe hätten, du 
Ä ne ‚& —— 


dten g 
ann mb wen 
aa * —5 vr öde 
— — 
’ ee 3 
a Rh craf bie pabiſtſſche * aber die 





g 
ze. Körper ſtets zu richten Ten, nkht8 gethan, bie 
Ride mit der Rellglon zu vermiſchen und bie. 
Geroiffen einpifchläfern. Die pähiihe Ska 
rärchie hat ſeinen Gedanken nach en zwar fab⸗ 
Fre, aber doch zuſammenhangendes Seh brgebäin 
ern: man ihr den erſien Orundſah zus 
— daß die Hirche unbetrügtich if, Tb AR * 
das uͤbtige alles aufs gruͤnblichſte beweiſen. Aber 
bey den Proteſtanten fällt —— 
mnnttel, Die Unbetcuͤglichkeit der Kirche weg. Sie 
betemien baß ihr Glaube nicht untruͤguich iſt, 
eb geich die Richtſchnur ihres Glaubens fo bes 
ſey: welches eben fo viel -ift, als ob fle 
geſtaͤnden, daß fie Ihre unttuͤgliche Sekte 
che zu branden und darnach zu gehen wiſſen⸗ 
ierdurch ſinb die gelehrteſten Proteſtanten ge⸗ 
vchigt worden zu behaupten, daß Jever Menſh 
Fe Ofäuben —* us werden, er ide 


Ye af dem ober unrechten Wege 
gehet, wenn nur Dieſe 
ee 


4 
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ganze Urfprung: ber Hierarchie oder ber 
Mrd fo fi Menſchen in Religions⸗ 
‚ud Gewiſſensſachen herausnehmen, koͤmmt bare 
auf an, daß die Menſchen gerne ihren Luͤſten 
nachhängen wollen, und das für die wahre und 


Kirdje Halten; wo man am ſicher ſten fün- 


ner; Engel bes Lichts fest. eine-hierarchifche 
Kirche auf Erden, und richtet:afles aufs kluͤgſte 
ehr, Gottes und ber Natur Geſetze unkraͤftig ju 
machen. Und wie es ausgemacht ift; daß er der 
— dieſer Welt fe, fo thellt er auch feinen 
de beſten Pläge in feinem 


"Bell unſer —X ifl, das beſondere welches 
in Hen. Morgans Buche zu erzehlen, ſo ſind 
wir genoͤthigt geweſt, auch dieſe feine Gedan⸗ 
ken mit. vorzutragen. Wir haben uns kein Be⸗ 
denken daruͤber gemacht: denn ſo boshaft auch 
fein Urtheil von einer Wahrheit iſt, auf die ſich 
bie sonn. eheftliche Religion gründen; ſo leicht leicht 

sneit verftehet alsıder 
ei Egeife fie Beten fell. en übrigewas - 


£, beisifft dem rechten 
— eberfi ut —9— ind, Pi r Me bey 
sbraucde werden fe * e biefes 


| —2 —* zu —* denn: BA — 
Deu, daß er nicht ——— und 
Mavanpgen.n Regen. des d GBottes. 
IX: aν den- 


am 1 Morgan. Phyſco- thodlogie. 

⸗— fuͤr unnuͤtze anſehe ‚ noch bie öffentlichen 
Lehrer ——— wenn fie Ihre Pflicht shäten, 
verachte das will er nicht leiden, daß 
ſie heit Glauben und Kirchenceremonien 
fuͤr ‚Religion, menſchliches Anfehen für Bewei⸗ 
be, aͤuſſerliche Handlungen für innerliche Froͤm⸗ 

migkeit, Die Gewalt der Kirche für goͤttlich, und 

menſchliche Erſindungen file Verordnungen des 
Hoͤchſten ausgeben ſollen. Er verſichert ſie, daß 
Deiſterey und Unglauben wider eine folche Arc 
‚der Kirche allezeit fiegen werben: und wo das 
- Barlantent und —* von Engelland iemals auf 


De Gedanken gerathen folleen, daß ihre Kirchen 


einkuͤnfte übel angewandt wären, und zu was 


beſſern Fönnten beſtimmt werben, fo weiß et ger 


wiß, daß ber Stolz, * und das boͤſe Beyſpiel 
ſ—d bie Geiſtlichen geben, die Urſache davon 


J feyn wuͤrde: und alsdenn ſollte es ihnen ſchwer 


fallen darzuthun, daß ihr irdiſcher Reichthum 
| — von einer göttlichen Einfegung her⸗ 
en *c. 
Nunmehr erklaͤrt Herr Morgan das Mittel, 
wodurch man den moralifchen Irrthum heben 
Eon, Es koͤmmt darauf an,daß man bie Wahre 
beit ohne Vartheylichkeit offenbat und ni“ 





» EINER 

% Unter Swiftens Einfällen iſt auch eine Biderl N} 
eines Projects, die chriftlihe Religion in Engelland 
abzufhaffen. Here Morgan ſcheint fiir ein folches 


v. 
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tig verchre, daß man bereit ſey fie uberafl anzu 
nehmen wo man fie findet, es ſey unter biefer 
oder jener Parthey, unter Freunden ober Fein⸗ 
de, und fie mag nach einer genauen Unterſu⸗ 
dung auf die Geite fallen, wo Auferziehung, Ges 
wehnbeit nıb —— uns hingelentt ha⸗ 
ben, oder auf die andere 
„R Reſt dieſes Tapkreis iſt wider diejenl⸗ 
bey denen der Grund, warum fie 
ar oder jenes glauben, daS Anfehen anderer, 
die Auferziehung, der Sandesgebrauch u. d. g. my Ä 
wider Diejenigen, welche die äufferlichen Gere 
monten ber Kirche als von Sort: geftiftet anſe⸗ 
hen, und ihre eigenen Machtfprüche für übere 
natürliches licht ausgeben, dem Sinne und Ber- 
nunft weichen muͤſten. Wir koͤnnen dem Herrn 
Morgan die Freude laſſen, ſich Bier mic ſeinen 
eigenen Hirngeſpinſten herumzuſchlagen, und den 
Chriſten Dinge vorzuwerfen, daran zwey Drit⸗ 
tel von ihnen, wenigſtens ihren Lehren nach, uns 
ſchuldig find, Denn wi ve weit eg die Regeln br 
tUlge - 


* An dieſen Elm überhaupt iſt nichts zu erinnern, 

Aber Aber barans folge nicht, daß man ſich au Seiner Kirche 

befennen dürfe. Wenn es. richtig ift, role Kerr Mor⸗ 

zn onnimme, Di Ieder den fch der feine Kräfte ges 

beig gebenuchen il, im Grande fen die EBabrbeit - 

zu erreichen: follte nicht auch der Anführer einer ges 
wien Gemeine fo glücklich können geweſen Und 

nicht alſo bey feiner Secte hie Wahrheit zu gu 

bie verichert m wärte einen hau fie me * 

ſen 
Kirche iten, und auf alle bie branfjen fi 
—— ꝓals ein Lord Biſchoff auf bi —E 
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BIMigfeir vorflasten, Fehler eingefner Perfönen 
bie ihren Lehren zunolder Handeln; — Ge⸗ 
— Br Saft“ plagen, bas wollen wie niche | 


— lehten Epic De 
Pr wird barinne‘ ale ein Ganzes —— 


deſſen Theile alle durch die ſibere 


ntelung zu einem gemeinſchaftlichen — 
* Bi habe verbunden: Au. Alles gefihieht 

darime nach allgemeinen Ghefegen:,. bie wegen 
bes Ubels bas. eiinzefnen Dingen daraus entfleht, 


r F er Ag = rigen Arsen 


hoben werben. Woferne man unten Wunder. 
5. —— —— —* 
dere immittelbare W 


‚gen Denken u When inne”, — 


| en 
% Die Bernunft entdeckt uns dergleichen Vorfälle ni 
mit Serikhe weil wir die Kräfte der — ni 


- zulänglich kennen. Sie hat indeflen r 
’ Ami Öglichfeis nichts ei —— onen 
gehen babın , Haß in der von ibm er 
— — der Welt, gleichwohl —— 
. * der Natur in re 
| Se eff, n, Die bung in et 





entweder feine 
- — wer er waͤgt ihre Gedanken aus 
aa ſalſch vor — 


Wen Vertheidig ware 
— ai Ma SEES 
— —— — — — 





6 L. Morten Phyfio-sbeolgie - 
bäube-von der Regierung der Welt, „Das erfte 
iſt das epifureifche ,. deſſen Widerlegung er. für 
unndthig hält, weil.er nicht glaubt, daß iemand 
demfelben noch Beyfall gebe. Das andere haben 
einige Gottes aelehrte angenorien, weiche zugeben, 
daß Gott ber Schöpfer, wie auch der weifelte und 
gerechtefle Regierer ‚der "Welt fen; aber dabey 
Beine andere Richtſchnur feiner Handlungen wiſ⸗ 
fen wollen als. deſſen Willen, und feine andere 
Art feinen Willen zu erfennen, als Offenbarung 
'über die Vernunft. Die dritte Parthey fo zwi⸗ 
ſchen beyben bag Mittel Halten will, behauptet, 
bdaß alles In der Welt nad). vernünftigen Gruͤn⸗ 
ben gefihehes-aber daß wir biefe Gründe mit al⸗ 
len unfern Unterfuchungen nicht allezeit erreichen 
kuoͤnnen, und es affo öfters auf ben Willen Got⸗ 
tes müflen anfommen laflen; und daß diejeni⸗ 
gen, welche fid) damit in folchen Dingen die der 
‚Vernunft unbegreiflich vorforhen, nicht beruhigen 
laſſen, als Ungläubige.zu verdammen find, Herr 
. "Morgan erklärt auch dieſer ihr Lehrgebaͤude für 
Prieſterbetrug. Wende man ihm ein, Gottes 
- Gerichte wären unerforfchlich, und Gott fey nicht 
. verbunben, ung von feinen Thasen Rechenfchaft 
: , ju geben: fo antwortet er darauf, bie Berechtig« 
kelit und värerliche Liebe Gottes erforbere, daß er 
allen Menſchen wiſſen laffe, was Ihre Pflicht fen, 
wenn fe ibm gefallen und glücklich werden wol⸗ 
.. 9 Was die Vernunft bier zur Vertheibigung der Got: 
tesgelehrten vorbringen kan, iſt zu bekannt, aleb 
J —*2 ——* —ã ——— 
— — 








E u | Aergem Phofceshwolsgie, 
| — bebrngens abe fa nie 
nathdenken, ſchlieſſen, ober allgemeine Wahr⸗ 
en begreifen lernen. Wir muͤſſen nen 
—* Natur und a Süßlgteit gemäß umgehen. Auf 
eine ähnliche Ave — der —— 
Weſen in uns geſchehenn. Sie mürfen ſich nach 
unſerm Verſtande und fer Bene vichten, 
3 —— Din 5* von denen wit 

ne 

feine —— 83* Kräfte ober 





en ethal⸗ 


Die Seele des Gebets beſteht darinne, 


555 unrerwuͤrſigkett in Abfiche 
Bolt —— find, ein ſeſtes Bertsanen ne 


Allgegenwart un 
—** om als Ban Date des Sices, ben \ 


Veheber und Geber aller guten und —— 
nen Gaben, üben, unſer Herz darbringen. Gott iſt 
Wahrhelt und Licht. Wer Wahrheit und Ucht 
bae de Dänen ab ip von dh ie 


— J — —7155 —5—5——7— 


}: ige Pigfonehngi m aiqꝙ 
Imne gebfferee@efenntniß, Tugend en — — 
Hit daft, ee mag num — den Inf 
brauchen oder nicht. Daher kan «ir 
wird re — oben bang ausgiebt, 
Gottes furcht ne es zu wiſſen 
and zu bekennen. En Kind kan —* Vater 
wach allen feinen wirklichen, weſentlichen Eigen» 
ſchaften · lieben, und ˖doch ein Ungeheuer haflen, 
das re unter bem Nahen Mater vorgeſtellt 
So fan ein Menſch Gott lieben, und - 
—* gewiſſes Gohenbiid haſſen, daruͤber er 
Yon andern bie ſolches anbeten, fir: einen Athe⸗⸗ 
ſten erklaͤrt wird. | 


Hierauf trägt: Herr Morgan chiige Einwuͤrſe 
ine, die wiber ſein Lehrgebanbe von den Ver 
theidigern Dee Kirche koͤnuten vorgebracht werden. 


Der aſte gruͤndet Di digkeit.ei u 
ebene nafbie Vabnönig be merthtihn 


Natur durch den Fall Adams. Herr 
dafür, defien ef ſey ſo Frei 


bes Oliche und Ungluͤcks in Diefer Wele, ver⸗ 
ſichert ung von einem $eben nach dem Tobe;; von 
Wer feinen gehörigen Lohn empfangen muß. bee 
we die Offenbarung überzeugt uns von Dev; Un⸗ 
ſtecblichteit der Seele, davon bie Heiden nach 
—*— ee monfend: — 
Offenbarung n | 
* —* Ga, HR deſen Bepictfe 


. ‚ f 


“_ u u . - " \ “, 
wo L Murgan Phufio-tbeolugie. 


"ein Wiperfprud). Dem wenn die Unfterblch- 


‚ Seit von ber Vernunft gelehrt wich, fo ge 6 

nicht für —— Uns a —* 
verdrehe nach feiner gewoͤhnlichen Art bie Mel—⸗ 
nung derer die ſich ſo eines Schluſſes bedienen. 
Ihre Abſicht iſt nur die Vortrefflichkeit der Of⸗ 


2 fenbarung darzuthun, die uns von einer Sache 


deutlich uͤberzeugt, Davon bie Vernunft nur dunk⸗ 
be Muchmaffungen ha. | 
Diefes iſt der ausführliche Inhalt eines Bus 
es , in dem einige wenige laͤngſt befannte 
Wahrheiten, unter unggreinten Irrthuͤmern, mit 
‚unnöthiger Weitlaͤuftigkeit und eckelhaften Wie⸗ 
derholungen vorgetragen werden. Wir haͤtten 
uns einen. fo langen Auszug erſparen koͤnnen, 
‚wenn wir nicht ben Leſern eine Probe geben wol⸗ 
len, wie die ietzigen ſtarken Geifter In Engelland 
beſchaffen find. Aber wir müffen es auch un- 


u ſerm Deutfchlande nachfagen, Daß es teute giebt 


"die dem Herrn Morgan die Wage halten fön« 


nen, und daß unter uns genug junge Leute, die 


noch lange nicht Doctores der Arzneykunft mer 


den wollen, fo bald fie einen Curſum Philoſo⸗ 


phicum Halb gehört und ein viercheil davon ver 
. Randen haben, eben fo gut über.die Religion zus 


- . fpotten wiſſen als er, Allein da wir im Gegen⸗ 


theil auch verfichert find, Daß die Einmwürfe-die 
er als ſehr wichtig anſieht, bey uns von Schuͤ⸗ 


lern der Woltweisheit koͤnnen aufgeloͤſet werden, 


ſo haben wir uns nicht gefürchtet, feine Gedan⸗ 


ken ausfuͤhrlich vorzuſtellen, ohne daß wir eben 
allemal 


eine Anmerkung gemacht, wo wir ihm 


N ’ en 
* — 


‚nicht 


* 


— — 
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nicht Beyfall geben fönnen.. Denn wir erin⸗ 


nerten ung, Daß. auf den’ Erbfugeln nicht durch 
keden Ort der gehörige Mittagszirkel gezogen 
toerbe, weil man fonft ‚alles mit ſchwarzen Stri⸗ 
Gen onfülen muͤtfe. 
| Erz _ 


* 


* 


Dibold--Schilingd Weſlhreibuns 


der burgundiſchen Kriege und 
einiger anderer in der Schmweit, 


und fonderlich zu Bern um ſelbi⸗ 


ge Zeit vorgefallenen merkwuͤrdi⸗ 
om Begebenheiten. Bern 1743 


—8 


in fol. Iv Alph. 12.808. . 


Fe ſind wenig Laͤnder und Voͤlker anzutrefe 


fen, welche fo vielen und ſeltſamen Schick⸗ 
ſalen unterworfen geweſt, als die Schweitz. 


Kein Volk Hat ſich durch Reifen in bie ent 


fenteften Länder, durch fertige Erlernung aus⸗ 
laͤndiſcher Sprachen ; durch Annehmung frem⸗ 


der Kriegesdienſte bey den groͤſten und maͤch⸗ 


tigften Potentaten, durch Berrichtung fo ta⸗ 
pferer und loͤblicher Thaten, mehr berühmt ges 
macht als eben die Schweiger. Und gleiche 
wohl finden. wir in den Büchern. fo die Staats» 
und WBelegefchichte von Europa. erläutern, ent⸗ 
weder gar eine, oder doch fehr magere Nach⸗ 


richt von ihrem wahren Zuftande, Regierung, - 


Staatsnugen und Abfichten.. Einige haben 
ſich durch ganz, falfche auch laͤcherliche Erzeh⸗ 


duverl. Nachr LXII Th. J. lungen 


Be > ee | A Schilling 
limgen aus Bosheit und nieberträchtigem Reis 
be; bie alfermelften aber aus grober Unwiſſen⸗ 
heit und Mangel Hinlänglicher Hachrichten an 
ihnen verfündiget: - Zwar iſt nicht zu leugnen, 
daß die Schweiger ſich felbft die meifte Urſa⸗ 
che zusufchreiben haben, wenn Ausländer niche 
im Stande geweſt, von ihren Berfaffungen 
richtige und glalibwũurdige Nachrichten beyzu- 
bringen. Sie ſind lange Zeit von.der Eitelkeit 
unelngenommen geblieben, ihr Vaterland und 


säßmliche Thaten nach dem Beyſpiele ande- 
„rer Voͤlker, auf. eine hochmuͤthige und unver 


ſchaͤmte Art Herauszuftreichen. - Ihr einziges 
und unſchuldigſtes Vergnügen beftund darinne, 
entweder zu Haufe ihre Gelder und Aeder mühe 


ſanm zu beftellen, ihre Wieſen zu ‚befeuchten und 


fruchtbar zu machen; und von ihrem gefegneten 
Blehe den Genuß zu haben, oder aber auffer 
Sands von einem fremden Fürften für getreu ge⸗ 


leiſtete Dienſte, gute und richtige Bezahlung zu 


erhalten, 
Unterdbeſſen haben fie doch dann und wann 
- auch vor die Nachkommen geforget, und ihre 
denkwuͤrdigſten Begebenheiten von Zeit zu Zeit 
aufgefchrieben. Selbſt die. Obrigkeiten haben 
fſich der Geſchichte treulich angenommen und bes 


. Fohlen, ſolche zum Beſten dee Nachkommen in 


Schriften zu: verfaffen ; wovon fönderlich bie 
Verordnung der Herten von Bern vom Ya 
1420 eine deutliche und unverwerfliche Probe 
ableget. Unter denen Gefchichtfehreibern‘ ift al⸗ 
lerdings ein groffer Unterfchled, und es fir bie 
u | u jenigen 
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jenigen denen anderen weit vorzuziehen, welche 
1) bey den Sachen weiche fie befchreiben, gegen⸗ 
—— geweſt, 2) aus fuͤrſtlichen und obrigkeit · 
lichen Canzleyen ihre Nachrichten bekommen ha⸗ 
ben, und 3) keinen Vortheil ſuchen, unpartheyiſch 
verfahren, dedermann Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, fesbft der Regenten, Groffen und Vor⸗ 
nehmen Fehler nicht verſchweigen, und bloß die 
—— zur Richtſchnu ihrer Handlungen es 


"Diefe ndchigen Eigenſchaſten eines guten 
riftſtellers kan .man dem Diebold Schil⸗ 

ling keinesweges abſprechen. Er iſt ein per⸗ 
fönticher - Zeuge von allen denen merkwuͤrdigen 
Dingen die er beſchreihet. Er iſt mit In den 
burgunbdifchen Krieg gezogen, und bat bas mei⸗ 
Re ſelbſt gefehen. Er hat das Amt eines Ges 
reibers zu Bein verwaltet, als ber unfee 

* Streit der Edlen mit der Obrigkeit daſelbſt, 
vom Jahr 1465 bis 1470, wegen bes von denen 
Edlen begehrten Borzugs in Kleidern vor der 


übrigen Buͤrgerſchaft, vorwaltete. Er hatteden. . 


freyen Zutritt zu denen in Bern befindlichen 
Urkunden. Er laͤſt nicht die mindeſte Spur ei⸗ 
nes Eigennutzes von ſich blicken. Er ſchreibet 
allein zur Steuer der Wahrheit und zu Verewi⸗ 
gung der preißwuͤrdigen Thaten feiner Lands⸗ 
leute. Er erzehlet ſolche nach ihrer wahren Be⸗ 
ſchaffenheit lauter und einfaͤltig, ohne ſich um 
die Regeln der Wohlredenhelt und einen zier⸗ 
lichen Vortrag zu bekuͤmmern. Welches alles 
ihm nicht allein einen ern Vorzug vor. 
denen 


TE Schilling 
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denen übrigen ſchweitzeriſchen Goſchichtſcheeibern, 

als dem Conrad Juſtinger, Tſchachtlan und 
Diebold Schillingen von Lucern erworben, 
ſondern auch die Obrigkeit zu Bern bewogen, 
‚feine Schrift alſo dem Drucke zu uͤbergeben, wie 
er dieſelbe eigenhändig hinterlaſſen; damit ſolche 

nichts von ihrer Glaubwuͤrdigkeit verlieren/ wch 
ſeine Meinung durch Werauͤnderung und Verbeſſe⸗ 


7 zung ber Schreibaet · verkehtet werden möthte. 


Es enthaͤlt dannenhero dleſes Stuͤck der ſchil⸗ 


lingiſchen Jahrbücher, dio nachdenklichſten Bege⸗ 


benheiten, die ſich im Jahr 1469, und von’ dem 
bis in das 1480ſte Jahr Jugetragen ha⸗ 

ben: die Erbbereinigung der Schweitz mit 
dem Haufe Defterreich ‚deren Anlaß, vorherge⸗ 
gangene viele Felndſeligkeiten und den muͤhl⸗ 
hauſer Krieg; 2) Die Aufkunft der franzofifchen 


Jahrgelder, ſamt dem Buͤndniſſe mit Frankvtich; 


3) eine zu Bern vorgenommene Reformation 
oder Sebensbefferung, und der darüber entflanbene 
harte Streit zwiſchen der Stade und - denen 
Twingherren. Nichts aber befihreiber Die⸗ 
bold Schikling weitlaͤuftiger als die burgun⸗ 


diſchen Kriege, denen er ſelbſt beygewohnet, wel⸗ 


he ein beträchtliches Stück ber ſhwe heriſchen 
Geſchichte ausmachen, auch nicht wenig gehol⸗ 
fen haben, die ſchweitzeriſche Nation bey denen 
benachbarten Sürften in folche: Ehre und. Anfe- 


. ben zu dringen, daß felbige fich ihrer. Freund⸗ 


(haft und Beyſtands auf alle Weife zu verfi- 
chern bemuͤhet geweſt. Hierbey hat fi Schil⸗ 
ling als einen fleißigen und redlichen an 
u . — 0.0, fehm.be 


⸗ 








I 


von burgundiſchen Kriegen. 125 





ſchreiber aufgefuͤhret, und die meiſten Umſtaͤnde 


weitlaͤuftig und ausführlich erzehlet. Er zeiget, ' 
den ungemeinen Reichthum, den oftbaren Auf⸗ 


zug, die prächtigen Mahlzeiten und andere Sel⸗ 
tenheisen des bochmüthigen Herzogs Carl von 
Burgund. Cr führer die Sefer aber.auch auf 
die mie, Mienfchenblut gefärbten Selber, auf 


benen dieſer übermüchige Held Dregmal den Sen 


feinee Armee, und zulest ſein eben auf eine er⸗ 


bärmliche und bejammernemürbige Art einges 
büffer hat. Wir lernen die liebe fromme Ein« 


falt, das friedfertige Gemuͤth und bie dabey un -· 


erſchrockene Tapferkeit der Schweiger kennen. 
Wir fehen fie mit reicher Beute alg flegreiche 
Uberwinder nad) Haufe. fommen, und ben gluͤck⸗ 


lichen und gefegneten Fortgang ihrer Waffen in 


Iuftigen Liedern beſingen. "Und endlich bewun⸗ 
dern wir die Schweißer als Retter und Befreyer 
der Cron Frankreich und des Hauſes Defterreich, 
von ihrem gefährlichlten Feinde ben beyde ie⸗ 
mals gehabt, und der ganz Europa mie einer 
fürchterlichen und verhaßten Knechtſchaft drohete. 
Dieſes iſt der vornehmſte Inhalt der Vor⸗ 
rede. Aus dem Buche ſelbſt, welches wir mit 
vergeblicher Muͤhe durchgeleſen haben, ſind wir 
nicht vermygend einen. Auszug zu liefern. Bere 
fländige Leſer werden das rechte Gold von bes 
nen vielen Schlacen fhon zu unterſcheiden und 
die Hin und wieder Singerücften Urkunden zu ih⸗ 
tem Nutzen anzuwenden wiſſen. Liebhaber der 


alten dentſchen Dichtkunſt werden ſich an denen 


auf der Seite 22-34; 125-123} 146- 149, '183- 


\. 


17 u Klingen Pipfinsbobsik 
Vmigker verflanen, ter nen, Fehler einzehier Perfnen 

bie thren ehren De Bande; ganzen Bes 
meinden Sur Saft“ pi legen; bas wollen wie nit 
unterfirchen. 

Bir kommen zu dem fegterr Spk De 
—* wird darinne ale ein Ganzes —* 
deſſen Theile alle durch bie ſiberein itnnmende Ab⸗ 
zielung zu einem 


gemeinſchaftlichen Enbywede 
ai einander werdunben: find. Abe: gerhieht 





> Morgan verfichert, daß man feinen. 
gen dergleichen Fal vorheingen knuu * 
| ® Acc = | 


\ mit Servißheit, weil * die Kraͤfte der Fiber ben 2 
—— 





— Wege — — 
Vocheit ſalſch vor. 








6 L Morgen Phyßto-sheoltgier' 
bäude-von der Regierung der Welt, . Das erſte 
ift das epifurelfche,,. deſſen Wiverlegung er für 
—* haͤlt, weil er nicht glaubt, daß iemand 
demſeiben noch Beyfall gebe. Das andere baben 
einige Gottesaelehrte angenommen, welche zir 
daß Gott der Schöpfer, mie auch der weile| ar 
. gerechtefle Regierer der Witt fen; aber dabey 
Beine andere Richtſchnur feiner Handlungen wif- 
fen wollen als. Defien- Willen, und feine andere 
Art feinen Willen zu erfennen, als Öffenbarung 
'über die Vernunft. ° Die dritte Parthey fo zwi⸗ 
ſchen beyden bag Mittel Halten will, behauptet, 
- daß afles in dee Welt nad) vernünftigen: 
den gefchehe aber Daß wir biefe Gruͤnde mit als 
len unfern Unterfuchungen niche allezeit erreichen 
koͤnnen, und es alfo öfters auf ben Willen Bots 
tes muſſen ankommen laſſen; und daß diejeni⸗ 
gen, welche ſich damit in ſolchen Dingen die der 
Vernunft unbegreiflich vorkom̃en, nicht beruhigen 
laſſen, als Unglaͤubige zu verdammen find, Herr 
Morgan erklärt auch dieſer ihr tebrgebäube Für für 
Prieſterbetrug. Wendet man ihmein, G 
Gerichte waͤren unerforſchlich, und Gott ſey nich 
„verbunden, uns von feinen Thaten Rechenfchafe 
. Ju geben: fo antwortet er darauf; bie tige 
keit und värerliche Liebe Gottes erfordere, daß er 
allen Menſchen wiſſen laſſe, was ihre Pflicht fr | 
Den fie thu gefallen und giickich werden wol⸗ 


— — — — 

8 Was die Vernunft hier zur —— der Got: 
tesgelebrten ne n, iſt au bekannt, als daß wir 
Ede Die —— etzen. 


N 








u 1 28 __E Morgam Pinficshrolsgie, | 
| Sn ud Melgungen ———— 
nachdenken, ſchlieſſen, ober 
en begreifen lernen: Wir maſfen nm 
Natur und Faͤhlgkeit gemäß umgehen, 
eine aͤhnliche Are muß auch der Einfluß hoͤherer 
Weſen in uns geſchehen. Sle müffen 32 


unſerm Berftande und unferer Vernunſt richten, 
und koͤnnen uns durch Sein Wernatuͤrliches icht 








wohn gewiſſe 
* Feemei, die man 


Die Auer bes Sehens ‚beftehe — 

von unſerer Unrerwuͤrfigkeit in 

sine überzeugt find, ein feftes Vertrauen a 
Allgegenwart und Regierung 


3 


auden, —** dis dem Vater bes Achte, dem 
und Geber aller guten und vollkamme · 

nen: Gaben, unfer Herz darbringen. Gott iſt 
Wahrden und ucht "Wer * und ache 
Pot Ba Fa De u von iom mc 





— | a zo n 


wo 1 J. ‚Mergen Phyfiie-tbeehgir. 

‘an ein Biderfprud) - Dem’ wenn die Unfterblich- 
keit von ber Vernunft gelehrt! ih, fo gehöre fie 
nicht für die Offenbarung. eucht aber, er 

verdrehe nach feiner —ã Art * Del 

nung derer die ſich fo eines Schluffes bebienen. 

Ihre Abfiche iſt nur die Vortrefflichkeit ver Of⸗ 


. 7 fenbarung darzutfun, die-uns von einer Sache 


beutlich überzeugt, davon die Vernunft nur dunk⸗ 
le Muthmaſſungen hat. 

Diefes If} der ausfuͤhrliche Inhalt eines Bu⸗ 
es , in dem einige wenige laͤngſt befannte 
Wahrheiten, unter unggreinten Irrthuͤmern, mit 
unnoͤthiger Weitlaͤuftigkeit und eckelhaften Wie⸗ 
derholungen vorgetragen werden. Wir haͤtten 
uns einen. fo langen Auszug erfparen koͤnnen, 


wenn wir nidje ben Leſern eine Probe geben wol : 
len, wie die ietzigen ſtarken Geiſter In Engelland 


beſchaffen find. Aber wir mrüffen es auch un⸗ 


ſerm Deutſchlande nachfagen, Daß esteute giebt 
Die den Heren Morgan die Wage halten für · 


nen, und daß unter uns genug junge feute, die 


neh lange nicht Doctorgs der Arzneykunſt wer⸗ 


| den wollen, fo bald fie einen Curſum Philoſo⸗ 


— — — — 


phicum halb gehört und ein viertheil davon ver⸗ 
handen haben, eben fo gut uͤber die Religion zu 
ſpotten wiſſen als er. Allein da wir im Gegen ⸗ 
theil auch verſichert find, daß bie Einwuͤrfe die 
er als ſehr wichtig anſieht, bey uns von Schuͤ⸗ 


u en der Woltweisheit koͤnnen aufgelöfer werden, " 
ſo haben wir ung nicht gefürchtet, feine: Gedan- 5 


fen ausführlich vorzuftellen, ohne daß wir eben 
allemal 


eine Anmerkung Be , wo wir ihm 
‚niche 


N 


eo ⸗ 


Il. Schilling von burgund. Rriegen. zz 
nicht Benfall geben koͤnnen. Denn wir erine . 
nerten uns, daß auf den Erbfugeln niche durch 
ieden Ort der gehörige Mirtagszirkel gezogen 
werde, weil man ſonſt ‚alles mit ſchwarzen Stri⸗ 
chen aafuͤlen muͤſt. 

u 
Diebold ·Schillings Beſchreibung 
der burgundiſchen Kriege und 

einiger anderer in der Schweitz 

‚und fonderlich zu Bern um felbt:. 

ge Zeit vorgefallenen merkwuͤrdi⸗ 

gen Begebenheiten. Bern 1743 

m fol, IV Alph. 12. Bog. 


gr find wenig Sünder und Völker anzutrefe 
fen, welche fo vielen. und ſeltſamen Schick⸗ 
ſalen unterwoxfen geweſt, als die Schweiß. 
Kein Volk, Hat fich. durch Reifen in bie entv . 
ſenteſten Sünder, durch fertige Erlernung aus« 
indifher Sprachen ; dureh Annehmung frem« 
ber Kriegesdienſte bey den groͤſten und mädh 
toften Potentaten, durch Verrichtung ſo ta⸗ 
pferer und loͤblicher Thaten, mehr berühmt ge⸗ 
macht als eben die Schweiger. Und gleiche 
wohl finden. noir: in den Büchern. fo. die Staats» 


und Welegefchichte von Europa, erläutern, ente - 


weder gar- feine, oder doch fehr magere Nach⸗ 
tiht von ihrem wahren Zuflande, Regierung, - 
Stoatsnugen und Abſichten. . Einige haben 
ſch durch ganz falfche auch lächerliche Erzeh⸗ 

daverl. Nachr LXII TH, 3 lung, 


/ 


Ha, U. Schilling 
lungen aus Bosheit und niedertraͤchtigem eis 
de; die allermeiſten aber aus grober Unwiſſen⸗ 
heit und Mangel hinlaͤnglicher Nachrichten an 
thnen verſuͤndiget. Zwar iſt nicht zu leugnen, 
daß die Schweiger ſich ſelbſt die meiſte Urſa⸗ 
che zuzuſchreiben haben, wenn Auslaͤnder nicht 
im Stande geweſt, von ihren Verfaſſungen 
richtige und gläkehroßiebige Nachrichten beyzu⸗ 
bringen. Sie ſind lange Zeit. von. der Eitelkeit 
unelngenommen geblieben, ihr Vaterland und 
sähmliche Thaten nach dem Beyſpiele ande 
‚rer DBölfer, auf. eine hochmuͤthige und unver« 
ſchaͤmte Art herauszuſtreichen. Ihr einziges 
hd. unſchuldigſtes Vergnügen beſtund darinne, 
‚entweder zu Hauf ihre Felder und Aecker muͤh⸗ 
ſaam zu beſtellen, ihre Wiefen zu ‚befeuchten und 
fruchtbar zu machen; und von ihrem gefegneten 
Diebe den Genuß zu haben, oder aber auffer 
Sands von einem fremden Fürften für getreu ge» 
leiſtete Dienfte, gute und richtige Bezahlung zu 
ten, | | 
Unterbefien haben fie doch dann und wann 
- auch vor die Nachkommen geforget,, und Ihre 
denkwuͤrdigſten Begebenheiten von Zeit zu Zeit 
anfgefchrieben. Selbſt die. Obrigkeiten Haben 
ſich der Gefchichte treulich angenommen und bei 
- foßlen, folche zum Beſten der Nachkommen in 
Schriften zu: verfaffen ; wovon fonderlich die 
Berorbnung ber Herren von Bern vom N 
1420 ehie beufliche und imveriverfliche Probe 
ableget. inter denen Gefchichtfchreibern' ift al⸗ 
lerdings ein groffer Unterfchled, und es fd Bes 
J u jenigen 
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jenigen denen anderen weit vorzuziehen, welche 
.. bey den Sachen welche fie befchreiben, gegen- 
wärtig getveft, 2) aus fürftlichen und obrigkeit · 
lichen Canzleyen ihre Nachrichten befommen ha⸗ 
ben, und 3) feinen Vortheil fuchen, unpartheyiſch 
verfahren, iedermann Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, ſelbſt ver Negenten, Groffen und Vor⸗ 
nehmen Fehler nicht verſchweigen, und bloß die 
Wahrheit zur Richtſchnur ihrer Handlungen er⸗ 
wehlen. arte on .. 

Dieſe noͤthigen Eigenſchaften eines guten 
Schriftſtellers kan man dem Diebold Schil⸗ 
ling keinesweges abſprechen. Er iſt ein per⸗ 
fönlicher - Zeuge von allen denen merkwuͤrdigen 
Dingen die er beſchreihet. Er iſt mie In den 
burgunbifchen Krieg ‘gezogen, und bat das mei⸗ 
fte ſelbſt gefehen. Er hat das Amt eines Ges 
‚rühtfchreibers zu Bern verwaltet, als der unfee 
lige Streit der Edlen mie der Obrigkeit daſelbſt, 
vom Jahr 1465 bis 1479, wegen des von Denen 
Edlen begehrten Vorzugs in Kleidern vor der 
übrigen Buͤrgerſchaft, vorwaltete. Er hatte den 
freyen Zutritt zu denen in Bern befindlichen 
Urkunden. Er laͤſt nicht die mindeſte Spur ei⸗ 
nes Eigennutzes von ſich blicken. Er ſchreibet 
allein zur Steuer der Wahrheit und zu Verewi⸗ 
gung der preißwuͤrdigen Thaten feiner Sands 
leute, Er erzehlet foiche nach ihrer wahren Be⸗ 
fhaffenheit lauter und Tinfältig, ohne fich um 
die Regeln der Wohlredenheit und ‚einen zier- 
lichen Vortrag zu befümmern. Welches alles 
ihm nicht allein einem anfehnlichen Vorzug vor - 

u vu denen 


| en —J 1 Sailing 
denen übrigen —XE — 
als dem Conrad Juſtinger, Tſchachtlan und 
Diebold Schillingen von Lucern erworben, 
ſondern auch die Obrigkeit zu Bern bewogen, 
ſeine Schrift alſo bdem Drucke zu uͤbergeben, wie 
er dieſelbe eigenhaͤndig hinterlaſſen; damit ſolche 
nichts won: ihrer Glaubwuͤrdigkeit vetlieren/ noch 
ſeine Meinung durch Veraͤnderung und Verbeſſe⸗ 





rung. der Schreibart ·verkehret werben möthte. 





Es enthält Dannenhero dleſes Stüd der ſchil⸗ 
lingiſchen Jahrbücher, dionachdenklichſten Bege⸗ 
benheiten, die ſich im Jahr 1469, und von dem 

-  1468ften bis in das 1480ſte Jahr zugetragen ha⸗ 
ben: ı) die Erbbereinigung dee Schweitz mit 
dem Hauſe Defterreich ‚deren Anlaß, vorherge⸗ 
-gangene viele · Feindſellgkeiten und ben mühls 
‚ hüufer Krieg; 2) die Auffunfe der franzofifchen 
Jahrgelder, ſamt dem Buͤndniſſe mit Frankvtich; 
3) eine zu Bern vorgenommene Reformation 
: oder $ebensbefferung, und der Darüber entſtandene 
harte Streit zwiſchen der Stadt und denen 
Twingherren. Nies aber beſchrelbet Die⸗ 
bold Schilling weitlaͤuftiger als die burgun⸗ 
diſchen Kriege, denen er ſelbſt beygewohnet, wiel⸗ 
che ein betraͤchtliches Stuͤck der. ſchweitzeriſchen 
Geſchichte ausmachen, auch nicht wenig gehol⸗ 
fen Haben, die ſchweitzeriſche Mation bey denen 
- „benachbarten ‚Sürften in ſolche Ehre und. Anſe⸗ 
. ben zu bringen, daß felbige fich ihrer. Freund⸗ 
(chaft und Benftands auf alle Weife zu verfi- 
chern bemüßer geweft. Hierbey Hat ſich Schil- 
ling als einen n Reipigen und veblichen "far be 

v..be 
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ſchreiber aufgeführet, und die meiften Umftände 
weitläuftig und ausführlich erzehlet. Er zeiget 
den usgemeinen Reichthum, den Foftbaren Auf⸗ 
zug, die prächtigen Mahlzeiten und andere Sela 
tenheisen des hochmuͤthigen Herzogs Carl von 
Burgund. Er führer die Leſer aber auch auf 
die mie, Menfchenblut gefärbten Felder, auf 
denen dieſer übermürhige * dreymal den Kern 
feiner Armee, und zuleßt fein Leben auf eine er⸗ 
bärmliche und bejam — Art einge⸗ 
buͤſſet hat. Wir lern "die liebe fromme Eins 
falt, % ‚friedfertige Gemuͤth und bie dabey un 
erfhrocfene Tapferkeit der Schweiger Eennen, 
Wir fehen fie mit reicher Beute alg flegteiche 
Ubertoinder nad) Haufe. kommen, und den glüce 
lichen und gefegneten Fortgang ihrer Waffen in 
Iuftigen Liedern befingen,- "Und endlich bewun⸗ 
dern wir die. Schweitzer als Retter und Befreyer 
der Cron Frankreich und des Hauſes Defterreich, 
von ihrem gefaͤhrlichſten Feinde den beyde ie⸗ 
mals gehabt, und der ganz Europa mit einer 
fürchterlichen und verhaßten Knechtſchaft drohete. 

Dieſes iſt der vornehmſte Inhalt der Vor⸗ 
rede, Aus dem Buche ſelbſt, welches wir mie 
vergeblicher Muͤhe durchgeleſen haben, ſind wir 
nicht vermogend einen. Auszug zu liefern. Ver⸗ 
ſtaͤndige Leſer ‚werden Das rechte Gold von Des 
nen vielen Schlacken ſchon zu unterſcheiden und 
die Hin und wieder ingeruckten Urkunden zu ih⸗ 
tem Nutzen anzuwenden wiſſen. —53* der 
alten dentſchen Dichtkunſt werben ſich an denen 
af der Seite Be Fa 146-149, '183- 

3 186, 











"16° TIL Brückeri bifloria philofophie. 


186, 210- 212, 248- 251, 298- 301, 302-304, 
347-351, 375 - 377, befindlichen erbaulichen. Lie⸗ 
dern vergnügen, Dit Schreibart taugt durch⸗ 
gehende nichts, und hat eine groffe Gleichheit 
mit derjenigen, welche die ſchoͤne Meluſina, den 
gehoͤrneten Siegfried und andere dergleichen vor⸗ 
seefliche Schriften, fo angenehm, beftebt und fihäg- 
bar mache. Uberhaupt duͤnket uns, man hätte 


hbeſſer gethan, wenn marn-nur das müglichfte ans 


dem Diebold Schilfink Herausgezogen, ſolches 
in unfere heutige Schreibart eingekleidet, und es 
alfo zum Druck befördert Hätte: da’ man dent 
alles füglich auf zwölf Bogen bringen fünnen, 
was man nunmehr vor fünftehalb Alphabeth be» 
zahlen muß. Ä 0 
Hiſtqria critica philoſophiæ atempore re- 
ſuſcitatarum ın occidente litterarum 
aald nolſtra tempora,. 
doas iſt: 
Jacob Bruckers, der zu Berlin blü⸗ 
henden koͤniglichen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften Mitgliedes, ver⸗ 
“ nunftmäßige: Erzehlung der Ge⸗ 
ſchichte Dee Weltweisheit von ders 
jenigen geit an, dadie Wiſſenſchaf⸗ 
ten In den Abendländern wieder 
hergeſtellet worden, bis auf Die, 
gegenwaͤrtige forfgeführet.. De 
ut el — en 


—⸗ 
* 


— 





IL. Bruckeri bifforia philafophie. ‚xy 
IVten Bandes zweyter Theil. Leip- 


89 1744, in gr. 460, V And. zBog 


ie ift der legte Band bes fchönen Werkes, . 
| ‚weiches Hinführo allen denjenigen die ſich 
um eine rechte, Erfenntniß der Weltweisheit fo» 
wohl als ihrer Sefchichte bemühen, wegen der 
vlelſaͤltigen Nachrichten unentbehrlich, wegen ber 
gründlichen Beurthellungen aber, ungemein nüg» 
lich feya wird. Der unermübete Fleiß des Hrn. 
Bruckers hat nunmehr feinen Endzweck gluͤcklich 
erlanget. Er hat den billigen Wunſch vieler Ges 
lehrten, daß man ein völliges Gebäude der Ge⸗ 
fhichte der Weltweisheit aus den bier und da 
gefammieten. Materialien und zum Theil wohl 
ausgearbeiteten Stuͤcken aufführen möchte, erfüle 
let, und Dadurch viel Schwierigkeiten melche 
fonft Die Erlernung biefes Theils der Gelehrſam ⸗ 
keit nicht wenig verbrüßlich machten, gänzlich ges 
hoben. Wir glauben alfo Urfache zu haben, ſo⸗ 
wohl ihm felbft zu Vollendung einer Arbeit bie 
ihm bie Hochachtung der Nachwelt werfpricht, 
als auch unferm Baserlande Gluͤck zu wimfchen, 
daß es den Yusländern abermals ein Werk zel⸗ 
gen fan,. welches feiner. Volltänbigkeie umb 
Gründlichkeit wegen, in Diefer Art nirgends ſei- 
nes gleichen hat. Nach bes Herrn Verfaffers 
eigenem Geſtaͤndniſſe ift zwar feine Arbeit nach 
nicht fo vollkommen, daß fie nicht hier und da 
verfchiedene Verbeſſerungen und Zufäge noͤthig 
haben ſollte: Und es iſt alfo dem Fleiſſe anderer 
Gelehrten noch vieles uͤbrig gelaſſen worden. 
342Weam 
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128 . III. Brucheri hiflovia‘ Bhälofophie... 
Men gehöret gber nach dem Urtheile aller Ver⸗ 


.ſtaͤndigen das größte ob? Demjenigen, bet einen 
. prächtigen Bau zuerft aufführet ? oder denen; die 


hernach einige Unvollkommenheit deffelben nach) 
‘und nach verbeffern,, und einige Mängel ergän- 
:zen? Wie wünfchen dem: Hrn. Verfaffer Leben 
und Gefünöheit, Damit er felbft zur Erleuterung 
der Geſchichte der Weltweisheit das Seinige 


kuͤnftig beytragen koͤnne. Das naͤchſte was wir 
von ihm hierinne zu erwarten haben, iſt ein Aus⸗ 
zug aus dem groſſen Werke, von dam wir itzo ge⸗ 


redet. Er hat dabey die Abſicht, ſowohl den Leh⸗ 


renden als auch den Lernenden nuͤtzlich zu ſeyn. 


Jene werden es ſehr bequem zum Grunde bey 


der academiſchen Vorleſungen legen koͤnnen: 
Dieſen aber wird es zu einer Einleitung in die 


| Geſchichte ver Weltweisheit dienen ; fonderlich 


"aber von denjenigen mir Nutzen koͤnnen gebvaucht 
töerden, welchen es gu koſtbar ſeyn moͤchto, ſich 


"Das groffe Werk feibft anzufchaffen. Da-der Hr. 


Verfaſſer feine bisherige wichtige Arbeit mit: fo 


vieler, Geſchicklichkeit zu Ende gebracht hat: fo 


‘fönnen wir auch von diefem Unternehmen. ber 
Gelehrſamkeit viele Bortheile verſprochen. Doth 
wir müffen näher zu unferm dießmaligen Enb- 
zwecke fommen. Nun 


D 


" Der Her Berfaffer hat, mie wir anderswo ge⸗ 


meldet haben *, den erſten Entwurf feines Werkes 
“ Teinigermiaffen geändert, und ſich entfchloffen, Die 


‘ Bemühungen der neuern Weltweifen, eigene Lehr⸗ 


— gebaͤude ·nach den Regeln ber gefunden Vernunft 


J * Siehe das LV Stuͤck, pag. 499. 
- _. | x 


et FU 
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längft * vieler Begierde entgegen geſehen haben. 
Doch damit dieſelben auch wiſſen, was ſie hrem 
Verlangen fuͤr Graͤnzen ſcen ſollen, und barnlt 
fie nichts mehr von Hrn. Bruckers Fleiſſe erwar⸗ 
ten, als derſelbe zu leiſten geſonnen iſt: er 
wir fie vor allen Dingen benachrichtigen, daß 

aus feiner Abhandlung die zum Theil Bhf. 
würbigen- Begebenheiten annoch lebender We 

weiſen wohlbedaͤchtig weggelaſſen habe, 3* 
er ihrer hin und wieder, ledoch nut bey Gelegenheit 
and gleichfom im Vorbengehen gedenket. Denn 
man fan nach ſeiner Meynung, bie Verdienſte ei⸗ 
nes Öelehrten um bie Welcweisheit nicht eher als 





nach deſſen Tode gründlich beſchreiben und unpar⸗ 


viſch beurtheilen, rosil: alsdann Die Verehrung 
ner. ſolchen Perſon bey ihren Anhängern, und der 
Haß gegen le bay ihten Felnden um ein merkliches 


nachlaſſe, welche Semuchebeweg ungen öfters Ge⸗ 


ſchichtſchreiber und Sefer bey dern Leben verbinde 
ven, die Wahrheit einzuſehn. Man fucht ale das 
J Shidfal und bie Strekigfeiten ber molfifchen 

Weltweisheit, welche body einen beträchelichen 
Theil der Geſchichte der Weltweisheit in biefem 
Jahrhunderte ausmachen, in dieſem Buche ver- 


gebens. Die Bervienfte ihres beruͤhmten Seifters 


wären zwar, role der Hr. Verfaſſer urthellet, ſo an⸗ 


feehnlich, Die Bewegungen welche fie überall ver- 


urſachet ſo wichtig, und das Gluͤcke das fie gehabt 
, So groß, daß fie mic den berühmteften Sthulen der 
Weltweisheit un den Borzug fireiten koͤnne. Al⸗ 
kein er glaube vermöge der a 


ngefüßeten 
wor daß erſtlich unfee Nachtemmen mE 


. 


| 
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-  biefer, ans dem Weſen und den unveränderlichen 
Eigenſchaften derjeiitgen Dinge, hie er zu feiner 
Betrxqthtung ausſetzt, ſpwohl deutliche Und unum⸗ 
ſtoͤßliche Grundſaͤtze erfindet, als auch hie uͤbrigen 
dahin gehoͤrigen Lehrſaͤtze aus ſolchen Begriffen 
durch richtige Vermnunftſchluͤſſe herleitet; bey Er« 
zichtung aber eines ſolchen eigenen Lehtgebaͤudes 
nichts von andern Weltweiſen anninifat, afd.fol« 
che Gedanken, von Daran Richtigkeit ex durch die 
firengften Beweiſe uͤberſuͤhret mich. Ein folcher 
Mann laͤſt fich nicht dunch. den Stanz bienden wel- 
- hen yunellen ber Ruhr graſſer und-anfferotbent- 


u licher Männer den Irrthoͤmern ertheilet. Er ver/ 


achtet aber auch die Wahrheit keinesweges i dem 
allerſchlechteſten Gewande, und in dem Munde 
des geringſten Menſchen. Nichts iſt ihm lieber 
als dieſelbe; und nichts iſt ihm verhaßter als eine 
| ſelaviſche Verehrung, frenider Gedanken, welche 

einer, gründlichen: Erkenntniß der Wahrheit Die 
groͤſten Hinderniſſe in den Weg legt. Man ruf 
mit ſolchen Weltweiſen die fo genannten ſynere⸗ 
tiſtiſchen nicht: vermengen. Dieſe kommen 
zwar dem aͤuſſerlichen Anſehen nach mit jenen 
uͤberein. Allein Die gezwungene und oft wi⸗ 


Berfinnige Bereinigung ſolcher Mepnungen, der 


zen eine die andere fogteich aufhebt, und die laͤcher⸗ 
AüUchen Lehrgebaͤude welche Daraus entftähen,, und 
ilemandelaichtuich ais hren ‚Verfaffern gefallen 


koͤnnen, verrathen gar bald die wahre Beſchaffen⸗ 
deit xemear ſolchan Art zu denken, die von hder eclecti⸗ 


schen Weltweisheit ganz und gar unterſchieden iſt. 


ER 115 
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Ferner mwiß man nicht diejenigen hieher sehn | 
die 
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gehören auch Diejenigen nicht. hieher, welche die 
Lehrſaͤtze eclectiſcher Weltweiſen blindlings anneh⸗ 
men, und ſich faͤlſchlich gewiſſe Sesten den eclecti⸗ 


ſchen Weltweishelt einbilden. Ein ſolches Bezei⸗ 


gen bat entweder den Hochmuth der. behrer, ober 
die allzugroffe Furchtſamkeit der Schuͤler zum 
runde, die ſich nicht etrauen vonden Gebanfen 
ihtes Meifters abzumeichen, und ift der. wefentli- 

Beſchaffung und Einrichtung ber eclectiſchen 


| Weltweisheit ganz und gar zuwider, welches al» 
tes Anſehen eines andern völlig ausſchließt 


* Es pflegt [7 freylich meiftentheile, oenn man dem von 


einem andern errichteten Lehrgebaͤude beypflichtet bei) 
der Liebe und Hochachtung die man natuͤrlicher Weiſe 

gegen feinen Lehrer hegt, ein gewifies Vorurtheil mie 
“  einzufchleichen, vermöge deſſen man vieled mehr deswe⸗ 


gen vor wahr bäft, weiles ein Mann fagt dem wir Ver⸗ 
Ekdrung ſchuldig ſind, und deſſen Einſicht ung in Verwun⸗ 


derung ſetzt, als daß man eine gründliche Uberzeug 
Davon haben follte, Wer aber diefes —5*— Gere 


” _detundbas Lehrgebaͤude einzig und allein deswegen ſei⸗ 


nes Beyfalls würdig achtet, weil er in denfelben bey ge⸗ 
. nauer Prüfung alle Kennzeichen der Wahrheit gebin- 
den bat: demſelben kan man, wer er fich fonderlich in 
der Erkenntniß der Wahrheit immer weiter zu gehen 
nicht abſchrecken läft, den Nahmen eines ‚eclectifchen 

. Weltweifen gewillermafien nicht entgichen ; wiewohl 
aurch diejenigen nicht Unrecht haben, welche ihn unter die 
Anhänger eines andern feben. : Das erfte koͤmmt ihm 

.. Deswegen zu,weil er. nichts dem Verfaſſer des Bebraebäus 
‚„deszu gefallen glaubt, fondern die Grundſaͤtze deilelben 


2* 


RZ 


zeuget iſt, eine Schlußfolge nach der-andern aug ihnen, 
* der erſte Berfafler durch eigenes Nachſinnen h Teis 
tet, wodurch er ein Recht befommt,fremde Gedanken als 
feine eiganen anzufehen. Weil er aber Doch nicht der exfte 
Erfinder des angenommenen Lehrbegriffs.ift, fonbern 

| non 


‘ 


genau prüft, und wenn er von der Wahrheit und Vor: 
kreflichkeit derfelben in Anfehung anderer genung übers 


— — 
[Sn 
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Man Lan alfo diefe Gefchlehre nichtauf die Arc 


wie die übrigen Stücke der phllofophifchen Hi - 


ftorie abtheilen, wo es am natuͤrlichſten iſt, Den 
Vortrag berfelben nach dem Uriterfchiebe geroiffer 
Schulen einzurichten. Doch müffen die Anhänger 
ber neuern eclectifchen Weltweiſen, bie oft wider 
die Abfiche ihrer Lehrer neue Schulen errichtet 


haben, nicht gaͤnzlich vorbengelafien, fondern ges 


‚hörigen Orts angebracht werben. Der Herr Abe 
Mosheim Kat zwar in feiner Kirchenhiſtorie die 
neuern eclecticosin zwey Schulen oder vielmehr 
Ordnungen abgerheiter, in Die metaphnfifchen und 


mathematiſchen. Er leitet den Urſprung der eis 











ftern 
einen andern in Erricht | deſſelben zum Vorgaͤnger 
ſo wird es ihm in —2 deſſen nicht —36 J 


n, wenn er zu einer gewiſſen Schule gezehlet wird. 


Hieraus ſieht man deutlich, wie es nicht eben zu den we⸗ 
Figenfchaften eines folchen Weltweiſen der eis. 


Fe emden eehrkearifl annimmt gehöre, daß er eine - 
der Wahrheit nachtbeilige Hochachtung gegen feinen 


Lehrer begen muͤſſe: welche Anmerkung dep Beſtim⸗ 
mung des eigentlichen Unterfchleds der eclectiſchen und 
ſectiriſchen Weltweisheit, und des Vorzugs der einen 
vor berandern,ihren ffen Nutzen haben wird. &sift 
allezeit verwerflich, ein ‚blinder Anhänger eines andern 
zufenn. Eben jo verwerflich war es, daß fich ehedem die 
meiften Weltweiſen zu einer der alten griechifchen Schus 
len bekannten. Denn fie haben inggefamt irrige Grund: 
füge. Ob man mit mehr Sicherheit einen Anhänger eis 


nes neuern eclectifchen Weltweiſen abgeben fönne,wenn 
man Dad Vorurtheil des — gaͤnzlich beyſeite ſetzt, 


aͤberlaſſen wir der eigenen Beurtheilung. Doch haben 
wir die Hoffnung, es folle wenigſtens in einigen Theis 
lem der Weltweilsheit dahin fommen, daß es bey unfern 


Nachkommen ruͤhmlicher feyn wird, ſich einen vernünfe 
tigen Anhaͤnger anderer nennen zu laſſen, als neue 


Lehrgebaͤude zu erſinnen. 


[9 m 





7m 








j 7 von ale, ß der — von. ae 
.::her.: Ihr Uinterfchieb befteht nach) der Meinung 
edes Hera Abts in folgenden Stücken: - Die me 


caphoſiſchen eclectiei bemuüͤhen ſich hauptſaͤchtich 
durch Vernunftſchluͤſſe die Wohrheit zu erfinden. 


Sie ſchreiben alſo dem Nachſinnen und der xichti⸗ 


gen Beſtimmung abſtracter Begriffe einen 


‚fern Werch zu als der ſinnlichen Erkenntniß, und 


‚folgern: aus etlichen wenigen merapoiihen 
: Grundlehren eine lange Reihe. anderer Saͤtze, wo⸗ 
durch fie fich den Weg zu einer beutlichen und ge⸗ 


wiſſen Erkenntniß der Lehren von Gott, ber. Seele 


„des Menſchen und der Förperlichen Welt bahnen. 


Hingegen die mathematiſchen ecledtici fehen die 
"Erfahrung als ein bequemeres Mittel an, Die . 


Wahrheit zu entdecken. Sie verlaffen ſich alſo 


“mehr auf die finnlichen Empfindungen und eine 


genaue Beobachtung der Begebenheiten in -Der 


Natur, als auf die Stärke der Bernunft: "und ob 

. fie gleich den. Mugen der metaphyſiſchen Lehren 

micht gaͤnzlich leugnen, fo behaupten fie. doch, Daß 

fie zu der Errichtung eines vollfommeneh Lehrge⸗ 
baͤudes viel zu unlänglich waͤren: dergleichen nüß- 

liches Werk wir uns aus Mangel der darzu erfor⸗ 

derlichen Begriffe vielleicht niemals verſprechen, 


oder wenigſtens erſt von der Nachwelt erwarten 
koͤnnten. Dieſe Eintheilung des Hrn. Abt Mos- 


heims bat allerdings ihren Nutzen. Man kan ſich 


vermoͤge derſelben einen deutlichen Begriff von 
der Art zu denken machen, welche die neuern Welt⸗ 


weiſen beobachtet haben. Doch laͤſt fie ſich nach 
Herru Bruders Meinung; bey Sfelung Der 


es 
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Geſchichte der eclectiſchen Weltweisheit nicht al- 
zuwohl anmenden. Denn viele von den fogenanne 
ten —A— ecledticis find nicht nur unter 
on gröffen —— — 

ndern fie haben ſich a ber mathemati⸗ 
ſchen —— in Ihrer Weltwelsheit bedie⸗ 
net; da hingegen die welchen der Nahme der ma⸗ 


thematiſchen eclecticorum beygelegt worden, 


nicht bey den Erfahrungsſaͤtzen allein ſtehen ges 
Ölieben find, fondern zum. öftern die allgemeinen 
metaphyſiſchen Begriffe zu SHülfe genommen ha- 
ben. Man ſiehet diefes deutlich, wenn man bie 


Weltweisheit des Malebranche und bes Hrn. von _ 


teibnig gegen die Art zu Denfen hält, deren fich 
Locke und Newton bedienet haben. Gleichwohl 
hat der Hr. Abt dem erftern Die vornehmfte Stelle 
unter dem metaphufifchen, dem andern aber einen 
gleihen Rang unter den mathematiſchen Welt 
weifen eingeräumer. ‚Herr drucker hält dafür, 
man wuͤrde vielleicht beſſer thun, wenn man bie 
neuern eclectifchen Weltwelfen indie ſynthetiſchen 


und analptifchen efntheilte. Man koͤnnte diejenie · 


gen zu den funthetifchen rechnen, welche einige we⸗ 
nige doch allgemeine Örundfäge zuerft annähmen, 
hernüch durch Huͤlfe Derfelben die unterfchiedenen 
Gefchlechter und Arten ber Dinge beftimmten, 


und endlich auf die Betrachtung einzelner Sachen . 


kaͤmen, bey welcher fle alles was die Erfahrung 
und Meßkunſt andie Hand giebt, anzumenben bes 
müßermären. In djefer Art zu denfen verdiene 
ohnſtreitig der Herr von Leibnitz vor allen andern 
den Borzug. Analytiſche Weltweiſen folleman 
duverl. Nochr. Lxu Tc. 


vo 


athematicverſtaͤnbigen zu rechnen; 


bie 


find. Die Lebenobeſchreibungen und übrigen. 
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ächft diejenigen nennen, welche von der Den 


\ stachtung einzelner Dingeanflengen,unb deren we⸗ 


Sentliche Befchaffenheit Durch Die Erfahrung und 
Megkunft zu entdecken fuchten; hieraus aber ge= 
wiſſe Hypotheſes errichteten, nach denen fie vom 
der allgemeinen Einrichtung der Dinge urtheilten. 
Allein man müffe doch noch eine dritte Claſſe ma⸗ 

chen, weil ſich unterſchiedene Weltweiſe in der 
Geiſterlehre des ſynthetiſchen, in der Naturlehre 
aber des analytiſchen Vortrags bedienet haͤtten, 
und alſo weder zu der einen noch zu der andern 


Gattung in allen Stuͤcken gehoͤrten. Hierqus 


ſchließt der Herr Verfaſſer, daß es am beſten ſey, 
die Geſchichte der eclectiſchen Weltweisheit in 


einer ſolchen Ordnung vorzutragen, die wir ber 
reits vorhin bemerket haben. 


Jordanus Brunus von Nola, Hieron. Carda ⸗ 
nus, Franc. Baco von Berulamio, Thom, Cam 
panella, Thom ,Hobbes, Ken. des Cartes; Gottfr. 
Wilh. von Leibnitz, und Chriſt. Thomaſius ſind 


% 


fine? Erachtens diejenigen Männer, welhean 


erbefferung der Weltweisheit überhaupt gear⸗ 


heitet, und fi) dadurch zum Theil einen unſterbli⸗ 
chen Rahmen erworbenhaben. Er raͤumet ied⸗ 
weden ein beſonderes Hauptſtuͤck des erſten Buchs 


in gegenwaͤrtigem Bande ein, und giebt in dem 
letzten Hauptſtuͤcke noch eine Nachricht von einigen 
“andern eclecticis, welche in den neuern Zeiten 


unferm DBaterlande Ehre gemacht haben; unter. 


welchen Nic. Hieron. Gundling ; Joh. Franc. 


Buddeus und Andr. Rüdiger die vornehmften 
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Nachrichten von. den neuen Lehrbegriffen biefer 
Gelehrten find fo befchaffen, wie es in einer allge 
nreinen Doch vollſtaͤndigen Geſchichte der Welt⸗ 
weishelterforberlich it. Der Hr. Verfafler geht - 
vieles vorbey, welches nur von ſolchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern muß beruͤhret werden, die das Leben ge⸗ 
ſehrter Maͤnner ausfuͤhrlich beſchreiben wollen. 
Doch laͤſt er ſonderlich bey Carteſio, dem Herrn 
von Leibnitz und Thomaſio feinen merkwuͤrdigen 
Umſtand aus der erfordert wird, wenn man ſich 
von den wichtigen Begebenheiten dieſer Maͤnner 
eine ordentliche und zuſammenhaͤngende Vorſtel⸗ 
lung machen will. Er merkt auch diejenigen Be⸗ 
ſchaͤftigungen kuͤrzlich an, welche fie nicht als Welt⸗ 
weife, ſondern als Leute von andern Stande, bie 
zum öftern Die wichtigften Ehrenaͤmter bekleidet, 
unternonmen haben. Denn wer weiß nicht, wie 
Rarfder Einfluß ift, welchen folche Verrichtungen 
eines Gelehrten In deffen Art zu denken haben? 
Er beftimmt aus eben dieſer Urſache forgfältig bie 
Zeit, in welcher obgedachte Männer diefe ober jene 
wichtige Arbeit zum Mutzen ber Weltweisheit un⸗ 
ternommen haben; und entdeckt daher vielmals bie: 
wahren Abfichsen folcher Bemuͤhungen, oder giebt: 
wenigficns aufmerffamen Leſern Gelegenheit; dies 
felben ohne Mühe zu errathen. Bon benneien: 
Lehrgebaͤuden welche A entſtanden, macht.er. 
iedesmal aus den Schriften ihrer Berfaffer einen, 
deutlichen Abriß in Eurzen und oft an einander 
hängenden Süßen, wobey er zugleich die haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Einwürfe anderer Gelehrten berührt. 
Er erzehlet ferner bie vornehniſten von denjenigen, . 
= 8a .. welche ' 
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wege Ce 
Maͤnner angenommen und —— — 
haben; das Lob welches fie von ſolchen Bewunde⸗ 
vern erhalten; die Vorwuͤrfe welche ihnen von ih⸗ 
ren Gegnern gemacht worden; und fuͤget endlich 
n fein egnesfrepes doch befcheibenes Urtheil von der 
Gemuͤthsbeſchaffenheit dieſer Gelehrten, und von 
dem Vortheile oder Schaden der der Weltweis⸗ 
beit qus ihren Bemühnngen erwachſen, hinzu. 
Wir glauben, es werde unſern Leſern nicht unan⸗ 
genehm ſeyn, wenn wir ihnen dieſe Beurtheilun⸗ 
gen bes Hrn. Verfaſſers aus zugsweiſe mitthellen, 
ha die Begebenheiten, Schriften, Sehrfäge und 
Streitigkeiten der obbenannten Männer zur 
Genüge befannt find,die Einrichtung aber bie bey 
dem Bortrage beobachtet wird, ans dem was wir 
bereits angefuͤhret haben, zu erfeßen if 
dJordanus Brunus und Hieron Cardanus ſien⸗ 
gen ſchon in dem ſechzehenden Jahrhunderte an, 
fich dem Anſehen welches bie Weltweisheit der 
Alten durchgängig erlanget hatte, zu widerfeßen,, 
und ihre eigenen Gedanken mit vieler Freyheit 
vorzutragen. Eine folche Herzhaftigkeit verdienet, 
wenn man zumal die Umſtaͤnde der damaligen 
Zeiten erwaͤget / hr beſonderes tob. Man kan auch 
dieſen Leuten den Ruhm einer groſſen Gelehrſam⸗ 
keit und —— Beleſenheit nicht abſpre⸗ 
chen. Ja man muß ihnen in gewiſſen Faͤllen eine 
ſcharfe und die Erfindimg unterſchiedener 
neuer Wahrheiten zugeftehen. - Sonderlich hat 
Brunus bereits vieles geſehen, welches hernach⸗ 
mals die neuern Weltwelſen mit beſonderm — | 
| alle 








u 
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falle gelehret haben ; wiewohzl man nicht gewiß ſa · 


gen kan, ob ſie von ohngefaͤhr mit ihm auf einer⸗ 
ley Gedanken gerathen ſind, oder ſich ſeine Be⸗ 
trachtungen heimlich zu Trug gemacht haben. 


Man hat das letztere Carteſio vornehmlich Schuld | 


geben wollen, ber feine vornehmften 

in der Naturlehre, z. E. die Wirbel in der Him⸗ 
melsluft, wodurch erbie Bewegungen ber himm⸗ 
Ilfchen Körper erlären wollen, u. a. m.ingleichen 
feinen erſten Örundfag, daß man an allen Dingen 


zweifeln müffe, aus Bruns Schriften foll entiche 


net Gaben. Doch die Waheheitjugeftehn,f fat 
auch Brumus nicht einmal —* * ſeinem eige⸗ 
nen Kopfe erfunden, ſondern das erſte von Demo⸗ 
crito, das andere don den academiſchen Weltwei⸗ 
N a * er fen nicht or 

ehet. Auch der Herr von Seibnig hat ſich enge 
weder unterfehlsdene Meinungen Bruni gefallen 


laffen,; oder zufäfliger Weiſe eben diejenigen Ge⸗ 


danken gehabt, welche Brunus vorgetragen. Der» 
gleichen find folgende Säge: daß gen einzelne 
Dinge die einander vollkommen gleich wären, 


nicht wirklich ſeyn koͤnnten; daß bie Unvolllonte 


menheit Inden T heilen ber Welt der Volllommen⸗ 


— Ganzen feinen Abbruch thaͤte; daß ber 
Gottes nothwendig und unveraͤnderlich, 


— 


aber doch zugleich voltemmen frey fen”. Ob nun 
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a Wir glauben nicht, daß iemand — den Sinn 
n Berfaſſers zum Nachtheil us vortreflichen 
Deren von Lelbnitz annehmen werbe. gi erſt⸗ 
oge Aber Aa daß Brunusalle eo Saͤtze den 


{6 d 
tweilen abgebonget, weiche berſelben Hin — 
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gleich Hieraus erhellet, daß mar in Bruni Schrif- 
ven einige gute Sachen finde, welches auch von 
Cardano In acht zu nehmen iſt, bey dem man fon» 
derlich vieles antrift fo zur Erläuterung der Na⸗ 
turlehre bienlich iſt: fo fan man doch nicht fagen, 
daß fie einen fonderlichen Nutzen in der Weltweis⸗ 
beit geſtiftet. Beyde hatten einen beſondern Feh⸗ 
ler an ſich, weſcher einem Weltweiſen in Erfin⸗ 
dung der Wahrheit uͤberaus hinderlich iſt. Sie 
beſaſſen von Natur eine ſtarke ——— 
eſer 


wieder, ob gleich ſehr undeutlich Erwaͤhnung gethan. 
Hernach wird wohl ſchwerlich koͤnnen erwieſen werden, 
daß Brunus dieſelben, ſonderlich die letztern beyden in 
+ eben den Verſtande angenommen, weichen fie bey dem 
Herrn von Leibnitz haben, wenn wir ſonderlich, wie 
Herr Brucker hoͤchſt wahrſcheinlich darthut, zum vars 
aus ſetzen daß Brunus ein groſſer Freund von dem Lehr⸗ 
gebaͤude derjenigen Weltweiſen geweſt, welche einen ber 
bapten Ausfluß aus dem goͤttlichen Weſen behauptet 
ben. Und endlich iſt es eine ausgemachte Sache, daß 
hber Hr. von Leibnitz die angeführten Saͤtze weiche Bru⸗ 
nus und andere Weltweiſen vor ihm ſehr dunkel vorge: 
tragen, und fus irrigen Begriffen hergeleitet, in das 
helleſte Licht geſetzt, und aus richtigen Gründen auf 
das ſchaͤrfſte erwieſen bat, wodurch diefelben ein von dem 
. vorigen ganz unterſchiedenes Anſehen erlanget haben; 
; Übrigens, ift unter Bruni Meinungen, welche den Ges 
Denken unferer Weltweifen ſehr nahe kommen, auch dies 
fes befonders merkwuͤrdig, wenn er bey feinen Clemens 
ten, die er minima nennt, und welche in einigen Stuͤ⸗ 
cken ben einfachen Dingen der Neuern groͤſtentheil⸗ 
aber den Atomis des Democriti gleich find, als ein noth⸗ 
wendiges Stücke erfordert, daß jegliches derfelben in 
ſechs unterfchiedenen Puneten muͤſſe können: beruͤhret 
werden: welche Eigenichaft nur neulich ein hieſiger be⸗ 
rũuhmter Gelehrter den einfachen Dingen zugefchrießen 
hat, um dadurch die Art und Weife begreiflich zu Mas 
chen, wie biefe Subſtanzen in einander"toitfen koͤnnen. 


_ - \ 
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Bert Vorzug vertienet. Diefen fan man mit Rechte den 
Vater der eclectifchen Weltweisheit nennen, zu deren Wie⸗ 


betherftellung er mit allen erforderlichen Gahen ausgeruͤ⸗ | 


t war. Er befaß eine vortrefliche Urtheilungskraft : und 
er fich on en ne oe gr * —8* 


u gewoͤhnet hatte, und folchergeftalt: mit feinem. 
—— ſonderliche Mühe in Be Verbindung ber: 


Wahrheiten und die i e Defchaffenbeit der Din 

drang; fo mar es ihm —EE—— Fehler und Mär 
gel der Wiflenfchaften zu entdecken, und heilſame Mittel 
an deren Verbefferung. ausfündig zu machen. - Wenn 
man feine Abhandlung von der Bere rung der Wiflen> 
fchaften lieſet, und diefelbe mit der Gelehrſamkeit ſo wohl 
der vorhergehenden als nachfolgenden Zeiten, vergleichet, 


ſo muß man fich verwunbern, wie ein einziger Mann fo 
u Sun und wichtige Dinge ſehen koͤnnen, welche fo viele 


hrhunderte hindurch undekannt geweſt, und weiche 
man zu unſerer Zeit, wo man. die Erinnerungen dieſes vor⸗ 
treflichen Mantjes ſehr wohl zu nugen gewuſt, gründlich 


erlaͤutert bat. Nicht weniger merkwuͤrdig ift dasjenige 


Bud, welches den Titel: Novum organum; führet, wel⸗ 


bes er achtzehen Sabre unter den Händen *— Babes 


pi ebe es an das Licht gefommen iſt. Er hat es haupt⸗ 
chlich zu dem Ende geſchrieben, damit man fichere Mittel 
Bie imnifje der Naturlehre zu erforfchen babe, und 
ſich nicht Länger Durch bie ſchwankenden Begriffe und 
nichts bedeutenden Wörter der ariftotelifchen Naturkuͤn⸗ 


. diger Beträgen laffe. Man findet auch in det That die vor: 


teeflichften Anmerkungen darinde, wodurch die Sränzen 
dieſer und faſt aller andern Wijſenſchaften ungemein eys 

eitert werben koͤnnen. Es iſt nur zu bedauren, daß die⸗ 
7 überaus nuͤtzliche Schriften etwas dunkel abgefaßt und 
daher oft verdruͤßlich zu lefen find. - Man bat ſolches der 
allzumeitläuftigen Einſicht dieſes Mannes, feiner befons 


— Art zu denken und der etwas unfoͤrmlichen latein. 


reibart beyzumeſſen, wozu auſſer der Schwierigkeit 
der Sachen ſelbſt noch dieſes koͤmmt, daß er zum aoͤftern 


an neuen Benennungen und ungewöhnlichen Eintheilun⸗ 
n ein Vergnuͤgen gefunden hat. Wenn biefe Abdande 


ungen aber einen fleißigen und aufmerkfamen Lefer bes 
Sommer, der die Weltiveisheit versteht, zum Nachdens 
gerodänt ift, und Geduld genug befißt Diefelben mehr 


Am 
9 ‘einmal durchsulefens fo wird er einen unſchaͤtzbaren 


Schatz der auserlefenfien Anmerkungen dafelbft Anden. 
z ze 0 
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Doc, muß man nicht ein Lehrgebaͤude einer neuen Welt⸗ 
weisheit darinne ſuchen. Denn Baco bat niemals ders 
gleichen Arbeit über fich nehmen wollen. Er hatte nue \ 
die Abficht, fo wohl die allgemeinen Fehler, Mängel 
und Irrthuͤmer die er in allen Wifienfchaften entdecket, 
der Belt vor Augen zu legen, als auch deu Weg zu zeis 

gen, wie man burch ein grändliches Nachdenken dieſel⸗ 
en swegfchaffen und die Miflenichaften verbeffern und 
vermebren koͤnne. Zu dem Ende hat er auch fo viel güls 
tige Regeln und Mittel. vorgeichlagen, daß er noch bis 
ißo bey den Weltweiſen in einem unvergeßlichen Andens 
fen eben, a wir haben Urſache zu glauben, daß fein 
Ruhm mit den Verdienſten der englischen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften um die Naturlehre und Mathematic 
von gleicher Dauer ſeyn werde, welche ihre Errichtu 
der weifen Anssbnung biefeg groffen Stantsmannes und 
Weltweilen sornehmli zu danken hat. nn 
Thom. Campanella der um eben diefe Zeit in Itallen 
zum Vorſchein kam, hegete mie Bacone eine gleiche Ab⸗ 
ſicht. Ob er ſich aber gleich mit vieler Herzbaftigkeit an . 
die —— len der ee machte, und überall eis. 
ithigen Eifer für die Verbeſſerung der Welt 
weisheit, bezeigte: fo hat er doch mit vielen Bemuͤ⸗ 
buugen wenig ausgerichtet, und feine Unfähigkeit zu 
Unternehmung. eines ſylchen Werks in vielen Städen - 
deutlich an den Tag gelegt. Wan hatibnzum Echim 


9 
pfe Cordani Affen geheiſſen, und diefe Benennung iſt nicht 
ohne Grund. on man fiehet aus feinen Seifen, 
daß ex nicht allein. dieſen Gelehrten beftänbig vor Aus 
gen, fondern auch Gutes ib Döße mit ihm gernein ha⸗ 

be. Es mangelte ihm an ber Fertigkeit gruͤndlich zu urs 
theilen. . Hingegen ließer ſich oft durch ſeine ausichtweis 
fende Einbildungskraft auf wunderliche Abwege führen. 
Daher kam es, daß er fich vielmals groffe und wichtige 
Dinge vorftellte, ‚auch werfchiedene richtige Worfchläge 
diefelben auszuführen worbrachte; bald aber auf feltfame . 
Meinungen und tbörichte Träume verfiel, und alfo nach 
gielen Vorbereitungen, wie der kreiſſende Berg in der Fa⸗ 
bel, eine lächerliche Geburt an das Licht brachte. Er iſt 
auch aus eben dieſer Urſache felten mit-fich felber eins, 
und es if} der häufigen Widerfpräche wegen bie man hin 
und wieder bey ihm findet, ſehr fehrmer, Ihm mit ſich jeß 
ber, geſchweige denn mit andern zu vereinigen. . 


⸗ 


ordnung welche 
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Thom. Hobbes wollte dasjenige in Erigelland zu einer 


dräflern Vollkommenheit bringen; was Baeo gluͤcklich an⸗ 
jefangen hatte. Sonder Zweifel muntertt ihn dieſer 
afnige Mann felbft zu Unternehmung einer fo roich- 
figen Arbeit auf. Es mangekte auch Hobbeſio weder an 
Lebhaftigkeit noch S:charffinnigkeit des Verfiandes, wozu 
noch eine fonderbare Gelehrſamkeit kam, weiche doch noch 
röffer Hätte feyn können, wenn er ſich nicht allzuviel auf 
Ein eignes Nachdenken verlaſſen, fondern ſolches mit einer 


. mehrern Belefenheit verbunden hätte. Bey einer folchen 


Gemauͤthsverfaſſung bar er viel Wahrheiten entdeckt, und 
Biefelben bin. und wieder in feinen Schriften verſtreuet, 
von denen fich ein vernünftiger und behutſamer Lefer grofs 
fen Nutzen verfprechen Fan. Die genane Erkenntniß welche 
er von der mathematifchen Lehrart erlanget, hat ihm hier⸗ 
inne vieles geholfen ; ſonderlich aber fan man derfelben bie 
richtige Verbindung feiner Schlüffe und _den ordentlichen 
Vortrag feirier Gedanken zufchreiben. Er würde auch ges 
wiß in Erfindung der Wahrheit noch toeiter gefommten 
feyn, wenn er fich nicht durch einige willkuͤhrlich angenom⸗ 
mene und in der That falſche Srundfäge hätte betrügen 
laſſen. Da er es aber einmal darinne verfehen, und im 


AR eigen bey den Saͤtzen welche er daranf baute, iedesmal 


die Regeln eines ſtrengen Beweiſes in acht nahm: fo 
an man leicht denken, was für eine Menge Irrthuͤmer 
aus fo irrigen Quellen habe entſpringen müflen, welche die⸗ 
jenigen fo bie Wahrheit der angenommenen Grundſaͤtze 
nicht genau prüfen, fondern nur auf’ die Richtigkeit der 


Schlußfolgen fehen, fehr teicht hinter das Licht führen Eins 


nei. Diefem Berfehen ift es auch beyzumeſſen, und nicht 


‚wie einige vorgeben, einer Unmoiffenheitin der marhematis 


ſchen Lehrart, daR er fich zuweilen ſelbſt widerſpricht, und 
vielmals den deutlichiten Lehren einen gewaltigen Zwang 
anthut, wenn: er fie ihrer augenicheinfichen Wahrheit we⸗ 
gen weder feugnen, nochauch mit feinen Begriffen fuͤglich 
verbinden fan. Sonſt blieb er ein abgefagter Feind aller 
Vorurtheile, und fonderlich war ihm die falſche Einbildung 
verhaßt, die man noch dazumal on den groffen Vorzuͤgen 


der alten Weltweiſen hegte. Er würde auch vielleicht in 


feinen eigenen Gedanken vieles verändert haben, wenn er 

zu einer andern Zeit „gelebet bätte. Allein die abfcheuli 
zumal in feinem Vaterlanbe ſowohl 

in der Kirche als im Staate eingeriffen war, trug nicht we⸗ 


eig darzu bey, daß er fonberlich im Rechte der Natur jr. 


- 
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einer freymuͤthigen ‚Entdeckung der gefundenen Irrthuͤ⸗ 
mer, Au ber Errihting eines Rouen And nüglichern Lehr⸗ 


gedaͤudes, und zut Verachtung alles‘ Nesjenigen was der 
Erkenntniß ber Wahrheit hinderlich ſeyn kan, fo gar mie 
Hindanſetzung feiner eigenen Bortheileanttieb. Inden 
Brigen Theilen bee Gelehrſamkeit war er auch nicht uners 
fahren, auf die er in feiner Jugend vielen Fleiß gewendet 
hätte ; und fonderlich befaßer eine gröffere Beleſenheit, als 
er gefteben wollte. Da er alfo fo vieles-vor andern Gelehr⸗ 
‚ten welche die Verbefferung der Weltweisheit untechoms 
men, zum voraus hatte: fo war es ihm leichte diefelben 
—* zu uͤbertreffen, und den Ruhm eines der groͤſten 
Weltweiſen zu erlangen. Nur iſt es hoͤchlich zu bedauern, 
daß er ſich der mathematiſchen Begriffe zum oͤftern zur 
Anzeit in der Weltweisheit bedienet, und die Verhaͤltniſſe 
der Dinge gegen’ einander mit ihren wefentlichen Eigens 
Ichaften vermenget hat. Diefes wiederfuhr ihm ſonder⸗ 
lich, als er das Weſen ber Körper beftimmen wollte. - “Die 


Meßkunſt, oder vielmehr der Mangel genugfamer Auf⸗ 

merkſamkeit, verleitete ihn, folehes in der Ausdehnung der 

Körper zu fuchen. Und biefes war die Qvelle vieler uns 
i 


richtigen nken in ſeiner Naturlehre. Den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Moͤglichkeit und Wahrſcheinlichkeit 
nahim er auch nicht allezeit gebuͤhrender maſſen In acht. 
Deswegen erſann er eine ſolche Tinrichtung des Weltge⸗ 
bäubes, we sata an ſich felbft nicht unmöglich,aber doch 
hoͤchſt unmahricheinlich ift, wenn man ausder Erfahrung 


die Regeln der Bewegung zu Rathe zieht. Am gefährlich 


ſten war ihm feine Eigenliebe. Wenn er fich darinne mehr 
gemäßiget hätte, fo wuͤrden feine Werdienfte um die 
etifche Weltweisheit weit gröffer feynals fie wirklich find. 


 &o aber wollte er durchaus den Ruhm haben, daß er eins 


und aflein die ſeit vielen Jahrhunderten eingeriflenen 
— entdeckt, und die Weltweisheit davon geſaͤu⸗ 


Bere hätte. Er richtete ferner alle feine Bemuͤhur 


das 
Bin, wie er fich einen Anhang unter ben Gelebtten eriver: 
ben, und durch Aufrichtung einer neuen und von den uͤbri⸗ 
en allen ganz und gar unterfchiedenen Schule, die Vers 
ienfte anderer Weltweiſen gänzlich verdunfeln m 
Dieſe Aufführung verhinderte ihn einestheils ſelbſt niche 
wenig in ber Erkenntniß der Wahrheit: hernach zog fie. 
ibm von allen Orten den ſtaͤrkſten Wiberfpruch und die 
bitterſten Vorwuͤrfe zu, und nahm viel Bemäther mic ei⸗ 


am Vorurtheile wiber ihn ein. Aus eben dieſer 
* Betrach⸗ 





iso HI: Breckeri,biftoria philofopbie, 
leuchtet eine ſo durchdringende Echaͤrſe des Werfiandeg 
hervor, daß es faſt undegreflich Fate ein Mann der ſich 
von jugend auf mit fo vielen und unterfchiedegen Wiſſe 
Koajten bechäftiger, In Sacyen ‚welche die wweitläuftigfie 
Beleſenheit erfordern, mit einer foldyen Gruͤndlichkeit ur⸗ 
theilen,die verſteckteſten Wahrheiten erfinden, die verwor⸗ 
enften Lehrbegrifie Deutlich auseinander feßen, unzehliche 
Srerhimer entdecken, und oft ganz unbekannte doch Nice 
Wege zur Wahrheit zu gelangen, wahrnehmen koͤnnen. 
(Nein fo vollfommen auch die Sertigkeit zu urtheilen Ifkr. 
Iche der. Here von Leibnitz befoß : fo ı „ rdoch feine Er⸗ 
dungsfraft noch vprtreflicher. Sa man trift in dieſem 
Stüde etwas unglaubliche und faſt goͤttliches bey ihm 
an, wie aus. fo vielen nüglichen Entdedungen in der Welt⸗ 
weisheit und Mathematic, aus fo vielen. geometriſchen 
Aufgaben bie er. zuerſt erfonnen, und auch ſelbſt nach feuchte‘ 
fer Bemühung Anderer Belehrten aufgelöfet, inglelchen 
aus fo vielen hiſtoriſchen Muthmaſſungen, melde öfters 
mit allen Urnfkiden derjenigen Begebenheit zu deren Erz 
läuterung. fie dienen follen, rounderbar übereintreffen, 
Genuͤge erhellet. Hierzu kam ein unvergleichliches Ge⸗ 
dachtniß eine Eigenſchaft welche man ſelten mit den ge⸗ 
zote Vollkommenheiten des Verſtandes vereinbart en: 
et. Es ift gewiß, daß der Herr von Leibnitz mehr Bücher. 
geleſen hat ale andern, die eben keine geringe Gelehrſam⸗ 
kelt beſitzen, Zeitlebens zu Geſichte kommen; und doc) bes. 
Po er nicht nur alles fo fefte, daß er fi) dasjenige runs er 
elefen, wenn es ihm nur beliebte, roiederum deutlich vor⸗ 
ftellen konnte ; fondern er wußte auch allzeit ein icheg an 
feinem gehörigen Orte wieder anzubringen, ohne daB Ihn. 
ne foungehenre Menge Bilder daran verhindert bäfte,, 
in der That etwas erftaunliches war. Mit diefen un: 
jemeinen Eigenichaften vergefellihgftete ſich ein unbes, 
reiblicher Trieb das unbekannte zu entdecken, ind eine 
urtzifäeeliche Begierde alles zu wiffen. Schon in denjeni⸗ 
en Jahreũ hatte ev es zu einer ziemlichen Vollkommen⸗ 
jelt in der Gelehrſamkeit gebracht, in denen ſich andre Ian 
mit den Anfangsgruͤnden befchäftigen. Und diefe Lie 
zu ben Wiſſenſchaften verminderte ſich nicht, fo lange gr 
lebte. Solchergeſtalt erlangte er nicht nur eine Erkennt: 
niß die fich auf alle Arten der Gelehrſamkeit erſtreckte, fon: 
dern auch eine gründliche Einficht in die verborgenften 
' Dinge: und da ss fich durch eine ſtetige Ubung immerzu 
eine groͤſſere Fertigkeit erwarb, fo war er ini Stande, ſolche 


J 
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Sachen bie einem andern nad} einer langen Lberle | 
noch immerzu dunkel bleiben, ineinem ——— zu —* 
feben, und Sich ſolche aufs deutlichſte vorzuftellen. Den 
erh ertheilten ihm endlich feine ausnehmenden . 
den. «, een jedermann war er ungemein leutjelg 
und gefällig, in Befoͤrderung ber Biffenfhaften iebetzeit 
unverdeoflen, in —— — feiner Gegner befcheiden, in 
Beurtheilung anderer lebten überaus Billig, in dem 
Beftreben nach Ehre fo mäßig,daß er oft andern ben 
überließ, der ihm. Ends und.allein gehörte, und end fr 
von der Tadelfucht fo weit entfernt, daß er von feineng 
Menſchen übel redete, fondern alles vielmehr zum beften - 
- auszulegen bemühet war. Sollteiemand an der Aufrich⸗ 
tigfeit dieſer Nachricht zweifeln, fo darf er nur die verſchie⸗ 
denen Sammlungen von den Briefen dieſes grofen Ge⸗ 
lehrten nachſehen: alsdenn wird er leicht von der Richtig⸗ 
keit des gefaͤllten Urtheils uͤberzeuget werden *. Denn 
iſt laͤngſt ausgemacht, daß man aus dergleichen Aufſaͤtzen 
die Steigungen und Gemuͤthseigenſchaften eines Mans 
nes am ficherften erkennen fan. Wenn man demnach den 
Herrn von Leibnitz nach der gemashten Abſchilderuͤng ber 
trachtet, ſo muß man einiger Eleinen Schler ebnaeachtet, 
die man theils an feiner Perfon, theils an feiner Lehrver⸗ 
faffung wahrgenommen, nothwendig den Schluß machen, 
daß ihm unter den gröften Gelehrten und Weltweiſen wel⸗ 
he iemals gelehet haben, wenige gleidy gefommen find, 
Feiner aber denfelben. übertroffen habe, 


on Mangel des Rand —e nie‘ won Shr. 
etwas zu gedenfen, vielweniger von beujen 

—— — der Herr Verfaſſer un andern Bache bes Hei 

i nTheiles nbhanbeit eine — —— u 

was 10 avon zu gebenfen, io zeiget der⸗ 

be in fünf —5 wie viel man in — 

lehre nach P. Ramo, ſonderlich Malebranchen, Tſchim⸗ 

hauſen und Locken zu danken habe; mit wie viel vortref⸗ 

lichen Erfindungen die Phyſie durch die neuern Chym⸗ 
. os “ ‚an 





. 


a a ———— — 
2 Dieſer Vorſchlag iſt hoͤchſt vernünftig und unfehlbar. Dt 
muß er nich® folchen Leuten getban werden, welche fi 
eben fo ſehr fuͤrchten, die Schriften und Briefe.des Herru 
son beibnis in Die Hande zu nehmen, als fich die italioͤni⸗ 
ſchen Geiſilichen fcheueten, durch die vom Baliläo erfünde ' 
nen Fernglaͤſer nach den Jupitersmonden au ſehen 
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amd Mathematicos, ſonderlich aber durch ben unſterbli⸗ 
en Newton, und die Geſellſchaften ber Gelehrten die 
man zu diefem Ende errichtet, bereichert worden; wie un: 
glädli Die Neuerungen geweſt, die man vor dem Herrn 
son Leibnis in der Metaphufic unternommen , indem 
Opinoza durch sein atheififches Lehrgebäude viele bezau⸗ 
Bert, Becker aber in ber Geiſterlehre nicht wenig Verwir⸗ 
zung angerichtet babe; wie fehr ſich Grotius und Pufen⸗ 
dorffum bie ſitliche Weltweisheit verdient gemacht; und 
bie man fich endlich auch der bürgerlichen Klugheit eine 
beffere Geſtalt zu geben bemuͤhet habe, wobey anch des 
Machiavels und einiger Schriftftellet die wider bye mo⸗ 
narchiſche Regiment geſchrieben haben, Ermähnuhig ges 
ſchiehet. Diefe Abhandlungen gehöten eigentlich in bie 
beſondern Geſchichte der philofopbifchen Wiſſenſchaften. 
Doch muͤſſen fie insgeſamt, wie der Herr Verfaſſer ganz 
wohl erinnert, in einer allgemeinen Sefchichte der Welt⸗ 
weisheit ebenfalls beruͤhret werden, wenn fie anbers den 
rahmen eines vollftändigen Werkes verdienen foll. Aus 
eben dieſem Bewegungsgrunde ift noch die befondere Abs 
ndfung entftanden, welche das dritto und letzte Buch dies 

es Bandes ausmacht, und von der Weltweisheit der heu⸗ 
tigen Perfer, Tartarn, Indianer, Malabaren, Sinefer 
und ber Einwohner zu Canada in America eine deutliche 
und gründliche Nachricht giebt. Da die malabariſchen 
Weltweiſen durch die bänifhen Mißionsherichte, noch 
mehr aber die finefifchen Sittenlehrer durch die wolfiſchen 
Streitigkeiten unter uns ſehr befannt geworden, die we⸗ 
nigften aber Zeit und Gelegenheit Haben, fich aus den das 
bin gehörigen Büchern einen deutlichen und richtigen Be⸗ 
griff von den Lehren diefer Leute zu machen: fo wird man 
die gegenwärtige Erzehlung und Beurtheilung dieſer frein> 

- den Meinungen faft mit eben fo viel Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
gen als die vorhergehenden Abhandlungen leſen. 
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n Gommentariorum, 
- Ä das iſt: 

M. Tullii Ciceronis ſaͤmmtliche 
Werke, mit ausgeleſenen Erleu⸗ 
terungen heraus gegeben von 


Joſeph Olivet. Paris 1740ingroß 


410, IX Bände. 


ir benachrichtigen unfere Sefer von einer 

neuen, ſchoͤnen und prächtigen Auflage 
aller Schriften Eiceronis, gu: weicher 
Here Olivet von benenjenigen veranlaßt wor⸗ 
den, welchen die Unterweiſung bes Dauphins auf- 
getragen geweſt. Als es bald Zeit zu fenn fehlen, 
demfelben die Schriften Eiceronis. fürzulegen, 
erinnerte man fich, daß Herr Oliver zumeilen 
eine Ausgabe vom Eicerone gewuͤnſchet hatte, 





darinne, nebft einem richtigen Texte, mu fo 
viel von den bisher befannt gewordenen Anmers 


fungen über denfelben ju finben wäre, als dies 
jenigen nöthig haben möchten, welche bey einer 


mittelmäßigen Wiffenfchaft in der Satinität,den . 


Ciceronem gerne leſen woiten. "Man glaubte, 
es fey niemand sehhicker diefen Vorſchlag aus⸗ 
. 2 2 au⸗ 


Tuliũ Ciceronis opera cum delectu | 


— 


\ 


ias II. Brückeri hiſtoria philefophie.. 
einer freymuͤthigen Entdeckung der gefundenen Irrth 


uͤ⸗ 
"mer, gu der Errichtung eines neuen und nuͤtzlichern Lehr⸗ 


" n 


IN 


gebäude, und zur Verachtung alles‘ Nesjenigen was des 
Erkenntniß der Wahrheit hinderlich fepn Fan, fo gar mit 
Hindanſetzung feiner eigenen Vortheile anttied. Inden 
brigen Theilen ber. Gelehrſamkeit war er auch nicht uner⸗ 
fahren, auf die er in feiner Jugend vielen Fleiß gewendet 
hatte ; und fonberlich befaßer eine.gröffere Beleſenheit, ale 
er geſtehen wollte. Da er alfo fo vleles vor andern Gelehr⸗ 
‚ten weiche die Verbeſſerung der Weltweisheit unterhoms 
‘men, jum ‚voraus hatte: fo war es ihm leichte dieſelben 
i mt zu übertreffen, und den Ruhm eines der groͤſten 
Weltweiſen zu erlangen. Nur iſt es hoͤchlich zu bedauern, 
daß er ſich der mathematiſchen Begriffe zum oͤftern zur 
Unzeit in der Weltweisheit bedienet, und die Verhaͤltniſſe 
der Dinge gegen einander mit ihren weſentlichen Eigen⸗ 
ſchaften vermenget hat. Dieſes wiederfuhr Ihm ſonder⸗ 
lich, als er das Weſen ber Körper beſtimmen wollte. Die 
Meßkunſt, oder vielmehr der Mangel genugſamer Aufs 


‚ merkfamteit, verleitete ihn, ſolches in der Ausdehnung der 


‚Körper zu ſuchen. Und dieſes war die Qvelle vieler uns 
eichtigen Gedanken in feiner Naturlehre. Den. Unter 
ſchied zwiſchen der Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit 
nahnmm er audy nicht allezeit gebührenber maflen in acht, 
Deswegen erfann er eine folche Tinrichtung des Weltges 
bäudes, welche zwar an ſich felbft nicht unmöglich,aber doch 
hoͤchſt ————— — iſt, wenn man aus der Erfahru 


un 
die Regeln der Bewegung zu Rathe zieht. Am gefährlich 


war ihm feine Eigenliebe. Wenn er fich darinne mehr 
gemäßiget hätte, fo wůrden feine Werdienfte um die ecke 
etifche Weltweisheit weit groͤſſer — fie wirklich find. 


- &o aber wollte er durchaus den haben, daß er ein⸗ 


ig und allein die ſeit vielen Jahrhunderten eingeriſſenen 
rrthuͤmer entdeckt, und die Weltweisheit Davon gefäus 
Bert hätte. Er richtete ferner alle feine Bemühungen da⸗ 


- Bin, wie. er ſich einen Anhang unter den Gelehrten erwer⸗ 


ben, und durch Aufrichtung einer neuen und won den Äbris 
en allen ganz und gar unterfchiedenen Schule, die Vers 
ienfte anderer Weltweifen gänzlich verdunkeln möchte, 
Dieſe Aufführung verhinderte ibn einestheils felbft nicht 
wenig in der Erfenntniß der Wahrheit: hernach zog fie 
ihm von allen Orten den ſtaͤrkſten Widerſpruch und die 


| ‚die en Vorwůrfe zu und nahm viel @emäther mit eis 


Vorurtheile wiber ihn. ein. Aus eben dieſer 
| 0 Betrae 
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Betrachtun llet, baß men | nice gone Grund eines 
vielfäftigen * Fre und Hi laubten Entwen⸗ 
dung frember Geb —E Denn da er nichts 
mit: abe gemein haben wollte, fo mufte er notbreenbis 
ger MBeife vielen Worten eine ungeroöhnliche Bedeutung 
geben, wodurch er denen bie fich nicht arı feine Begri en 
wehnt hatten, unverftändlich wurde, auch die An | 
derjenigen deren Meinungen ihm geftelen, forgfä ig ve * 
meiden damit es das Anfehen haben möchte, als ob eu .. 
durch eigenes Nachdenken auf berg feichen Vetrach tunge 
ger athen wäre, «ndlichift an a es nicht an — 

ben, daß er ſeine Weltweisheit auf ſolche Gruͤnde 9% 
Bauet Hat, deren fich die Thorbeit fo gar zu Beſtreitung ber 
Wirklichkeit. Gottes bedienen können, und auch in der 
That bedienet bat*. Doch Handeln diejenigen wider alle 
Dilligkeit, welche ihn deswegen ſelbſt zu e nem Gottes⸗ 
leugner machen wollen: 

Durch die Bemuͤhungen der beräßmeen Männer wel; 
che wir angeführer haben, rourde der Weltweisheit in Stan - 
len, Engelland und ranfreich ein grofles ei angezüns 

Nun kam die Reihe auch an unfer Vaterland. Ob 
—* gleich etwas ſpaͤter als die gedachten Laͤnder ſolches 
Gluͤck erlanget hat : fo ift ihm doch diefer Vorzug: reichlich, 
erfegt worden, indem es die Ehre gehabt eirien Tolchen 
Mann bervorzudein en, den die vornehmite Stelle unter 
dein nenerni Weltwelfen unftreiti — ret. Dieſes war 
der beruͤhmte Freyherr, Gottfr. Wilh von Leibnitz. Man 
muß dieſen Mann fuͤr ein rechtes Meiſterſtuͤck der Natur 
halten: ſo auserleſen und vollkommen waren alle Eigen⸗ 
ſchaften ſeines Geiſtes. Aus denjenigen Stellen ſeiner 
Schriften, wo er die Qvellen und Urſachen der Wahrheit 
und des Serthums; ihre eigentliche Beichaffenheit und Uns 
arghenugerecen Ihe Wirkungen und Folgen ee 











* dem man bie abe or au unterfucht, f mid man fin⸗ 
ben, daß Cartefius g in — Stüce gar keinen Vorwurf 
verdiene... Denn. Gpinoza leitet feine abicheulichen res 
thuͤmer nicht —3*— Mn) Eartefii Grundfägen, als viel 
mehr aus einigen ſalſchen Erklärungen und Beſtimmun⸗ 
‚gen ber, welche m sb den cartefianifchen Begriffen bin: 
zugefüget bat. Und folglich bedient er fich eigentlich zus 
reden nicht der (orände: dieſes Weltweiſen, wenn er das 
Dafenn Gottes widerlegen will, ſondern er bauet auf fine 

" eigenen Erdihtungen. 


* 


. 


ıa HI. Brocheri hiſtoria philoſcphiæ 
leuchtet eine fo durchdringende Schaͤrfe des Verſtandes 


‚hervor, daß es faſt undegreiflich ift, wie ein Mann der fich 


von Jugend vr fait ſo vielen und pirterfchiedagen Wiſſen⸗ 
haften beichäftiget, in Sachen. welche die tweitläuftigfte 
Beleſenheit erfordern, mit einer ſolchen Gruͤndlichkeit urs 
theilen,die verſteckteſten Wahrheiten erfinden, Die verwor⸗ 
enften Lehrbegriffe Deutlich ans einander —e— — 
Sreıhümer entdecken, und oft ganz unbekannte — — 
Wege zur Wahrheit zu gelangen, wahrnehmen koͤnnen. 
Kein jo vollfommen auch die Arafat zu urtheilen iſt⸗ 
elche der Herr von Leibnitz beſaß: fo ı „ r doch feine Er⸗ 
—* t noch vortreflicher. Ja man trift in dieſem 
Stuͤcke etwas unglaubliches und faſt goͤttliches bey ihm 
an, wie aus ſo vielen nuͤtzlichen Entdeckungen in der Welt⸗ 
weisheit und Mathematie, aus ſo vielen geometriſchen 
Aufgaben bie er. zuerſt erfonnen,und auch ſelbſt nad) Feuchte: 
loſer Bemühung Anderer Gelehrten aufgelöfet, inglelchen 
aus fo vielen Bifkgrifchen Muthmaſſungen, welche öfters 
mit allen Umſ iden derjenigen Begebenbeit zu deren Era 
läuterung fie dienen follen, vounderbar überetntreffen, zur. 
Genuͤge erheflet. Hierzu kam ein unvergleichliches Ge⸗ 
dachtniß eine Eigenſchaft welche man ſelten mit den ge⸗ 
dachten Vollkommenheiten des Verſtandes vereinbart fin: 
det. Es iſt gewiß, daß der Herr von Lelbnitz mehr Bücher. 
geleſen hat ale andern, die eben keine getinge Gelehrſam⸗ 
kelt befitzen, Zeitlebens zu Geſichte fommen 3 und doc) bes, 
Ar er nicht nun alles fo fefte, daß er fich dasjenige mas er 
elefen, wenn es ihm nur beliebte, wiederum deutlich vor⸗ 


 flellen konnte ; fondern er wuſſe auch allezeit ein iedes an 


feinem gehörigen Orte wieder anzubringen, ohne daB Ihn. 
ne foungehenre Menge Bilder daran verhindert bäfte,, 
in der That etwas erftaunliches wat. Mit biefen un: 
meinen Eigenſchaften vergefellfihaftete fich ein unkes, 
reibliher Trieb das unbekannte zu entdecken, und eine 
unzifsetliche Begierde alles zu wiſſen. Schon in denjeni⸗ 
en Jahren hätte er es zu einer ziernlichen Vollkommen⸗ 
eit in der Gelehrſamkeit gebracht, in denen fich andre ei 
mit den Anfangsgränden befchäftigen. Und diele Liebe 
zu hen Wiſſenſchaften verminderte ſich nicht, fo lange gr 
lebte. :_Solchergeftalt erlangte er nicht nur eine Erkennt: 
niß die fich auf alle Arten der Gelehrſamkeit erftreckte, fon: 
dern auͤch eine gründliche Einficht in die verborgenſten 
Dinge: und da or fich durch eine ſtetige Ubung immerzu 


- elne gröffere Fertigkeit erwarb, fo warer ini Stande, folche 
| 4** Sachen 


⸗ 
. ⸗ 
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die einem andern nad) einer langen Lberlegung . 
noch immerzuönnfel bleiben, ineinem Augenblicke zu —* 
ſehen, und ch ſolche aufs deutlichſte vorzuftellen. Den 
geöften Glanz exeheilten ihm endlich feine aunsnehmenden . 
genden. -, gen iedermann war er ungemein leutfelig 
und gefällig, in Beförderung. ber eifenfaften iehetzeit 
unverbdeoflen, in —— — feiner Gegner beſcheiden in 
Beurtheilung anderer —* uͤberaus billig, in dem 
Beſtreben nach Ehre fo maͤßig daß er oft andern bendtuh 
überließ, der ihm einzig und allein gehoͤrte, und end 
von. der Tadelſucht fo weit. entfernt, daß er von keineng 
Menſchen übel redete, fondern alles vielmehr zum beſten 
- auszulegen bemübet war. Sollteiemanb an der Aufrich⸗ 
tigfeit Biefer Nachricht zweifeln, fo darf er nur die verſchie⸗ 
been Sammlungen von den Briefen diefes groſſen Bey 
lehrten nachſehen: alsdenn wird er leicht von der Richtig» 
keit des gefällten Urtheils uͤberzeuget werden *. Denn eg 
iſt laͤngſt ausgemacht, daß man ans dergleichen Auffägen 
‚ Ne Neigungen und Gemuͤthseigenſchaften eines Ma 
nesam fiherften erkennen kan, Wenn man demnach dem 
Herrn von Leibnitz nach der gemachten Abſchilderuͤng ber 
trachtet, fo miuß man einiger Eleinen Fehler thngeachtet., 
dieman theils an feiner Perfon, theils an ſeiner Lehrver⸗ 
faffung wahrgenommen, nothwendig den Schluß machen, 
daß ihm unter den gröften Gelehrten und Weltweiſen wel⸗ 
che iemals gelebet haben, wenige gleich gekommen ſind, 
keiner aber denſelben uͤbertroffen habe. 


a ae! des Rang —— uns nid won Cr. 
| io etwas zu gebenten, vielweniger von denj 
Sachen die der Shert Verfaſſer an andern Bache bes Her 
— en — 
avon zu gedenken, fo zeiget der⸗ 
be in fuͤnf —— wie viel man in — 
lehre nach P. Ramo, ſonderlich Malebranchen, Tichiem⸗ 
hauſen und Locken zu danken habe; mit wie viel vortref⸗ 
lichen Erfindungen die Phnfle durch die neuern Ehomicoe 
u n j J un 


— 








* 





u ELLE RE 
* Diefes Vorſchlag ift hoͤchſt vernuͤnftig und unfehlbar. Dh 
muß er nid foichen Leuten getban werden, welche fi 
eben fo ſehr fürchten, die Schriften und Briefe des Herrr 
von beibnis in die Hande zu nehmen, als fich Die ıtaliänts 
Ken Geiſilichen fheueten, durch Die vom Baliläo erſunde⸗ 
nen Fernglaͤſer nach den Jupitersmonden zu ſehen. 


” > ı ff 
iss IE. Bruckeri bifloria philoſophiæ. 
amd Mathematicos, fonderlich aber durch den unfterbli⸗ 











chen Newton, und die Gefellichaften ber Gelehrten die | 


man zu dieſem Endeerrichtet, bereichert worden; wie ün⸗ 
glücklich Die Neuerungen geweſt, die man vor dem Herrin 
son Leibnis in.der Metaphufic unternommen , inden 
Opinoza durch sein atheiftifches Lehrgebaͤude viele bezau⸗ 
Bert, Decker aber in ber Geiſterlehre nicht wenig Verwir⸗ 
zung angerichtet babe; wie fehr ſich Grotius und Pufen⸗ 
dorff um bie fitliche Weltweisheit verdient gemacht; und 
wie man fich endlich auch) der bürgerlichen Klagheit eine 

ere Seftalt zu geben bemühet habe, wobey andy bes 
Machiavels und einiger Schriftftellet die wider das mo⸗ 
—5 Regiment geſchrieben haben 


⸗ nung ges 
ehet. Diefe Abhandlungen gehöten eigentlich in Die 


befondern Geſchichte der philoſophiſchen Wiſſenſchaften. 
Doch muͤſſen fie insgeſamt, wie der Here Verfaſſer ganz 
wohl erinnert, in einer allgemeinen Geſchichte der Welt⸗ 
weisheit ebenfalls beruͤhret werden, wenn fie anders den 
Nahmen eines vollftändigen Werkes verdienen fol. Aus 
eben dieſem Beivegungsgrunde ift noch die befondere Ab⸗ 
ndfung entftanden, welche das dritteund letzte Buch die: 

es Bandes ausmacht, und von der Weltweisheit der heu⸗ 
tigen Perfer, Tartarn, Indianer, Malabaren, Sinefer 

" and der Einwohner zu Canada in America eine deutlidhe 
und gründliche Nachricht giebt. Da die malabarifhen 
Beltweifen durch die bänifchen Mißionsberichte, noch 
mehr aber die finefiichen Sittenlehrer durch die wolfiſchen 
Btreitigkeiten unter uns fehr befannt geworden, Die wes 
nigften aber Zeit und Gelegenheit daten, fi aus den das 
bin gehörigen Büchern einen deutlichen und richtigen Be⸗ 
griff von den Lehren diefer Leute zu machen‘: fo wirb maus 
die gegemärtige Erzehlung und Beurtheilung biefer frettz= 

- den Meinungen faft miteben fo viel Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
gen als die vorhergehenden Abhandlungen lefen. " -- 











" Inhalt des zwey und fechzigften Theils: 

I. Morgan Phyfico- theolggie, . pag.77 
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| 1. | 
MTulli Ciceronis opera,cum delectu 
commentariorum. 
das iſt: 
M. Tullii Ciceronis lammtliche 
Werke, mit au sgelefenen Erleu⸗ 


terungen herau egeben von 


Joſeph Olivet. Pari 1740 in groß 


460, IX Bände. 


ie benachrichtigen unfere Leſer von einer 
neuen, fhönen und prächtigen Auflage 

aller Schriften Eiceronis, zu: weicher 

Herr Dliver von denenjenigen veranlaßt wor⸗ 
den, welchen die Untermweifung Des Dauphins auf« 
getragen geweſt. Als es bald Zeit zu ſeyn ſchien, 
demfelben Die Schriften Eiceronis. fürgulegen, 
erinnerte man ſich, daß Herr Olivet zumellen 
eine Ausgabe vom Elcerone geroünfchet hatte, 
darinne, nebft einem richtigen Terte, nur fo 


‚viel von ben bisher befannt gewordenen Anmere 


‚tungen über denfelben ju finden wäre, als Dies 
‚jenigen noͤthig haben möchten, welche ben einer 
mittelmäßigen Wiffenfchaft in der Satinität, ben 
lceronem gerne leſen wolten. Man glaubte, 
ꝛ⸗ fey niemand serie De biefen Vorſchlag aus⸗ 
2 u: |.) 


, 
_ auf — 
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tn — nenn ee 
zuſuͤhren, als Herr Diiver ſelbſt. Diefer aber 
‚hatte viel zu geoffe Hochachtung vor.die welche 
ihm ſolche Arbeit auftrugen, als daß er ſich hät« 
. te wegern koͤnnen, fie zu uͤbernehmen, und er hat 
diefelbe in einer Zeit von ohngefehr fünf Jah 
ren glücklich geendiget. rn 
: Be allen Dingen iſt er beförge geweſt, 
einen guten und richtigen Tert zu liefern. Hier 
- bey ift er vier in biefer Art dee Wiffenfchaften 
Sehr ‚berühmten Männern gefolger, Victorio, P. 
Manutio, tambino und Örutero. Diefer Mäns 
ner Ausgaben hat er forgfältig gegen einander 
gehalten, und Ihre Ubereinftinmung md: Ab« | 
weichung · von einander angemerckt. Wo fie 
alle uͤbereinkommen, iſt er ihnen allezeit zw fol- 
gen willens geweſt *. Wo ſie aber von einan⸗ 
Wder abgehen, hat er fich Die Freyheit genommen 
. nad) feiner Einſicht zu wehlen, und die uͤbrigen 
Leſarten welche einen andern Verſtand geben, 
unter den Text geſetzt, Die andern aber am Ende 


eines ieden Bandes angemerckt. Hierdurch 


bat er auch dieſen Vortheil zu erhalten geſucht, 
Doß.man in feiner Auflage den Text der vier 
beruͤhmteſten Ausgaben finden koͤnnte. Der 
übrigen Eriticorum- Verbeſſerungen und Muth⸗ 
maſſungen hat er zwar nicht ganz ben feite ge 
ſetzt, aber ſolche doch nur in den Anmerckungen, 
aud) von dieſen nur biejenigen angeführer, bie 
ihm gefallen. | 
_. 3 4 .. Syn 


*Wir haben angemerckt, daß er dieſem Vorfaße 
nicht allezeit gefolgt iſt. Man ſehe de opt. 5. 
J d. c.7. ad Attic. X 19, XL6 &c, &c. 
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In Anſehung der Anmerkungen hat er aus: 





denen, weiche; entweder Die Schriften Ciceronis 


ſelbſt, oder wur einige Stellen daraus bey an⸗ 
berer Gelegenheit erfläret oder verbeffert, das 
nötbigtte und. befte ausfuchen tollen *, und 


bey ieder Anmerkung ihren Urheber nahmhaft ge ⸗ 


macht. Wenn verſchiedene einerley geſagt, 


hat er es dem zugefchrieben, Der es zuerſt vorge⸗ 
bracht. Bon den ſaͤmtlichen Auslegern Cice⸗ 
ronis hat er ein Verzeichniß in der allgemeinen: 
Vorrede gemacht, und von iedem ein Urtheil ge⸗ 
faͤlet, mit denen man größten Theils zufrieden 
ſeyn fan. Allein nachden diefe Vorrebe bes 
reits gefchrieben war, find ihm noch verfihledene: 
hieher gehörige. Schriften bekannt, auch noch 


! 


nicht gedruckte Anmerkungen mitgetheilet wor⸗ 


den, deren er in der gemeldeten Vorrede nicht ges 


dacht, aber fich doch deren bedienet har. Dleſe 
find Capperonerii Noten über die Buͤcher de 
Inventione, Wopfens Lectiones Tullianae, 
deren er erſt in den Noten uͤber die Tuſculani⸗ 


ſchen Geſpraͤche II, 16 gedancket: Pearcii Noten 


über die philoſophiſchen Buͤcher insgeſamt: 


Faceiolati und Ferrari Noten über die Reden, 


und Her. Prof, Erneſti Clavis Ciceroniana.. 


Im uͤbrigen hat er die Noten nicht, wie es heute 


zu Tage gebräuchlich iſt, unter den Tert, fonbern 
Hinter denſelben geſetzt. | 


Man wird ſich bieraus ſchon einen Begrif . 


von, 
— Ser Diet par auch Diefe el nich beänbig 


beobachtet , indem er. 3. E. Capperonerii und 


Pearcii Noten alle eingeruͤckt. 


16 1. Cœermis Opera _ 
von diefem Werde überhaupt machen können. 


ek vo wollen ben Snbalk beffelben genauer 


anzeigen und felchen von einen ieden "Bande ins 
befonbere anführen. 
Der- erite Band faffe die fämtlichen rhe⸗ 
. terifchen Bücher in fi, die 4 ‘Bücher an den 
Herennium ausgenemmen, welche In ben lezten 
Band verwiefen worben find. - Die Anm 
kungen Aber die. Bücher de Inventione find 
faſt Insgefamt von Herrn Capperonier, ber ſie 
dem Seren Dliver auf fein Bitten gegeben bat. 
Es iſt aber gewiß, daß unter der geoffen Menge: 
derſelben nicht din Duzend find, welche ber vor⸗ 
- gegebenen Abficht des Herrn Dlivet gemäß waͤ⸗ 
ren. Man hat auch in der That "ie dieſe 
Buͤcher ſehr wenig. Anmerkungen noͤthig. 
Nechſt dieſem hat Herr Dlivet nicht nur/ uͤber 
dieſe, ſondern auch uͤber die andern rhetoriſchen 
"Bücher fehr viel aus des Prouſt Noten genom⸗ 
men; worüber wir uns um fo viel mehr wun« 
dern, iemehr dem. Seren Olivet befannt geweſt, 
wie ſchlechten Beyfall ſolche bey der gelehrten 
Welt gefunden haben, den ſie auch wircklich 
nicht beffer verdienen. Allein Herr Olivet if 
ein Franzoſe, der fehr viel Siebe vor feine Na⸗ 
. ton hat. Uber die Bücher de Oratore wer 
. den: auch noch nie gebruckte Anmerkungen von 
dem geöffen Petav eingeruͤckt. Diefe find Ihm 
ehemals nachgefehrieben worden, da er in Reims 
als ein noch ſehr junger Mann über Die Bücher 
de Oratore gelefen hat. Damals war er 
J no ni der t geoffe Petan, fine Zuhörer aber 


junge 


I. 
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junge Lehrlinge. Wan kan fich alfo einbilden, 
wie nachgefihriebenen Noten befchaffen ſeyn 
-arüffen. So viel iſt gewiß, daß bie aflermel« . 
Ren nad) der Abſicht des Herm Olivers haͤt⸗ 
sen weggelaſſen werben ſellen. Die Noten 
über den Brutum find faſt alle aus bes Corra⸗ 
di beruͤhmten Commentarie über biefes Buch: 
Er fängt aber erft beym 14 Capitel an, mo bie 
Hiſtorie der Roͤmiſchen Redner angehet; da⸗ 
von wir den Grund nicht einſehen. Uberbaupt 
aber gehören bie allermeiſten mehr In das. Res 
gifter und die römifche Hiſtorie, als zur Er⸗ 
klaͤrung des Tertes. Corradus felbft hat in 
dieſem Eommmentario nicht ſowohl Noten ſchrei⸗ 
ben, als die Hiſtorie der roͤmiſchen Familie 
—* Veranlaſſung des Bruti erleutern wollen. 
Hingegen hat Herr Olivet manches nicht bey⸗ 
gebracht, was nach Corrado uͤber ein und an⸗ 
dere Stelle in dieſem Buche noͤthiges von Oro⸗ 
noven, Perizonio und andern angemerft wor . 
den. Diefes iſt noch zuerinnern, daß bie 
Summarien der rhetoriſchen Bücher faſt ins⸗ 
geſamt aus der geipziger Ausgabe x dom Cicerone 
genommen ſind. 

Der andere und dritte Band enthalt die 
fümel. philoſophiſchen Bücher. Die Summa⸗ 
rien find ebenfals größten theils aus gemeldeter 
Ausgabe entlehnet. Unter den Anmerkungen 
Darüber find die von Seren Pearce neu, und . 
dem Herrn Ollvet zugeſchickt worden, nachdem 
er ſein Vorhaben bekannt gemacht Hatte, Sie 
find gang eritiſch und in eben dem Geſchmacke 

er gefänke“ Ä 


gene Muthmaffungen. Her 


— x 
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‚gefchrieben, ven mar In feinen, Aumerfungen 
über bie. Buͤcher de Oratore, und überhaupt 
In den neuen englifchen Criticis findet ; denn 
die allermeiſten enthalten ige und gezwun⸗ 
livet het. auch 
hier nicht die beſten und ndchigſten gewehlet, 
ſondern den Leſern alles let. Am En⸗ 
de bes dritten Bandes find auch zu finden Po- 
ar; Velentige Academice und bes Herrn Oli- 


vers Abhandlung vonder griechifchen Philoſo⸗ 


— zhe, bie ſchon franzoͤſiſch bey feiner Uberſezung 


e Buͤcher de Natura Deorum, beſind- 


bier beygefuͤget werben, als viefen, daß ber 
Band die gehoͤrige Stärke befommen möchte. 
Die Abfücht des Heren Olivets erfoderte fie gar 
nicht Und wir wollen nicht hoffen, Daß dem 


Dauphin ein Appetit angekommen feyn werde 


fie. zu lefen, oder daß fie von denen werben geles 
fen werden, für welche dieſe Ausgabe gemacht 
ſeyn fol. 

In dem vierten, fünften und fechfien Bande 
ftehen die Reden. Es iſt denſelben erſtlich Die 
Chronologie der Reden, hiernechſt ein Verzeich⸗ 
niß der römifchen Geſetze, deren in. denfelben, 
und im Cicerone überhaupt gedacht wird, nebſt 
zulänglichen Erklärungen vorgefeßt; das befte in 


denſelben aber aus Fr. Hotomans und. Hr. 
- Def Ernefti Sammlungen genommen wor ⸗ 
Am Ende. der -beitten Rede miber den 


un _ .  Berrem: 


MR. Diefe Beten Seiften And feat) 
an ſich gut und nuͤtzlich; aber wir fönnenfeinen 
andern hinlaͤnglichen Grund finden; warum fie 


L Cicerenic Opera. _ 19 - 
Berrem find Auszüge de -sefrumentaria aus 
bem Lipfio und Contareno beygebracht. Hin⸗ 
ter dee Rede für den Murenam aber flehr bie 
Wiverlegung derfelben, welche Palearlus ger 
ſchrieben hat. Den Beichluß des fünften Ban⸗ 
bes. machen ‚bie dem Ciceroni fälfchlich beygeleg 
ten Heben; ben fechften aber beichlieffen vhete . 
riſche Difpofitiones der amtlichen Reden. Mar 
fiehet leicht, daß man auch bier bemuͤhet gewefl, 
die Gleichheit der Bände zu erhalten. In den 
Moten Hat ſich Herr Diver auffer. Manutii Ar 
beit, der Anmerkungen des Herrn Facciolati 
über bie Reben pro Quintio und Rofcio A- 
merino, des Ferratit über die gefamten. Beben, 
und. des Clavis Ciceronianae, fo wie bey ben 
Briefen infonderheit in Anfehung der griechi⸗ 
fchen Stellen, bedient. ’ \ 

. Der fiebende Band. faffet bie Briefe an. 
unterfehiebene Belaunte von Cicerone in-fich, 
inmn der von Tirone gesiachten Ordnung. : Doch 
ift auch die chronologifche Ordnung beygefügt 
worben. : Am Enbe des Bandes ſtehen Raga⸗ 
zonii, das iſt, Sigonii Commentarius und des 


Jeſuiten Philiberti Avartier hiſtoriſches Regiſter 


der Perſonen an die Cicero geſchrieben hat, 
nebſt kurzen Nachrichten von denſelben; und 
endlich eine Sammlung von Lectionibus va- 
riantibus. Im uͤbrigen ſind hier die Noten, 
wie in den folgenden Theilen, unter ben Tert 
gelegt. Im achten Bande ftehen Die Briefe an 
den Atticum. Diefen find Victorii, Corradi, 
Malafpinä, Bofü and Sri Borreden von. 
_ 55. Re 
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ſetze, die man vor ihren Ausgaben finder; ‚wel 
ches diefem Theile alleine eigen iſt; ingleichen 

bie Gummarien des Malaſpina von iedem Bu⸗ 
che. Im neunten endlich findet man. ı) bie 
Brijefe an Ciceronis Bruber und an den Bru⸗ 
«m; 2) die fragmenta. Arateorum, und 
zwar, fo viel bie von. den Phaenomenis anbes 
teife, mit Grorli Ergänzungen, nebft einigen 
Anmerfungen von einem ungenanten geleßrten 
und,des berühmten Bouhier; 3) Die übrigen 
fragmenta, von denen man nicht eigenelih® weiß, 


aus was vor Büchern fig ſind; 3). Q.Cice- 


cronis Schriſt de Patitione Confularus mie 
Faccãolati Roten; 5) Fabricii Jeden Cice- 


 . zonis}.. 6) vier Regiſter. Dos eiſte IR über 


die sriechlähen Stellen; bas andere über bie 
Latinitaͤt welches ganz aus Heren Prof. Erneſti 
Clave genommen iſt; das dritte über Die Na⸗ 
men, fo In Cicerone vorkommen, welches aus 
eben. dieſem Buche gezogen worden : wiewohl 
Herr Olivet bey dem lezten auch. des. Frobenil 
Penuu gebrauche hat: das lezte iſt über bie vor« 
nehmſten Sachen. 
Wenn wir von biefem Werke unfer Ur⸗ 
theil fagen follen, fo muͤſſen wir geftehen, daß 
baffelbe, in Anfehung. des Pappiers, Drucks, 
und ber Nichtigkeit des Tertes ſehr ſchoͤn iſt. 
Man wird aber bereits aus dem obigen erfehen 
haben, daß fich Herr Olivet ſonſt nicht — 
gar genau nach den Geſetzen gerichtet habe, bie 
er ſich ſelbſt vorgeſchrieben. Was hiernechſt 
bie je Waht ber Toten onen, fe iſt es freylich 
| billig, 


' 
I 
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Billig, daß man dieſelbe nicht nach der groͤſten 


Schärfe beurtheile, in dem ein Feder von ſelbſt 
ei ſiehet, wie ſchwer, ja unmögfich es fen, dabey 
es allen recht zu machen, da die !efer, fo wohl fr 
Geſchick lichkeit als am Geſchmacke fo fehr unter» 
ſchieden find. Herr Dfivet hat Diefes wohl vor⸗ 
hergeſehen, und fich fo viel möglich zu verwah ⸗ 
ren geſucht. Er hat daher im fünften Bande am 


Ende, zue Probẽ den Reſt der Nöten über bie 


Rebe pro Domo, die er nicht mit deygebracht 
bot, andrucken laſſen, damit man bey angeftell- 


ter Verglelchung ſehen möge, daß er nichts aus · 


habe, was zum rechten Verſtande der⸗ 


gelafien | 

felben Rede nötig feyn Pan. Im fibrigen 
koͤnnen wir doch fo vig mit gutem Grunde fas 
gen, daß die Wahl dem Herrn Olivet am bes 
fien jn den lehten 6 Bänden ;. etwas fihlechter 


in dem andern und dritten; am allerſchlechte ⸗ 


ſten aber in dem erſten gelungen ſey. Die Ur⸗ 


fache iſt nicht ſchwer zu errathen. Wit haben 


bie meiſten und beſten Ausleger über die Schrif · 
sen, welche in ben 6 legten Baͤnden enthalten 
find, die wenigſten und fchlechreften aber über 
Die, welche im erfien ſtehen. Gleichwohl ha⸗ 
ben Noten da feyn, und der Band bie gehörige 
Groͤſſe Haben follen. Herr Olivet ift anfangs 
gar nicht Willens geweſt, eigene Anmerkungen 


benzufügen. Er bat fich aber im Fortgange 


der Arbeit geändert; daher man In den legten 


\ “. 


Bänden die meiften finder, im Anfange aber . 


Wir wollen von benfelben einige zur Probe 
2 . anfuͤh⸗ 


/ 


NR 


2 


— 


N, 


widerlegt den Herrn Pearce ſehr mohl. 
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anfuͤhren. In dem g7 Cap. des erſten Buche 
‚de ofhciis ſagt Cicero, man ſolle ſich einer 

deutlichen und angenehmen Ausſprache befleißi⸗ 


gen, und ſetzt hinzu: Nihit audi fuit in 


Catulis, ut eos.exquifito iudicio punerss 
uti lirerarum:- Quamquam.erant literati: 
‚Sed et alii. Hi autem optime uti lingua 
latiria-putabantur &e. Herr Pearee hat das 
Wort aliud in 6 Oxfarter Menuferipten nicht 
gefunden, und iſt daher der Meiming, daß matt - 
Daffelbe gar weglaſſen, und Daneben im folgan⸗ 
den lefen folle x. Sed: x alii.. Here —* 
zeiget, Daß der Zuſammenhang das Wort aliud 


erfodere, und auf die yocem claramot ſva- 
Nyem im vorhergehenden zielen. Cicero ſagt, 


es hätten es die Catuli keiner andern Sache als 
ihrer ſchoͤnen Ausſprachs ja handen gehabt, daß 
‚man durchgängig Die Meinung von ihnen gebegt, 
fie rebeten befonders ſchoͤn Latein. Nun haͤt⸗ 
ten ſie zwar in der That gut und regelmäßig 
geſprochen: aber auch darinne ihres. gleichen 
gehabt. Indeſſen fen man insgemein ber Mei⸗ 
nung geweſt, fie redeten das beſte Lateln. Die 


iſt der wahre Verſtand dieſer Steffe;ben viele 


nicht einſehen, weil ſie das iudicium litera- 


rum und das literatum eſſe nicht verſtehenz 


wie denn der berühmte Qraͤve ſelbſt es hier ver⸗ 
ſehen hat. sach. dieſem Verſtande iſt 
das aliud noͤthig, und et kan nicht In ut ver⸗ 
wandelt werden. Eben ſo wohl vettet Herr 
Olivet einen ‚andern Det. im 41 Cap. wider 
66 Herrn 
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Seren Pearcens Muthmaſſung. Cicero fagt: 
nec quemguam hoc’ errore duei oportet, 
ur fi quid.Sacrates aut Ariftippus contra 
morem cohfverudinemque civilem fece 
rast &c. Here Pearte will haben, man folle 
leſen es Ariftippus, weil der pluralis focerint 
folget, der nicht ſtatt haben koͤnne wenn aut ſtehe. 
Allen Here Olivet zeiget, daß dieſe Meinimg un⸗ 
gegruͤndet fen, weil die disjunctiviſchen Verbin⸗ 
dungswoͤrter, nach den Regeln ber Grammati⸗ 
corum, auch unterſchiedene Ideen verbinden 
fönnen: Und folche Kraft hat an. diefem Orte 
das aut ; in welchem Falle denn der pluralis 
gebraucht werben mag, Man fan’ hieraus zu 
gleich ſehen, wie feichte die Muthmaſſungen des 
Heren Pearee find. - " 0 iu 

- Wir haben bereitserinnert, daß Herr Olivet 
elidemal. von. dem “Borfaße abgegangen fey : 
Keine Leſart in den Ters zu nehmen, Die nicht 


in einer. von den vier Sauptausgaben fehe, 


Allein ex har dieſes mic einer ſolchen Behutſam⸗ 
keit und Beſcheidenheit getban, Daß nichts zu be= 
‚fürchten geweſt wäre, wenn er fich auch biefes 
Geſetz gar nicht vorgefihrieben hätte. In der 
Rede für den "Sertium Cap. so fagt Cicero, 
‚ntllam concionsm fuifle, in qua populi - 
. R confenfus perfpici pofler. Wenn man 
den Comtert anſiehet, fo findet 'man, daß Eier‘ 
gerade das Begentheil habe fagen wollen, Lam⸗ 
binus Hat daher wohl behauptet, es müffe non 
hinzugefeßt werden. Herr Olivet giebt m 
duch recht, : Gleichwohl hat er im Terte nichts 


® 
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äuführen, als Herr Diiver ſelbſt. Dieſer aber 
‚ hatte viel zu groſſe Hochachtung vor.die welche 
ihm folche Arbeit auftrugen, als daß er ſich haͤt⸗ 
. te wegern koͤnnen, fie zuübernefmen, und er has 
diefelbe in einer Zeit von obngefehr fünf Jah⸗ 
ren glücklich geendiget. rn 
: Re allen Dingen iſt er beſorgt geweſt, 
einen guten und richtigen Tert zu liefern: Hier» 
- bey ift er vier in biefee Art der Wiſſenſchaften 
ſehr berühmten Männern gefolger, Bietorio, P. 


Manutio, tambino und Örutero. Diefer Mäns . 


ner Ausgaben hat er forgfältig gegen einander 
gehalten, und Ihre Ubereinftinimung md, Ab⸗ 
weichung · von einander angemerkt. Wo fie 


alle übereinfommen, iſt er ihnen allezeit zu fol- 


gen willen gemeft *. Wo fie aber von einan« 
Der abgehen, hat er fich Die Sreyheit genommen 


Vrach feiner Einſicht zu wehlen, und bie übrigen 


Leſarten welche einen andern Verſtand geben, 
unser den Tept gefegt , bie andern aber am Ende 
eines ieben Bandes angemerckt. "Hierdurch 
Bat er auch Biefen Vortheil zu erhalten gefuche, 


Doß. mon in feiner Auflage den Tert.der vier 


‚ berähmteften Ausgaben finden koͤnnte. Der 
Abrigen Eriticorum- Berbeflerungen und Muth⸗ 


maſſungen hat er zwar nicht ganz bey feite gen 


foßt, aber foldye Doch nur in den Anmerdungen, 
aud) von biefen num biejenigen angeführet, bie 
ihm gefallen. — | | 
S.., 4 4 .. In 


Wir haben angemerckt, daß er dieſem Vorſatze 
nicht allezeit gefolgt iſt. Man ſehe de opt.’g. 
2 d. c.7, ad Attic. X, 19, XL6 &c, &c. 


— 
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In Anſehung der Anmerkungen hat er aus 
denen, weiche: entweder die Schriften Ciceronis 
felbft, ober mur einige Stellen daraus bey ans 
derer Gelegenheit erfläret oder verbeflert, Das; 
nöthigte und befte ausfuchen tollen *, und 
beyiedee Anmerkung ihren Urheber nahmhaft ges 
macht. -. Wenn verfchiedene einerley geſagt, 
bat er es dem zugefchrieben, Der es zuerft vorge» 
brot, Bon den ſaͤmtlichen Auslegern, Eiceer ⸗ 
tonis hat er ein Berzeichniß in der allgemeinen: 
Vorrede gemacht, und von iedem ein Lrtheil ge⸗ 
faͤlet, mit denen man größten Theils zufrieden 
ſeyn lan. Allein nachdem diefe Vorrede be⸗ 





teits geſchrieben war, ſind ihm noch verſchiedene 


hieher gehörige Schriften bekannt, auch noch) 


nicht gedruckte Anmerkungen mitgerheilet wor» . 


den, Deren er in der gemeldeten Vorrede nicht ges 
dacht, aber fich doch deren bedienet hat, Diefe 
find Capperonerii Noten über Die Bücher de 
Inventione; Wopfens Ledtiones Tullianae, 
deren er erſt in den Noten über die Tuſculani⸗ 
ſchen Geſpraͤche II, 16 gedancket: Pearcii Noten 
über die philoſophiſchen Buͤcher insgeſamt: 
Facelolati und Ferratii Noten über die Reden, 
und Sen. Prof, Erneſti Clavis Ciceroniana. 
Im übrigen hat er die Note nicht, wie es heute“ 
zu Tage gebräuchlich iſt, unter den Text, ſondern 
dinter Yenfelben geſetzt. ZZ 
Man wird ſich hieraus ſchon einen Begrif 
3 i VOR; 
* Herr Olivet bat auch diefe Negel nicht'befländig” 
beobachtet , indem er. 4. E. Eapperoneril und‘ 
Pearcii Noten alle eingerucht. 
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von diefem Werde überhaupt machen können. 


Allein wir wollen den Inhalt deſſelben genauer 


anzeigen und felchen von einem ieden Bande ins 
befondere anführen. 

Der- erfte Band faſſet die ſamtlichen rhe⸗ 
tvriſchen Buͤcher in ſich, die 4 Buͤcher an Dem 
Herennium ausgenemmen, welche in den lezten 
Band verwieſen worden ſind. Die Anm 
kungen uͤber die. Bücher de Inventione find 
faſt Insgefamt von Seren Capperonier, der ſie 
dem Seren Olivet auf fein Bitten gegeben ar. 
Es ift aber gewiß, daß unter der groſſen Menge 
derſelben nicht in Duzend find, welche der vor⸗ 
- gegebenen Abficht des Heren Dlivet gemäß waͤ⸗ 
ren. Man hat auch in ber. That uͤber dieſe 
Buͤcher ſehr wenig. Anmerkungen noͤthig. 

Nechſt dieſem hat. Kerr Olivet nicht nur uͤber 
dieſe, ſondern auch. über die andern rhetoriſchen 
Buͤcher ſehr viel aus des Prouſt Noten genom⸗ 
"men; woruͤber wir uns um fo viel mehr wun⸗ 
dern, lemehr dem Herrn Olivet befannt geweſt, 

wie ſchlechen Beyfall ſolche bey der gelehrten 
‚Welt gefunden haben, den fie auch wircklich 
nicht beifer verdienen. Allein Herr Oliver iſt 
- ein Sranzofe, der fehr viel Liebe vor feine Ta» 
. tion hat, Uber die Bücher de Orstore wer- 
den auch noch nie gebruckte Anmerkungen von 
dem gröffen Petav eingeruͤckt. Diefe find ihm 
ehemals nachgeſchrieben worden, da er in Reims 

als ein noch ſehr junger Mann uͤber die Buͤcher 
de Oratore gelefen bat. Damals war er 
u erh niche der groſſe Per, feine Zuhörer aber 
| junge . 
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junge Lehrlinge. Man kan ſich alfo einbilden, 
wie dieſe nachgeſchriebenen Noten beſchaffen ſeyn 
muͤſſen. So viel iſt gewiß, daß bie allermei⸗ 
ſten nach der Abſicht des Herrn Ollvets haͤt⸗ 
fen weggelaſſen werben ſellen. Die Noten 
über den Brutum find faſt alle aus des Corra⸗ 
di beruͤhmten Commentario über biefes Buch: 
Er fängt aber erft beym 14 Eapitel er 100 bie 
Hiſtorie Der Roͤmiſchen Redner angehet; da⸗ 
von wir den Grund nicht einſehen. Uberhaupt 
aber gehoͤren die allermeiſten mehr in das Re⸗ 
giſter und die roͤmiſche Hiſtorie, als zur Er 
Härıng des Textes. Corradus ſelbſt hat in 
biefem Commentario nicht ſowohl Noten ſchrei⸗ 
ben, als die Hiſtorie ber römifchen Famille 
—* Veranlaſſung des Bruti erleutern wollen. 
Hingegen hat Herr Olivet manches nicht bey⸗ 
gebracht, was nach Corrado uͤber ein und an⸗ 
dere Stelle in dieſem Buche noͤthiges von Gro⸗ 
noven, Perizonlo und andern angemerkt wor · 
den. Dieſes iſt noch zuerinnern, daß die 
Summarien der rhetoriſchen Bücher faſt ins⸗ 
geſamt aus der Leipziger Ausgabe vom Eicerone 
genommen find, 

Der andere und britte Band enthal die 
ſaͤmtl. philoſophiſchen Buͤcher. Die Summa⸗ 
rien find ebenfals groͤßten theils aus gemeldeter 
Ausgabe entlehnet. Unter den Anmerkungen 
darüber. ſind die von Herrn Pearce neu, und . 
dem Herrn Diiver zugeſchickt worden, nachdern 
er fein Vorhaben bekannt gemacht hatte. Sie‘ 
find gang eritifch und in eben dem Geſchmacke 

ww set 


» - 
— * 
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‚gefchrieben, ven man In: feinen, Anmerkungen 
über die Bücher. de Oratore, und überhaupt 
In den neuen 'englifchen Critics finder ; denn 


die aflermelften enthalten umge und gegmun. 
gene Muthmaffungen. Herr Ollvet bat. auch 


dier nicht die beſten und —5 gewehlat, 
ſondern den Leſern alles mitgetheilet. Am En⸗ 
de des dritten Bandes find auch zu finden Po- 


ars Valentige Academica und des Herrn Oli⸗ 


vets Abhandlung von ber griechifchen 


oſo⸗ 
pobhie, Die ſchon franzoͤſiſch bey ſeiner —2— 
bee Buͤcher de Natura Deorum, beſind⸗ 


lich iſt. Dieſe beyden Schriften ſind freylich 


an ſich que und nuͤtziich; aber wir koͤnnen keinen 


andern hinlaͤnglichen Grund finden; warum fie 
bier . beygefüger werden, als biefen, daß ber 
Band die.gehörige Stärke befommen möchte. 


Die Abficht bes Heren Olivets erfoderte fie gar 


nicht : Und wir wollen nicht hoffen, dag dem 


Dauphin ein Appetit angekommen ſeyn werbe 


fie. zu leſen, oder daß fie von denen werden gela⸗ 
fen werden, für welche Diefe Ausgabs gemacht 
ſeyn/ ſoll. 

In dem vierten, fünfte und ſechſten Bande 
ftehen die Reden. Es iſt denſelben erfllich bie 
Chronologie der Reben, hiernechft ein Verzeich« 

niß der römifchen Geſetze, deren in. denfefben, 
und im Cicerone überhaupt gedacht wird, nebſt 
zulaͤnglichen Erklaͤrungen vorgeſetzt; Das beſi⸗ in 
denſelben aber aus Fr. Hotomans und Hr. 


Prof. Erneſti Sammlungen genommen wor⸗ 


den. Am Ende der dritten Rede wider den 
J an Verrem 
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Berrem find Auszüge ;e de.refrumentaria aus 


bem Lipſio und Contareno beygebracht Sins = 


tes der Rede für- den Dlurenam aber flehr die 
Widerlegung berfelben, weiche Palearlus ger 
ſchrieben bat. Den Beſchluß des fünfeen Ban⸗ 
des. machen bie dem Eiceroni fälfcylich bengelege : 
ten Reden; ben fechften aber befchliefien rheto⸗ 
ehe Difpofitiones der famtlichen Reben. Man 
iehet leicht, daß man’ auch hier bemuͤhet geweſt, 
Die Gleichheit ver Bände zu’erhalten. In ben 
* bat ſich Herr Olivet auſſer Manutti Ar⸗ 
beit, der Anmerkungen des ‚Seren Facciolati 
über bie Reden pro Quintio und Rofcio A: 
merino,des Ferratit über Die gefamsen. Reben, 
und des Clavis Ciceronsanae,. fo wie bey ben 
Briefen — in Anſehung der griechi⸗ 
ſchen Stellen, bedienet. 

Der ebene Band faſſet die Briefe an, 
unterfihlebene Bekannte von Eicerone in ſich, 
Inder von Tirone geniachten Ordnung. Doch 
iſt auch die chronologiſche Ordnung beygefügt 
worden. Am Ende bes Bandes ſtehen Raga⸗ 
zonii, das iſt, Sigonii Commentarius und des 
Jeſuiten Philiberti Avartier hiftorifches Regiſter 
der Perſonen an die Cicero geſchrieben hat, 
nebſt kurzen Nachrichten von denſelben; und 
endlich eine Sammlung von Lectionibus va⸗ 
riantibus. Im übrigen find hier die Moten, 
wie in den folgenden Theilen, unter ben- Tert 
gefegt. Im achten Bande flehen.die Briefe an 

den Articum. Diefen find. Victorii, Corradi, 
Malafpind, Boſil und Graͤvii Borreden vorne 
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fegt, die man vor ihren Ausgabe finder; wel⸗ 
ches dieſem Theile alleine eigen iſt; ingleichen 
bie Summarien bes Malaſpinaͤ von iedem Bu 
che. Im neunten endlich finder man: x) bie 
Briefe an Eiceronis Bruder und an bee Bru⸗ 
“m; =) die fragmenta Arateorum, und 
zwar, fo viel Die von den Phaenomenis anbes 
trift, mic Grotli Ergänzungen, nebft einigen 
Anmerkungen von einem ungenanten gelehrten 
und des berühmten Bouhier; 3) bie übrigen 
fragmenta, von denen man nicht eigentlich weiß, 
aus was vor Büchern fie find; 4). Q.Cice- 
sonis Schrift de Petitione Gonfularus mit 
Facciölatiftoten; 5) Fabricil eben Cice- 
ronis 3. 6) vier Regiſter. Dos exfle IR über 
die griechiſchen Stellen; das andere über bie 
Satinität weldhes ganz aus Heren Prof: Erneftt 
Clave genommen iſt; das dritte über die Na⸗ 
men, ſo in Cicerone vorkommen, welches aus 
eben dieſem Buche gezogen worden:: wiewohl 
“Here Olivet bey Dem lezten auch. des. Frobenil 
Penu gebraucdhe hat: das lezte ift über die vor⸗ 
nehmſten Sachen, u 
Wenn wir von biefem Werke unfer Ur⸗ 
theil fagen ſollen, fo müffen wir geſtehen, daß 
baftelbe, in Anfehung des Pappiers, Drucks, 
und ber Nichtigkeit des Textes fehr ſchoͤn iſt. 
Man wirb aber bereits aus dem obigen erfehen 
haben, daß fi) Herr Olivet ſonſt nicht allezeit ſo 
gar genau nad) den’ Oeſetzen gerichtet habe, bie 
ex ſich ſelbſt vorgeſcheieben. Was hiernechſt 
die Wahl der Noten anberrift, ſo iſt es frenlih 
| illig, 


I. Cieronis Oper. | de 
Billig, daß man dieſelbe nicht nach ber. größten, 


Scjärfe beurtheile, In dem ein leder von Tefbft 
ei ſiehet, wie ſchwer, ja unmögflcz es fin, dabey 
es allen vecht zu machen, da bie Sefer, fo wohl fr 


Geſchicklichkeit ale am Geſchmacke fo fehr unter 


ſchieden find. Herr Olivet hat dieſes wohl vors 
———— 
ren geſucht. Er hat daher im fünften Bande am 


Ende; zur Prob, den Reſt der Noten über die 


Rede pro Domo, die er nicht mit deygebracht 
bat, andrucken laffen, damit man ben angeftell- 


ter Verglelchung in möge, daß ernichtsaus · 
gelafien Habe, was zum rechten Berftonde der _ 


felben Rebe möthig 'feyn Pan. Im übrigen 
können wir bed) fo wig mit gutem runde r 
gen, daß die Waht dem Herrn Dlivet: am bes 

flen jr den legten 6 Bänden ;. etwas fihlechter 


in dem andern und dritten; am allerſchlechte · 


ſten aber in dem erſten gelungen fen... ‘Die. Urs 
fache iſt nicht ſchwer ‘zu errathen. Bir haben 
bie meiſten und beften Ausleger über bie Schrif · 
ten, welche In ben 6 legten Bänden enthalten 


Pb, die wenigſten und fchlechteften aber über 


bie, welche im erfien ftehen. Gleichwohl ha⸗ 
ben Noten de ſeyn, und der Band die gehörige 
Groͤſſe haben follen. Herr Olivet ift anfangs 
gat nicht Willens geweſt, eigene Anmerkungen 


beyzufuͤgen. Er hat fich aber im Fortgange 
der Arbeit geändert; daher man in Den legten 


S * 


Baͤnden die meiſten ſindet, im Anfange aber 


gar keine. 


Wir wollen von denſelben einige wge 


S 
J 


anfuͤhren. In dem 37. Cap. des erſten Buchs 
‚de ofhgiis, fagt Cicero, man: folle ſich einer 
deutlichen und angenehmen Ausfprache befleißi⸗ 
‚gen, ugd ſetzt hinzu: Nihil aliud|fuir:in 
Carulis, ut eos.exquifito iudicio putares 
uti lirerarums- Quamquam.erant literatt: 
‚Sed et alii. Hi autem optime uti lingua 
-  .  Iatiria-putabantur &c. Herr Pearee hat das 
Wort aliud in 6 Drfirter Manuferipten nicht 
gefunden, und iſt daher der Meinung, daß ınart - 
doaaſſelbe gar weglaſſen, und daneben im folgen« 
“pen Iefen folle. :, Sed; ge alii.. Here Qlivet 
widerlegt den Herrn Pearce ſehr wohl. Er 
zeiget, daß der Zuſammenhang das Wort aliud 
erfodere, und auf De Jocem clarane: ot [va- 
vem im vorhergehenden zielen. Cicero fagt, 
es hätcen es die Catuli feiner andern Sache als 
ihrer ſchoͤnen Ausſprachs zu dancken gehabt, daß 
man durchgaͤngig die Meinung von ihnen gehegt, 
fie redeten beſonders ſchoͤn Latein. Num hoͤt⸗ 
ten ſie zwar in der That gut und regelmäßig 
geſprochen: aber auch darinne Ihres. gleichen 
gehabt. Indeſſen fen man insgemein der Mei⸗ 
nung geweſt, fie redeten das heſte Latein. Dis 
iſt der wahre Verſtand dieſer Stelle;den viele 
nicht einſehen, weil ſie das iudicium litera- 
rum und das literatum eſſe nicht verſtehen; 
weie denn ber berühmte. Graͤve felbit.es hier ver⸗ 
\: das aliud noͤthig, und et kan nicht In ut vers 
wandelte werden. Eben fo wohl rettet Gere 
Olivet einen ‚andern Det. im: gi Cap. wider 
— Herrn 
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Herrn Pearcens Muthmaſſung. Cicero fagt: 
nec quemguam hoc’ errore duei oportet, 
uc ſi quid.Sacrates aut Ariftippus contra . 
morem cohfverudinemque ciyilem fece: 
int &c. Herr Pearce- will haben, man folle 
leſen es Ariftippus, weil der pluralis fecerins 
folget, der nicht ſtatt haben koͤnne wenn aus flehe. 
Allen Herr Olivet zeiget, Daß diefe Meinungum‘ - 
gegründet fen, weil die disjunctiviſchen Verbin⸗ 
dungswoͤrter, nach den Regeln ber Grammati⸗ 
corum, auch unterſchledene Ideen verbinden 
konnen· Und ſolche Kraft hat on dieſem Orte 
das aut; In welchem Falle denn ber pluralis 
gebraucht werben mag, Man fan-hieraus zu. 
gleich jehen, ‚mie ſeichte die Muthmaſſungen des 
Heren Pearee find. - ° m ua 

. Wir haben bereits erinnert, daß Herr Olivet 
etlicheal von. dem Vorſatze abgegangen ſey: 
Keine Leſart in den Text zu nehmen, die nicht 
in einer von den vier- SJauptausgaben ſtehet, 
Allein. er har diefes mic einer foldhen Behutſam⸗ 
keit und Beſcheidenheit gethan, daß nichts zu be⸗ 
‚fürchten geweſt wäre, wenn er ſich auch dieſes 
Geſetz gar nicht vorgefehrieben hätte, In der 
Rede für ben "Sertinm Cap, so fagt Cicero, 
‚ntllam concionem fuifle, in qua populi - 
. R. confenfus perfpiei pofler. Wenn man 
bee Contert anſichet, fo finder 'man, daß Cierö' 
gerade das Begentheil habe fagen wollen, Sams - 
binus hat baher wohl behauptet, es müfle nor 
Bimugefit werten. Ser Der gt (fm 
auch recht · Gleichwohl hat er Im Terte nichts 


ee 


64 L. Ciceroni- Opera. 
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geaͤndert, weil dieſes nos weder in ſeinem Ma⸗ 
nuſcripte, noch in irgend einem gedruckten Ex⸗ 
emplar zu finden if. Syn der Rebe fr ben 
König Dejotarum im 4 Cap. fogt Cicero: 
cum Dejotarus audirete - - - con- 
ſulibus, praetoribus, tribb. pl. nevis impe- 
ratorıbus-remp. defendendam datam :mo- 
vebatur animo. Abramius iſt der Meinung 
geweft, man müfle leſen: nobis Imperato- 
ribus. und dieſes vom Cicerone verfiehen, der 
in Cllicien den Titel als Imperator, nach eini⸗ 
gen über die Parther erhaltenen. Vortheilen be⸗ 
kommen, und- bey feiner Ankunft in Italien 
vom Rathe eben ſowohl als die übrigen Ben 
fehl erhalten: hatte, die Freyheit mit gewafne- 
ter Hand zu vertheidigen, Diefe Meimng 
vertheldiget Herr Dliver, und beruft ſich auf 
eine Stelle aus einem Briefe Ciceronis an den. 
Tironem (XVI, n). Allein es bat. bereits 
Manutius diefe Stelle angeführet, und man fie- 
het aus feinen Voten, daß er nobis impera- 
toribus gelefen habe, Ä or 
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Inſtitutiones theologiae polemicae 
u - univerfae,. . 

5 — d. i. 
Joh. Friederich Stapfers, Predi⸗ 
gers zu Bern, Anweiſung zur 
ganzen fireitenden Gottesgelabrt⸗ 
heit, in dee den Wiſſenſchaften ei⸗ 
—— genen 
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genen Lehrart verfaßt: mit Ver⸗ 
günftigung der. tbeologifchen Fa: 
cultät zu Zuͤrch und Bern. Zuͤrch 

1743, 8. I und U Thelf, 3 Alph. 
10 Bog. Bu 


Sy ift der Anfang von einem wohlein⸗ 





gerichteten und mit vieler Einficht aus« 
gearbeiteten Were, welches ven Seren 
Berfaffer nicht nur befondern Ruhm, fondern 
auch der Kirche GOttes groſſen Nugen bringen . 
wird. Man begnüget ſich insgemein bey Er⸗ 
larnung der Gottesgelahreheit damit, daß man 
die Lehren der göttlichen Wahrheit gründfid) 
faffet , und ſolche hernach wider Die Angriffe der 
Feinde zu verhebigen und den Einwürfen dere | 

felben hinlaͤnglich zu begegnen lerne. Die mei⸗ 
ften von denen Schriften welche bisher Anlei⸗ 
tung zu der flreitenden Gottesgelahrheit gege- 
ben, find au) fo abgefaßt, daß fie Ihre Gegner - 
nicht anders als Dpponenten angefehen, und fi) . 
daher bloß angelegen feyn faffen, auf deren Ein⸗ 
würfe zu antworten. Selbſt der fcharffinnige 
Leibnitz Hat diefe Lehrart Hin und wieder angera« 
then und genugfam zu 'verftehen gegeben, Daß 
man dabey den melften Tortheil habe und bie. 
Religion am ficherften ſey. So wenig wir. 
diefes zu leugnen begehren ober die bisher ger 
brauchte Lehrart zu tadeln und zu verwerfen ge- 
denfen: fo gewiß dünft ung doch, daß ein recht 
ſchaffner Streiter der Kirche GOttes noch et⸗ 

Zuverl. Nachr. LXIII Th. Mwwas 
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was mehr thun muͤſſe. Unſerer Meinung nach, 
iſt es nicht genung, daß er ſich fo zu ſagen nur 


hinter den Bollwerken feiner gründlich befeſtig⸗ 
"gen Lehren halte, und ſich immer mit ſtaͤrckern 


und ſtaͤrckern Gründen verſchanze. Er muß 
feine Gegner nicht bloß als Feinde anſehen, wel- 

che nur feine Feſtung beflürmen und die Wahr⸗ 
heit beſtreiten wollen: ſondern er muß ſie auch 


als Yeute betrachten, welche ſich neben dem, daß 


fie fich wider die Wahrheit auflehnen, und die fe- 


+ ‚sten Gründe derfelben umzuftoffen bem uͤhen, auch 


fuͤr ihre eigenen falſchen ehren, Verſchanzungen 


aufwerfen und fie mit allerhand Scheingruͤnden 
‚befeftigen, hinter welchen fie denn unvermerkt 
und heimlich der wahren Religion vielen Ab- 


bruch thun können. Gr muß fie. daher ſelbſt 
in ihrem Sager angreifen und ihre‘ Bollwerke dar 
nieber reiſſen. Er muß die Schwäche ihrer 
Stände aller Welt vor ‚Augen legen, und nicht 
erſt warten ‚bis fie durch die vermeinte Stärde . 
derſelben Hocpmürhig gemacht worden, und ſich 


getrauen, ihn ſelbſt anzufallen. Man erlangt 


.viefmals mehrern Vortheil, wenn man an 


. greift, als wenn man angegriffen wird und ſich 


beſchuͤtzen muß. Warum ſollten die Feinde der 
wahren Lehre nur allein das Hecht haben, die 
Becſchuͤtzer derfelben durch ihre oft ganz nichti⸗ 


gen Einmwürfe zu ermüben, und nicht von dicken 


mit befierm Fug und Rechte in die Enge ge- 
‚trieben werden ? Wir müffen fie alfo zuweilen 


auch zu Reſpondenten machen, ihre Säge angrei- 


ſen und beſtreiten. Daher waͤre es gut, wenn in 
den 


N 
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den Anweiſungen zur Polemif nicht nur die Ein⸗ 
würfe aufgelöfet würben, fondern man auch zu⸗ 
gleich zeigte, was für eine Beſchaffenheit es mit 
bes Gegners Lehren hätte, welches deſſen Haupt 
gründe wären, und was für Säge von ihm man 
vornehmlich widerlegen. müfte;' worauf benn 
fein ganzks ubriges Gebäude von felbit über - 
Den Haufen file. Es Fan biefes leßtere aber 
nicht befler gefchehen, als wenn man des Geg⸗ 
ners Meinungen in eine ordentliche Lehrver⸗ 
faffung bringt, und deflen Hauptfag auffucher, 
aus welchen: die andern Saͤtze alle hergeleitet: 
find, und auf folchem beruhen. : Man wird da⸗ 
durch deſſen Gedanken defto- beffer einfehen, 
ihre Falſchheit defto: eher erfennen, und fie um 
fo viel leichter miderlegen , da man fie in ih⸗ 
ren Zufammenbange vor ſich hat. Nun er- . 
innern wir uns nicht, unter ben: vielen vortreff⸗ 
lichen Schrgebäuden von den. Religionsftreitig- 
keiten, eines gefehen zu Haben, worinne man. 
biefes geleifter hat. Bey allen.den guten Eir 
genfchaften die fie an fich Haben, fheinen ung: 
doch noch Immer einige zu fehlen, welche noͤthig 
find, die Streitigkeiten ‚recht zu verflehen und. 
zu heben. Ks find darinne felten, oder wohl: 
niemals alle Säge des Gegners erftlich In ih⸗ 
ren Zuſammenhang gebracht ; hernach bee! 
Hauptirrthum barinne entdecket, und wie bie 
andern daher rüßren und zu feiner Beſtaͤrckung 
dienen, gezeigee; ferner Die Ürfache, Gelegenheit 
und Qvelle des Irrthums angegeben, Der Lite ' 
grund und dießalſchheit den vornehmſten Sapıs 
2 
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Des. Gegners aus gemiflen Grundſaͤtzen bey ber 
Widerlegung dargethan, und aus eben dieſen 
Grundſaͤtzen die Einwuͤrfe aufgelöfetworben. 
 . Da nun’ Here Stapfer ſich angelegen feyn 
offen, in gegenwärtige: Anweiſung zur polemi⸗ 
fhen Theologie dieſes alles zu leiſten: fo ift er 
dudurch einen ganz.neuen Weg gegiigen, ber’ 
ober den vernünftigften Gortesgelehrten niche 
verwerflih, fonbern alles Benfalls wuͤrdig vor⸗ 
kommen wird. Er kan fich dieſes um fo viel⸗ 
mehr verſprechen, da man ſchon vor zehn und 
mehrern Jahren feine afabemifche Abhandlung, 
geneigt aufgenommen, worinnen er gezeiget, wie 
man in den Religionsflreitigfeiten die Lehrge⸗ 
‚bäude der Gegner einrichten müffe, Damit man 
fie deſto gluͤcklicher angreifen und die Grundſaͤtze 
ihrer Lehre ummerfen koͤnne. Denn da maıt 
diejenigen Einrichtungen gut gebeiften, die er da⸗ 
mals von ber juͤdiſchen, papiftifchen , fociniant« 
fchen, arminianifchen und der Wiedertaͤufer Lehre 
gegeben: fo darf er itzo mohl nicht das. Gegen« 





lheil befürdhten; : da er nach diefer Lehrart fort» 


gefahren, auch Die Lehrverfaſſungen der übrigens 


Ketger und Ungläubigen zu ftwerfen. Hiezu 


koͤmmt nod), daß er Damals nur.gezeiget, was 
dieſes für einen. Nutzen in den Religimsftreitige 
keeiten ſchaffen wuͤrde; gegemwärtig aber ein gan⸗ 
zes Lehrgebaͤude von Der ſtreitenden Cottesgen 
lahrheit darnach aufgeführer hat. 
Das gantze Werd wird aus zwanzig Ca⸗ 
piteln beſtehen, wovon ber erſte Theil nur fünf 
vorlaͤufige enthaͤlt. Das erſte wird angewen⸗ 
8* * 0 oe, 
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det, Die wahre Beſchaffenheit des Lehrgebaͤudes 
einer polemiſchen Theologie, und wie man ſol⸗ 
che erlernen falle, anzuzeigen. Es muſte dieſes 
nothwendig vorher beſtimmet werden, bamie 
man daraus die Einrichtung des gangen Wer⸗ 
kes einſehen koͤnnte, und gleich im Anfange kund 
wuͤrde, was man vornehmlich zur ſtreitenden 
Gottesgelahrheit erforder. Der Hr. Der 
faſſer erflärer ſolche als eine Wiſſenſchaft, die 
zur ewigen Seligkeit noͤthigen Wahrheiten, fie 
mögen’ fi entweder auf die Vernunft ober auf 
bie Dffenbarung gründen, wider die Einwuͤrfe 
der Gegner ju retten, und bie entgegen gefeßten 
Jerthuͤmer zu widerlegen. Daß fie eine Wif- 
ſenſchaft fen, erhellet daraus, weil die Wahrheit 
wider die Jtrenden umumftößlich dargethan wer · 
den muß, welches ſelbſt das Wort M⸗o an⸗ 
zeiget. Es ſollen alſo gewiſſe Wahrheiten 
darimne behauptet, und bie Falſchheit der ihr 
entgegengefesten irthümer bargerhan werben, 
Wenn Diefes gefchleht, fo machen mir einen an⸗ 
- bern von einen Gache geroiß ober überzeugen - 
ihn; woraus denn erhellet, baf die Abficht dies 
fer Gottesgelahrheit die Uberzeugung ſey, wel⸗ 
dies gleichfalls das Wort ireyxos bebeutet. 
Gehöret nun ein unumſtoͤßlicher Beweis zur 
Uberzeugung, fo folget daraus, daß folche nicht 
durch Auffertiche Gewalt ünne gewirket werben, 
daß ein Öottesgelehrter nicht in einem gebiete ⸗ 
rifchen Tone reden bürfe, daß man bie Irri⸗ 
gen nicht ins Gefaͤngniß und Due. Strafe zie⸗ 
en muͤſſe. 
J J m— 3 Ein 
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Ein ieder unumflößlicher. Beweis erlor» 
dert gewiſſe Grundſaͤtze. Da ſich nun die theo⸗ 
logiſchen Wahrbeiten. auf einen doppelten Grund, 
nemlich auf die Vernunft und auf die Offenba⸗ 
vung ſteifen; bie Grundſaͤtze der Vernunft aber 


‚in ber Weltweisheit abgehandelt werden: ſo 


ſieht man, daß die philoſophiſche Wiſſenſchaft 
von nicht geringem Nutzen in der Polemif ſey. 


‚Denn in der Weltweisheit werben vornehmlich 


die, Grundwahrheiten erwiefen, und aus ihr 
koͤnnen nicht nur diejenigen überführet twerden, 


welche folche theologifche Wahrheiten leugnen, 
die ſich auf philofophifche Grundſaͤtze ſtuͤtzen; 


fondern es fan aud) die Wohlanſtaͤndigkeit, 


Schoͤnheit und Verbindung der geoffenbarten- 


Wahrheiten mit den. gemiffeften philofophifchen 
Saͤtzen, nnd die Görtlichfelt der erſtern dargethan 
werben... ‘Der. andere Grund ber Gottesge⸗ 


lahrheit ft die Offenbarung; und diefe findet 
man in der h. Schrift. Um num ermellen zu 


Fönnen, daß diefe ober’jene Wahrheit in. der . 
Schrift ‚enthalten fey, fo muß man die "Bedeu 


tung der Wörter erklaͤren, wodurch dieſe Wahr⸗ 


beiten angezeiget werben; und darthun, Daß dieſe 


Bedeutung den Wörtern nach dem Sinne des 


Redenden zufomme; ", Hierzu hatman denn die 
Kennmiß der ebräifchen nnd griechifchen Spra« 


he nebſt der Ausiegungsfunft noͤthig. 


Weil die ſtreitende Gottesgelahrheit nur 
wegen der zur eroigen Seligfeit norhivendigen 


Fr befümmert ift : fo muß man auch 
nur folche Streicigfeiten in derſelben abhandeln, 


welche 


N 
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weiche folche wichtige Wahrheiten berreffen, die 
ofme Nachtheil der ewigen Seligfeic nicht koͤn⸗ 
nen geleugnet werben. ‘Daher hat man allegeit 
barauf zu fehen, ob fie den Grund des Glau⸗ 
bens angehen oder nicht, und es folget Daraus, 


daß ein Sottesgelehrter nicht zandkfüchtigfeyn . 


müfle, noch wegen Kleinigkeiten, wobey ber 
Grund des Glaubens unverlegt bleibet, einen 
Streit erregen folle. Diejenigen Wahrbeiten, 


welche zur Seligkeit zu wiſſen nöthig find, oder - - 


die man ohne Nachtheil der Seligkeit nicht leug⸗ 
nen Ean, heiffen Srundartidel; die andern aber, 
welche ohne Gefahr der Seligkeit geleugnet wer⸗ 
den koͤnnen, führen biefen Nahmen nicht. Da⸗ 
her muß man denn bey Religionsſtreitigkeiten 
den Unterſchied unter beyden wohl einſehen. 
Hierzu iſt noͤthig, daß man wiſſe, was der Grund 
des Glaubens, und was ein Grundartickel ſey? 
wie vielerley ſie ſind ? was fuͤr Eigenſchaften 
und Kennzeichen dieſe Glaubensartickel haben? 
weiches Die Aehnlichkeit Des Glaubens und wel⸗ 
des kein Grundartickel ſey? Ye wichtiger ein 
ſolcher Glaubensartickel iſt, deſto wichtiger iſt 


auch der ihm entgegengeſetzte Irthum; und - 


aus ber Kenntniß des erftern erfennet man auch 
die Wichtigkeit des Irrthums. Weil fih mm 
die Wahrheiten die zur Seligfelt zu wiffen nö« 
thig find, und folglich auch die Grundartickel 
auf einen doppelten Grund, nemlich aufdie Ver⸗ 
nuaft und auf Die Offenbarung flüßen ; fo find 


fie au) von zweyerley Art. Die erften welche 


ſich auf die Bernunft geünden, werden allgemei- 
" Ma ne, 


— 
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anführen. 9 Sn den 37 Cap. des erften Buchs 
‚de ofheiis fagt Cicero, mar folle: ſich einer 
deutlichen und angenehmen Ausfprache befleißi« 
gen, usb fege hinzu: Nihil aliudfuir:in 


Carulis, ut eos.exquifito iudicio putares 
uti litrerarum: Quamquam.erant ſiterati: 


‚Sed et alii.. Hi ausem optime uri lingua 


latiria putabantur &c. Herr Pearee hat das 
Wort aliud in 6 Oxfurter Manuſcripten nicht 


geſunden, und iſt daher der Meinung, daß man 


daſſelbe gar weglaſſen, und darneben im folgen 
den leſen folle :. Sed. se alii. Here Qivet 


widerlegt den Herrn Pearce ‚fehr wohl. Er 


zeiget, daß der Zuſammenhang das Wort alıd 
erfodere, und auf die yocem clarare: er ſva- 


vem int vorhergehenden zielen. Cicero fagt, _ 


es hätten es die Catuli Leiter andern Sache als 
ihrer ſchoͤnen Ausſprachs zu daucken gehabt, daß 
man durchgaͤngig die Meinung von ihnen gehegt, 
ſie redeten beſonders ſchoͤn Latein. Num haͤt⸗ 
ten ſie zwar in der That gut und regelmäßig 
geſprochen: aber auch darinne ihres. gleichen 
gehabt. Indeſſen ſey man insgemein der Mei⸗ 
nung geweſt, fie redeten das befte Latein. Dis 


iſt der wahre Verſtand dieſer Stelle, den viele 


nicht einſehen, weil ſie das iudicium litera- 


rum und das literatum eſſe nicht verfichen ; - 


wie denn ber berühmte Eräve felbft.es hier ver⸗ 
fehen: hat. Allein nach diefem Verſtande ift 
das, aliud nöthig, und et kan nicht in ur ver 
wandelt werden. Eben fo mohl vestet Here 
Olivet einen ‚andern Det. im: gı Cap. wider 
Ku . Herrn 


un 








Heren Prarcens Muthmaſſung. Cicero fügt: 
nec quemguam hoc errore duei Oportet, 


ut fi quid Sacrates aut Ariftippus contra . 


morem cohfverudinemque civilem fece 
rm &c: Herr Pearce- will haben, man folle 
leſen er Ariftippus, weil der pluralis fecerins 


folget, dee nicht ſtatt haben koͤnne wenn aut ſtehe. 
Allein Here Olivet zeiget, Daß dieſe Meinung im⸗ 


gegruͤndet fen, weil Die disjunctlviſchen Verbin ⸗ 


dungswoͤrter, nach den Regeln der Grammati. 


corum, auch unterſchiedene Ideen verbinden 


konnen. And ſolche Kraft hat an dieſem Orte 


das aut 5 in welchem alle benn der pluralis 
gebraucht werben mag, Man kan hieraus zus 
gleich Tehen, ‚ie feichte die Muthmaffungen des 
Herrn Pearee ſind. 0 Bu 

Wir haben bereitserinnert, daß Herr Olivet 
etlichemal von bem Borfaße abgegangen ſey: 
Keine Leſart in den Text zu nehmen, die nicht 


In einer von den vier SHauptausgaben flehe, 
Allein er hat dieſes mit einer foldhen Behutſam⸗ 


keit und Beſcheidenheit gethan, Daß nichts zu be⸗ 
fürdten geweſt wäre, wenn er fich auch biefes 


Gere gar nicht vorgefihrieben hätte, “Inder 


Rede für ben "Sertinm Cap. so fügt Cicero, 


‚Allam concionem fuifle, in qua populi - 


- R.confenfus perfpici pofler. Wenn man 


din Comsert anfiehet, fo findet man, daß Cierö' 


gerade das Gegentheil habe fagen wollen, Sam“ - 


binus Hat baher wohl behauptet, es müffe won 
Dinzugefegt werben. Herr Olivet giebt ihm 
Kuh recht. Gleichwohl hat er im Lerte nichts 
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ge⸗ 


264 - L Cweronis Opera. 
geaͤndert, weil Diefes non weder in feinem Ma⸗ 
nuſcripte, noch in irgend einem gedruckten Ex⸗ 
emplar zu finden iſt. In der Rebe für ben 
König . Dejofarum im 4 Cap. fogt Cicero: 
cum Dejotarus audiret - - - con- 
ſulibus, praetoribus, tribb. pl. novis impe- 
- ratoribus-remp. defendendam datam :mo- 
vebatur animo. Abramius iſt der Meinung 
geweft,. man müffe lefen : . nobis Imperato- 
ribus. und. dieſes vom Cicerone verflehen, ber 
in Cilicien den Titel als Imperator, nach eini⸗ 
gen über die Parcher erhalsenen Vortheilen be 
kommen, und- bey feiner Ankunfe in kalten 
vom Rathe, eben ſowohl als die übrigen Be⸗ 
fehl erhalten: hatte, die Freyheit mit gewafne⸗ 
fer Hand zu vertheidigen. Diefe Meinung 
vertheidiget Herr Diver, und beruft ſich auf 
eine Stelle aus einem Briefe Ciceronis an den 
Tironem (XVI, u). Allein es hat bereics 
Manutius biefe Stelle angefuͤhret, und man ſie⸗ 
bet aus feinen Noten, daß er nobis impera- 
toribus gelefen habe. er 
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genen Lehrart verfaßt: mit Der: 
günftigung der. theologifchen Fa: 
cultät zu Zuͤrch und Bern. Zuͤrch 
1743, 8. I und’ II Theil, 3 Alph. 
10 Bog. Be 


iefes ft der Anfang von einem wohlein⸗ 
gerichteten und mit vieler Einficht aus⸗ 

| . gearbeiteten Werke, weldyes dem Herrn 
Verfaſſer nicht nur befondern Ruhm, fondern 
auch) der Kirche GOttes groſſen Mugen bringen . 
wird, Man begnüget ſich insgemein bey Er⸗ 
larnung der Gottesgelahrtheit damit, daß man 
bie Sehren ber göttlichen Wahrheit gründfich 
foffet ‚und ſolche hernach wider die Angriffe der 
Feinde zu vertheidigen unb den Einwuͤrfen dere | 
felben Hinfänglich, zu begegnen lernet. Die mei⸗ 
fen von denen Schriften welche bisher Anlei⸗ 
fung zu der ſtreitenden Gortesgelahrheit gege- 
ben, find auch fo abgefaßt, daß fie Ihre Gegner - 


nicht anders als Dpponenten angefehen, und fih . 


daher bloß angelegen feyn laſſen, auf deren Ein⸗ 
würfe zu antworten. Selbſt der fiharffinnige 
telbnig hat dieſe Lehrart Hin und wieder angera- 
then und genugfam zu 'verftehen gegeben, daß 
man dabey den meiſten Vortheil habe und die 
Religion am ficherften fey. So wenig wir. 
diefes zu leugnen begehren ober bie bisher ger 
brauchte Lehrart zu tadeln und zu vermwerfen ge- 
denfen: fo gewiß duͤnkt ums doch, daß ein recht⸗ 
ſchaffner Streiter ver Kirche GOttes noch et⸗ 

Zuverl. Nachr. LXIII Try. Mwas 
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was mehr thun müffe. Unſerer Meinung nad), 
iſt es nicht genung, daß er ſich fo zu fagen nur 
hinter den Bollwerken feiner gründlich befeftig- 
2 gen kehren Halte, und. fi immer mit ſtaͤrckern 
und ſtaͤrckern Gründen verſchanze. Er muß 
feine Gegner nicht bloß als Feinde anfehen, wel. 
che nur feine Seftung beflürmen und die Wahr⸗ 
heit beftreiten wollen: fondern er muß fie auch 
als Leute betrachten, welche ſich neben dem, daß 
fie ſich woider die Wahrheit auflehnen, und die fe- 
ſten Gründe berfelben umzuftoffen bemuͤhen, auch 
fuͤr ihre eigenen falfchen Lehren, Berfchanzungen 
aufwerfen und fie mit allechand Scheingruͤnden 
‚befeftigen, binter welchen fie denn unvermerkt 
und heimlich der wahren Religion vielen Ab- 
bruch hun koͤnnen. Er muß fie. daher ſelbſt 
in ihrem Lager angreifen und ihre Bollmerfe dar- 
nieder reifen. Er muß die Schwäche Ihrer 
Stände aller Welt vor, Augen legen, und nicht 
erſt warten ‚big fie durch die vermeinte Stärde . 
derſelben hochmuͤthig gemacht worden, und ſich 
- „getrauen, ihn felbft anzufallen. Man erlangt 
vielmals mehrern Vortheil, wenn man an 
greift, als wenn man angegriffen wird und ſich 
-befehügen muß. Warum ſollten die Feinde der 
wahren Lehre nur allein das Recht haben, die 
-Befchüger derfelben durch ihre oft ganz nichti⸗ 
gen Einwürfe zu ermüden, und nicht von diefen 
‚mit beſſerm Fug und Rechte in die Einge ge- 
trieben werden ? Wir müffen fie alfo zuweilen 
‚ auch zu Refpondenten machen, ihre Säße angrei« 
fen und beftreiten, Daher wäre es gut, wenn In 
| | den 
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den Anweiſungen zur Polemif nicht nur die Ein- 
würfe aufgelöfet würden, fondern man auch zu⸗ 
gleich zeigte, was für eine Befchaffenheit es mit 
Des Gegners Lehren hätte, welches deflen Haupt⸗ 
gründe wären, und mas für Säße von Ihm man 
vornehmlich widerlegen. müfte;'. worauf denn : 
fein ganzks übriges Gebäude von felbit über - 
ven Haufen fie. Es kan dieſes letztere aber 
nicht: befler gefchehen, als wenn man des Geg⸗ 
ners Meinungen in eine ordentliche Lehrver⸗ 
faffung bringt, und deffen Hauptfag auffucher, 
aus welchen bie andern Säße alle hergeleitet: 
find, und auf ſolchem beruben. : Man wird da⸗ 
durch deſſen Gedanken deſto beffer einfehen, 
ihre Falſchheit deſto eher erkennen, undfieum - 
fo viel leichter miderlegen , da man fie in ih⸗ 
rem Zufammenbange vor ſich hat. Nun er . 
innern wie uns nicht, unter ben: vielen vortreff⸗ 
lichen Schrgebäuden von ben Religionsſtreitig⸗ 
felten, eines gefehen zu haben, mworinne man. 
diefes geleifter bat. . Bey allen ˖ den guten Eir 
genfchaften die fie an fich haben, fheinen ung: 
doch noch immer, einige zu fehlen, welche nörhig- 
find, die Streitigkeiten recht zu verftehen und. 
zu heben. Es ſind darinne: felten, oder wohl: 
niemals alle Säge bes Gegners erſtlich in ih⸗ 
ren Zuſammenhang gebracht ; hernach ber: 
Hauptiertfum darinne entdecket, und wie bie 
andern Daher rühren und zu feiner Beſtaͤrckung 
dienen, gejeiget; ferner Die Ürfache, Gelegenheit 
und Avelle. des Irrthums angegeben, der Un« 
grund und dieFalſchheit en vornehmſten Sapıs 
2 es 
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Des. Gegners aus gewiſſen Grundfägen bey Der 

Widerlegung dargethan, und aus eben diefen 
Grundſaͤtzen die Einwuͤrfe aufgelöfet worben. 

.. Da nun’ Here Stapfer ſich angelegen feyn 
offen, in gegenmwärtiger Anmelfung zue polemi- 
fhen Theologie dieſes alles zu leiſten: fo iſt er 
dudurch einen ganz neuen Weg gegefigen, ber’ 
aber den vernünftigften Gortesgelehrten nicht 


| 


verwerflich, ſondern alles Benfalls würdig vor- · 


formen wird. Er kan fich dieſes um fo viel⸗ 
mehr verſprechen, da man ſchon vor zehn und 
mehren Jahren feine akademiſche Abhandlung 
geneigt aufgenommen, worinnen er gezeiget, wie 
man: in den Religioneſtreitigkeiten die Lehrge⸗ 
‚bäude der Gegner einrichten muͤſſe, damit man 


fie deſto gluͤcklicher angreifen und bie Grunbfäge 


ihrer Lehre umwerfen koͤnne. Denn da mar 
diejenigen Einrichtungen gut gebeiffen, die er da⸗ 
mals von der juͤdiſchen, papiftifchen , ſociniani⸗ 
ſchen, arminlanifchen und ber Wiebertäufer Lehre 
gegeben: fo darf er itzo wohl nicht das Gegen⸗ 
theil befürchten; da er nach biefer Lehrart fort» 
- gefahren, auch Die —— der uͤbrigen 
Ketzer und Unglaͤubigen zu entwerfen. Hiezu 
koͤmmt noch, daß er Damals nur gezeiget, was 
dieſes fuͤr einen Nutzen in den Religlonsſtreitig· 
keiten ſchaffen wuͤrde; gegenwaͤrtig aber ein gan⸗ 
zes Lehrgebaͤude von ber ſtreitenden Gottesge. 
lahrheit darnach aufgeſuͤhret hat. 
Das gantze Werck wird aus zwanzig Ca⸗ 
piteln beſtehen, wovon ber erſte Theil nur fünf 
vorlaͤufige enthaͤlt. Das erſte wird angewen⸗ 
8— .. A 2. vet, 
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det, die wahre Beſchaffenheit des Lehrgebaͤudes 
einer polemiſchen Theologie, und wie man ſol⸗ 
che erlernen falle, anzuzeigen. Es muſte dieſes 
nothwendig vorher beſtimmet werden, damit 
man daraus die Einrichtung des gangen ers 
kes einfehen könnte, und gleich im Anfange fund 
mürde, was man "vornehmlich jur ſtreitenden 
Gottesgelahrheit erforder... Der Hr. Um 
faffer erfläret ſolche als eine —— fheft, 
zur ewigen Seligkeit noͤthigen Wah 
moͤgen ſich entweder auf die Vernunft * auf 
die Offenbarung gruͤnden, wider die Einwuͤrfe 
der Gegner zu retten, und bie entgegen gefegten 
Jerthuͤmer zu widerlegen. Daß ſie eine Wiſ⸗ 
in. erhellet daraus, weil bie Wahrheit 
wider bie SJrcenden unumftößlich dargechan wer- 
ben muß, weiches felbft has Wort #Asyxos an 
Es follen alfo gewiſſe Wahrheiten 
darinne behauptet, und bie Salfchheit der ihr 
entgegengefesten Jerthuͤmer bargerhan werben, 
Wenn Diefes geſchleht, fo machen wir einen an⸗ 
- dern von einen Gache gewiß oder überzeugen -. 
ihn; woraus denn erhellet, daß die Abficr dies 


fer ——— bie Uberzeugung fen, wel⸗ u 


ches gleichfalls das Wort Ereyıyos bebeutet. 
Gehöret nun ein unumftößlicher Beweis zur 
Uberzeugung, fo felget daraus, daß ſolche nicht 
durch äufferliche Gewalt fünne gewirket werden, 
daß ein Gottesgelehrter nicht In einem gebiete- 
riſchen Tone reben dürfe, daß man die Irri⸗ 
gen nicht ins - Gefängniß und iur Strafe zie⸗ 
in mie, | 
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Eimn ieder unumflößlicher Beweis erlore 
bert gewiſſe Grundſaͤtze. Da ſich nundie theo⸗ 
logiſchen Wahrheiten auf einen doppelten Grund, 
nemlich auf die Vernunft und auf die Offenba⸗ 
rung ſteifen; bie Grundſaͤtze der Vernunft aber 
in der Weltweisheit abgehandelt werden: ſo 
fieht man, daß bie philofophifche Wiſſenſchaft 
von nicht geringem Nutzen in der Polemik fen. 


‚Denn in der Weltweisheit werben vornehmlich 


die Grundwahrheiten erwieſen, und aus ihr 
koͤnnen nicht nur diejenigen überführet werden, 


- welche folche‘ theologifche Wahrheiten leugnen, 


die fich auf philoſophiſche Grundfäge flüßen; 


. fondern es fan aud) die Wohlanftändigkeic, 


Schönheit und Verbindung der geoffenbarten 
Wahrheiten mit den gewiſſeſten philofophifchen 
Sägen, nnd die Goͤttlichkeit der erſtern dargethan 
werden. . Der andere Grund ber Gottesge⸗ 
lahrheit iſt bie Offenbarung; und dieſe findet 


man in det h. Schrift. Um nun ermelfen zu 


koͤnnen, daß. diefe ober jene Wahrheit in. der . 
Schrift ‚enthalten fen, fo muß man die Bedeu⸗ 
sung der Wörter erklären, wodurch dieſe Wahr⸗ 
heiten angezelget werben, und darthun, Daß -biefe 
Bedeutung den Wörtern nad) dem Sinne des 
Redenden zufomme; Hierzu hat man denn die 
Kenntniß der ebräifchen nnd griechifchen Spra⸗ 


‚he nebſt der Auslegungsfunft nöthig- 


Weil die ftreitende Gottesgelahrheit nur 
wegen der zur ewigen Seligkeit nothwendigen 


Pr befümmert ift : fo muß man auch 
nur 


4 . 
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welche folche wichtige Wahrheiten betreffen, die 

ohne Nachtheil der ewigen Seligfeit nicht koͤn⸗ 

nen geleugnet werden. Daher hat man allezeit 

darauf zu ſehen, ob ſie den Grund des Glau⸗ 

bens angehen oder nicht, und es folget daraus, 

daß ein Gottesgelehrter nicht zanckſuͤchtig ſeyn 

muͤſſe, noch wegen Kleinigkeiten, wobey der 

Grund des Glaubens unverletzt bleibet, einen 

Streit erregen ſolle. Diejenigen Wahrheiten, 

welche zur Seligkeit zu wiſſen noͤthig find, oder - - 

die man ohne Nachtheil der Seligkeit nicht leug- . - 

nen kan, heiffen Grundartickel; die andern aber, 

welche ohne Gefahr der Seligfeit geleugnet wer« 

den können, führen dieſen Nahmen nicht... Da= - 

bee muß man denn bey Religionsftreitigfeiten 

den Unterſchied unter beyden wohl einfehen. 

Hierzu iſt nöthig, Daß man wiſſe, was der rund 

bes Ölaubens, und was ein Grundartickel fey ? 

wie vielerley fie find ? was für Eigenſchaften 

und Kennzeichen diefe Slaubensartidel haben? 

welches die Aehnlichkeit Des Glaubens und wel⸗ 

des kein Srundarticel fey ?_ Je wichtiger ein 

ſolcher Glaubensartickel ift, defto wichtiger if 

auch der ihm entgegengefeßte Syrrthum; und - ' 

aus ber Kenntniß des erftern erfennet man auch 

die Wichtigkeit des Irrthums. Beil fih nun 

die Wahrheiten die zur Seligkeit zu wiſſen noͤ⸗ 

thig ſind, und folglich auch die Grundartickel 

auf einen doppelten Grund, nemlich auf die Ver⸗ 

nunft.und auf die Offenbarung ſtuͤtzen; fo find 

fie auch von zweyerley Art. Die erften welche - 

fih auf die Bernunft axonhen— werden allgemei⸗ 
4 ne, 
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me, bie andern aben weiche ſich auf die Dffen- 
barung ftügen, befondere Grundartickel ge» 
nennt? und weil diefe ohne’jene nicht beftchen 
fönnen, indem ſich die befondern allegeit auf Die 
allgemeinen Artikel gruͤnden, ſo werden jene dies 
. fen vorgefeger. Wer daher die.allgemeinen Ar⸗ 
tickel leugnet, der leugnet auch die beſondern; 
aber nicht umgekehrt: und ſein Jrerthum iſt ge 
faͤhrlicher, als desjenigen feiner, der nur einen 
befondern Artikel nicht zuglebt. Aus diefer Ur⸗ 
ſaache foll man auch jene eher beftrelten, als dieſe; 
.. „welches denn bie Ordnung anzeige, in der man 
, in der Polemie die Gegner widerlegen muß. 
. Auf diefen Unterfchieb der Artickel gründen fich 
der Unterfehled ber Irrenden. Wer die Gründe 
aus der Vernunft und Offenbarung zugleich, 
‚oder eines von beyden beſtreitet, der wird, wenn 
er nicht welß daß eine wahre Offenbarung vor⸗ 
Banden iſt, ein Heide (infidelis) ; wenn er aber 
‚weiß, daß eine offenbarte Religion "vorhanden 
. AM die man für. wahr hält, ein Unglaͤubiger 
. (incredulus) genannt. Wer hingegen beyde 
allgemeine Gründe zuläßt, und dennoch die be- 
fondern. Hauptartickel beftreitee, und die denſel⸗ 
ben entgegengefeßten Irrthuͤmer hartnaͤckig ver- 
ficht, der —4 ein Ketzer. Diejenigen hingegen, 
Die zwar irren, aber Doch nicht wider einen Grund⸗ 
artickel, die nennet man Schifmaticos, Spal- 
tungenmacher oder Sonderlinge, weitfie fich von 
ber Kirche um folcher Dinge wegen abfondern, 
die feine Abfonderung verdienen, 
Die Art und Weife, wie die Polemic die 
| Grand» 
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Grundwahrheiten handhabet, befteht bariune, 
daß fie folche wider die Einwürfe der Gegner- 
vertheidigt, und die ihnen entgegenftehenden Irr⸗ 
thümer widerlegt. Diefes umterfcheider fie denn 
von ber lehrenden Gottesgelahrheit, in welcher 
die Wahrheiten erwieſen werben; da dene hinge⸗ 
gen folche nur wider Die Irrthuͤmer rettet, und 
wenn es möglich iſt, Die Irrenden ſelbſt des Jrr⸗ 
thums uͤberfuͤhret. Um dieſes ins Werd Ku 
richten, muß ſie ihnen erweiſen, daß derjenige 
Sag falſch ſey, den fie für wahr annehmen, 
Soll dieſes gefchehen, fo wird dazu erfordert, ° 
daß man erfllich den Irrthum recht einfehe und 
ſolchen hernach, wenn man ihn eingefehen hat, 
widerlege. Nun ſieht aber nut derjenige eine 
Sache recht ein, welcher die. Urfache und bem 
Grund Davon weiß. Daher muß man bey ei⸗ 
nem Irrthuma auf beffenQ\velle, Veranlaſſung, 
Urfache und Hauptſatz wohl Achtung geben, 
weiches viele mit einander vermengt haben, der 
Herr Verfaſſer aber bier forgfältig von einan« 
der unterfcheidet. Durch die Quelle verficht ex 
die Lehre eines andern, woraus jemand feinen 
Irrthum gefihöpft bat, wie z. E. die orientali⸗ 
ſche Philoſophie Die Delle geweft, aus welcher ' 
bie Ketzereyen der erften Sjahrhunderte genom 
men worden. Die Berantaflung zur Ausbrei⸗ 
fung einer Ketzerey muß man allezeit aus der 
Sefchichte holen, morinne folthe ihren Grund 
hat. So iſt z. E. Arius zu feinen Ketzereyen 


veranlaſſet worden, da er aus Haß und Neid 


gegen den Alexander feinen Vorgeſetzten, deflen 
| Ms; Maei⸗ 
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"Meinung von der ewigen Gottheit des Sohnes, 
beſtritten. Die Urfächen des Irrthums find. 


entweber innerlich oßer äuferich. Durch Die 
innerlichen verfteht Here Stapfer ben verberb- 


| ‚. ten Zuſtand des Menſchen und vornehmlich Die 


- 


Sehler ber. Kräfte ſeiner Seele, Die aus her an⸗ 


gebohrnen Verderbniß entſtehen, von denen bey 
dem einen .diefer, bey dem andern jener ſtaͤrcker 


herrſchet. ine folche Urfache iſt Der durch die 


Heftigkeit des Willens und der Leidenſchaften 


‚. verfinfterte Verſtand, daß der Menfch nicht er⸗ 


kennen kan, was wahr iſt; die weltliche Weis⸗ 


heit, welche den Verſtand ſo verderbt, daß er ſich 
von GOtt wendet; Der Misbrauch des Ver⸗ 


ſtandes zu eiteln Dingen, da der Menſch von 


finnfichen Sachen fo eingenommen wird, daß er 


ſich nichts anders, als durch die Phantafie vor⸗ 
ſtellen fan; weiter Die vorgefaßten Meinungen, 


da der Menſch nach den boͤſen Begierden des 


Hertzens fein Urtheil einrichtat; Die Ubereilung 


im urtheilen bey einem Unwiſſenden; und end⸗ 
lich die Siebe zu Wolluͤſten, welche alle See⸗ 
lenkraͤfte verwirren; vornehmlich aber der, Ehr⸗ 
geiz, Da einer etwas anders wiſſen will, als es 


“ber gemeine Haufe weiß. Zu den äufferfichen 


Urfachen. rechnet er die fchlechte Erziehung und 
Muterweifung, bas Leſen böfer Bücher, ſchlimme 


Beyſpiele u..d. q.- Mfter dem Hauptfage ober 


Hauptirrthume serftcht er den vornehmſten, alle 


gemeinen und Hauptſatz, aus bem bie andern 


Irrthuͤmer einer Ketzerey herruͤhren. Denn- 


ein ieder, der ſich ein neues achrgebaude bes 
— ng eli⸗ 


- 
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Religlon machet/ hat doch feine Hauptmeinun⸗ 
gen, woraus er die andern Irrthuͤmer entwe⸗ 
der beſtaͤrcket, oder ſie damit verbindet. 

Da es alſo nothwendig iſt, eine Kenntniß 
von den Qvellen, Beronlaff ingen und Urſachen 
eines Irrthums zu haben: fo ſieht man leicht, 
daß man bey der fireltenden Gottesgelahrheie 
die Kicchengefchichte nicht Umgang haben fün« 
ne. Denn diefe lehret Die Umſtaͤnde der Zelten, 
dee Perfonen und ihre Lehren kennen. Bora 
nehmlich aber: ift es nöthig, daß man den Haupt⸗ 
faß einer Secte recht verftehe; denn dadurch 


fan man recht hinter den wahren Stan eines . | 


ers fommen, und die Streitftage beffer 
einrichten: Es geſchieht vielmals, daß einige In 
Worten entweder mit einander uͤbereinzukom⸗ 
men, oder von einander abzugehen ſcheinen; da 
doch nichts weniger iſt als dieſes. Weiß 
man nun iemandes Hauptfaß recht, fo iſt gleich 
offenbar, worauf er ziele, was feine Abficht fen, 
. ind warum er diefes oder: jenes behaupte. Cs 


ift Daher nothwendig, daß man das gantze Lehr . 


gebäude ber Gegner in feinem Zufammenhänge 
vorftelle, und ihre Irrthuͤmer nicht bloß in ei⸗ 
ner verwirrten Ordnung wife. Man kan dar⸗ 
aus bie. Wichtigkeit eines ieden Streits und 
Irrthums leichtlich beſtimmen, vornehmlich aber 
ihn mit beſſerm Erfolge widerlegen, indem man 


nur des Hauptfaß angreifen darf. Ihutman . | 


hingegen dieſes nicht, fo muß man ſich mit den 
beſondern Beweisgruͤnden, wodurch ein ieder 
Irrthum ſuͤr ſich noch beſtaͤrcket wird „ohne 
Nutzen 


76 I Stap feri eialigis polimich. 


Raudhen beſchofftigen. Unſere Erkenntniß yon 
. ones. Gegners Irrthuͤmern wird. auch vollkom⸗ 
mener, wenn wir fie in ihrer Verbindung und 
vicht einen ieden für. fich und einzeln betrachten. 


Es ' iſt alſo dieſes die beſte Art Die Polemic zu 


lehren, wenn man die Irrthuͤmer einer ieden 
Secte in ihrer Verbindung vorſtellet, und der⸗ 
jenigen weit vorzuzichen, wo man ſolche nach der 
Ordnung der Hanptftüce in der lehrenden Gor⸗ 
vesgelahepeit vortraͤgtt. 

Indem alſo ver Here Verfaſſer dasjenige 
sränbich. aus einander gefeßer, mas zum erſten 
Stuͤcke der ſtreitenden Gottesgelahrheit ; nem⸗ 


lich zur rechten Kenntniß ber Irrchuͤmer "der 


Gequer gehöre; fü nimmt er auch das andere 
Stüuͤck, oder die Art biefe Irrthuͤmer zu wider⸗ 
legen vor ſich. Die Widerlegung beſteht darin⸗ 
nie, Daß man bie Wahtheit des einen Satzes und 
die Unwahrheit des andern unumftöglich dar⸗ 
thut. Zum Bermeife einer Wahrheit gehöres 

dieſes, daß man ſie erſtlich durch einen richtigen 
Bernutfefchluß aus dem erften Gruͤnden herlels . 
te und zwar fobeutfich, daß der Gegner den Zu⸗ 
ſammenhang der Wahrheiten einſehe: wobey man 


eeben nicht vieler ſondern nur ſtarcker Beweis⸗ 


gründe noͤthig hat; hernach, daß man die Wahr⸗ 
beit wider die Einwürfe ſchuͤtze, welches alsdenn 
ſtatt hat, wenn der Gegner den Zuſammenhang 
der Wahrheiten, oder wie das Subjeect mit dem 
Praͤdicate uͤbereinſtimmet, nicht einfiche, welches 
man ihm denn ze # igen muß. Damit man aber 
end die Unwa brhei des andern Sobes darthue⸗ 

f 
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fo wird erfordert, daß man ſolcſen nach dem’ 
wahren Berftande, und wenn es möglich ift, mit 
den eignen Worten des Gegners anführe,damit 
fein Wortftreit daraus entſtehe; ferner, Daß man 
die Beweisgründe wodurch ſoicher Sag befrdi 
tiget wirb, nad) aller ihrer Stoͤrcke beybringe, 
und alsdenn die Falſchheit entweder der Grund» 
ſaͤte worauf fie ſich ftögen, ober Die. unrichtige 
Folge aus dieſen Grundſaͤtzen darthue. Man 
kan das ganze Lehrgebaͤude des Gegners auf ein⸗ 
mal angreifen, oder leden Irrthum beſonders 
vornehmen; woraus benn.ber Unterſchied unter 
den allgemeinen und beſondern Beweisgruͤnden 
erwaͤchſt. Das erſtere geſchiehet, wenn man 
wider die Meinungen und Irrthuͤmer einer 
Secte ſolche Saͤtze vorbringt, aus welchen ihre 
Unwahrheit ſchon erhellet, ehe man noch einen 
teben Theil beſonders vornimmt; dergleichen ſich 
Jurieu und Camero wider die papiſtiſche Kirche 
hedienet haben. Die beſondern Beweisgruͤnde 
aber find wider einzelne‘ Irrthuͤmer und Stuͤcke 
aus dem Lehrgebaͤude gerichtet. Damit man 
hier nicht in die Luft ſtreiche, ſo muß man wiſſen, 
welches der vornehmſte Satz, weichen die Be⸗ 
ſchaffenheit der Streitfrage, und welches die Ber» 
Bindung: bes Irrthums mit andern ſey. Als⸗ 
denn fan gezeiget werben, daß entweder die Grunh⸗ 
füge worauf ſich der Satz des Gegners ſtuͤtzt, falſch 
ſeyñ, oder übel daraus geſchloſſen werde. Aus 
altem dieſem erhellet, wie ein Lehrgebaͤude von der 
ſtreitenden Gottesgelahrheit muͤſſe eingerichtet 
werden. Wir haben die Gedancken des Verfaſſ 
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hat diejenige angenommen, welche ihm die na⸗ 
tuuͤrlichſte zu ſeyn ſchien, und welche ihm die Ord⸗ 

nung ſeiner Vernunftſchluͤſſe ſelbſt an die Hand 
gab. Wir Hoffen keinen Undanck bey unſern 
Leſern zu verbienen, wenn wir ihnen die Ord⸗ 
nung anzeigen, nach welcher Herr Stapfer ſeine 
Gottesgelahrheit eingerichtet hat; zumal da 
wir ſie verſichern, daß deſſen Saͤtze alle ganz nq⸗ 
Pr und ungezwungen, einer aug dem andern 
olgen. et 

- Die vier erſten Abſchnitte handeln von dem 
Daſeyn GDOrtes, von den Eigenſchaften deſſel⸗ 
ben die von feinem Daſeyn und Verſtande ab⸗ 
hängen, und von dem Willen und der Madht 
Ggottes. Der 5 trägt die Lehre von den Rath⸗ 
fchlüffen GOttes überhaupt vor, und fuchet fie 
wider. einige dagegen gemachte Schwierigkeiten 
zu retten. Im ,6 erweiſt er die goͤttliche Weis⸗ 
beit, Guͤte, Heiligkeit, Gerechtigkeit und die an⸗ 
dern göttlichen Bollfommenpeiten. Vornehm⸗ 
lich thus er weitläuftig bar, daß die Strafge- 
rechtigkeit GOtt mefentlich fen, weil hierauf das 
Hauptwerck der hriftlichen Religion. ankomme, 
und weder die Nothwendigkeit noch Wahrheit 
der Offenbarung ohne diefe görtliche Eigenſchaft 
erwieſen werden koͤnne. Es wird bier zugleic) 
. ein rechter Begriff von der Strafe der Sünde 
gegeben, und gemiefen, daß fie nichts anders fen, 
als eine phnficalifche Wirkung, die aus einem 
ſittllchen Ubel durch einen natürlichen und noth⸗ 
wendigen Zufammenhang flieffe ; wobey der Ver⸗ 
faffer erweifet, daß fie nicht anders, als eu ein 
| = Wun⸗ 
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Wunderwerck gehoben werden konne. Der 
7 Abſchu. Handelt von Erfchaffung der: fichrbas 





ven und unfichtharen Weit: swobey bie Unfterbs - 


lichfeis dee Seele fo wohl ausl ihrem Wefen, als 
vornehmlich aus dem Endzwecke ihres Daſeyns 
und ber Herrlichkeit des Schöpfers dargethan, 


und ferner die göttliche Borfehung bey dee Re. 


gierung fo. wohl der. fichtbaren als unſichtba⸗ 
ren Welt, wider alles Murten des Fleifches 


behauptet wird. Der 8 handelt von der Ab» . 


haͤngigkeit des Menſchen von GOtt feinem. 
Schöpfer, als dem Grunde der Religion; wo⸗ 
bey denn der wahre ‘Begriff von der Religion 


entwickelt wird. Der 9 zeiget, wie bererftena- | 


türliche Zuftand des Menſchen beſchaffen geweſt 
und zwar aus den Gründen der Bernunft fetbft, 
weil noch zur Zeit weder Die Nothwendigkeit der 
Offenbarung noch deren Wahrheit allhier hat 
Fönnen erwiefen werden. Im 10 wird aus der 
allgemeinen Erfahrung, wobey ſich Hr. Stapfer 
auf eines ieden Gewiſſen bezieht, angenommen, 
daß alle Menſchen Lbertreter der natürlichen 
Religion. und des Geſetzes der Natur find, und 
folglich durch den Misbrauch der Freyheit, dev 
Sünde ımterworfen werben 5 wobey er das, 
was aus ber Sünde nothwendig folge, durch 
Bernunftfchlüffe darthut, und alfo den Grund 
zu dem Erweiſe ber Nothwendigkeit der Dffen« 
barung leget. . Hierauf wird denn in dem 11 
Abſchn. geichloffen, daß der Menfch unvermoͤ⸗ 
u fen, ſich aus dem unendlichen Abel bes fit« 


unvollkommenen und elenden Zuftandes Ed 
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befrenen und fich wieder in den erſten ſittlich pofl- 
kommenen Zuftand zu verfegen; wobey zugleich 
Die unbedingte Nothwendigkeit der Genungthu« 
“ung erwiefen wird. Weil es aber von Geiten 
. bes Menfchen unmöglich ift, Daß er dieſe Ge⸗ 
nungthuung leiften, fid) von den Elende, welches 
er ſich durch den Misbrauch der Freyheit zugezos 
gen, befreyen und ſicher wieder in den erſten Stand 
der Vollkommenheit ſetzen kan, dasjenige auch, 
was zu dieſer unumgaͤnglich nothwendigen Ge⸗ 
nungthuung erfordert wird, die endlichen Kräfte 
des Berftandes überfleiger: fo iſt in dem 12 Ab⸗ 
ſchnitte dev Erweis von der Nothwendigkeit der 
Offenbarung gegeben, und zugleich die allgemei= 
nen Eigeufchaften des Mittels zu unferer ‘Bes 
freyung, nebftdem die Kennzeichen der wahren 
Dffenbarung, durch) Bernunftfchlüffe heraus ges 
bracht worden ; worauf denn in dem 13, welches 
diefe Dffenbarung fen, unterfuchee, und darauf 
von der H. Schrift dargethan wird, daß fie folche 
enthalte. Weil nun durch Die Offenbarung des 
‚ Mittels zu unferer Beſreyung, eine neue Ab⸗ 
haͤngigkeit des Menfchen von GOtt, und daher 
auch eineneue Verbindlichkeit entſteht: fo koͤmmt 
noch zu der natürlichen Religion die geoffenbar« 
te, deren rechter Begriff und Kennzeichen in dem 
14 Abfchn. gegeben, und gewieſen wird, daß fie 
die natürliche nicht aufhebe, fonpern vielmehr 
ſolche mit fi) verbinde. Aus demjenigen, mas 
der Hr: Verf. von den Eigenfchaften des Mittels 
u unferer Befregung, welches der Endzweck der 
Dffenbarung iſt, erwielen Bar, zeiget er in dem 
. ur Be Be 119, | 
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-15 Abſchn. wie Die Perfon des Erloͤſers befchaffen 
und weiches feine Eigenfihaften feyn müffen; 
worauf er denn dasjenige was er burch Ver⸗ 
nunftfeylüffe davon herausgebracht, auf Chriſtum 
anwendet. Es fan aber diefe Lehre ohne das 
Geheimniß der Dreyeinigkeit nicht recht verftan- 
den oder erklärt werben, Daher folches in dem 16 
Abfchn. vorgetragen und erwiefen wird. Weil 
unter den drey Perfonen der Gottheit die gröfte 
Ubereinftimmung ift, und eine iede etwas zu der 
Seligkeit des Menfchen beyträgt, daher man ih⸗ 
nen aud) einen Rath deswegen. zufchreiber; fo 
wird ſolches in dem 7 Abfchn. erfläret und nicht 
nur aus der H. Schrift, fondern auch aus den 
Gründen der Weltweisheit erwieſen, mie diefer 
befondere Rathſchluß befchaffen feyn müfle. Der 
18 Abfchn. handele darauf von der Ausführung 
dieſes Rathſchluſſes und von dem Mittel zur 
Seligfeit durch Chriſtum, wo gezeiget wird, Daß 


er der Heiland der Welt und der wahre Meßias 


fen, aud) alles gethan habe, was von der Ge 
rechtigkeit GOttes zur Genungthuung wegen der 
‚Ubertretung erfordert worden. Da man nun 
dieſes Mittel zur Erlöfung hat, fo wird in dem 


ı9 Abſchn. gewiefen, wie man foldyes anwenden , 
müffe ; wobey von allen Gnadenwohlthaten ge⸗ 


handelt, aud) zugleich die Gewißheit und Be⸗ 
fhaffenheit der Auferſtehung und des ewigen 
tebens, aus der Natur bes Menfchen, dem End⸗ 
zwecke feines Dafeyns und den göttlichen Eigen⸗ 
haften ermwiefen wird. Man fan aber einen 


fragen, 


ieden Dienfchen entweder für ſich betrachten, und 
2. 
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fragen, was er allein zu thun habe, damit er der 
göttlichen Gnade theilhaftig werde, und feine ei⸗ 
gene Seligkeit beförbere : oder man fan ihn 
‚auch anfehen, in fo meit ex mit andern in einer 
Geſellſchaft unter einem Dberhaupte lebet. Da⸗ 
her wird in dem 20 Abfchn. von der Stadt Got⸗ 
tes gehandelt. Der ar. aber traͤgt die Lehre von 
denen Pflichten ber Bürger derſelben por, die ein 
ieder nicht nur für fich und feines eigenen Nu . 
Gens wegen GHtt leiſten muß, fondern welche 
‚zum gemeinen Beten abzielen; daher die Lehre 
von dem oͤffentlichen Gottesdienſte und den ge⸗ 
genſeitigen Aebesdienſten, aus dem Endzwecke 
dieſer Geſellſchaft ſelbſt heraus gehracht wird. 
Weil auch bey dem oͤffentlichen Gottesdienſte 
die Beobachtung einiger Ceremonien keinen ge⸗ 
ringen Mugen bat: fo wird in dem 42. Abſchn. 
von den heiligen Gebraͤuchen oder Ceremonien 
bey dem. öffentlichen Gottesdienſte und deren 
Beſchaffenheit überhaupt, in dem 23 aber ing 
beſondere von ber Taufe und dem heil. Abend» 
mahle und deren Natur gehandelt, weilfie unter 
den heiligen Gebräuchen Die vornehmſten find. 
: Wie fehen, daß GOtt den Endzweck deröffens 
barung feiner Herrlichkeit, durd) die Kirche in 
diefem Leben niche völlig erhalte, fondern daß 
folches erft nach dieſem Leben gefchehen werde. Es 
bat alfo auch von diefem Zuftande.der. Stadt 
GoOttes oder der Kirche müffen geredet werben. 
Solches ift In dem. 24 Abichn. gefchehen, ' wo 
„ber ewige Zuſtand der Gläubigen aus dem End⸗ 
zwecke bes Dafepns der Seelen erwieſen, und x 
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gleich die Ewigkeit der Strafe der Aufrührer _ 
behauptet wird. Die Geſellſchaft der Mens 
ſchen auf der Erde iſt zwiefach; entweber gelft- 
lich oder bürgerlih. Beyde aber zielen auf 
die gemeine Wohlfahrt und öffentliche Ruhe. 
Daher hat in dem 25 Abſchn. müffen unterſu⸗ 
chet werden, welches die Pflichten der weltlichen ' 
Obrigkeiten in Anſehung diefer beyden Geſell⸗ 
ſchaften find; wobey man zugleich die Rechte - 
der Obrigkeit erwieſen. Der letzte Abſchnitt 
dieſes Capitels wird endlich dazu angewandt, daß 
man die Vortrreflichkeit der chriſtlichen Religion 
vor allen andern zeige. Sonſt hat ber Herr | 
Berfaffer in diefem ganzen Lapitet hauptſaͤch⸗ 
lich darauf gefehen, daß er, wie wohl anftändig 
Die theologifchen Wahrheiten dem hoͤchſten We⸗ 
fen waͤren, erweiſe; baß er Ihre Moͤglichkeit und 
Gewißheit darthue, und die ganze chriftfiche Mes 
ligion höchftvernünftig vorftelfe, fie wider bie ' 
- Schmähungen rette, und folche allen Gemuͤthern 
anpreiſe · | 
Ä Doch da in der flreitenden Gottesgelahr⸗ 

heit eben nicht alle Wahrheiten, fondern nur 
Diejenigen die zur Seligkeit zu wiſſen noͤthig 
find, wider die Einwuͤrfe der Gegner dürfenge- - 
rettet werben; fo muß man mwiffen, welchesbenn 
biefe Artikel find. Aus dieſem Grunde hat der - 
Here DVerfaffer in dem 4 Capitel den rechten 
Begriff von den Hauptglaubensartickeln und de- 
ven wahren Kennzeichen angegeben, und die fal 
ſchen verworfen, auch angezeiget, wie man eine 
Lehrverfaſſung der Grundgtiaet einrichten Fönne. 
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Es ift aber ein Hauptglaubensartidel, nad} ſei⸗ 
ner Erklärung, eine folche Wahrheit: die zum 
Wefen der chriſtlichen Religion felbft gehörte, fo. 


« daß die währe Geftalt derfelben zernichtet wird, 


wern man biefe Wahrheit aufhebet. Er er⸗ 
weiſet hierauf, daß wircklich ein Unterſchied uns 
ter den Artickeln in einer Religion ſtatt habe. 


Und damit man nun beſtimmen koͤnne, ob ein 


A 


x 


Artikel ein Grundartickel fey oder nicht, fo ſetzet 


er gewiffe Grundfäge fell, aus denen man fol- 


ches beurteilen önne. Aus diefen Grundſaͤ⸗ 
Gen ziehtt er folgende Regeln oder erforderliche. 
Eigenſchaften eines Grundartickels. Erftlich 
da es in ber Religion Grundwahrheiten und. 
hernach auch folche giebt, die durch einen Ver⸗ 
nunftfchluß aus jenen gezogen werden und folg» 
lich abgeleiter find, wovon man die. legtern, 
wenn man gleid) die erflern weiß, eben ni 
wiſſen barf, Doch wenn man fie einmal weiß, . 
auch nicht leugnen foll: fo folget, daß ‚man: dies 
jenigen Artickel welche die Religion ausmachen | 
‘und folglich; Grundartickel find, in Haupt ˖ und 
abgeleitete Artickel eintheilen muͤſſe. Die er⸗ 
ſtern Davon koͤnnen ohne Nachtheil ver Religion 
oder Seltgfeit niemanden unbewuft feyn; die. 
‚andern aber fan man ohne Gefahr nicht wiſſen; 


. doch wenn man fie einmal weiß, fo darf man. 
” fie auch nicht leugnen. Es können alfo gewiſſe 


Artickel einem Menfchen zu einer Zeit Grund - 
artickel feyn, welche es vorher ehe er fie gewuſt 
bat, in Anfehung feiner nicht geweſen find, 
Zweytens, da GOtt allein beftimmen fan, was. 
6 en ‚, MM 
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L | zu dem Weſen der Keligion.gehöre: fo barf man 


nichts für einen Grundartickel halten, als was 


GOtt In feinem Worte für einen ſolchen, entwe⸗ 
der mit ausdruͤcklichen Worten oder durch eine 
nothwendige Folge erfläret hat. Drittens, 
weil eine Wahrheit viel andere in fid) begreift, 
welche unmittelbar aus berfelben flieffen: fo 
find auch Diejenigen Artikel für Grundartidel 
zu haften, welche unter denen in der H. Schrift 
deutlich ausgedrucdten Artikeln mit begriffen 
werden, und mit ihnen fo nothwendig und un 
mittelbar verbunden find, Daß fie Durch eine noth⸗ 
menbige und fo deutliche. Folge aus ihnen fliefe 
fen, als menn fie. zugleich In ihnen mit ausge 
druckt waͤren. Viettens ift die Religion nicht 
“allein für Die Gelehrten, fondern vornehmlich) für 
ben gemeinen Mann, und es müffen diejenigen 
Dinge, bie zum Weſen der Religion gehören, 


fo deutlich geoffenbaret fegn, daß fie von einem 


ieden koͤnnen verftanden werben. Daher wird 


denn zu einem Grundartickel erfordert, DaB er - 


fo klar in der Schrift ausgedruckt fey, daß er 


auch von einem Ungelehrten koͤnne gefaflee wer⸗ 


den. . Aus eben biefer Urſache find auch die an 
der Zahl eben. nicht fo vielen Grunbarticel, in 


der heil. Schrift oft und auf mancherley Art ein⸗ 


geſchaͤrſet und wiederholet. Sechſtens, da die 


ganze Religion practiſch iſt, ſo iſt ein ieder 


Grundartickel zur wahren Froͤmmigkeit nuͤtzlich 
und nothwendig. Je nothwendiger alſo etwas 
zur wahren Ausuͤbung des Chriſtenthums iſt, 


deſto nothwendiger iſt es zu wiſſen, und deſto 
NR mehr » 


—E | 
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mehr iſt es eln Grundartickel. Hietaus folget 
denn ſiebentens, daß dasjenige was bloß theo⸗ 


tetiſch iſt, und keinen Nutzen zur Froͤmmigkeit 


hat, nicht unumgaͤnglich nothwendig noch ein 
BGrundartickel ſey, wodurch der Herr Berfaffer 
‘aber die theoretiſchen Artickel nicht aus der Re⸗ 
ligion verbannen will, indem die Theorie noth⸗ 
wendig vor der Ausuͤbung hergehen muß, weil 
man ſonſt leichtlich baklnnen fehlen Lam. Achtens 
And die Wahrheiten auf verſchledene Art offen- 
bvaret werden, von einigen bloß das Daſeyn, 
von andern auch-Die Art und Weiſe, indem uns 


EOdott nut fo viel von einer Sache kund machen 


wollen, als zu unſerer Seligkeit noͤthig war. 
Daher koͤmmt denn-die Regel, daß oſtmals bie 
Sache ſelbſt ein Grumdartickel ſeyn konne, wenn 
gleich die Art und Weiſe und Die Uaiſtaͤnde kei⸗ 
mesweges ſolche ſinb. Meuntens kan ein 
Menſch wegen det werfchledenen Gemuͤthsgaben 
und Umſtaͤnde der Zeit etwas einſehen, mas der 
‚unbere nicht einſehen mag. Hieraus ſolget 
Ben, daß die Grundartickel nicht bey allen an 
der: Zahl einerley, fordern nad) dem verſchiede⸗ 

nen Magſſe der Offenbarung, den verfchlebe- 
wen Gaben der Menſchen, der Lebensart und 
. den Umfländen bey dieſem und jedem verfchleben 
find, Aus diefen Regeln sieht Herr Stapfer 
einige Anmerbungen, weiche Diefe Materie gleich: 
falls zu erläutern dienen, bie wir aber hier eben 
fo woht als die Säße übergehen müffen, bie er 
“ als Grundartidel anfüßreg Wir können auch 
die Ordnung nicht;.arszeigen, in welcher er fie fe; 

NR UU— et, 
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Get, damit eine foͤrmliche tehrverfaſſung daraus 
werde, wenn wir nicht unſern Leſern gar zu weit⸗ 
lauftig werden wollen. 
Wir haben noch bas fuͤnfte Capitel aus 
dem erften Theile übrig, welches von der Ke 
gerey und: Bon der Art wie men mit deit Ke⸗ 
een umgehen ſolle, wie auch von der Duldung 
derer Die fich von ber Kirche abfondern, hat» 
delt. Es Hk ſolches : deswegen noͤthig ge⸗ 
weſt, damit man wiſſe, wer denn eigentlich bieten 
Nahmen verdiene, und wider wen man flreiten: 
muͤſſe. Er ichret darinne unter andern, daß 
man einen Ketzer, als Ketzer nicht ſtrafen koͤn⸗ 
m. Dem da: bie Ketzerey darinne beftehr, 
daß man einen falfihen Sag wider die Grunde 
artickel der Religion hartnaͤckigt vertheidiget, fo 
finder ſich darinne nichts, wodurch bie Wohl⸗ 
fahre der menſchlichen Geſellſchaft, oder bie öfe 
fentliche Ruhe geflöret wird. Es hat dies 
#8 um fo viel mehr ſtatt, wenn die Ketzer nicht 
nur Das Recht der Natur, fondern auch‘ die na⸗ 
türtiche Religion niafen , und geftehen, daß 
fie dadurch zun Beförderung. der gemeinen 
Wohlfahrt und fo wohl ihrer eigenen, als des 
Naͤchſten Vollkommenheit verbunden "werben. 
Wenn fie alfo gleich ſolche Lehren behaupten, ' 
die mit dem Grunde der geoffenbarten Religion 
nicht beftehen. können; fo gehöret doch diefes 
Verg n rkeinesweges zu denen, welche die 
weltliche — — mit dem Leben beſtrafet, in⸗ 
dem ſolche Strafen nur denjenigen Verbrechen 
beſtimmt find, wodurch die Öffentliche Ruhe und. 
N g | gemei· 
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gemeine Sicherheit. aufgehoben wirt. - Daher 
verwerfen die Proteflanten mit Recht alle To» 
desſtrafen ber Ketzer, und es koͤmmt der Obrig- 
keit nicht zu, einen Damit wegen feiner Ketzerey 


zu belegen. Ob man nun gleich den Reformirs 
ten vorgeworfen, daß In ihrer Kicche ein Paar . 


. Männer, Calvinus und Bea, ausdruͤcklich ge» 
lehret, daß man einen Keger mit dem Tpbe be⸗ 


ſtrafen fönne, auch Beyſpiele vorhanden find, : 


“ 


da man einige die Der Ketzerey befchuldigee . 


worben, wircklich hingerichtet hat: fo will doch 
der Herr Berfafler dieſes licher als beſondere 
Lehren eines und des-anbern ängefehen willen, 
und fich niche daruber einlaſſen. Es iſt ihm 
genung, daß aus feinen Grundſaͤßen das Gegens; 
theil folge, und dieſes der Wahrheit gemaͤß ſey, 
fo wie er ſolche einſieht. Er zeiget aber dabey, 
daß die Obrigkeit einen Ketzer wohl verbieten 


koͤnne, diejenigen Lehren auszubreiten, wovon 
man-aus der heil. Schrift erwieſen bat, daß ſie 
gefährlich find, damit -fie Beine Unruhen in der. 


Kirche machen. Denn die Obrigkeitmuß auch: . 


dafür forgen, Haß der äuflerliche Wohlftand und 


die Ruhe ber Kirche erhalten werte Wenn - 


aber einer dem ungeachtet fortfährt, ſeine Irr⸗ 
thuͤmer auszubreiten, fo Fan ihn. die Obrigkeit 
wohl wegen: feines. Ungehorfams gegen fie bes 
ſtrafen und ihn mit Gewalt anhalten, ihrem Be» 
- fehle machzuleben. Heget er hingegen foldje Irr⸗ 


thümer, welche aufdie Stoͤhrung der bürgerlichen. 


| Geſellſchaft abzislen und. deren Ruhe nachtheilig 


find, fo fan fie Ihn aus dieſer Gefellfchaft perban«: 
Ben. In 
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In dem zweyten Theile dieſes Werckes ma⸗ 
chet Herr Stapfer den Anfang, die Feinde der 
Wahrheit zu beſtreiten und zu widerlegen. Die 
Drduung nad) welcher er. fie einen. nach dem 
andern vornimmt, iſt dee Vernunft. fehr ges 
mög, Cr fleller fie ſo, daß er von den allge 
meinen Irrthuͤmern, dergleichen der Atheiſten 
ihre ſind, zu den beſondern fortgeht. Von des 
nen welche entweder alle, oder die melſten oder 
auch nur wenige Grundſaͤtze der Religion leug⸗ 
nen, koͤmmt er auf Diejenigen, welche Die Daraus 
abgeleiteten Säge nicht „zugeben, Denn es 
finden fih Gegner, welche die beyden all» 
gemeinen Gründe der Theologie, die Det» 
nunft .und die Offenbarung. verwerfen.. .. Es 
giebe andere, welche nur die Offenbarung in 
Zweifel ziehen; und noch andere, welche nur 
die abgeleiteten Säge nicht zugeben wollen. 
Zufammenhang unter ben Keßereyen wird 

alfo nad) dem Grade ber Wichtigkeit eingerich⸗ 
tet, und welcher Irrthum dem richtigeen Örund- 
artickel entgegen gefeget wird, der iſt auch wich⸗ 
tiger als Die andern, und geht denfelben vor. 
Da nun die Atheiſten den Hauptgrund aller 
Religion, nemlich daß ein GOtt ſey leugnen, 
fo find. diefe. auch Die erften wecche befiritten 
werden müffen: und der Herr Verfafler han⸗ 
delt in dem fechften Capitel, oder dem erften des 
2 Theils, von ihnen, und von. denen bie dahin 
gehören. Weil es ferner Leute giebt, welche 
jmar zugeben daß ein GOOtt fen, aber doch die 


Negierung der Welt durch die goͤttliche "ra 
hung 
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hung und folgkich Ste Abhaͤngigkeit aller Dinge 
von ®DtE leugnen :' To foffen ſie daburch gleich⸗ 
falls alle Religion über" den Haufen. Diefe 
Leute nennet man Deiſtem, und fie felgen ün⸗ 
mittelbar auf bie. Ohngoͤtter; daher ihnen. der 


Herr Verfaſſer auch dag ſiebente Capitel wieb ⸗ 


amet. ‚Es finden fidy eittige; welche ‘gleichfalls 

einen GOtt zulaffen, und "dennoch nicht wollen, 
dag mar dadurch verbunden fen einige Hand⸗ 
Fungen zur thun und andere zu faffen; wodurch 
fie ebenfafls den Grund der natirchcjen Neligfon 
‘umiverfen. Dieſe nennet man Epfcuraͤer und 
das achte Fapktel handelt alſo von ben Irrthuͤ⸗ 
‘mern des Epicurälfmt, Man bat noch ande» 
re, welche weder Atheiſten, noch Deiften, noch 
Epicurät find, und daher weder Bas Daſeyn 
GOttes, noch deffen Regierung der Welt und 


u Vorſehung, noch and) die Verbindlichkeit des - 


Menfhen zur Vollbringung guter Handlungen 
und Unterlaffung böfer Thaten leugnen, dennoch 
aber den wahren GOtt nicht erfennen, und affo 
. auch von. einer wahren "Religion nichts wiſſen. 
Diefes find die Heiden, und der Herr Verf. be» 
ſtreitet fie in dem neunten Capitel, Diejeni⸗ 
gen weiche nur einen Grund der Religion, nem- 
tich die Bernunft und alfo bloß die natürliche 
Religion annehmen, den andern Grund ober, 
nemſich die Offenbarung, entweder als falfch ver⸗ 
werfen, oder für nicht nörbig ausgeben, nennet 
man Naturaliften. Well nun diefe dadurch 
alle geoffenbarten Grundartickel ummerfen, 
fo ſtehen he ie den’ vorhergehenden nach und Das 

zehnte 
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zehnte Capitel handelt von ihren Irrthuͤmern. 
So weit. geht der zweyte Theil dieſes Werkes: 
Ehe wir ſolchen aber verlaffen und noch weiter 
‚ anzeigen, was in. Den folgenden Theilen für leute 
und in weldjer Drbnung fie kommen werden; 
fo müfjen wir zu befferer Borftellung noch einen 
Auszug aus irgend einem Capitel diefes Thells 


geben. .. 
Wir wollen gleich bey dem letztern ſtehen blei⸗ 
ben; zumal da ſoſches das laͤngſte in dieſem Theile 
iſt. Der Hr. Verfaſſer theilet die Naturaliſten 
in zwey Claſſen, in die philoſophiſchen, und theo. 
logiſchen. Die philoſophiſchen ſind diejenigen, 
welche bloß die natuͤrliche Religion fuͤr wahr 
und zur Seligkeit hinlaͤnglich halten; die theo⸗ 
logiſchen aber diejenigen, die zwar eine Offen⸗ 
barung erkennen, aber deren Nothwendigkeit 
leugnen, und daher dasjenige ſchon für hinlaͤng 
lich zur Seligfeit halten, was-die Vernunft, von 
Gott und den göttlidyen Dingen faget. _ Hinter 
bie erſten gehören auch die Antifcriprurarii: 
und von biefer erften Claſſe Handelt dee Herr 
Verf. gegenwärtig: Ihr Hauptirrthum iſt, daß 
man auſſer der natuͤrlichen Religion keine an⸗ 
dere annehmen duͤrfe, und daß dasjenige was 
die Vernunft von GO und den göttlichen 
Dingen lehret, zur Sigfeit hinlänglich fen. 
Es ift ihnen alfo alle Offenbarung verdaͤchtig, 
und fie muͤſſen die chriftliche Religion, in fo weit 
fie fich auf die. Dffenbarung gründet, verwerfen. 
Indem fie alfo die Wahrheit. der Offenbarung 
leugnen, ſo müffen fie auch Das Anfehen us bie 
— — Öff 
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Goͤttlichkeit der H. Schrift in Zweifel ziehen, und 
folglich die wefentlichen Lehren derfelben nicht 
zugeben. Daher mollen fie die Religion von 
allen Geheimniſſen frey haben. Hierbey Fan 


es nicht anders fommen, als daß fie auch bie 
einzelnen und befonders geheimnißvollen Leh⸗ 
ven verwerfen; Daher ‚fie denn alles Dasjenfge 


verlachen, was von der H. Dreyeinigkfeit-in der 
chrifflichen Religion gelehret wird. Eben fo 
wenig gefällt ihnen das kuͤndlich geoffe Geheim⸗ 
niß der Menſchwerdung Chriſti, welches alle 
menfchliche Vernunft überfleiger. Weil auch 


die Wunderwerfe zur Beſtaͤrckung der Wahr: 


beit der Offenbarung, und der göttlichen Sen- 
dung derjenigen die foldye fehren, dienen ; fo koͤn⸗ 
nen die Naturallſten folche nicht leiden. Gleich⸗ 
falls‘ Ieugnen ſie die Prophezeihungen ‚ indem 
fie für görtliche Offenbarungen gehalten, und 


- ‚als Bewelsgruͤnde gebraucht werden, den gött« 


lichen Urſprung der Schrift zu erhärten. Nach⸗ 
dem Here Stapfer alfo in dieſen Sägen die 
Lehrverfaſſung der Naturaliften vorgefteffet, und 
aus Tindals und Eolins Schriften diejenigen 
Stelten bengebracht, worinnen fie diefe ihre 
Meinungen ausdrüdlich vorgetragen und be« 


.hauptet; fo zeiget er nun die Urfachen und Ders 
anlaſſung zuder Naturalifterey. Die Urſache 
findet er unter andern in der Unwiſſenheit oder 


dem dunckeln ‘Begriffe von einigen allgemeiner 


Grupndſaͤtzen der Religion, ohne deren richti⸗ 


gen Begriffe niemand eine Borftellung von ber 
: Religion ſelbſt haben kan. Die Beranlaflung 


Dazu 
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dazu entdecke er In, Denen Schriften, welche alles 
in der-geoffenbarten Religion zweifelhaft machen 
und beftveiten, wie aud) in der mannigfaltigen 
Auslegung der H. Schrift und den vielen Strei- 
tigfelten wegen, des wahren Sinnes 'berfelben ; 
welches er denn wehtläuftiger ausfuͤhret. Hier⸗ 
auf beftreitet er die Meinung der Naturaliften 
durch folgende Säße, die er Insgefamt in ihr 
deutlichftes Ucht bringet und auf das fchärffte er- 
weifer. ı) Die philoſophiſche Naturaliſterey fan 
aus der nafürlichen Gottesgelahrheit widerlegt 
werben, wenn man geiget, Daß eine Offenbarung 
nad) ihren Grundſaͤtzen nothwendig fey, und daß 
die H. Schrift die Kennzeichen einer goͤttlichen 
Dffenbarung bat, 2) Die’ natürliche und ge⸗ 
:offenbarte Religion fihlieflen einander nicht aus, 
und die legtere benimme der Vollkommenheit 


der erſtern nichts, noch. roiberfpricht eine ber an- 5 


‘been, fondern beyde Finnen wohl nebeneinander 
ſtehen. Herr Stapfer feßet hier beyde allge⸗ 
meine Saͤtze neben einander, woraus denn die 
"Wahrheit eines Satzes am beſten erwieſen wird. 
3) Die natürliche Religion iſt zur Erlangung 
der Seligkeit und zur Stillung ber Geroiffene- 
biffe bey einem Sünder nicht zureichend, fondern 
er bat dazu 4) die Offenbarung unumganglih 
noͤthig. 5) Es fan der Menſch felbft aus den: 
Gründen der Vernunft fehlieffen, daß GOtt bes 


reit fey, ihm das Mittel zur Befreyung zu offen. 


baren. Diefe göttliche Offenbarung, iſt &) in 
der H. Schrift enthalten, und’ es fan 7) die Re⸗ 
ligion bes Sünbers nicht ohne Gegeimnif on. 

’ . „ j i Q ⸗ 
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MNachdem er diefe 7 Saͤtze fattfam ausgrführet 
und Damit die Gegenmeinung der Naturaliſten 
beſtritten: fo wendet er ſich zu ber. Auflöfung 

‚der vornehmften Einwuͤrfe dieſer Feinde Der 

Wahrheit. Er giebt ihnen Ihre Hauptlehre, 
‚woraus fie den ſtaͤrckſten Beweis wider Die ge⸗ 
offenbarte Religion ziehen wollen, zu, daß nem⸗ 
lich die natürliche Religion. ſo vollfonmen jıy, 
daß Ihr faſt nichts mangele, was. zu ihres Na⸗ 
tur und Weſen gehöre, fo Daß es ganz un⸗ 
moͤglich ſey, fie noch vollkommener zu „machen. - 
‚ Er. giebt auch zu, daß nichts ein Theil der wah⸗ 
‚ren Religion ſeyn koͤnne, was nicht: indem We⸗ 
fen GOttes und des’ Menfchen, wie auch. in der 
Natur der Dinge gegründet if. Ferner be- 
jaher er, daß die narürliche Religion ſolche Ge⸗ 
bote vorfchreibe, welche, indem fie aus der Na⸗ 
tur GOttes und des: Meufchen flieſſen, noth⸗ 

‚wendig auf GOtt und Bes. Menſchen Gluͤckſe⸗ 

ligkeit geben müflen. - Nicht weniger gefteht er, 

daß nichts in einge Religion ſeyn folfe, weiches 
mit bem allgemeinen Endzwecke und- allen goͤtt⸗ 
lichen Eigenſchaften, oder mit Dem allgemeinen 
Kennzeichen aller Wahrheit, und dem erſten 
- Grundfage nicht übereinftinnme. Auch darin 
ne iſt er mit. den Naturaliften einig, daß weder 

die Offenbarung die natürliche Religion, ändern, 

‚noch daß die geoffenbarte Rekigion jener Ver⸗ 

Dindlichfelt und die daher fliefienden Gebote 

. aufheben ‚oder anders Dafür fegen fönne;, fon« 
.dern es müffen vielmehr: alle ihre Pflichten uns 
‚ verlege bleiben, und folglich Muerönberhet ron. 
ER uletzt 
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Zulezt raͤumet er auch ein, daß die geoffenbarte 
Religion der natuͤrlichen keinesweges widerſpre⸗ 


chen koͤnne, und daß eine iede vermeintlich ge⸗ 
offenbarete Religion falſch ſey, welche der na⸗ 


tuͤrlichen entgegen iſt. In dieſem allen iſt er mit 


ihnen einig; dor aber geht er darinne von ih⸗ 


nen ab, DaB er ganz andere Folgen daraus zieht. 
Denn da fie aus dieſen Grundfägen wider die 
Nothwendigkeit ber Offenbarung, deren wahre: 
Natur fie nicht einfehen, fchlieffen: fo nimmt er. 
daraus mit beffern Rechte die Beweisgründe- 
für die Wahrheit und Nothwendigkeit der Dfe 
fenbarung her. - Well wir ung dabey zu weit ein« 


laſſen würden, wenn wir ihm hier nachgehen. - 


wollten: fo muͤſſen wir unſern Leſern uͤberlaſſen, 
ſolches bey ihm ſelbſt nachzuſuchen. 
Wie nun der Herr Verfaſſer in dieſem Capi⸗ 
tel verfaͤhret, ſo verhaͤlt er ſich auch in allen den 
andern. Er charateriſiret ſeine Gegner genau, 
beſtimmet ihre Saͤtze richtig und ordentlich, buͤr⸗ 
det ihnen nichts faͤlſchlich auf, entdecket die Ur⸗ 
ſachen und Gelegenheiten zu ihren Jerthuͤmern, 
beweift ihnen das Segentheil von ihren Mei⸗ 
nungen gründlich, giebt Ihnen zulmas er ihnen 
ohne Nachtheil zugeben fan, und löfer ihre Ein⸗ 
würfe hinlaͤnglich auf. Erertheilet eben nicht vie⸗ 


4 


le aber doch ſolche Antworten, weiche die Schwie ⸗ 


rigkeiten am beſten heben koͤnnen. 

Es werden dieſen Theilen noch drey andere 
folgen, von denen uns der Herr Verfaſſer den 
Inhalt · und. die Orbnung folgendermaſſen ange · 


zeiget hat. Es giebt einige, die eine Offenbar; 


Suverl Nachr. .XUT. 9. mung 
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MNMachdem er diefe 7 Saͤtze fattfam ausgrführet 
und damit die Gegenmeinung dee Naturaliſten 
beſtritten: fo wendet er fich-zu ber. Auflöfung 
‚der vornehmften Einwuͤrfe ‚diefer Feinde der 
Wahrheit. Kr giebt ihnen Ihre Hauptiehre, 
woraus fie den färdkiten ‘Beweis wider Die ge⸗ 
offenbarte Religion ziehen wollen, zu, daß nem- 
Jich die natürliche Religion. fo- vollfommen juy, 
daß Ihr faft nichts mangele, was- zu ihrer Na⸗ 
tw und Weſen gehöre, fo daß es ganz un⸗ 
möglich ſey, fie noch vollkommener zu „machen. 

‚ Er. giebt audy zu, daß nichts ein Theil der wah⸗ 
ren Religion feyn koͤnne, was nicht in dem We⸗ 
fen GOttes und des’ Menfchen, wie auch in der 
Natur der Dinge gegründer If. Ferner be- 
jaher er, daß die natürliche Religion folche Ge⸗ 
‚bote vorfchreibe, welche, indem fie aus:der Na» 
tur GOttes und des. Meufchen flieflen,, noth⸗ 
wendig auf GOtt und des. Menfchen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit gehen müffen. Nicht weniger gefteht er, 
daß nichts in einge Religion feyn folle, weiches 
mit. dem allgemeinen Endzwecke und- allen goͤtt⸗ 
kchen Eigenfchaften, ober: mit dem allgemeinen 
Kennzeichen .allee Wahrheit. und dem erſten 
Grupndſatze niche übereinftimme. Auch darin 
ne iſt er mit. den Nasuraliften einig, daß weder 
“. Die Offenbarung die natürliche Religion aͤndern, 
‚ noch daß die geoffenbarte Rekigion jener Ver⸗ 
Dindlichfeit und die daher fliefienden. Gebote 

. aufheben „oder anders dafür ſetzen fönne;, fon« 
bern es müffen vielmehr: alle ihre Pflichten un⸗ 
verlegt bleiben, und folglich reine fen. 
nn etzt 
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Zulezt räumet er auch ein, DaB die geoffenbarte 
Religion der natürlicyen Feinesweges widerſpre⸗ 
hen fünne, und daß eine jede. vermeintlich ge⸗ 
offenbarste Religion falfch fey, welche ber na«. 
türkichen entgegen iſt. In biefem allen ift er mit 


ihnen einig; doch aber geht er darinne von ih⸗ 


nen ab, DaB er ganz andere Folgen Daraus zieht, 
Denn da fie aus diefen Grundfägen wider bie: 
Nothwendigkeit ber Offenbarung, deren wahre: 
Natur fie nicht einfehen, fchlieffen: fo nimmt er. 
daraus mit befferm Rechte die Beweisgründe: 
für die Wahrheit und Nothwendigkeit der Of⸗ 
fenbarımg her. - Weil wir ung dabey zu weit ein« 


laffen würden, wenn wir ihm hier nachgehen. - 


wollten : fo müffen wir unfern Leſarn oͤberlaſſen, 
folches bey ihm ſelbſt nachzufnchen, 

Wie nun der Here Berfafler in dieſem Capi⸗ 
tel verfaͤhret, fo verhält ex fich auch in allen den. 
andern. . Er charaterifiret feine Gegner genau, 
beſtimmet ihre Säge richtig und ordentlich, buͤr⸗ 
bet ihnen nichts faͤlſchlich auf, entdecket die Ur⸗ 
fachen und Gelegenheiten zu ihren Irrthuͤmern, 
beweiſt ihnen das Gegentheil von ihren Met 
nuugen gründlich, giebt Ihnen zulmas er ihnen. 
ohne Nachtheil zugeben fan, und löfet ihre Eins, 
wuͤrfe binlänglich auf. Er ertheilet eben nicht vie⸗ 


te,laber doch ſolche Antworten, welche die Schwie · 


rigfeiten am beften heben koͤnnen. 
Es werden biefen Theilen noch drey andere 
folgen, von denen uns der Herr Verfaſſer den 
Inhalt und. die Ordnung folgendermaſſen ange»: 
zeiget hat. Es giebt einige, die eine Offenda⸗ 
Zuverl.Nachr. LXII Th. O xune 
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mehr ift es ein Grundartickel. Hieraus folge: 
‚denn flebentens, daß dasjenige was bloß theiz 
tetlſch iſt, und keinen Nutzen zur Frömmigkeit: 
Hat, nicht unumgänglicdy nothwendig noch ein > 
Grundartickel fen; wodurch der Here Berfafle: !; 
aber die theoretiſchen Artickel nicht aus der Re⸗ 

ligion verbannen will, indem Die Theorie noth· 
wendig vor der Arsdbung hergehen muß, weil : 
man ſonſt leichtlich ker fehlen kan. Achtens : 


* Mn bie ßafrhehen auf waflenene Ar far 


— denn, daß die Grundartickel nicht er 


baret worden, von einigen bloß das Daſeyn, 
von andern auch Die Art und Ara ‚inden uns : 
EOdtt nur fo viel von einer Sache Sund machen . 
wollen, als zu unftrer Sellgkeit nöthig war. - 
koͤmmt denn die Regel, daß oftmals die .- 
Sade ſelbſt ein Grundartickel ſeyn koͤnne, wenn 
gleich die Art und Weiſe und die Umftändefei- a 
mesweges ſolche ſind. Neuntens kan ein . 
Menſch wegen der verſchiedenen Gemuͤthsgaben 
und Uniſtaͤnde der Zeit etwas einſehen, mas der 
undere nicht einfehen mag. KHierauschaliet 








der’ Zahl einerlen, fondern nad) 
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in Ihrem Zufsmmenhaitge ausführlich vorgeftel- 
let, weil man darausſſehen Pan, wie orbentfich er 
zu dencken gewohnt iſt, und was er fuͤr Begriffe 
von efnem ſolchen Werke habe, als er ung hier 
liefert. Es können dieſelben auch unfern Leſern 
eine ſattſame Vorſtellung machen, was fie ſich 
‚von dem Buche uͤberhaupt zu verſprechen haben; 
“indem deſſen Berfaffer ſolches nad: dieſen ſeinen 
Begriſſen ſorgfaͤltig ausgrarbeitet. u 2:1 
Der Endzweck ˖ der ſtreitenden Gotdesge 
lahrheit iſt nach Herrn Stapfers Meinung bloß 
und allein die Uberfuͤhrung des Irrenden. Wenn 
dieſer erreicht werden ſoll, ſo ſind dazu gewiſſe 
Regeln der Klugheit noͤthig. Dieſes hat ihn 
.  veranlafler; in dem andern Eopktel bie; Caute⸗ 
len vorzutragen, welche man in biefer Wiſſen⸗ 
ſchaft Deobachten muß. "Es find derſelben an 
ber Zahl. fechzehn und fieverbienten von einem 
leden Keligionsftveiter wohi in Obacht genom⸗ 
men zu werden. 

Damit der Herr Verſaſſer in den folgen, 
den Capiteln, wo er fich In: Die Religiongfteeitige 
keiten ſelbſt einlaͤßt, einen feſten Grund aind:un. 
gezweifelte und gewiſſe Säge Haben moͤchte aus 
welchen er die Falſchheit der Meinungen der 
Gegner darthun fönne; ſo hat er Die vornehza⸗ 
ften Lehren ber wahren. Religion, die wo den 
Feinden. berfelben;. am meiſten angefochten mei- 
ben, aus ihren unumftößlichen Gruͤnden:heclei⸗ 
ten und’ in‘ ihrem. Zufammen "fange vorſtellen 
muͤfſen. Das dritte Capitel iſt alſo eine kur · 
gefaßte dogmatiſche Sonia von welcher dieſes 

zu 
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zu merken iſt, daß er in den erſten Abfchnitten 
derfelben, welche die natuͤrliche Gottesgelahrheit 
betreffen, den Grundſaͤtzen des Herrn Wolfs 
und Leibnitzens gefolget iſt. Weil er ſich der 
Kuͤrze befleiſſen muͤſſen, und ſein Hauptendzweck 
auch nicht geweſt, ein ganzes Lehrgebaͤude von 
der lehrenden Gottesgelahrheit aufzuführen, fon- 
dern nur Das, was zu der flreitenden nörhig ift,bey- 
zubringen; f6 wird man dasjenige nicht dariñe fin, 
den, was von geringer Erheblichkeit zu feyn ſchei⸗ 
net und in einen gröffern Werke gelehrt zu werben. 
pflegt. Doch muß man auch dleſes vem Herrn Ber. 
faffer nachrühmen, daßer nichts ausgelaffen was 
zu dem Weſen und der vornehmften Eigenfihaft 
unferer Religion gehoͤret. Er ift Hauptfächlid) 
bedacht geweſt, die ftreitigen Artickel, welche fo 
wohl von Ungläubigen als Keßern angefochten. 
würden, in das ſtaͤrckſte Licht zu fegen, und fie 
auf dag genauefte zuerweiſen. Damit aber 
- bo au) an dem Zufammenhange der Wahr- 
heiten nichts fehlte, fo hat er die nicht ſo ftreici- 
gen Artickel mit angehängt und folche als Fol- 
gen aus den erwiefenen gezogen, auch diejeni 
gen über welche fein Streit ift, als tehrfühe an⸗ 
genommen, Damit er nicht nöthig haͤtte, alle und 
iede Säge befonders nach) den Regeln ber Ber« - 
nunftliehre allhier zu erweiſen, welches ihm zu 
weitlaͤuftig geworden; fondern ‚nur diejenigen 
darthun dürfte, welche ſzu feiner Abficht dienten 
und bey den Streitigkeiten nothmendig wären. - 
Er ift aber nicht in allem der den Gottesgelehr⸗ 
ten ſonſt gewöhnlichen Ordnung gefotger, Inden 
nn nn A 
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hat diejenige angenommen, weldye ihm Die na- 
‚ türlichfle zu ſeyn fehlen, und welche ihm die Ord⸗ 
nung feiner Bernunftfchlüffe ſelbſt an die Hand 
gab. Wir Hoffen Eeinen Undanck bey unfern 
Leſern zu verbienen, wenn wir ihnen die Ord⸗ 
nung anzeigen, nach welcher Herr Stapfer feine 
Gottesgelahrheit eingerichtet hat; zumal da 
wir fie verfichern, Daß deſſen Säße alle ganz rig« 
tuͤrlich und ungezwungen, einer aug dem andern 
olgen. 
’ Die vier erften Abſchnitte Handeln von dem 
Daſeyn GOttes, von den Eigenfchaften’deffel- 
ben die von feinem Daſeyn und Verſtande ab⸗ 
. bängen, und von dem Willen und der Made 
GHrtes. Der 5 trägt die Lehre von den Rath⸗ 
fhlüffen GOttes überhaupt vor, und fuchet fie 
wider. einige Dagegen gemachte Schwierigkeiten 
zu retten. Im 6 erweiſt er die goͤttliche Weis« 
beit, Güte, Heiligkeit, Gerechtigkeit und die an⸗ 
dern göttlichen Vollkommenheiten. Vornehm⸗ 
lich thus er weitläuftig Dar, Daß. die Strafge⸗ 
rechtigkeit GOtt weſentlich fen, weil hierauf das 
Hauptwerck der hriftlichen Religion . ankommt, 
und weder die Nothwendigkeit noch Wahrheit 
der Offenbarung ohne dieſe göttliche Eigenſchaft 
erwieſen werden koͤnne. Es wird hier zugleid) 
. ein rechter Begriff von der Strafe der Sünde 
gegeben, und gemwiefen, daß fie nichtsanders fen, 
als eine phnficalifche Wirckung, die aus einem 
ſittllchen Ubel durch einen natürlichen und noth⸗ 
weudigen Zuſammenhang flieſſe; wobey der Ver⸗ 
faſſer erweiſet, daß ſie nicht anders, als un ein 
J | Wun⸗ 
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Wunderwerck gehoben werden koͤnne. Der 
7 Abſchn. handelt von Erſchaffung der: ſichtba⸗ 


ren und unſichtbaren Welt: wobey die Unſterb⸗ 


lichkeit der Seele fo wohl ausl ihrem Weſen, als: 
vornehmlich aus dem Endzwecke ihres Daſeyns 
und der Herrlichkeit des Schoͤpfers dargethan, 


und ferner die göttliche Vorſehung bey der Neo. 


gierung fo. wohl der fichtbaren als unfichtba« 
ren Welt, wider alles Murren des Fleiſches 


behauptet wird. Der 8 handelt von der Abe . 
hängigfeit des Menſchen von GOtt feinem. 


Schöpfer, als dem Grunde der Religlon; wo⸗ 
bey benn der wahre ‘Begriff von der Religion 


entwickelt ward. Der 9 zeiget, wie der erſte na⸗ 


tuͤrliche Zuſtand des Menſchen beſchaffen geweſt 
und zwar aus den. Gruͤnden ber Bernunftfelbft, 
weil noch zur Zeit weder Die Nothwendigkeit der 
Dffenbarung no) deren Wahrheit allhier hat 
fünnen ermwiefen werden, Im 10 wird aus der 
allgemeinen Erfahrung, wobey fih Hr. Stapfer 
auf eines jeden Gewiſſen bezieht, angenommen, 
daß alle Mienfchen Libertreter der natürlichen 
Religion.und des Geſetzes der Natur find, und 
folglich Durch Den Misbrauch der Freyheit, dev 
Sünde unterworfen werden ; wmobey er dag, 
was aus ber Sünde nothwendig folget, durch 
Vernunftfchlüffe —3— und alſo den Grund 
zu dem Erweiſe der Nothwendigkeit der Offen⸗ 
barung lege. . Hierauf wird denn in dem: 11 
Abſchn. gefchlofien, daß der Menfch unvermöe 
gend fen, ſich aus dem unendlichen Ubel des ſitt⸗ 


lich unvolllommenen und elenben Zuftandes ® 


ãnverl.Nachr. LXIU. TH. N e⸗ 
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befreyen und ſich wieder in den erſten ſittlich pofl- 
kommenen Zuſtand zu verſetzen; wobey zugleich 
Die unbedingte Nothwendigkeit der Genungthu⸗ 
ung erwieſen wird. Weil es aber von Seiten 


7 ps Menfchen unmöglich ift, daß er diefe Ger 


nungthuung leiften, fi) von dem Elende, welches 
er ſich durch den Misbrauchder Freyheit zugezo⸗ 
gen, befreyen und ſicher wieder in den erſten Stand 
der Vollkommenheit ſetzen kan, dasjenige auch, 
was zu dieſer unumgänglich nothwendigen Ge⸗ 
nungthuung erfordert wird, die endlichen Kräfte 
des Verſtandes uͤberſteiget: fo iſt in dem 12 Ab⸗ 
ſchuitte dev Erweis von der Nothwendigkeit der 
Offenbarung gegeben, und zugleich die allgemei⸗ 
nen Eigenfchaften des Mittels zu unferer Be⸗ 
freyungi, nebftdem die Kennzeichen der wahren 
Dffenbarung, durch Bernunftfchlüffe heraus ges 
bracht worden; morauf denn in dem 13, welches 
diefe Dffenbarung fen, unterfuchet, und darauf 
von der H. Schrift dargethan wird, daß fie folche 
enthalte. Well nun durch die Offenbarung bes 
‚ Mittels zu unferer Befreyung, eine neue Ab⸗ 
hoaͤngigkeit des Menfchen von GOtt, und daher 
auch eine neue Verbindlichkeit enefteht : fo fümme 
noch zu der natürlichen Religion die geoffenbar« 
te, deren rechter "Begriff und Kennzeichen in dem 
14 Abfchn. gegeben, und gewieſen wird, daß fie 
die natürliche nicht aufhebe, fonpern vielmehr 
foiche mit fih verbinde. Aus demjenigen, mas 
der Hr: Verf. von den Eigenfchaften des Mittels 
u unferer Befregung, welches der Endzweck der 
Dffendarung iſt, erwieſen Bat, zedger er in em 
. ; En 17V. | 
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-15 Abſchn. wie Die Perfon des Erloͤſers beſchaffen 
und welches ſeine Eigenſchaften ſeyn 3 
worauf er denn dasjenige was er durch Ver⸗ 
nunftſchluͤſſe davon herausgebracht, auf Chriſtum 
anwendet. Es kan aber dieſe Lehre ohne das 
Geheimniß der Dreyeinigfelc nicht recht verſtan⸗ 
den oder erklaͤrt werden, daher ſolches in dem 16 
Abſchn. vorgetragen und erwieſen wird. Weil 
unter den drey Perſonen der Gottheit die groͤſte 
Ubereinſtimmung iſt, und eine iede etwas zu der 
Seligkeit des Menſchen beytraͤgt, daher man ih⸗ 
nen auch einen Rath deswegen zuſchreibet; ſo 
wird ſolches in dem i7 Abſchn erklaͤret und nicht 
nur aus der H. Schrift, ſondern auch aus den 
Gruͤnden der Weltweisheit erwieſen, wie dieſer 
beſondere Rathſchluß beſchaffen ſeyn muͤſſe. Der 
18 Abſchn. handele darauf von der Ausführung 
dieſes Rarhfchluffes und von dem Miktel zur 
Seligfeit durch Chriſtum, wo gezeiget wird, Daß 


er der Helland der Welt und ber wahre Mebios Ä 


fen, aud) alles ‚gethan habe, was von der Ges 
rechtigfeit GOttes zur Genungthuung wegen der 
Ubertretung erfordert worden. Da man nun 


dieſes Mittel zur Erloͤſung hat, ſo wird in dem 


19 Abſchn. gewieſen, wie man ſolches anwenden 


muͤſſe; wobey von allen Gnadenwohlthaten ge⸗ 


handelt, auch zugleich die Gewißheit und Be⸗ 
ſchaffenheit der Auferſtehung und des ewigen 
tebens, aus der Natur des Menfchen, dem End« 


zwecke feines Dafenns und den görtlichen Eigen⸗ 


haften ermwiefen wird. Man fan aber einen 


ieden n Menſchen entweder en ie ſich betrachten, und 
ſragen, 


n 
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* was er allein zu chun habe, damit er der 
göttlichen. Gnade thellhaftig werde, und ſeine ei⸗ 
gene Seligkeit befördere : oder man kan ihn 
auch anſehen, in ſo weit er mit andern in einer 
Geſellſchaft unser einem Oberhaupte lebet. Da- 
her wird in dem 20 Abſchn. von der Stadt Got⸗ 
tes gehandelt. Der 2ı aber traͤgt die Lehre von 
denen Pflichten der. Bürger Derfelben por, die ein 
ieder nicht nur für fich und feines eigenen Nu . 
Gens wegen GOtt leiſten muß, fondern welche 
‚zum gemeinen Beſten abzielen; daher die Lehre 
von dem Öffentlichen Gottesdienſte und. den ge« 
genfeitigen Aebesdienſten, aus dam Endzwecke 
dieſer Sefellfchafe ſelbſt heraus gehracht wird. 
Weil auch bey dem öffentlichen Gottesdienſte 
bie Beobachtung einiger. Ceremonien keinen ge⸗ 
ringen Nutzen hat: fo wird in dem 42 Abſchn. 
von den heiligen Gebraͤuchen oder Ceremonien 
‚bey dem öffentlichen Gottesdienſte und deren 
Beſchaffenheit überhaupt, in dem 23 aber ing 
befondere. von ber Taufe und bem: heil. Abend» 
mahle und deren Natur gehandelt, weil fie unter 
‚ben heiligen Gebräuchen die vornehmiten find. 
Wir fehen, daß GOtt den Endzweck der Offen⸗ 
barung feiner Herrlichkeit, durch Die Kirche in 
diefem Leben nicht völlig erhalte, fondern daß 
folches erft nach dieſem teben gefchehen werde. Es 
bat alfo auch von diefem Zuſtande der. Stadt 
GOttes oder der Kirche müffen geredet werben. 
Solches iſt In dem. 24 Abfchn. gefcheben, mo 
‚ber ewige Zuſtand der Gtäubigen aus dem End⸗ 
ande bes Daſeyns ber Geelen erwiefen, und zu⸗ 
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glei) Die Ewigkeit der Strafe der Aufrührer 
behauptet wird. Die Geſellſchaft der Mens ' 
fchen auf der Erde iſt zwiefach; entweder geiſt⸗ 
lich oder bürgerlih. Beyde aber zielen auf 
bie gemeine Wohlfahrt und öffentliche Ruhe. 
Daher hat in dem 25 Abfchn. müffen unterſu⸗ 
het werden, welches die Pflichten der weltlichen ' 
Obrigkeiten in Anſehung diefer benden Geſell⸗ 
(haften find; wobey man zugleic) die Rechte - 
der Dbrigfeit erwieſen. Der feste Abſchnitt 
diefes Capitels wird endlich dazu angewandt, daß 
man bie Bortreflichfeit der chriftlichen Religion 
vor allen andern zeige. Sonſt hat ber Herr- 
Berfaffer in diefem ganzen Capitel hauptſaͤch⸗ 
lich darauf gefehen, daß er, wie wohl anftändig 
hie theologifchen Wahrheiten dem packen Wer 
fen wären, ermweife; daß er ihre Möglichfeitund 
Gewißheit darthue, und die ganze chriftfiche Ne« 
ligion hoͤchſtvernuͤnftig vorſtelle, fie wider die ' 
- Schmähungen rette, und folche allen Gemüthern 
anpreife: W | | 
Doch da in der flreitenden Gortesgelahr- 
heit eben nicht alle Wahrheiten, fondern nur ' 
Diejenigen bie zur Seligkeit zu wiſſen noͤthig 
find, wider die Einwuͤrfe der Gegner dürfenge- - 
vettet werden; fo muß man willen, melchesbenn 
biefe Artikel ſind. Aus dieſem Grunde hat der. 
Here Berfaffer in dem 4 Capitel den rechten 
Begriff von den Hauptglaubensarticeln und de- 
ren wahren Kennzeichen angegeben, und die fal⸗ 
fchen verworfen, auch angezeiget, vole man eine - 
Sehrverfaflung ber Srundgtiael einrichten Fönne. 
| der} 
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Es ift aber ein Hauptglaubensartidel, nach fel« 
ner Erklärung, eine ſolche Wahrheit die zum 
Weſen der chriftlichen Religion felbft gehoͤret, fo. 


daß die wahre Geftalt derfelben zernichtet wird, 
wenn man diefe Wahrheit aufhebet. Er er 


weiſet hierauf, daß wircklich ein Unterfchieb un« 
ter den Artickeln in einer Religion ſtatt habe. 


"Und damit man num beſtimmen koͤnne, ob ein 


Artickel ein Grundartickel fey oder nicht, ſo ſetzet 


. er gemwiffe Grundſaͤtze feft, aus denen man fol- 


ches beurtheilen Pörine. Aus diefen Grundſaͤ⸗ 
Gen zieht er folgende Regeln oder erforderliche . 
Eigenfchaften eines Grundartickels. Keftlich . 
da es in der Religion Grunbwahrheiten und. 


hernach auch folche giebt, die durch einen Ver⸗ 


nunftſchluß aus jenen gezogen werden und folg⸗ 
lich abgeleitee find, wovon man Die leßtern, 
wenn man gleich die erſtern weiß, eben ni 
wiffen darf, Doch. wenn man fie einmal weiß, . 
auch nicht leugnen foll: fo felget, daß man die⸗ 
jenigen Artickel welche Die Religion ausmachen | 
und folglich; Grundartickel find, in. Haupt · und 
abgeleitete Artickel einteilen muͤſſ.. Die er⸗ 


ſtern davon Förinen ohne. Nachtheil der Religion 
“ oder Seltgfeit niernanden. unbewuſt feyn; die. 


D 
> 


‚andern aber fan man ohne Gefahr nicht wiſſen; 
doch wenn man fie einmal weiß, fo darf man 


fie auch nicht leugnen. Es können alfo gewiſſe 


Artickel einem Menſchen zu einer Zeit Grund⸗ 


m 


/ 


articfel feyn, welche es vorher. ehe er fie gewuſt 
bat, in Anfehung feiner nicht geweſen find,, 
Zweytens, da GOtt allein beftimmen fan, was. 
. . | u ⸗ zu 
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zu dem Weſen der Religion.gehöre: fobarfman 
nichts für einen Srundarridel halten, als mas 
GoOtt In feinem Worte für einen ſolchen, entwe⸗ 
der mit ausdruͤcklichen Werten oder durch eine 
nothwendige Folge erflärer ha. Drittens, 
weil eine Wahrheit viel andere in ſich begreift, 
welche unmittelbar. aus. derfelben flieffen: fo 
find auch Diejenigen Artikel für Grundartidel 
zu haften, welche unter denen in der H. Schrift 
deutlich ausgedruckten Artikeln mit begriffen 
werden, und mit ihnen fo nothwendig und un« 
mittelbar verbunden find, daß fle durch eine noth⸗ 
wendige und fo deutliche Folge aus ihnen fliefe 
fen, als wenn fie. zugleich in ihnen mit ausge« 
druckt wären... Viettens ift Die Religion nicht 
‘allein für die. Gelehrten, fondern vornehmlich für 
den gemeinen Mann, und es müflen diejenigen 
Dinge, bie zum Weſen ber ‚Religion gehören, 

fo deutlich ‚geoffenbaret ſeyn, daß fie von einem 
ieden Pönnen verflanden werden. Daher wird 
denn zu einem Grundartickel erforbers, daB er 
fo flar in der Schrift ausgebruckt ſey, Daß er 
auch von einem Ungelehrten koͤnne gefaſſet wer⸗ 
den. Aus ehen dieſer Urſache ſind auch die an 
der Zahl eben nicht ſo vielen Grundartickel, in 
der heil. Schrift oft und auf mancherley Art ein⸗ 
geſchaͤrfet und wiederholet. Sechſtens, ba die 
ganze Religion practiſch iſt, ſo iſt ein ieder 
Grundartickel zur wahren Froͤmmigkeit nuͤtzlich 
und nothwendig. Je nothwendiger alſo etwas 
zur wahren Ausuͤbung des Chriſtenthums iſt, 
deſto nothwendiger iſt es zu wiſſen, und deſto 

| M4 mehr 
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“mehr iſt es ein Grundartickel. Hieraus folget 
denn ſiebentens, daß dasjenige was bloß theo⸗ 
retiſch iſt, und keinen Nutzen zur Froͤmmigkeit 
hat, nicht unumgaͤnglich nothwendig hoch ein 
BGrundartickel ſey, wodurch der Herr Verfaſſer 
aber die theoretiſchei Artickel nicht aus: der Re⸗ 
ligion verbannen will, indem die Theorie noth⸗ 
wendig vor der Ausübung hergehen muß, weil 


man fonſt feichtlich basinnen fehlen kan. Achtens 


find die Wahrheiten auf verſchledene Art offen- 
varet worden, von einigen bloß das Daſeyn, 
von andern auch die Art und Weife,inbenn uns 
EOott mu fo viel von einer Sache fund machen 
wollen, als zu unſerer Serlzfelt noͤchig war. 
Daher koͤmmt denn die Regel, daß eſtmals die 
Sache ſelbſt ein Grundartickel ſeyn koͤnne, wenn 
gleich Die Art und Weiſe und die Umfändefei- 
mesweges ſolche ſind. Neuntens kau ein 
Menſch wegen der verfchledenen Gemuͤthegaben 
uind Umſtaͤnde der Zeit etwas einſehen, mas der 
‚unbere nicht einſehen mag. Hieraus folget 
Bein; daß die Grundartickel nicht bey allen an 
der: Zahl einerley, ſondern nach dem verſchiede⸗ 
nen Maagſſe der Offenbarung, den verſchiede⸗ 
- men-&aben ber Menſchen, der Lebensart und 
- - den Umftänden be dieſem und jebem verfchleben 
find. Aus diefen Regeln zieht Herr Stapfer 
einige Anmerkungen, welche biefe Materie gleich⸗ 
falls zu erläutern diene, die wir aber hier ‘eben 
fo wohl ats die Saͤtze übergehen müffen, bie er 
als Grundartidel anfüßrg Wir koͤnnen auch 
bie’ Ordnung nicht; anzeigen, in melcherer fie ſe⸗ 
Te \ Bet, 


, 


a | | 
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get; damit eine förmaliche Schrverfaffung Daraus‘ 





werde, wenn wir nicht unfern Leſern gar zu weit, 
läuftig werden wollen. - - 


- Wit haben noch das fünfte Capitel aus 


an 


dem erften. Theile übrig, welches von’ ber’ Res 


tzerey und: don der Art wie man mit den Ke⸗ 
gern umgehen ſolle, wie auch von der Duldung 


derer Die ſich von ber Kirche abſondern, Hatte 
delt. Es ME ſolches deswegen nöthig ge- 


weſt, Damit. man wife, wer denn eigentlich diefen 


Nahmen dverdiene, und wider wer man ſtreiten 


muͤſſe. Er lehret darinne unter andern, daß 
man einen Ketzer, als Ketzer nicht ſtrafen koͤn⸗ 


me. Dem da die Ketzerey darinne beſteht, 


daß man einen falſchen Satz wider dle Grund⸗ 
artickel der Religion hartmaͤckigt vertheidiget, fo 
finder ſich darinne nichts, wodurch die Wohl⸗ 
fahrt der menſchlichen Geſellſchaft, oder die oͤf⸗ 
fentliche Ruhe geſtoͤret wird. Es hat die⸗ 
ſes um ſo viel mehr ſtatt, wenn die Ketzer nicht 


nur das Recht der Natur, ſondern auch die na⸗ 


tuͤrliche Religion zulaſſen, und geſtehen, daß 


fie dadurch zur Befoͤrderung der gemeinen 


Wohlfahrt und ſo wohl ihrer eigenen, als des 


Naͤchſten Vollkommenheit verbunden werden. 


"Wenn fie alfo gleich ſolche Lehren behaupten, 


die mit bem Grunde der geoffenbarten Keliglon 
nicht beftehen können; fo gehöret doch dieſes 
- Vergeben keinesweges zu denen, welche bie 
weltliche Dbrigfel: mit bem Leben beftrafet, in« 
dem folche Strafen nur-denjenigen Verbrechen 
beſtimmt find, wodurch die oͤffentliche Ruhe und 

Mg gemei⸗ 
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gemeine Sicherheit aufgehoben: wird. Daher 
verwerfen bie Proteflanten mit Recht alle To» 
desſtrafen ber Ketzer, und e8 koͤmmt der Obrig- 
keit nicht zu, einen damit wegen feiner Ketzerey 
zu belegen. Ob man. nun. gleich den Reformir⸗ 
ten vorgeworfen, daß In ihrer Kicche din Paar. 
Maͤnner, Calvinus und Beza, ausdrüdiih ge 
lehret, daß man einen Keßer mit dem Tode be, 
ſtrafen koͤnne, auch Beyſpiele vorhanden ſind; 
da man einige die der Kegerey beſchuͤlddigt 
worden, wircklich hingerichtet hat: fo will doch 
der Herr Verfaſſer dieſes lieber als beſondere 
Lehren eines und des andern angeſehen wiſſen, 
und ſich nicht daruͤber einlaſſen. Es iſt ihn 
genung, daß aus feinen Grundſaͤtzen das Gegen⸗ 
theil folge, und. dieſes der, Wahrheit gemäß fen, | 
fo wie er folche einfleßt, _ Er zeiger aber dabey, Ä 
daß die. Obrigkeit einen Keger wohl verbieten 
koͤnne, diejenigen Lehren auszubreifen, wovon 
man aus her heil. Schrift erwiefen bat, vaßfie- , 
gefährlich find, Damit -fie Feine Unruhen in der 
Kirche miachen. Denn die Obrigkeit muß auch 
dafür forgen, daß der äufferliche Wohlftandund \ . 
bie. Ruhe ber Kirche erhalten werde Menn 
aber. einer dem ungeachtet fortfäßet, ſene Ir .· 
\ 
l 








N 





thuͤmer auszubreiten, fo Ean ihn die Obrigkeit  . 
wohl wegen feines. Ungehorfams gegen fie bs 
fteafen und ihn mit Gewalt anhalten, ihrem Ber. 
fehle nachzuleben. Heget er hingegen folde Ir . 
thuͤmer, welche auf die Stoͤhrung der duͤrgerlichen 
Geſellſchaft abzielen und, deren Ruhe nachtheilig 
find, fo fan fie Ihn aus dieſer Geſellſchaft berban · 
nn . In 
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In dem zmeyten Thellediefes Werckes mas - 
het Herr Stapfer den Anfang, die Feinde. der 
Wahrheit zu beftreiten und zu widerlegen. Die 
 Orbaung nach ‚welcher er fie einen. nach den - 
andern vornimmt, iſt der Vernunft fehr ges 
mäß, Cr fleller fie fo, daß er von den allge- 
meinen Irrthuͤmern, dergleichen der Acheiften. 
ihre find, zu den befondern fortgeht. -Bon des . 
. nen welche entweder alle, oder die meiſten oder 
auch) nur wenige Örundfäße der Religion leug⸗ 
nen, koͤmmt er auf Diejenigen, welche Die Daraus 
abgeleiteten Säge nicht zugeben. Denn es 
finden ſich Gegner, welche die beyden all« 
gemeinen Gründe der Theologie, bie Ber 
nunft - und Die Offenbarung: verwerfen. Es 
giebe andere, welche nur die Offenbarung in 
Zweifel ziehen; und noch andere, welche nur 
die abgeleiteten Säge nicht zugeben mollen. 
Der Zufammenhang unter den Keßereyen wird 
alfo nach) dem Grade der Wichtigkeit eingerich- 
tet, und welcher Sjerchum dem richtigeen Grund⸗ 
artickel entgegen gefeßet wird, der iſt auch wich- 
tiger als bie andern, und geht denfelben vor. 
Da nun die Atheiften ven Hauptgrund aller 
Religion, nemlidy daß ein GOtt fey leugnen, 
fo find. diefe auch die erflen welche befiritten 
werden müffen: und der Herr Verfaſſer han⸗ 
delt in dem fechften Capitel, oder dem erften des 
2 Theile, von ihnen, und von denen bie dahin 
gehören. Weil es ferner Leute giebt, welche 
zwar zugeben daß ein OOtt ſey, aber doch die 
Regierung ber Welt durch die göttliche ara 
| 7 Nung: 
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Kung und folgkeh die Abhaͤngigkeit aller Dinge 
von OOtt leugnen: ſo ſtofſen ſie daburch gleich⸗ 
falls alle Religion über” ven Haufen. Diefe 
Leute nennet mar Deiſtem, und ſie felgen Uns 
mittelbar auf die Ohngoͤtter; daher ihnen der 
Here Verfaffer auch das fiebente Capitel toleb« 
‚mei; · Es finden fidy eittige; welche ‘gleichfalls 
einen GOtt zulaffen, und dennoch nicht wollen, 
daß man dadurch verbunden ſey einige Hand⸗ 
tungen zu thun und andere zu faffen; wodurch 
fie ebenfalls den Grund der natimfichen Weliglors 
umwerfen. Dieſe nennet man Epfcuräer unb 
das achte Tapitel handelt alſo von ben Irrtthuͤ⸗ 
‘mern des Epicurälfni, "Man hat noch ande» 
re, welche weder Aiheiften, noch Deiſten, noch 
Epicurätr find, und Daher weder das Daſeyn 
GoOttes, noch deffen Regierung der Welt und 


WVorſehung, noch auch die Verbindlichkeit des 


Menſchen zur Vollbringung guter Handlungen 
und Unterlaſſung boͤſer Thaten leugnen, dennoch 
aber den wahren GOtt nicht erkennen, und alſo 
auch von. einer wahren "Religion nichts wiffen. 
Diefes find die Heiden, und der Herr Berf. be» 
ftreitet fte in dem neunten Capitel. Diejeni⸗ 
‚gen welche nur einen Grund der Religion, nem« 
tich die Vernunft und alfo bfoß die natürliche 
Religion annehmen, ben andern Grund ober, 
nemuch die Offenbarung, entweder als falfch ver⸗ 
werfen, oder für nicht nötbig ausgeben, nennet 
‚man Maturaliften. Well nun biefe dadurch 
alle geoffenbarten Grundartickel umwerfen, 
ſo fen he den vorhergehenden nach und Das 
zehnte 
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zehnte Capitel handelt von ihren Irrthuͤmern. 
So weit. geht der zwente Theil dieſes Werkes: 


Ehe wir folchen aber verlaffen und noch weiter 


anzeigen, was in Den folgenden Theilen für Leute 
und in welcher Ordnung fie kommen werden; 
fo müffen wir. zu befferer Vorſtellung noch einen 
Auszug aus irgend einem Capitel dieſes Theils 

EN . ; 

Wir wollen gleich bey bem letztern ſtehen blei⸗ 
ben; zumal da ſoſches das laͤngſte In dieſem Theile 
iſt. Der Hr. Verfaſſer theilet die Naturaliſten 
in zwey Claſſen, in Die philoſophiſchen, und theox 
logiſchen. Die philoſophiſchen ſind diejenigen, 
welche bloß die natuͤrliche Religion fuͤr wahr 


und zur Seiigkeit hinlaͤnglich halten; die theo⸗ 


logiſchen aber diejenigen, die zwar eine Offen⸗ 
barung erkennen, aber deren Nothwendigkeit 
leugnen, nnd daher dasjenige ſchon für binläng« 
lich zur. Seligfeit halten, was.die Vernunft. von 

GOtt und den göttlichen Dingen faget. : Ynter 


die erften gehören auch die Antiſcripturacii: 
und von dieſer erſten Claſſe handelt der Herr 


Verf. gegenwärtig. Ihr Hauptirrthum iſt, daß 
man auſſer der natuͤrlichen Religion feine an⸗ 
dere annehmen duͤrfe, und daß dasjenige was 
Die Vernunft von GOOtt und den goͤttlichen 


Dingen lehret, zur Scigfeit hinlänglich fen. 


Es ift ihnen alfo alle Offenbarung -verbädhtig, 
und fie müffen die chriftliche Religion, in fo weit 
fie ſich auf die Offenbarung gründet, verwerfen. 
Indem fie alfo die Wahrheit. der Offenbarung 
leugnen, ſ muͤſſen ſie much das Anſehen wi die 

Ött« 


\ 


* * 
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Goͤttlichkeit der H. Schrift in Zweifel ziehen, und 


folglich die weſentlichen Lehren derſelben nicht 


geben. Daher wollen ſie die Religion von 
allen Geheimniſſen frey haben. Hierbey kan 
es nicht anders kommen, als daß ſie auch die 
einzelnen und beſonders geheimnißvollen Leh⸗ 


| ren verwerfen; Daher fie denn alles dasjenige 


verlachen, was von der H. Dreyeinigkeit ˖ in ber 
chriftlichen ‚Religion ‚gelehret wird, Eben fo 
wenig gefüllt ihnen das kuͤndlich groffe Geheim⸗ 
niß der Menſchwerdung Chriſti, welches alle 


menſchliche Vernunft überfteige. Weil auch 


die Wundermerfe zur Beftärkung der Wahr- 


heit der Dffenbarung, und der göttlichen Sen- 
dung derjenigen die folche lehren, dienen ; fü koͤn⸗ 
nen die Naturaliften folche nicht leiden. Gleich⸗ 
falls‘ leugnen fie. die -Prophezeihungen, indem 
fie fie göttliche Offenbarungen gehalten, und 


ı ‚ale Berveisgründe gebraucht werden, den gött« 


lichen Urfprung der Schrift zu erhärten. Nach⸗ 


dem Here Stapfer alfo in diefen Säsen bie - 


Lehrverfaſſung der Naturaliften vorgeftelfet, und 
aus Tindals und Colins Schriften diejenigen 
Stellen bengebracht, mworinnen fie diefe ihre 
Meinungen ausdrüdtich vorgefragen und be« 


. hauptet; fo zeiget er nun die Urfachen und Vers 
anlaſſung zu der Naturaliſterey. Die Urfache 


findet er unter andern in der Unwiſſenheit oder 
dem dunckeln Begriffe von einigen allgemeinen 


Graupndſaͤtzen der Religion, ohne, deren richti⸗ 
7 gen Begriffe niemand eine Vorſtellung von ber 
: Religion felbft Haben Fan, Die Veranlaſſung 


Dazu 
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dazu entdecket er In. Denen Schriften, welche alles 


in der geoffenbarten Religion zweifelhaft machen ° 


und beftreiten, wie auch in der mannigfaltigen 
Auslegung der H. Schrift und den vielen Strei- 
tigfelten wegen des wahren Sinnes berfelben ; 
weldyes er denn weitläuftiger ausführee, Hler⸗ 
auf beftreiter er die Meinung der Naturaliften 


durch folgende: Säße, die er insgeſamt in ihr 


deutlichſtes che bringet und aufbas fchärffte er- 
weiſet. 1) Die philofophifche Naturalifteren fan 
aus der nafürlichen Gottesgelahrheit widerlegt 
werben, wenn man zeiget, daß eine Offenbarung 
nach ihren Grundſaͤtzen nothwendig fen, und daß 
die H. Schrift die Kennzeichen einer goͤttlichen 
Afenbarung bat. - 2) Die‘ natürliche und ge- 


offenbarte Religion ſchlieſſen einander nicht aus, 


ud die legtere benimmt der Vollkommenheit 


ber erſtern nichts, noch widerſpricht eine ber an- 


deen, fondern bende koͤnnen wohl neben einander 
ſtehen. Herr Stapfer feßet hier. beyde allge. 
meine Säße neben einander,’ woraus denn bie 
Wahrheit eines Satzes am beften erwieſen wird. 
) Die natürliche Religion iſt zur Erlangung 
der Sefigfeit und zur Stillung ber Gewiſſens- 
diffe bey einem Sünder nicht zurelchend, fondern 
ee hat dazu 4) die Offenbarung unumgänglicd) 


nothlg. 5) Es fan der Menſch ſelbſt aus ben: 


Gründen der Vernunft fehlieffen, daß GOtt be 


teit fen, Ihm das Mittel-zur Befreyung zuoffen 


baren. Diefe göttliche Offenbarung, iſt 6) in 
der H. Schrift enthalten, und e8 kan 7) die Re⸗ 
ligion bes Suͤnders nicht ohne Gegeimnlfi Pre. 

| | 5 ach⸗ 
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- ‚Nachdem er diefe 7 Säge fattfam ausgsführee 
und damit die Gegenmeinung der Naturtaliſten 
beſtritten: fo wendet er ſich zu der. Aufloͤſung 


der vornehmſten Einwuͤrfe dieſer Feinde der 
Wahrheit. Er giebt ihnen ihre Hauptlehre, 
‚woraus fie den ſtaͤrckſten Beweis wider Die ge⸗ 
offenbarte Religion ziehen wollen, zu, daß nem⸗ 
lich die natürliche Religion. fo: vollkommen jıy, 
daß Ihr faft nichts mangele, was zu ihrer Na⸗ 
tw und Wefen gehöre, fo daß es ganz un⸗ 
möglic) fen, fie noch vollkommener zu machen. . 


‚Ex. giebt audy zu, daß nichts ein Theil Der. wah⸗ 
ren Religion ſeyn fönne, was nicht: in dem We⸗ 


fen GOSttes und des’ Menfchen, wie auch in der 
Natur der Dinge gegründet if. Ferner be⸗ 
jahet er, daß die natürliche Religion ſolche Ge⸗ 
bote vorfchreibe, welche, indem fie aus der Na⸗ 
tur GOttes und bes. Meuſchen flieflen, noth⸗ 
wendig auf GOtt und.-des. Menfchen Gluͤckſe⸗ 


ligkeit gehen müffen. Nicht weniger gefteht er, 
daß nichts in einer Religion ſeyn folfe, weiches 
mit. dem allgemeinen Endzwecke und- allen goͤtt⸗ 
lichen Eigenfshaften, ‘ober mit Dem allgemeinen 
Kennzeichen aller Wahrheit und dem erſten 


Grundfage nicht übereinftimme, Auch darin 


ne iſt er mit. den Naturaliften einig, daß weder 
: bie Offenbarung die natürliche Religion, ändern, 


‚. ‚noch daß die geoffenbarte Religion jener Ver⸗ 


| verlegt bleiben, und folglich unveraͤnderlich ſeyn. 


bindlichkeit und die daher flieſſenden Gebote 


. aufheben ‚oder andere Dafür ſetzen koͤnns; ſon⸗ 


bern es müffen vielmehr alle ihre Pflichten uns 
Zulege 


w- 
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Zulest raͤumet er aud) ein, Daß die geoffenbarte 
Religion der natuͤrlichen keinesweges widerſpre⸗ 
chen koͤnne, und daß eine iede vermeintlich ge⸗ 
offenbarete Religion falſch ſey, welche der na⸗ 


tuͤrlichen entgegen iſt. In biefem allen iſt er mit 


ihnen einig; doch aber geht er darinne von ih⸗ 
nen ab, daß er ganz andere Folgen daraus zieht. 
Denn da fie aus diefen Grundfaͤtzen wider die 
Nothwendigkeit ber Dffenbarung, deren wahre: 
Natur fie nicht einfehen, ſchlieſſen: fo nimmt er 
Daraus mit beſſerm Rechte bie Beweisgruͤnde 
für die Wahrheit und Nothwendigkelt der Of⸗ 
fenbarung her. Weil mir ung dabey zu welt ein« 


laſſen würden, wenn wir ihm' hier. nachgehen - 


wollten : fo müflen wir unſern Sefarn oͤberlaſſen, 
folches bey ihm ſelbſt nachzuſuchen. 

Wie nun der Herr Berfafler in dieſem Capi⸗ 
tel verfähret, fo verhält er fich auch in allen den, 
andern. Er charateriſiret felne Gegner genau, 
beſtimmet ihre Säge richtig und ordentlich, bürs 
det ihnen nichts faͤlſchlich auf, entdecket die Ur⸗ 
fachen und Gelegenheiten zu ihren Irrthuͤmern, 
beweift ihnen das Gegentheil von ihren Mei⸗ 
nuugen gründlich, giebt Ihnen zuſwas er ihnen 
ohne Nachtheil zugeben fan, und loͤſet ihre Eine, 
würfe hinlaͤnglich auf. Er ertheilet eben nicht vie⸗ 


| 


le aber Doch ſolche Antworten, weiche die Schwie ⸗ 


rigkeiten am beſten heben koͤnnen. 
Es werden dieſen Theilen noch drey andere 


folgen, von denen uns der Here Verfaſſer dan: 


Inhalt und. die Ordnung folgendermaffen ange«: 
jeiger hat. Es giebt einige, dieeine Offenbar; 
Zuverl. Nachr. XI Th. 9. rung 


28 IL ‚Stopferi sheologia polemica. 
zung zulaffen, aber doch den vornehmſten Theil 
derſelben leugnen, wie die Juden das N. Teſta⸗ 
ment; ober die an ſtatt der wahren Offenba⸗ 
rung eine falfche unterfchleben, wie die Mu— 
hammedaner; daher’ wird in dem 1 Cap, von 
den jüdifchen und muhammedaniſchen Irrthuͤ⸗ 
- mern gehandelt werben. Nicht viel beſſer ſind 
Diejenigen, welche die Offenbarung nach der 
Richtſchnur der VB srunft einrichten und bie 

Schrift nach deren Sagen verdrehen wollen, da⸗ 
ber fie denn eine Geheimniſſe der Offenbarung 
leiden fönnen und zugleich auch Deren Nothwen⸗ 
digkeit, leugnen. Diefe heiſſen Socinianer und 
* Antiteinitarlee und kommen in dem ı2 Eapitel 
vor. In eben die Elaffe gehören auch diejeni⸗ 
gen, welche eine Gleichguͤltigkeit ber Religionen 
behaupten, und allen Unterſchied unter den Glau⸗ 
bensartickeln aufheben, welches: die Staatsrell. 
gion heiße, wodurch der eheologifche Scepticiſ⸗ 
mus feft gefeget wird; daher denn das 13 Cap. 
‚von ihnen handelt; welche zufammen ben 3 
Theil ausmachen werben. \ 
Da einige bey beyden Hauptgründen ber 
Religion noch einen dritten, nemlich die Tradi⸗ 
tilon der. Kirche annehmen, und die Wahrheiten 
. aus den beyben erftern, ben Anfehen derſelben 
oder des der Kirche vorftehenben Hauptes un⸗ 
zerwerfen, wodurch fie Denn machen , daß alle 
Glaubensartickel nicht von: GOtt, fondern von 
decn Menſchen abhängen: fo ehren fie dadurch 
den ganzen Grund der Religion um, und muͤſſen 
den vorhergehenden gm närhften folgen. * 
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- handelt alfo das 14 Cap. von ihnen oder den pas 
piftifchen Irrthuͤmern. Es fehlen noch einige 
andere wider die Grundſaͤtze der Religion, bie 
nebft denfelben neue Offenbarungen und ein in⸗ 
nerliches Licht zu haben vorgeben, wodurch fie alles 
erfennsten, was zur Seligkeit noͤthig iſt. Diefes 
findfbie Fanatici, und Das 15 ap. ift fünfte, Nun 
folgen Indem 16 Die Pelagianer, welchewider den 
Hauptgrundfag der geoffenbarten. Religion ver⸗ 
ſtoſſen, nemlich daß Chriſtus bie einzige und voll⸗ 
fommenfte Lirfache der Seligkelt ſey indem fieden 
vornehinften Theil unferer Seligmachung den 
menſchlichen Kräften zueignen. Man wird hier« 
aus leicht erfennen, warum die Remonſtranten 
in dem 17 und Die Mennoniften und Anabaptiften 
indem 18. Cap, vorkommen, welches den 4 Theil 
beſchließt. A 
Obwohl die morgenlaͤndiſche Kirche in den mel- 
ſten Glaubensartickeln mit uns uͤbereinſtimmt, ſo 
gehe fie dennoch in einigenPuncten ab, und daher 
wird ihrer in dem 19 Kap, gedacht. Hier, ſaget Hr. 
Stapfer, habe er feine Polemic fehlieffen fönnen, 
. Weil aber doch die evangelifchen Gottesgelehrten 
dafür hielten, daß die reformirte Kirche in einigen 
Grundartickeln irre,fo habe er zulege nach von dem 
Unterfchiede zwiſchen beyden Kirchen handeln und 
auf jener Beſchuldigungen antworten wollen wele 
ches denn das 20 Cap. ausmachen Disfem iſt noch 
ein Anhang von ber wahren Befchaffenheit der Ke⸗ 
hereyen jn den s erſten Jahrhunderten bengefüge, 
womit ſich das ganze Werk ſchließt, nach weichem 
uns die beyden erſten Theile ein fonderbures Ver⸗ 
langen machen. »2 Com- 
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Commentatio’ de Druidis. :.-: 
W das iſt; d EEE 
VJohann George Frickens feel. eher 
maligen Paſtoris an der heil. 
Dreyfaltigkeitskirche zu Ulm, des 
daſigen Gymnaſii Viſitatoris und 
der deutſchen Geſellſchaft in Leipzi 
Mitgliedes, vermehrte und verbeß 
ſerte Abhandlung von den Drui⸗ 
den, als den Weltweiſen der | 
abendlaͤndiſchen Voͤlcker, nebſt ei 
nem: Anhänge einiger ſeltenen 
Schriften, welche die Geſchichte 
und Alterthuͤmer der Druiden 
exleutern, und einen Verzeich⸗ 
niſſe der dahin gehoͤrigen Schrift: 
ſteller; herausgegeben von: deſſen 
Bruder, Alberto Fricken, Dienern 
- Des goͤttl. Worts zu Ulm, der 
VDichtkunſt öffenst. Lehrer daſelbſt, 
und der pbilofophifchen Facultaͤt 
zu Leipzig Beyſitzer. Um, 1744, In 
ato. 1 Alph. 9 Bogen, nebſt a 
- Kupferplatten 
Keen Uebhabern ber deutſchen · Alterthuͤmer 
wird es Seife niche —* ſon 
‚dern nur in Anſehung ihrer an. 
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tigen Bröffe und Einrichtung unbekannt ſeyn 
Sie iſt eine: weitere "Ausführung einer wohlgen 
ſchriebenen Differtation, welche der feel: Here 
Daftor Frick zu Ulm, en Sohn des berühmten 
Gottesgelehrten; Johann Frickens, Im Jahr 1731, 
als er noch Profeſſor der Dichtkunſt an dem da⸗ 
ſigen Gymnaſio war, den Gelehrten zur Beur⸗ 
theilung vorgelegt. Dieſe Arbeit erhielt dazu⸗ 
mal den Beyfall vieler Geſchichtsverſtaͤndigen, 


und die deurfche Geſellſchafft in Leipjig warb dan 


durch bewogen, den Herrn Profeſſor dyne vor« 
hergegangenes Anfuchen unter ihre- Mitglieder 
aufzunehmen. Hierdurch wurde berfelbe er« 


muntert, da ihm zumaf feine Abhandlung noch 


in vielen Stücden unvollftändig vorfam, auf eine 
mehrere Ausarbeitung berfelben zu dencken. Er 
laß zu dem Ende alle zut gelehrten Gefchichte 


ber alten Gallier und Deutſchen gehörige Schrif« 


ten, deren er habhaft werden konnte, fleißig durch, 
zeichnete ſich was ihm zuſeinem Vorhaben dien« 
lich war, ſorgfaͤltig auf, und vermehrte alſo ſeine 


Diſferration mit viel Anfehnfichen Zufägen. Die 


häufigen Verrichtungen, welche ihm die geiſtli⸗ 
chen Aemter, zu denen er nach und nach befoͤr⸗ 
dert wurde, aufbuͤrbeten, konnten ſolchen Fleiß 


nicht voͤllig unterbrechen, ſondern diejenigen 


Stunden in welchen ihm ſeine Arntsgeſchaͤfte 
einige Ruhe erlaubten, wurden zu dergleichen 
Bemuͤhungen angewendet. Es legte auch der 
Herr Paſtor bereits die letzte Hand an das 
Wert, und machte es allmaͤhlich zum Drucke 
fertig, als deſſen unvocnn wherer Tod were 
2 | 3 ne 
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| nad) dem Ableben feines Herrn Vaters erfolgte, 
und der Kirche deſto ſchmerzhafter fiel, weil fie 
dadurch den erſten Veriuſt Doppelt empfand, Die, 
angefangene Arbeit unterbrach, welche fich nicht: 
weiter, als bis. auf. den .eilften. Abſchnitt des: 
Vorberichts erſtreckte. Damit aber:fo, viel, 
Muͤhe nicht ganz vergeblich ſeyn möchte: fo. 
entſchloß ſich anfänglich der gelehrte Herr Bru⸗ 
der des ſeellgen Hrn: Paſtors Das Werk vollends. 
zu Stande zu bringen, Allein nach reifer-Uber« 
legung ; hielt er es für beffer, alles fo wie er es 
fand, herauszugeben, theils, weil es.leicht. hätte, 
geſchehen Fönnen,. daß ex. etwas hinzugethan 
welches ber Meinung bes erſten Verſaſſers ent · 
egen geweſt, theils, weil er glaubte, die Zufaße. 
feines feel. Herrn Bruders waͤren von. folder. 
Erheblichkeit und Vollkommenheit, daß ſie dem⸗ 
ſelben, wenn fie gleich unverändert an das Licht 
gejtellt ‚würden, ‚feinen Nachtheil bringen koͤn⸗ 
gen. : Denn felbiger. habe fie nicht zu feinem ei⸗ 
genen Unterrichte, ſondern zu dem Ende mit al⸗ 
lem Fleiſſe eigenhändig .niedergefchrieben, daß 
fie. dereinften dem Drucke könnten überliefert 
werben... Doch iſt er nicht in Abrede, Daß diefe, 
Schrife vielleicht. hier und, da ein anderes Anſe⸗ 
ben befommen haben, und an unterfchledenen 
Otrten kuͤrtzer, an. andern aber beftg meitläufti« 
ger und vollſtaͤndiger würbe geworben ſeyn, wenn 
. ber Verfaſſer felbft die Ausgabe ‚hätte erleben 
ſollen. Damit. aber. die. Leſer bey denjenigen 
tellen, mo wichtige Dinge entweder gar mit 
Stillſchweigen übergangen, ober nur mig.wende. 
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gen beruͤhret worden ſind, wiſſen moͤgen, wo ſie 
ſich anderweit Raths erholen ſollen: ſo hat der 
Herr Herausgeber nicht nur ein vollſtaͤndiges 
Verzeichniß derjenigen Schriftſteller angehängt, 
welche von den Druiden entweder beſondere Ab⸗ 
handlungen verfertiget, ober nur bey Gelegen⸗ 
beit derfelben Erwehnung gethan; fondern auch 
einige befondere hieher gehörige feine Abhand⸗ 
lungen, welche manfelten zu Gefichte befammt, 
theils ganz, theils auszugswelfe eingerüdet, Die 
wir hernach unfern tefern anzeigen wollen. Dies 
fer Anhang ift der Andere Theil des gegenwaͤrti⸗ 
gen “Buches, da hingegen des Heren Paſtor 
Frickens Abhandlung den erften Theil auge 
macht. Es beſteht diefelbe nach) der von dem 
Seren Herausgeber gemachten Eintheilung, aufs 
fer dem Borberichte, aus drey Hauptſtuͤcken. 
In dem erften wird von dem Nahmen, dem Ute 





ſprunge, Alterthume und Aufenthalte der Drule 
den gehandelt; das andere erfläct ihre Weltweis« . 
beit; und in dem.britten wird endlich eine kurzz 


Machricht von ber Zeit beygefüget, wenn dieſe 
Leute abgefchaft. worden find... J 

In dem Vorberichte, den der ſeel. Paſtor 
noch ſelbſt groͤſtentheils ausgefertiget Hat, er⸗ 
öffnet er vornehmlich feine Abſicht in Anſehung 


gegenmwärtiger Schrift, und zeiget, wie er ſich 


von ben übrigen Schriftftellern, welche fich mit 
den gelehrten. Alterthuͤmern unferer Vorfahren 
befchäftiget haben, unterfchelden wolle. . Diefe 


hätten fich nur als Gefchichtfchreiber aufgefüße · 
vet, und bie Nachricht veg den Denlben —* . 
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ihren Lehren zum Theil fleißig geſammlet. Er 
aber will als ein Weltweiſer von biefer- Sache 
bandeln, die Zeugniffe der Alten genau prüfen, 
amd fo vlel ſich zuverläßfg darthun läßt, die 
wirckliche und wahre Beſchaffenheit der druidi⸗ 
ſchen Weltweisheit, ohne bey der bloſſen Mög- 
lichkelt derſelben fteben zu bleiben, befchreiben. 
Doch gefteher er zum voraus,| daß fich in vielen 
Stüden noch viel zweifelhaftes und ungewiſſes 
finde, welches er aufzulöfen nicht im Stande fen, 
Er beklaget hierbey den gänzlihen Mangel elit- 
heimiſcher Nachrichten in der Geſchichte der al⸗ 
"ten Deutfchen, welcher die Gelehrten nöchige,zu 
den Zeugniſſen der römifchen und griechifchen 
»  Gefchiehefchreiber ihre Zuflucht zu nehmer, ohn⸗ 
erachtet deren Glaubwuͤrdigkeit in dieſem Stüde 
zum Öfteren mis Rechte in Zweifel gezogen wer⸗ 
‚den könne. Auf Julium Caͤſarem und Taci⸗ 
tum feße ee noch das meiſte Berteäuen. Unter 
den neuern Schrifeftellern aber har er fonderlich 
bes gelehrten Benedictiners Jacob Martins Ab⸗ 
handlung von der Religion der alten Galller z in 
Mathe gezogen, weicher bey Berfertigung feinee - 
Schrift. fat einerley Abfiche mie dem Herrn 
Paftor gehabt hal. - Wir übergehen dasjenige, 
tvas in demferfien Hauptſtuͤcke von dem Nahmen 
ber Druiden und deſſen Abſtammung, von den 
initerſchiedenen Benennungen "berfelben, un 
‚Äfrem erften Usfprunge, welcher: eudlich fü nick 
hinaus koͤmmt, daß man von demſelben nichch 
Weengee melden: kan, angeführet wied. 
“0 Herr Verfaſſer fage davon nichts mens 
rl Pe oo. ' 
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oder unbefanntes. - In den meiften läßt er fich 
Martins Urcheil gefallen. Doc) geht er von 
demfelben fonderlich in der Meinung von dem 
erften Aufenthaite ber Druiden ab. Martin 
haͤlt Gallien für das Vaterland diefer Welt⸗ 
weiſen. Der Herr Verfaſſer aber glaubt, daß 
man die erften Druiden in Britannien füchen 
müde, von da fie nad) Galllen, und endlich nach 
Deutſchland gekommen waͤren. Er gruͤndet 
ſich darinne auf Caͤſars Zeugniß. Tacitus und 
Plinius find zwar anderer Meinung Mir 
finden aber keine Gründe, wodurch entweber der 
Widerfpruch dieſer Gefchichtfchreiber gehoben 
würde, oder des erftern Zeugniß' ein groͤſſers 
Gerichte! , als der andern beyden Nachricht er- 
hielte. Wie wollen nunmehr die Gedancken 
- des Herrn Paſtors von der Weltweisheit der‘ 
Druiden aus dem andern Hauptſtuͤcke deſto um⸗ 
ſtaͤndlicher mitthellen. Diefe würden vermuth · 
lich feiner vorhin angezeigten Abſicht gemaͤß 
. eine gegruͤndete Beurtheilung der Lehrſaͤtze, wel 
he den Druiden insgemein zugeſchrieben wer⸗ 
den, in ſich enthalten, wenn er nicht durch den 
Tod verhindert werden, feine Arbeit völlig zu 
Stande zu bringen. : Diefem Unfälfe iſt es fon» 
der Zweifel zuzuſchreiben, daß mie groͤſtentheils 
nur eine gelehrte Sammlung freinder: Meinun« 
gen, als bie erfte Anlage zu einer gründlichen 
Unterſuchung, für mas: finden. Denſelben mef⸗ 
fen wir es auch ben, daß ſich Hier und ba einige 
Beweiſe und Urtheile mit eingefchlichen Haben, 

welche einem mu von einem et i 





w 


26° LUII. FrückdeDruds: 


— — — — 
ſſchreiber Gruͤndlichkeit und und Schärfe im Denen 
- erfordert, nicht eicht befriedigen werden. - Ders 
gleichen find, wenn 3; E. ans Tacitl Worten: 
Celebrant carminıbus antiquis Tuiftonem 
Deum terra editum, et flium Mannum 
originem gentis conditoresque , erwjefen 
wird, daß bie Druiden einige Kenntniß von der 
, Bildung des erſten Menſchen aus Erbe gehabt 
‚ hätten, oßngeachtet zur Erleuterung des Taciti, 
Tertullions Worte angeführet werben, daß man 
diejenigen. Söhne der Erden nenne, Deren Ur⸗ 
fprung unbefannf feg: wenn aus dem aͤngſtli⸗ 
chen Bemuͤhen des Poͤbels ſich wegen des zu⸗ 
kuͤnftigen bey den Wahrſagern Raths zu erho⸗ 
len, geſchloſſen wird, es haͤtten die Druiden die 
‚göttliche Vorſorge gelehret: wenn die unmenſch⸗ 
liche Gewohnheit dieſer Geiſtlichen, Meuſchen 
zu opffern, aus dem unrechten Verſtande der Hi⸗ 
ſtorie Abrahams, ber feinen Sohnopfern ſollte, 
hergeleitet wird: wenn die Lehre von der Aufer⸗ 
Fehung der Todten für eine den Druiden bekannte 
Sache ausgegeben wird, und zwar aus dem 
Grunde, weil Pomponius Meia von den T 
ciern verfichert, daß einige unter ihnen eine 
ruͤckkunft der abgefchiebenen. Seelen geglaube 
hätten, u. ſ. w. Doc wir: möffen,zu unſerm 
Borbaben kommen. 

Wenn von der Weltweisheit der Druiden 
ie Rebe ift, fo muß man das Wort Weltweis- 
heit in einer weitläuftigern Bedeutung nehmen, 
‚ls ſonſt · gewoͤhnlich iſt. Man verſtehet bie 
* Shſcuten Due: Seute Darunter, ober 
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die geſammte Erkenntniß welche ſie von den 
nuͤtzlichſten Wahrheiten hatten, und wodurch ſie 
ſich von dem Poͤbel unterſchieden. Der Nahme 
der Weltweiſen koͤmmt ‘ihnen mit eben dem 
Rechte zu,mit welchem man ihn den alten Egypti⸗ 
fchen Prieftern, ben Brachmannen der Indianer 
und den Magis der Chaldaͤer beylegt. Gefegt 
aber, man wolle behaupten, Daß nur die Erkennt» 
niß derjenigen Wahrheiten welche eine beſtän- 
dige Gluͤckſeligkeit in diefem und dem. zufünftt« . 
gen Leben verfprechen, und bie Menfchen von ih⸗ 
rer natirlichen Wildheit zu einem gefitteten Le⸗ 
ben anführen, eirien Weltweifen ausmache: fo 
wird man nichts deftoweniger auch in. dieſem 
Verſtande die Druiden unter die Weltweiſen 
zehlen müffen,. weil fie zuerſt unfern Borfahren 
das rohe und ungefchlachte Weſen abgewoͤhnet, 
und ihnen foldje Wahrheiten beygebracht haben, 
welche ihrer Vortreflichkeit wegen niemals hoch 
genung gefchägt werden fünnen (7). Martin 

— nennt 
() Wir wollen unſern Vorfahren nicht alle Erkenntniß 
der Wahrheit, ſonderlich was die Sittenlehre aber 
trift, abſprechen. Die groſſe Voſlkommenheit aber 
welche ihrer Weltweisheit bier zugeſchrieben wird, fin⸗ 
den wir nicht. Man kan nicht leichter irren, wenn 
man von der Vortreflichkeit gewiſſer Lehrſaͤtze urtheis 
fen will, ale wenn man fie betrachtet, ohne die 
Dovellen aus welchen fie herflieſſen, forgfältig zu ers 
wegen. Hierdurch geichieht.es, daß man ihnen öffere 
einen folchen Verſtand beyleget, welchen fle wohl zus 
“ anderer Zeit, nicht aber in derſelben Lehrverfaſſimg 
haben, aus welcher ſie gegentbärtig genommen fInd. 
Die Saͤtze :--SDtt ift das vollfommenfte Weſen; 
unfere Seele: ik unſterblich ze.ıc. find von unge 
meinem Werthe, wenn man ſie annimmt, wie Te in 





— 


— —— — 


208 IE Frich do Druiſta 


nun. 











niennt fie affo:nicht unbilllg groffe Weltweiſen, 


{ 
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und behauptet mit Recht, daß alle Schulen ber 
Atten ſo wohl was das Alterthum betrift, als 
auch in Anfehung der vörtreflichen Lehren und 
wrifträflichen Lebensart, den Druiden den Vor⸗ 
zug laffen müßten (*). Die Weltweisheit der 


Druiden "überhaupt iſt ein Inbegtiff “folchee 


WBahr- 


unſern Büchern vorgetragen werden. Man ſehe fie 


ader in dem ftoifchen Lehrgebände, oder nach dem Be⸗ 
griffe derjenigen an, welche flch: von einem Ausfkufle 
aller Dinge. aus dem göttl: Weſen träumen laſſen. 
u ey diefen Leuten GOtt ?_ Was ift bie - 
Seele 7: Werden obige Säge auch noch den vorls 
‚gen Preis behalten ?: Smb. ii. Wahrheiten ober 
« Serthämer 2. (&6 koͤmmt ung vor, "als ob in gegen⸗ 
wärtiger Abhandlung die MWeltweisheit der Druiden 
nicht alleyeit nach der Verbindung und den Grund 
lehren welche fie. muthmußlich gehabt hat, beur- 
theilet wuͤrde. Wäre dieſes geicheben : ſo wuͤrde 


Vvielieicht vieles von bei Unſchaͤtzbarkeit welche ihr a 


" gefchrieben wird, verlieren. '-- J u 
( Die ungereimte Lehrart der. Drutten: nad. bie Un⸗ 
. wiſſenheit der damaligen Zeiten verfpricht von ihren 
Lehren wenig vortheilhaftes. Ahr unfträflicdhes Les 
ben aber fan man am beiten aus den. Betruͤgereyen, 
ewomit fie ſich bey dem einfältigen: Poͤbel im Anfehen 
. erhielten, und aus den, Zändereyen bey ber Wahl 


eines neuen Oberhaupts welche oft in Blutige Kriege 


\ 


ausſchlugen, abnehmen. Martin läßt in feiner fonft 
. unvergleichlichen Werde Ds ‚eine groͤſſere Hoch: 


achtung gegen die Seiftlichfeit der alten Gallier blis 


| En als- ein unpartheyifchee Geſchichtſchreiber thun 
fol. Der Here Paſtor Brick, welcher ihm haupt⸗ 
ſaͤchlich folget, wuͤrde vermuthlich feine Gedqncken In 
vielen Stuͤcken geändert ‚haben, wenn er dasjenige 
‚hätte fefen follen, was Here Bruder in dem erften 
- ‚Bande der Sefchichte der Weltweisheit wider deſſel⸗ 
ben Difiertation aus welcher gegenwärtige, Abhand⸗ 
ı. fung entftanden, und, wider Martins, Meinung mit 


. aufem Grunde erinnert bat. 
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Wahrheiten von bem göttlichen Weſen, der Ma⸗ 
tur und Sittenlehre, welche fie theils durch die: 
mündliche Sortpflangung, theils durch eine fleißi⸗ 
«ge und feharffinnige Betrachtung erlanger hate 
ten. Ihre Lehrart befchreibt. Caͤſar fehr Deutlich. 
Vermuhtlich haben fie fidy bey ihrem Vortrage 
der Fabel bedienet, welches Caͤſars Erzeblung. 
nicht zuwiher lauft, ob er gleich dieſe Sache 
nicht ausdruͤcklich meldet. Denn es war bey 
dem aͤlteſten Voͤlckern gewoͤhnlich, die Wahr⸗ 
heit in Maͤhrchen und Raͤtzel einzuhuͤllen, gleich⸗ 
ſam als od ſich die Lehter ſchaͤmten, ihren Schuͤ⸗ 
ler dieſelbe nackend vorzuſtellen. Die Gottes⸗· 
gelahrheit der Druiden, welche ſie nicht nur nach 
dem Beyſpiele der aͤlteſten Lehrer mit der Welt⸗ 
weisheit verbunden, ſondern auch das vornehm⸗ 
fie Stuͤck ihrer Gelehrſamkeit ſeyn lieſſen iſt ſehr 
ſchwer zu erklaͤren. Was ſich aber davon ſagen 
laͤßt, kan man fuͤglich unter dieſe drey Fragen 
bringen.: Ob unſere Borfahren einen Begriff: 
von GOtt gehabt haben 2 . Bon wem fie ihre 
Glaubenslehre erhalten? Wie diefelbe eigent- 
lich befchaffen geweit ; und was fie von dem 
Weſen, den. Eigenfchaften und: der Berehtung ; 
OOttes für Gedancken gehabt haben? 

. Auf die erfte Frage kan man ohne Beben-; 
ten mit ja antworten. Denn es iſt eine auge: 
gemachte Sache, daß ſich niemals ein Volck un ⸗ 
tee Der Sonne fo weit von aller Menfchlichkeit. 
entfernt, daß es gar Fein görtliches Weſen ges 
glauber Hätte. Diejenigen herdienen folglich; 
ſchlechterdings feinen Benfallweldjedas Matr 
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chen don der Acheifterey der alten Celten erfon- 
neh haben: ba man ‚andre hingegen: billig lobt, 
welche die Ehre ihrer Vorfahren durch gute Be⸗ 
weisgründe von einem fo ſchimpflichen Vor⸗ 
wurſe befrener haben. "Die andere Frage har 
mehr Schwierigkelten. Da ber Urfprung dee 
älteften Völker nach der Suͤndflut von nie⸗ 
mand anbers als von Noaͤ und feiner Söhne 
Nachkommen herzuleiten iſt: fo folget daraus, 
daß auch aller Gortesdienft, er mag nun wahr 

oder falſch ſeyn, von diefen auf jene fen fortge⸗ 
pflanget worden. Die H. Schtife beftätigee 
dieſes felbit. Es Haben viel Gelehrte fehr wahr: - 
feheinlich gezeigt; daß die Eelten Abkoͤmmlinge 
‚ber alten Cimbrier wären, dereri Stammpäter 
Comer, Japhets Sohn, und Afcerias Gomers 








SGohn feyn ſollen. : Allein gefeßt, diefe Sache ! 


hätte noch nicht ihre völlige Richtigkeit, wie denn 
- Die meiften von dergleichen Unterfuchungen fehr 
unficher find: fo iſt doch. fo viel: gewiß, Daß die 
Celten den Nachkommen der Söhne No ihren 
Urfprung zu Danden haben, und man folglich 
mit gutem Grunde ſchlieſſen könne, der Gottes⸗ 
dient der Celten muͤſſe nicht aus fo gar un» 
“ reinen Dvellen hergefloffen feyn. Ja man kan ich - 
Deswegen die fichre Rechnung machen, bag man 
fattfame Spuren des Altertfums und einiger 
Reinigkeit der Glaubenslehren in der Religion 
diefer Voͤlcker finden werde *. Es iſt noch die 
dritte 
* Da alle Voͤlcker von den Nachkommen der Soͤhne 
Noah entfproffen find, fo müßte. diefer Stu hir 


> 


} - v [ ZB .. — — — — Tem — — —— J J J 


III. Frick de Drusdis: au 


dritte und wichtigfte. Srage übrig, "Die nach der 
wahren Öeftalt forfcht, welche die Lehre von GOtt 
bey den Druiden gehabt. Die groben, und; 
veränderlichen Begriffe des Pöbels Eommen- 
bier in Eeine Erwegung. Es iſt nur von den’ 
Gedancken der celtifchen Lehrer Die Rede, welche 
fie aus ziemlich lautern Dvellen gefchöpft,in eine. 
gute Ordnung gebracht, und Ihren Nadyfom- . 
men zum Unterrichte hinterlaſſen hatten. Gie 

urtheilten von dem Weſen und Eigenfchaften 
GHttes, von deſſen Werden und der ihm ge⸗, 
bührenden Verehrung in vielen Stücden gang, 
richtig. Ihren erbabenen Begriff von dem 
göttlichen Weſen theilt uns Tacitus.in folgenden. 
Worten mit : Ceterum nec cohiberi pa- 
retibus Deos, neque in ullam humani o- 
ris fpeciem adfımilariexmagnitudine coe- 
leftium arbitrantur, Lueos ac nemora: 
confecrant, Deorumque nominibus ad- 
pellant fecretum illud, quod fola reveren-, 
tia vident. Giebt dieſe Machricht nicht deut⸗ 
lich gnug zu erfennen, daß die Druiden mit 
GHrt den Begriff des allervollfommenften: 
Weſens verbunden haben ? Wenn GHOtt wer 
der in Haͤuſern nody Tempeln wohne : fo kan 
er verhöge feines Wefens in Feine Grenzen ein⸗ 
gefchloffen werden; fo iſt er unermeßlich, Wenn 
man ſich von Ihm fein cörperliches Bild machen 
fan, fondern ihn allein vermireeift bes Berftan 


ee 
FEN von allen Voͤlckern wenigftens in den 
en Zeiten, gelten. Allein bie. Geſchichte wider⸗ 

vo —**— Folgerung offendn,. 
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des erkennet; ſo muß er keine coͤrperliche, ſon⸗ 
dern eine geiſtliche Natur haben. Die Drui⸗ 
den ſtellten ſich alſo GOtt als geiſtig, unſichtbar 
und unermeßlich vor. Sie ſahen ihn als das 
hoͤchſte Weſen an, welches wegen feiner Voll⸗ 
kommenheiten mit einer heiligen Verwunderung 
und ehrerbietigen Stillſchweigen verehret wer⸗ 
den müffe *:. Die !ehre, daß nur ein OOtt ſey, 
war biefen ehrwürdigen Weltweifen ebenfalls. 
sicht unbekannt. Die Gelehrten. haben zwar: 
amftreitig Dargethan, daß die Bielgötterey nur 
ein Irrthum des Pöbels geweſt. Doch fönnte: 
ſich jemand, was die Druiden- anbelangt, dur. 
Eäfars und: Taciti Zeugniß irre machen Yaffen. 
Allein der "Begriff des vollfommenften Weſens 
welchen die Druiden von OOtt hatten, die hoͤch⸗ 
ſte Verehrung die fie ihm zugeftunden, Das Al« 
terchum ihrer Ölaubenslehren, ihre forgfäftige. 
Bemuͤhung diefelbe unverändert beyzubehalten, 
und das übereinftimmige Befenntniß aller Voͤl⸗ 
ker von der Einheit Bote, welches Marimus 
Tyrius 


* Die Eigenfchaften, welde die Deulßen nach Taciti 
Berichte GOtt beylegten, fchrieben ihm auch diejeni- 
gen uralten Weltweiſen zu, weiche GOtt und dag - 
Chaos in eins zufamınen Ichmelßten:, Wir feßen alſo 
‘ nicht, wie man aus ‚diefen Cigenichaften, ehne andere 
‚Beuanie zuverläßig fchlieffen Ham, * Gott nach 
Begriffe der Druiden ein Geiſt ſey; fo wenig 
Fr man —A — kan, daß jene Weltweiſen ihren GOtt, 
das wunderſam vermifchte Ding aus welchem, alle 
Dinge, als aus einem unerfchöpflihen Meere flieffen 
ſollten, für einen Geift gehalten hätten; man wolte 
denn mit dem Worte Geiſt einen ganz ungewöhnlis 
hen Begriff zerfnüpfen, welches doch ber Meinung 
des. Rn Verlaſſers Ribft entgegen feyn würde, : 








MI. Frick de Drurdis. . . a3 


Tyrius anführt, fpricht fie gänzlich von dem 
Verdachte ſrey, als ob fie mehr als einen GOtt 
geglauber hätten *. Phil. Cluverius undeinige | 
. andere Gelehrte fihreiben ihnen fol gar eine Ex⸗ 
fenntmiß von den Gcheimniffe der Dreyeinigkeit 
. zu. Unter dem Nahmen der Sonne, des Mon« 
des und bes Feuers, follen fie den Bater, Sohn 
und Heil. Geiſt angebetet haben, Allein dieſe 
Vermuthung widerlegt ih vonfich felbfl. - . 
Hterauf führt der Herr Berfailer den Lehr⸗ 
begriff ber Druiden von bee Schöpfung des 
- Menfchen, ber Borforge GOttes, und der ihm 
fhuldigen Berefrung an. Seiner Meinung 
nad) iſt er meiftentheils fehr geläutert. Da 
mir aber ſchon in ben vorhergehenden etwas da« 
von angeführet haben, fo wollen wir denfelben 
bier vorbengehen, und die Lehre von der menſch⸗ 
liden Seele, welche das andere Hauptflüd der 
druidiſchen Gortesgelahrheit feyn foll, betrach⸗ 
ten. Auch hietinne find die celtifchen Weltwei⸗ 
fen, wie der Herr Berfaffer vermeines, meiften- 
theils vechtgläubig.. Sie hielten die Seele für 
ein Weſen, das von. der Materie gänzlich er 





* Man Ean zugeben, daß die Weltweiſen unferer Bors 
fahren nur einen GOtt geglaubet haben, ohne bes: _ - 
roegen Caͤſarn und Tacitum, welche ihnen die . 
Verehrung vieler Götter zuſchrieben, eines Irrtiums 
zu befchuldigen. Sie behaupteten nur einen GOtt, 
das ift, eine erfte wirdfame Srundurfache, ohne wels 

he nichts wirklich feyn wuͤrde Von dieſem erfien 
Gott leiteten fie nach dem Beyſpiele viel anderer 
MWeltweifen, ein-sanzes Heer kleinerer Götter her: 

- und biefe find es deren die gedachten Geſchlichtſchrei⸗ 
ber Erwähnung thun· 1 2 
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fondert, unfteeblih und ewig fey. Den Beweis 
von ihrer Unſterblichkeit gründeten fie auf den 
Satz, daß nach dem Tode noch) ein anderes Le⸗ 
ben zu hoffen fey *. In dieſem Seben foltealfo 
bie Seele einen neuen und unfterblichen Cörper 
bewohnen; welche Meinung fo wohl viel. deut» . 
liche Stellen der Alten, als auch die Gebräuche 
der Celten bey Beerdlgung ihrer Verſtorbenen 
zu erfennen geben. ‘Dem gemeinen Volcke ward 
dieſer Lehrfag deswegen eingepräget, Damit es 
dm Kriege defto herzhafter wäre. Einige Ge⸗ 
lehrte haben behauptet, Die Druiden hätten die 
Wanderung der Seelen nach dem Tode In 








menſchliche und thieriſche Coͤrper geglaubet. 


Andere haben die Meinung dieſer Weleweiſen 


nur auf die menſchlichen Leiber eingeſchraͤnckt: der 


Herr Verfaſſer aber haͤlt beydes für ungegrün« 


det, und ſchließt Daraus, daß die Druiden ben 


Seelen nach dern Tode einen ſolchen Ort ange⸗ 
wiefen hätten, wo fie nad) “Befchaffenheit ihres 


vorigen Lebens, entweder eine vollfommene und 


ewige Gluͤckſeligkeit genieffen fönnten, oder ein 


immeripährendes Elend empfinden müften. Caͤ⸗ 
fars Zeugniß ftreitee wohl für die erftangeführ- 
| | ten 


* Die Natur der Sache seforbert vielmehr biefen Beweis 
folgendergeftallt umzufehren: Die Druiden glaubten 
die Unſterblichket der Seele, und hieraus urtheilten fie, 
Daß auf das gegenwärtige Lehen noch ein anders folge, 
Fragt man aber, woher die Druiden auf die Gedan⸗ 

cken gerathen, Daß die Seele unfterblich fe? fo wird 
ihre Meinung von dem Urſprunge der Seele die befte 
Antwort an die Hand geben. Unfere Abſicht leider 
es nicht, Diefes mweitläuftiger auszuführen. | 
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ten Meinungen, Aber der Herr Paftor haͤlt 
es deswegen für verdächtig, wall Pomponius 
Mela die Lehre von der Unfterblichfeit der Seele: 
den Drutden zufchreiber, der Seelenwanderung 
aber mit keinem Worte gedencket *. 

Von der Naturlehre der Druiden ſind we⸗ 
nig Nachrichten vorhanden. Sonderlich iſt un⸗ 
bekannt, wie ſie den Urſprung der Welt erklaͤret 
haben. Der Herr Verfaſſer legt iedoch folgen⸗ 
der Muthmaſſung noch einigen Werth bey. 
Plinius erzehlet, daß man in Gallien viel We . 
fens ans einem Schlangen-Ey gemacht habe. 
Hlerunter ſey wohl etwas mehr verborgen, als 
man dem erften Anfehen nach) denen folle, Es 
ſey vermuthlich ein Nägel geweſt, worunter bie 
wi. Da galli⸗ 


+ Mac den Regeln der hiſtoriſchen Wahrſcheinlichkeit, 
wird man aus Melä Stillfehweigen, wider Caͤſars 
ausdräcliches Zeugniß nichts erhärten Einen. Ges ' 
feßt aber, die Meinungen weiche der Herr Verfaſſer 
derlegt, mären offenbar ungegründet ; fo wird doch 
darans noch nicht folgen, daß er die rechten Gedan⸗ 
Een der Druiden nothwendig getroften habe. Es 
giebt Weltweife, welche die Linfterblichkeit der Seele 
annehmen, und doc) weder die Metempſychoſin eins” 
räumen, noch auch der Secle nach dem Tode einen « 
ewigen und unveränderlihen Aufenthalt zuſchreiben. 
Sie koͤmmt wohl, nad) den Gedancken biefer Leute’ 
an einen ſolchen Ort nad) dem Tode, wo es ihr an 
keiner Gtlückfeligkeit mangelt, mern fie es verdient hat. 
- Aber nach einer beftimmter Anzahl von jahren wird 
fie durch das Schickſal wieder genoͤthiget, einen menſch⸗ 
ichen Coͤrper in dieser Welt zu berieben. Wenn wie. 
nun annehmen, die Druiden hätten ſich auch mit 
dieſer Einbildung, die ihren übrigen Sägen fehr ge: 
maͤß ift, beiuftiget, fo werden die verfchiedenen Nach: 
richten der Geſchichtſchreiber fehr wohl mit einander 
. Übereinftimmen. 
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galtifchen Weltweifen ihre Gebanden von dem 
Urfprunge per Welt aus einem Ey, wie Drpheus 
und die alten Egyptier geglauber, verborgen hät« 


“ten *. Zu dieſem Irrthume hat eine abge» 
fchmadte Auslegung der Worte Mofis Gele- 
genheit gegeben, welcher in feiner Schöpfungs- 


gefhichte erzehlt, der Geift GOttes habe bie 
tgdte und ungeformte Materie durch feine Kraft. 
wirdfam gemacht, und gleihfam ausgebrüs 
tet **, Der Untergang der Welt, ober viel⸗ 
mehr die Verwandlung derfelben in eine andere 
Geſtalt, folte nach der Druiden Borgeben durch 
Waſſer und Feuer gefchehen, wenn andersStra- 
boni darinne Glauben beyzumeffen ift. .. Die 


. Übrigen Säge ber druldifchen Naturlehre find 
von keiner Wichtigkeit. Von ihrer Sittenlehre 


gedenckt der Herr Verfaſſer ınur mit wenigem, 
daß ſie viel gute Lebensregeln enthalte, und ſich 
vermucthlich auf ihre Begriffe von GOtt und 
bie Unfterblichkeie der Seelen gegründet habe; 
man müfte fich aber Eeine ordentliche ober zu- 
fammenhängende $ehrverfaffung derfelben,ein 
bilden. wu „ Un 
“Wenn diefe Muthmaſfung richtig ift, fo wird es 
ame ffung die ulm zu demfo 
enanriten Syftemate emanativo, welches unter bie: 
em Welt⸗Ey abgebildet, und von den Alteften Welt: 
weiſen beliebet wurde, befennet haben, Es wird aber 
alsdenn fehr fchlecht um die. fo gerähmte Vortreflich⸗ 
keit ihrer Säße ftehen. J 
= Sieran würde noch ſtarck zu zweifeln ſeyn, wenn 
man auch gleich erweislich machen Fönnte, daß die Er: 
finder des Mährchens vom Welt⸗Ey, Mofis Schriften 


ſelbſt gelefen hätten, oder wenigftgng mit folchen Leu⸗ 
ten befannt_ geweſt wären, welche. von der mofais 


ſchen Schöpfungsgefchichte einige Kenntniß gehad " 


Li 
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Unſerm Verſprechen gemaͤß, muͤſſen mir noch 


von der Sammlung welche der andere Theil un⸗ 
ſeres Buches iſt, einige Nachricht geben. Der Hr. 
Herausgeber hat ſich die Liebhaber der deutſchen 
Alterthuͤmer nicht wenig durch dieſelbe verbun⸗ 
den gemacht. Es wuͤrde wider unſere Abſicht 
ſeyn, wenn wir aus einer ieden Abhandlung die 
daſelbſt vorkoͤmmt, einen Auszug machen wolten. 
Wir begnügen uns alſo, dieſelben unfern Leſern 
nur anzuzeigen. Des Syefulten Petri Leſcalope⸗ 
rii Abhandlung von der Gottesgelahrheit der 


alten Gallier macht den Anfang. Hierauf folgt 


Bulaͤi Geſchichte der Hohen Schulen, welche die 
Druiden in Gallien anfgerichtet haben. Ste ift 
aus dem erften Bande feiner Geſchichte der pa⸗ 
riſiſchen/ Univerficät- hier befonders abgebruct 
worden.-: Ferner ift.aus Bucherli Belgie ro- 
mano des fünfter Buches drittes Hauptſtuͤck 


eingerücket, welches von ben Prieftern ber alten 
Gallier, und insbefondere von den Druiden han⸗ 


delt. Diefen weitläuftigen Abhandlungen find ein 
paar kurze Auszüge aus Pauli Merula Welt 
befchreibung von Abflammung des Namensder 


Druiden, und Martini Hamconii Frifia von 
ben oberften Seiftlichen der frießländifchen Druls 


den beygefüget, worauf dasobangemeldete Bere 
zeichniß derjenigen Schriftfteller, weiche entwe⸗ 
ber von ben Druiden felbft, oder den zu Ihrer 
Geſchichte gehörigen Alterthümern gehandelt 


* haben, die ganze Sammlung befchließt. Von 


Diefem Berzeichniffe bemercken wir noch etwas 


aus der Borrede,welche der Here Herausgeber 
. P3 dem 


⸗ 


\ 
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| demſelben vorgeſetzet. Es hat der feel. Paſior 








den meiſten Antheil daran, und der Herr 


Herausgeber hat e8 nur in gegenwärtige Ord⸗ 
"hung gebracht, und hier und da. mit einigen Zus 
ſaͤtzen bereichert. Wir würden es aber. ineiner 


ganz andern Geſtalt erblicken, wenn die Bemuͤ⸗ 
hungen des erftern zu ihrem völligen Zwecke hät 


‚ sen fommen fönnen. Es folte nicht ein trocknes 
- Buchregifter werden: fondern unter dem Titel 
: einer druidifchen Bücherfammlung, aus ‚allen 


denjenigen Schriften, welche in die Gefchichte 
der Druiden einigenEinfluß haben, kurze Auszüs 
ge, nebſt noͤthigen Anmerkungen und Nachrich⸗ 


ten aus der gelehrten Geſchichte von den Büchern 


ſelbſt und deren Verfaſſern enthalten. Auf dieſe 


— 


Art hatte der Hr. Paſtor auch bereits einige Aufſaͤ⸗ 


tze aus Joh. Piccards prifca Celtopaedia, 
Std. ForcatuliBuche de Gallorumı imperio 
hilofophia, und Zaiflepieds hiftoire de 


u * tar de la republique des Druides, welche 


allerfeits noch im ı6ten Jahrhunderte zu Paris 
heraus gekom̃en find, entworfen. DerHr. Herauss 


geber theilt'tung auch diefe Zeugniffe von dem un« 
ermuͤdeten Fleiſſe feines Hrn. Bruders, bevor er 


die übrigen Schriften in alphabetifcher Ordnung 


anfuͤhret, getreulich mie. Wiraber haben une 


- fern Leſern davon Nachricht geben wollen, Damit 


fie.auch Hieraus abnehmen Fönnen, daß die Ges 


lehrſamkeit Leinen geringen Verluſt durch des 


— Paſtors fruͤhzeitiges Abſterben gelitten 
ade. „ nn nn 
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Seren Ulerander Popens Locken⸗ 
raub, ein ſcherzhaftes Heldenge 
dicht. Aus dem engliſchen in deut⸗ 
ſche Verſe uͤberſetzt, von Luiſen 
Adelgunden Victorien Gottſche⸗ 
Dinn, nebſt einem Anhange zwoer 
freyen Uberſetzungen aus dem 
. Sranzöfifchen. Leipz. 1744 in dt. 
9. Bog. nebft einigen Kupfern. 
SCH haben ehemals Gelegenheit gehabt, une 
Ä fere Sefer mit dem Auszuge von einer in 
ungebundener Rebe verfaſſeten Abhandlung diefer 
geſchickten Schriftftellerin zu unterhalten, wel⸗ 
he durchgehends Beyfall gefunden. Wir ergreifen 
alſo die Gelegenheit begierig, denenfelben auch 
von einer fehönen Probe biefer glücklichen Dich⸗ 


terin In gebundener Schreibart, Nachricht zuer- . . 


theilen, welche fo wohl gerathen ift, daß fie dee . 
Verfaſſerin bey allen die der Schönheit ber 
deutſchen und englifchen Spradye fundig find, Eh⸗ 
remachenmuß. Wir wollen den Juhalt derfelben 
ordentlich vortragen. | 
Die ganze Schrift iſt der burchlauchtigften Hera 
sogin von Gotha In einer überausmohlgefegten 
Zufchrift gewiedmet, in welcher die Ehrfurcht aaff 
eine geſchickte Weiſe ausgedrucket wird, die ieder⸗ 
man einerfo groſſen Kennerin, Freundin und Be⸗ 
ſchuͤtzerin der Wiſſenſchaften ſchuldig iſt. 
—— jet die * welche den Leſer 
von der Abſicht und Einrichtung der ganzen 
ſ 94 Schrift 


© 


I 


m. 
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Schrift naͤher benachrichtiget. Die Frau Ver⸗ 
faſſerin Bat ſich bereits für ſechs bis ſieben Jah⸗ 
ren an dieſe Uberſetzung gemacht, aber an derſel⸗ 
ben nur furchtſam gearbeitet, weil ſie kein ander 
Original gehabt, als die framdſiſche ungebunde⸗ 


- neiberfegung, welche zu Paris 1728 in ız von. eie 


nem Ungenannten herausgegeben worden. Denn 
fie hat längft aus der Erfahrung gelernet, daß 
nichts ungetreueres uud abweichenders zu finden 
ſey, als die Uberſetzungen der Franzoſen. Sie 


bdbruͤckt ihre Gedancken von ber Urſache dieſer Un⸗ 
art folgender Geſtallt aus: „Es ſey nun; daß 


„eine gewiſſe natuͤrliche Leichtſinnigkeit dieſes Vol. 
„ckes, oder ein inneres hochmuͤthiges Voruetheil, 
nad welchem es dencket, ein Schriftftelfer müffe 
pſich nothwendig unter ſeinen Haͤnden verſchoͤ⸗ 
„nern, es möge auch mit ihm machen was es 
_ „tolle, hieran fihuld fen: fo iſt es doch gewiß, daß 
"„ein deder der nur cine franjoͤſi ſche Uberſ Hung 
„auf die Probe ſtellen will, dieſes erfahren wird.,, 
Aus diefen Urfachen gab fich die Frau Profefforin 
Müpe,den Örundtert aug Engelland zu erhalten, 
muſte aber einige Jahr auf denfelben warten. 
Es kam indeffen zu Dreßden eine profaifche, 
Uberſetzung dieſes Gedichtes heraus, die nad) dem 
engliſchen gemacht ſeyn ſollte, aber in der That 
nichts anders als die deutſchgemachte franzoſi 
ſche Uberſetzung, mit allen ihren Fehlern von 
Wort zu Wortewar, Die Fr. Verfaſſerin ließ 
ſich dadurch nicht abhalten, ſondern arbeitete an 
der poetiſchen Einkleidung des popiſchen Locken⸗ 
raubes fort, und war bereits ‚mit den vier erften 
N | Büchern 
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Büchern fertig, als jbr endlich Die engliſche Urs 

kunde zutheil wurde. Ste hielt ſogleich ihre Arbeit 
und denl franzöfifchen Doflmerfcher gegen. Por 
pens Gedichte. Und wasgefchahe? Sie erklärt - 
ſich hierüber alfo: „Aber wie erftaunte ch nicht! 
„und wiefehr reuetemich meine Zeit und Mühe, 
„als ich ſah, wie weit wir von diefes groffen Dich⸗ 
„ters Feuer, Scharffinnigfeit, kurzen nachdruͤck⸗ 
„lichen Satiren, und edlen poetifchen Beſchrei⸗ 
„bungen entfernet waren. Das war nichts min. 
„der, als Popens Lockenraub! und man muß ein 
„Franzoſe feyn, das heift, ven Schuß aller Vor⸗ 
„urtheile. der; Deutfchen von der Vortreflichkeit 
;biefes Volckes genieffen, um miteiner folchen 
„Arbeit nidye ausgezifchet zu werben. „ Die 
Warheit dieſes Ausfprudyes dazuthun, hat die 
Fr. Profeflorin einige Proben der franzöfifchen. 





Abweichung unter ihren Tepe gefeßt; wienohl 


Diefeanicht-häuffg. geſchehen, weil fie befürchtet, 
ihr Werk würde fonft mehr Moten als Grunde 
tert befommen, und gar zu gelehrt ausfehen. Un⸗ 
terdeffen wurde fie über ihre vergebene Bemühung 
und den franzöfifchen Verfuͤhrer fo verdrießlich, 
daß fie Die ganze Arbeitl iegen laſſen molte,und den 
Vorſatz faflete, allen Liberfeßungen nach franzoͤſi⸗ 
fehen Dollmetſchern völlig zuentfagen: welchen 
Rath fie zugleich allen denen giebt, Die ihre Zeit 
und Mühe nicht verlieren wollen. 

Sie macht hier eine fleine Ausfchwelfung ge⸗ 
gen gewiſſe ſchwuͤlſtige Sranzofen, welche verlan⸗ 
gen, daß die Deutſchen alles was aus Sranfreic) 
kommt, blindlings folfen, und es nicht 

. 5 ver⸗ 
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vertragen Fönnen, wenn man etwas an den heu⸗ 


no 


- tigen vermeinten gröffen Geiftern ihres "Landes 


ausfeßer. Die Meinung welche ſie von denſel⸗ 
ben hat, entdeckt ſie artiger als eg ſolchen Hrn. 
lieb ſeyn moͤchte, in folgenden Worten: „Ich 
„babe alle Hochachtung gegen dieſelben, allein 


| sich glaube auch,daß ſich feiner von ihnen mit ei⸗ 


„nem Cartefius, Malebranche, Rohault, Gaſ⸗ 
„iendi, Regis und Pafcal vergleichen wird.Softe 


5; · E. wohl Herr Maupertuis feine geringe Be⸗ 


„mühung in Norden mit der Arbeit eines Pic» 
„eards oder Caßini in Vergleichung fegen, Die 


„durch ganz Franckreich eine Mittags + Linie aus« 


„gemeffen? Zwar hat Here Maupertuls mehr 
„gefroren als jene, welches für einen Mann aus 


„feinem Sande ſchon fehr viel it: aber übrigens 
„hat er auch nichts mehr gethan, alsdaß erdas, 


„was Hungen und Newton lange vorher gelehret, 
‚tab befunden hat. ya ich zweifole nicht, daß 


. „e8 noch zehn Männer in Franckreich giebt, die 


„auf Fönigliche Koſten, und unter dem Schuße 
„ihres Sandesheren, diefe Arbeit eben auch gang 
„gut würden verrichtet, und fich Deswegen noch 
„niche für die Ehre dieſer Welt ſchelten laffen : 
„wie Hr. Voltaire ben Hrn. Maupertuis in eb» 
„nem ſehr ſchlechten Sinngedichte nennet; wo⸗ 
„mit Pater Bohours gar nicht zufrieden feyn 
„wuͤrde. Ich hoffe, daß ich michaufdiefen fran» - 
„söfifchen Runftrichter um fo viel unpartheyiſcher 


| „erde beruffen Eönnen, ba eg eben berfelbe iſt, 


„der die faubere Frage aufgeworfen: fi un Al- 
„lemand peut avoir de l’efprit? und ohne 
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„daß er von deutſcher Seite, etwa. durch eine | 


„Frage: fiun frandois peut avoir le ſens 


„commun? dazu wäre veränlaffet morben.,, 


Zudiefer Abhandlung hat eine Beurtheilung Ges 


legenheit gegeben, welche man in) dem Journal 
litteraire d’Allemagne über das Schreiben der 
Fr. Profefforin an die Margvifin von Chatelet 
gemacht: Gegen welche fie fich bey diefer Gele⸗ 
genheit noch umftändlicher vertheidiger. | 


Die Fr. Berfafferin kommt Darauf wieder zu 


ihrer Uberſetzung. Nachdem folche lange in ih⸗ 


ver erſten Geſtalt liegen blieben, folte fie folhe 


einer Standesperfon zeigen, iwelcdye etwas das 
‚von in Erfahrung gebracht. Weil aber die 
Schrift damals unvollftändigwar, fo überfezte 
fie das fünfte Buch nach dem englifchen Drigina« 
le, Diefe Arbeit gleng ihr leichter und gluͤckli⸗ 
cher von ftatten, als fie es anfangs felbft geglau« 
bet, und fie entfchloß ſich Daher, auch die vier er⸗ 
ften Bücher nach dem Örundterte umzuarbeiten. 


. DiefeUmarbeitung aber mufte eine ganz neue 


Uberſetzung werben, indem. fie Dabey von ihrer 


erften Arbeit nur .fünf Zellen brauchen: Fönnen, - 


Zum Beſchluſſe verwahret fie fich noch gegen ei⸗ 


nige Erinnerungen, roelche bey ihrer Uberfegung 


gemacht werden fönten, und meldet, daß die 
Kupfer fo man diefer Schrift beygefüget, von 
der berühmten Fr. Wernerin erfunden und ge» 
‚zeichnet worden. Solche find fogerathen, daß 
das Werck allerdings feine Meifterinlobet, 
Diefes ift der Inhalt der Vorrede, aufwelche 


die Uberfeßung felbft folget. Der berühmte. 


— 


Pope, welcher alles zugleich beſeſſen, was mas 
| ſonſt 
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, Fonft auch an “guten Dichten jeinzeln finder; bat 


über die Socke fo eitter- Dame geraubet worden, 
ein vortrefliches Helden⸗Gedichteverfertiget. Aber 
wie? Iſt ein Lockenraub eine fo wichtige Sache, 
daß ſich davon Heldengedichte ſchreiben laffen? 
Die Begebendeit ſelbſt ſcheint von der. Erheblich · 
keit nicht zu feyn. Aber wie geübte Dichter die 
Kiunſt beſitzen, auch die fehlechteften Dinge fo zu . 
erheben, daß fie unter ihrer Feder einen Glanz 
und Werth befommen; , wie Bolleau Geſchicke 
und Fähigkeit harte, von einem. Pulte ein ſchoͤn 
“und prächtiges Gedichte zu fchreiben : fo ift auch 
. » Hr. Pope bemühet geweſt, feine Stärdein Vor⸗ 
ſtellung und Auszierung einer dem Anſehen nach 
geringen Sache zuzeigen under hat feinen Zweck 
glücklich erreichent. Das Gedichte iſt in Engelland 
begierig geleſen, durchgehends hochgeſchaͤtzet, ja 
auch gar bald auſſer Engelland in andere Spra⸗ 
chen gebracht worden. 

An einer guten deutſchen Dollneiſchung hat 
es biepicher gefehlet: in der That aber gehört 
Pope nicht unter die Schriftfteller, weiche fich 
leicht überfegen laſſen. Seine Fähigkeit viel Ge⸗ 
dancken in wenig Worte zuſammenzubringen, 

ſeine ausgefuchten engliſchen Redensarten, und 
die, befondere Art folche zu verbinden, machen 
dem der beffen Verſe in eine andere Sprache 
bringen will, nicht wenig zu fchaffen Es ift 
nicht allen gelungen, welche fich Daran gewaget: 
Und wir entfinnen uns wohl ehe eine Uberfe- 
- ‚gung eines feiner poetiſchen Schriften gelefen zu 

haben, die sole nicht zu verſtehen vermocht, wo 
wir nicht den Grundeert zu Huͤtffe genommen 
8 
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Es ift alfoeine in der That ſchwere Beſchaͤftigung, 
fo die Frau Profeffor Gottſchedin unternoms 
men, Popens Lockenraub nicht allen deuiſch zu 
maden, fondern denfelben fo gar in deutſche 
Verſe zu überfegen: aber es bringt derfelben 
auch deſto gröffern Ruhm, da fie foldyes glücklich 
hinaus geführet. Wir haben das Deurfche 
‚forgfältig gegen das. Engliſche gehalten, und bes 
funden, daß fie cheils. Popens Sinn getreulich 
ausgedrucket, theils aber Ihren Vortrag fo deut« 
lich und angenehm gemacht, daß diejenigen wel- 
hen folche nach den Grundfäßen der deutfchen 
Sprachfunft beurtßeilen, damit zufrieden ſeyn 
werben. Das aber iſt alles, roas man von einer 
guten Überfeßung verlangen kan. Hin und wies 
der find gefchickte und wohl angebrachte Anmer⸗ 
fungen unter den Tept gefeßet worden, welche ei⸗ 
nigen Stellen noch mehreres Licht geben. Wenn 





es der Sr. Profefforin gefallen hätte, den engl 


fhen Grundtart ihrer Uberfegung deffelben beys 
fügen zu laflen, fo wäre dadurch vielleicht eini« 
gen Leſern ein Befallen gefchehen feyn. jedoch wer _ 
Englifch verfteht, wird fchon fonft Mittel finden, 
folchen zu erlangen. Unſere Leſer aber werben von 
der Richtigkeit alles deffen was wir bisher gefagt, 
am beiten urtheilen fünnen, wenn [wir ihnen 
ſelbſt ein Stüd diefer ſowohl gerathenen Uberſe⸗ 
Sung vorlegen. Wir erwehlen dazuben Anfang -- 
des andern Buches, in welchem die Heldin fo dies 
fes Gedichte Befingr, die Belinde befchrieben wird, 
und theilen denen zu Liebe, welche der englifchen 
Sprache kundig find, zugleich Popens eigene 
Worte mit, Dieſelben lauten alſo. Not 


* 
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ot:with more ‘glories, in th, erherizl plain, 

The Sun firft sifes o’er, che purpled main,, „- 
hen. isfuing forth, the Rival of his besms , 
Lanch’d on the bofom .of the filver Thames, 

Fair Nymphs, et well dreft Vouths around her f hone 
But ev’ry eye was fixt on her alone. 

On her white breaſt a fparkling Crofs she wore, . 
Which Jevos might kifs, 'ard Infidels adore. 

Her lively looks « fprightiy. mind disclofe, 

Qnick as her eyes, and as unfix’d as thofe: 











‘Favours to none, to all she fmiles extends, 


Oft she rejedts, but never once offends, 
Bright as the Sun, her eyes the gazers i£rike, 
And, like the Sun! they shine on all alike, 


' Yer graceful eafe, and fweer nefs void of pride, u 


Might hide her faults, if Belles had faults to hide. 
If\to her'share fame fumale errors ‚fal!, 

Look on her face, and you’ll ‚forget’ em all. 

This, Nymph, to the deftru&tiion of Mankind,- 

‘ Nourish’d two Locks. which graceful hung behind‘ 
. In equal carts, and well confpir’d to deck , ” 
With shining ringlets her fmooth iv’ry neck. 
‘Love in thefe Labyrinths his Slaves detains,. 

And mighty hearts are held. in slender chains, 
With hairy fprindges we the Birds betray; 
Slight-lines of hair furprize the finny prey; 

Fair Treffes Man’s Imperial Race infnare, 


"And Beauty draws us vvith a fingle hair. 


Dieſe Beſchreibung übe bie Br Brote 
‚rin folgender. Geſtallt: 


Phbias h bat nicht Bath bie „rocht wenn er fick am Simmel,” 
' zeiget, 

Da er nach verſtrichner Nacht aus bein Purpurmeere ſteiget, 

Als die reizende Belinde ihm zum Trage bier erwies, 

Da ſie auf der Themſe Silber v von dem glatten Ufer ſties. 


“ \ Shine 
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Schoͤne Nymphen ſah man bie, —I Stutzer um 


Doc ein ieder ſah nur ſie, weiter —* man nichts ſeben. | 


Auf dem weißgemölbsen SBufen bieng en: Krenz von groſſes 


Rabbi Waufchel bätts ackuͤſen und ein Heid als Gott 


Ihrer Blicke Munterkeit zeigt ein —— Gemuͤthe, 
Schnell, wie ihrer Augen Paar, und gleich wandelbar an Guͤte 
Jeden weiß fie anzulächeln, Peiner kriegt die Gunſt allein; 
Oft verfagt fie, doch auch dadurch ‚id bein Menſch befeis 


Gleich der Sonnen, pflegt ihr Bid „eben, dee fie flieht, zu 
aben; 


Gleich der Sonnen, laͤſt fie auch alle gleichen Vortheil haben. 
Hub und Anmulh fonder Pe deckt bep ihr der Fehler 


Wenn ein Fehler bey den Schönen zu bededten noͤthig wär, 
Dder wird noch ein Verſehn des Geſchlechts ihr: bengeineffen ; ; 
D fo fchaut ihr Autlig nur; alfobald if es vergeſſen. 

Zum Derderben aller Männer, diene von ihres Oaupteb 


Ein Paar. Locken, das nach hiuten zuerlich aufgerollet war, 


Und in gleicher Kruͤmme lag, um, mit ſtralenreichen Ringeln 


Einen Hals von Elfenbein defto fchöner zu umzingeln. 
Diefes find die Labyrinthe, wo die Liebe Sklaven fält, 
Und mis folthen duͤnnen Ketten Pr die ſtaͤrkſten Herzen 


Dftmals pflegt ein hören Netz das Geflügel zu beſtricken, 
Und ein dünnes Garn von — ovtes Fußvolck zu 


Auch der Menſch / der Herr Des Crais, koͤmmt d . 
ch ſch / der H Pr A urch 


br; 


Ja der Schönheit Macht verführt, und oftmals durch ein 


einzig Hanı. 


Diefes wird zur Probe genung ſeyn. Die Frau 
Profeſſorin hat dieſem Lockenraub noch einen 
Anhang beygefuͤgt, der aus einer freyen Uberſe— 
bung von’ zwey Epitres chagrines aus Fo 

es 


| 
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Gedichten der Mad. Deshouliers beſteht. 
Warum ſie dieſes eine ſreye Uberſetzung nenne, 
davon giebt ſie in der Vorrede ſolgender maſſen 
Rechenſchaft: „Ich Babe dieſe beyden Ge⸗ 
„dichte gleichſam aus Rache gegen den franzoͤ⸗ 


„fiſchen Uberſetzer angehängt, der mir ſoviel ver⸗ 


„gebene Mühe gemacht hat. Man muß doch 
„den Herren Franzoſen einmahl zeigen, wie es 
„einem Schziftfteller gefaͤllt, wenn man nach 


„eigner Willkuͤhr mit ihm umgeht. Denn ich 


„geſtehe gar gern, daß meine Verſe, als eine 
„Uberſetzung, vom Grundtexte gar zu ſehr ab» 
„weichen : als meine eigne Arbeit aber, fe- 
„nen fie demfelben wieder zu ähnlich ; fo daß ich 


„mich vielleicht mit der Frau Desbonlieres 
„lange. herum noͤthigen würde, wem von und - 
„beyden Diefe Verſe gehören follten.. Doch in 


„den elyfifchen Feldern Fönnen die Poeten gar 
„viel. mit einander abmadyen; und wir wollen 


„deswegen ſchon eins werden. Indeſſen habe 
„ich meine Arbeit wegen diefer mir berouften. 


„Abweichung, eine freye Uberfegung genennet, 
„es ift mir aber leid, daß ich fie nicht eine fran« 
„zöfifche genennt babe. - 
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- Den verſchiedenen Legarten, welche 
Ron theils bekannt, theils aber 
noch Hi geweſt herausge⸗ 
ben von Stephan Mad, der er⸗ 
Theil, ln und Iateinifch. 
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das bleibt Hippocrates bey denen 
welche fich der Arznenfunft bes 
fleißigen. Beyde haben faft eis 
nerley Schickſal erfahren. Beyde 


yr 
fire als bie gröften Meifter in ihrer Kunft, und 


gleichſam als Väter verehret worden. Beyde 
Haben: aber auch viele Berläumdungen ihrer 
Veraͤchter erdulten müffen. Wie die Tugend 
gemeiniglich den Neid zum Gefährten hat: fo 
find auch diefe zwey groffen Männer von dem⸗ 
ſelben iederzeit ‚begleitet worden. Aber eben 
dieſes Hat die Bemühungen Ihrer Berehrer noch 
mehr aufgemuntert, die Ehre Ihrer Meifter zu 
recen, ihre Verdienſte zu erheben, die Verlaͤum⸗ 

dungen 


N 





N 
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dungen der Berächter zu widerlegen, und uͤber⸗ 
haupt deren Ruhm in einem hellern Glanze zu 
zeigen. a 55 5 
Unter denjenigen, welche die Verdienſte und 
die Wiffenfchaft des Hippocrates hochſchaͤtzen, 
bat ſich auch. Herr. Stephan Mad; ein’ Arzney⸗ 
verſtaͤndiger und Hofarzt der Kaiſerin Eliſabeth 
Chriſtinc inen Platz erwerben wollen. Er hat 
nehmlich eine neue Ausgabe von defien’gefaniten 
Schriften beſorget, und dieſelbe, Damıjg fie vor 
aandern einen beſoudern Vorzug haben, w nis 
Sulhen 


deſto beliebter machen möge, mit neuen 3 


verſchledener Lesarten, welche hishero noch nicht 
im Drucke erſchienen, vermehret. Es iſt war 
der Name des Herrn Macks der gelehrten 
Noch nicht ſo gar ſehr bekqunt, ſondern ſo viel 
wir wiſſen, dieſes die erſte Probe, welche der⸗ 
ſelbe von ſeiner Gelehrſamkeit und Einſi 


„In die griechiſche Sprache darſtellet. Allein da 


In - ber geleheten Hiſtorie auch wobl folche 
‚Griechen befannt find, weiche, wie ber bir 
rufene Jeſuit Gretſer, Anwelfungen zur. gtlechle 
ſchen Sprache verfertiget, ‚ober andere, geierhifche 


Werte beforget haben, ungeachtet fienur wenige 


Zeit auf bie Erlernung dieſer Sprache gewendet: 

‚fo wird niemand zweifeln, daß es dem Herrn 
Mack möglich geweft, ſich zu benen zu gefellen, 
weiche bie griechifche Sprache in Ihrer uralten 
Schönheit und. Reinlichkeit zu erhalten, und: 
. ‚bie fehlerhaften Derter der griechifchen Schrift 

ſteller zu verbeſſern ſuchen. 


Die 
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I. Hippocratis Opera, A 
Die aͤuſſerliche Geſtalt dieſes Werkes iſt 
allerdings zu ruͤhmen. An Sauberkeit des 
Drudes und des Pappkeres hat mari nichts er⸗ 
mangeln laffen, mas den Augen des Leſers einiges 
Vergnügen machen Pine: und damit deſſen 
Belufligung noch mehr: befördert werde, fü find 
and) einigewohlgerathene Kupfer bengefüget wor⸗ 
den, welche die Kunſt ihres Meifters zur Genuͤge 
loben. Unter andern findet man allhier das Blild⸗ 
wi ber iegigen Königin in Ungarn," welcher 
biefes Werk in einer weitfäuftigen und gat zier« 
lichen Zueignungsſchrift gewiedmet ·iſt. Nechſt 
dieſem erſcheinet auch Hr. Mack ſelbſt in Kupfer 
geſtochen, und wird zugleich mit verſchiedenen 
Gedichten und. Lobſpruͤchen von feinen Freunden 
und Gönnern begleitet, weiche ihm zu diefer 
Arbeit, und dem daraus erfolgenben Ruhme 
Ehe wir tiefe neue Ausgabe ſelbſt und des 
ren innerlichen Werth beurtheilen, müffen wir 
vorher die Abſichten bekannt machen, welheden 
Hrn. Mack zueiner fo wichtigen Arbeit bewogen, 
Die er in der vorgeſetzten Vorrede öffentlich Fund 
machet. Es fand nemlic) ber Hr. Herausgeber 
bey Durchlefung der Werke des Hippocratis 
ehr vlet Schwierigkeiten, welche er aufzuföfen 
ſeibſt nächte im Stande war, am allerwenigſten 
aber durch Hülfe der Überfeßungen bie er bier 
ben zu Rathe zog, erklären konnte. Die bereits 
vorhandenen Srflärungen waren nicht nad) bem 
Geſchmacke unfers Griechen eingerichtet, und 
 gefielen ihm: fonderlich dewegen nicht or 
a EEE Eee Se 3: lo. 


— ⸗ samen a > 


4 





=: 1, Hippocratis Opera. 

FEch ſelbſt unter einander: zum oͤſtern zuibepfpra« 
chen und. widerlegten *. Hippocrates blieb. ihm 
alſo dunkel. Und weil der Herr Herausgeber 
bie Urſachen hiervon weder bey ſich felbft ſuchen, 

noch auch den Hippocrates wegen einen verwor⸗ 
renen und unbedachtſamen Schreihart anklagen 
zoll, ſo ſchlebe ‚er Die Schuld einzig und allein 

auf die Schreibe «und. Douckfehler „ welche dm 
den meiſten Ausgaben ihren Platz beykepalten. | 

Dieſes gab ige Geteganheit, bagjenige zu erllüc 

Tan pe nicht verflund. Und damit fein | 
Vorhaben rinen gluͤcklichen. Ausgang gewinnen 
möchte, ‚bat ee ſih hierzu den Bepftand- eines 
gewiſſen Tenpolitangrg, Nicolaus Sorlofiamms, 

* welchem dar yerflorbene,Kaifer Die Auffishtüben 
die wieneriſche Bihliothee anvertrauet hatte. 

Deſſen Dienſte und. Bgweitwifligfeit hat ſich Hr. 
Mack überaus wohl zu bedienen gewuſt. Den 
von ihm befam er Huͤlfe und Mashricht, dag in 
der kaiſerl. Bibliothee einige gedruckte Exem⸗ 
plare von des Hippoerates Werken aufbehalten 
würden, bey deren einem Johannes Sambucus, 

behym andern aber Janus Cornarius verſchiedene 
besarten angemerket, ſo ſie aus alten und bewaͤhr⸗ 
En “ . dm 





Y. Wenn. alte diejenigen Auslegungen follen verwor⸗ 
fen werden, welche einander widerfprechen: fa 
- werben wenigeübrig bleiben, ungeachtet boch wohl - 
‚eine iede berfelben etwas Gutes in ſich fallen, 
kan. Ein geübter Berfland wird teiche das Uns 
kraut von dem Weizen, und die Spreu von dem 
Koͤrnern unterſcheiden, giemals aber mit dem 
Soͤſen auch zugleich das Gute nerwerfen. 
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ten Handſchriften zufammen getragen. Auſſer 


dieſen gedruckten Büchern iſt er aus eben dieſem 
Buͤchervorrathe noch einiger Handſchriften cheil- 
baftig worden, aus welchen er, nebſt ben vorigen 
Ausgaben bes Hieronymus Mercurialis, und 
Infonderheit des. Anutius Foeſius, einen ſehr 
groffen Schatz verfchiebener Lesarten zuſammen 


getragen hat. Da der Herausgeber glaubt, daß 


die meiſten dunkein Oerter der alten Schriftſtel⸗ 
ler durch Huͤlfe der verſchiedenen Lesarten in ein 
ſattſames Licht koͤnnten gefeßet werden, und ſel⸗ 


biges zugleich in der Vorrede mit verſchledenen 


Beyſpielen erwieſen; fo hat er ben diefer Aus⸗ 
gabe von dem Seinigen nichts hinzugethan, ſon⸗ 
dern ſich begnüger, eine gar anfehnliche Menge 


folcher verſchiedenen Lesarten zu fammlen, und - 


folche nachgehends abdrucken zu laffen. 
- Man wird, hieraus einigermaffen erkennen, 


daß der innerliche Werth diefes Werkes der 


äufferfichen Schoͤnheit nicht gänzlich gleiche. 


Denn obwohl iezuwellen durch die verſchiedenen 
lesarten eine und Die andere Stelle aug ihrer - 


vorigen Dunkelheit fan geriffen, und der wahre 


* 


Verſtand des Verfaſſers angezeiget werden; ſo 


geſchieht doch dieſes nur gar ſelten. Zum oͤftern 
aber verurfachen ſolche eine noch groͤſſere Verwir⸗ 
rung, und machen den Sefer weit ungeröhfer ale 


er vorher war. Und was foll es wohl für einen 


befondern Nußen fehaffen, wenn man zur Bere · 


befferumg einiger Druck⸗oder Schreibefehler, 
andere Fehler aus andern gedruckten und ges 


ſchriebenen Eremplarien in groffer Anzahl an- | 
— a fe 





| 
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ON L Hippochesis Opera. 
“führer *? Uberdieſes findet man öfters gar deut⸗ 


liche Merkmäle, daß der Hr. Herausgeber: ben 
feinen verſchledenen tesarten, ſelbſt in einer stem _ 
lichen · Ungewißheit geblieben fen **, Defters 
ſchrelbt er, daß es gefchlenen, als ob dieſer oder 
jener. alſo geleſen habe; welches ſcheinen aber 
dergleichen verſchiedenen Lesarten ihre voͤllige 


Kraft und Wirkung benehmen wird. Hierbey 
bemerken wir. auch, daß Hr. Mack, Inden er ſich 


uf die Handſchriften berufer, dennoch: anzufüße 
zen vergeflen, von mag fir Guͤte und Alter feke 


bige gewwefen, wo und: yon wem ſie verfertiget 


worden; welches alles ben beim verſchiedenen 


kesarten genau. gepruͤfet werben muß. u 


VUns gefüllt diejenige‘ Bebutſamkeit, mekhe ben 
Hr. von Maſtricht bey. der Ausgabe ſeines neuen 
Teſtamentes den Kunfkrichtern fleißig empfohlen 
‚Sat, daß mar diejenigen Abweichungen, welche 
. use in einem ober dem anbern Exemplare gelefen 
. würden, mehr für einen Fehler als für eute2edark 
von Erheblichkeit Halten tolle, und felbige lediglich 
nach der Anzohl der Handfihriften, in welcher fie 
gefunden worden, beurtheilen muͤſſe. Wenn man 
dieſen Satz anmimmt, der, wie es uns ſcheinet 
allerdings ſeine gute Richtigkeit hat: ſo wird die 
” Baht der Berfehiebenen Lesarten fehr, vermindert 
Werden. 


A — 
“* Damit man nicht glaube, als ob wir dem Hrn. 


‚ " Berfafler etwas zur Laſt fegen wollten, fo werben 
: feineeigenen Worte unfere Meinung rechtfertigen. 
« P...43, not, 5 fagt en: Quam lefionem viderur 

. feguurus Cornarins. pP» 45; not. 33 dascdumin 
legiffe viderur Caluus: und ein aufmerkfamer 

Leſer wird bergfeichen nach, ſehr Diele in dieſer 

neuen Ausgabe antreffem . 
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Bir wollen un unferm Leſer einige Proben von 
dem, Fleiſſe welchen Here Mack auf den Hippo⸗ 
erates hat menden laſſen, befannt machen. 
Hierzu erwehlen wir das erſte Hauptſtͤck des 
Buches, welches Hippoerates reei rexgyus ge- 
Förleben , und. welches auf der fünften Seite 
dieſer neuen Ausgabe vorkoͤmmt. Hippocrates 
vertheidiget hier ſeine Kunſt wider ihre Ver⸗ 
hͤumder, und zeiget, wie unanfländig es fey, 
ons Unwiſſenheit und Bosheit dasjenige mas 
andere Gutes erfunden, ohne Urſache zu tadeln, 
and nur feine kigenen Misgeburten andern mit 
erdichteten tobegerhebungen anzupreiſen. Hier⸗ 
bey erweiſet Herr Mack, daß dieſes Buch den 
Hopocrates als feinen mahrhafeigen Bater er- 
kennen müffe. Der. autor finitionum medi-. 
carım , und Erorianus ſollen diefes bezeugen *, 

Die Sachen, welche in dem Buche vorgetra⸗ 
gen wuͤrden, die Ordnung der. Gedanken und 
die Schreibart ſelbſt, Heffen gteichfallg den Geiſt 
und die Gelehrſamkeit bes. Hippoerates allent⸗ 
halben an ſich blicken, woraus man gar deulfich . 
den Verfaffer einen Schrifterfennen könne. Bey 
deriherſhetſerlnners ve, es. habe Sam. 


\ bucus. 


Es wirde ber Herr —— beffer gethan ha⸗ 
ben, wenn er zugleich die Zengniffe Diefer beyden 
Schrifsfteller ausdruͤcklich angefuͤhret haͤtte: da 
mon zumal: keine zuverlaͤßige Nachricht bat, wer 
dieſer autor finitionum ‚medicarum g 
Bir zweifeln, ob eines unbekannten Menfcben 
Zeugniß in hiſtoriſchen Sacher, ſegleich Beyſoll 
erlangen werde. 


4 
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bucus den Worten week rExvags noch hinzugefür 
get: Acyos deyregas. Wo aber die erfte Ab» 
handlung, welche vor diefer vorhergehen ſoll, 
| befinblid) fen, überläfjet er der Unterſuchung fei« 
ner $efer, Diefe aber werden fonder Zweifel 
aus der gegenmärtigen Abhandlung urtheilen, 
daß vor dieſer wohl niemals eine erftere, welche 
die Aehnlichkeit des Inhalts mit einander vera - 
bunden, vorhergegangen fey, und folglich die 
orte des Sambucus Eeine befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen *. Es merßer der Herr Hera 
ausgeber über. d biefes an, daß bie Lberfchrift 
gar fuͤglich auch alſo haͤtte koͤnnen abgefaſſet wer⸗ 
ben: eek vmaekens Iyremns. Was aber 
denfelden zu einer fo twichtigen Aumerfung und 
Verbeſſerung bewogen, das koͤnnen wir nicht 
einfehen **. Denn da Hippoerates nicht etwa 
nur das Dofa dieſer Kinſt in woman 


> 


⁊ Es m — wenn man alle Worte eines gelehr⸗ 
‚ven Mannes, bie doch wohl nur, um die Feder zu 
„probiren, find ‚hingefchrieben worden, als Orakel 
annimmit, in welchen eine befondere Weisheit 
verborgen ſeyn muͤſſe. Wer weiß, was dem Sam⸗ 
hucus Gelegenheit gegeben hat, etwas binzuſchrei⸗ 

ben, wovon er wobl niemals wird geglaubet Dar - 
- ben, daß er dafür Rechenfchaft geben mtrffe ? 

”e Es kommt ung diefeneue Veränderung beynahe 

2. eben fo vor, ald wenn man auf: dem Sitelblatte 
’ Bike neuen Ausgabe bey ben Worten ſtudio de 
npera Stephani Mackii, diefe Inmerkung machen 

. wollte: nec male puto infcribererur: ftudio.&e 
‚opera Nicolai Porloſiæ Neapolitani, Wir zwei⸗ 
- feln, ob dergleichen ung dem Pe Ma 
beſonders aefelen würde - 
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Abhandlung erweiſet; ſondern vielmehr über» 











haupt zeiget, worinne felbige bejiche, und mie - 


fie von dem Glüde und ungefähren Zufaͤllen, 
welche bey bee Wiedergenefung der Kranken 
zum öftern bemerfet worden, unterſchieden fey: 


ſo ſcheinet uns Die erſte Uberfchrift meit mehr 


Den Abfichsen des Hippoerates gemäß zu feyn, 
als die neue Verbeſſerung, welche man hier un, 
ternammen hat. IJ 

Die Abhandlung ſelbſt fängt Hippocrates 
mit folgenden —— ei Tives, 0) — 
BERHWTY, Tas TEXvaS uxreomatenv. Das 
legte Wort hat hierbey einige Anfechrung ge« 


babe. Der Herausgeber führer an, daß Same 


bucug an deſſen flat ersuecesv gelefen habe, 
Allein Da dieſer der. einzige iſt melcher folche 
* kesart will gefunden haben, fo. wird man, wenn 


man der obigen Regel des Heren von Maftricht 


folgen will, felbige auch nicht fonderlich achten. 
Sonder Zweifel iſt diefes legte Wort nur als 


eine Erklärung des erften angefuͤhret, nachge⸗ 


hends aber mit jenem felbft ungebührlicher Wei⸗ 
fe vertauſchet worden. Hlppocrates fagt weiter z 


aß MeV, ovroy, B TOUTO ÜÜEMENTTOKEVOL, © ur 


eya) AEya, AR. isoeius alnesus Erd worsu- 
pevon. Diefe Worte, welche unmittelbar auf 
die obigen folgen, ſollten, wie ung. duͤnket, ges 
nauer mit.benen vorhergehenden verbunden, und 


durch Feine fo grofle Trennung, als man hier. 


vorgenommen bat, von ihnen feyn abgefondert 


worden. Doch diefes überlaffen wir andern zur 
Prüfung, und wollennur dasjenige wiederholen, 
ee - . ’ Da 


N 


IN 
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mas Hert Mad hierbey angemerker hat. Er 
erinnert, daß in den Handfchriften der koͤnigl. 
Bibliothec, \ingleichen von Dem Zwingerus und 
Heurnius, dag Wort & aus feiner vorigen Stelle 
gehoben, und den Worten d dyo Adyais. gleich 
; vor fen gefeget worden. Cornarius hingegen 

ſchiene an flat & dyor Adyan , as Ey Akyo gelte 
fen zu haben. Was von dergleichen ſcheinbarer 
Ungewißheit zu haften fey, iſt bereltdüßen erln⸗ 
nert worden. Wir finden in den’ ange⸗ 
führten Lesarten einen augenfcheinlichen - Be⸗ 
weis, wie nichtig öfters gewifle Abweichungen 
bes Tertes feyn, welche man auch bey. den proͤch⸗ 
tigften Ausgaben, als groffe Schäße auf- bag. 
forgfältigfte aufzufuchen,, und. nachgehends bey⸗ 
zubehalten, trachtet. Es wird ein ieder Teiche 
einſehen, daß Hippoerates, wenn die Verbeſſe⸗ 
rungen welche hier angefuͤhret werden, ſtat 
finden ſolten, dergeſtalt muͤſſe geſchrieben ha⸗ 
ben, als ob er von niemanden, verſtanden ſeyn 

wolle. Bon gleichem. Werthe iſt es, wenn man 
bey den Worten a iyoeins olweins Errideskinr 
oseUnevo, anmerket, daß einige vor Ssoeine, 
yorews gelefen, und das Wert oixeins. andere: 
gaͤnzlich weggelaffen hätten. Der Hr. Verfaffer 
bat hierbey ſehr wohl geurtheifet, daß die erſtere 
Lesart fuͤr eine Auslegung, die andere aber fuͤr 
eine gaͤnzliche Verfaͤlſchung und Fehler zu halten 
By Wir find mit ihm hierinne gänzlich einer⸗ 
key Meinung, glauben aber Daher um fo viel 
befto mehr Urfache zu haben, dergleichen An⸗ 
werkungen für unnüg und überflüßig zu erklaͤren. 





— 
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Wenn Hippocrates weiter redet: duo) di 0 ner 
Tı Tav un spenuivov Ebevgisnen , ‚nuveasos. dö- 
ats ERJuygaE, Te ng) seyov Avay, fo jeiget 
Har Mack, daß an ſtat SUENKEYOV ‚ einige Eupı-. u 
wroevos , die Handfchriften aber der fönfglichen 
| — 2* Toy Euurav sugisxpjavop leſen. So 
‚gengige may, and) ſeyn „möchte, die erfle Bar 
Anderung, welche ben dieſem Worte in dem . 
Texte Selhik ‚non einlgen untenommen worden, 
zu erbulden, ‚weil dadurch ber Sache nichts ante 
gen, und deyı Verſtathe Peine ſonderliche Ge; 
malt augethan,wird:. fo, ſchmerlich wird mm 
ber andern Sesart eben. dergleichen zugeftehen 
fonnen, Indem ſolche das Gegentheil von dem⸗ 
jenlgen vorbtinger, was in dem Tepe w _ an 
gepget worden, a en 
| as Wort wureriy erflärkt der Serausge 
bee mit einer Stelle aus dem Ariſtoteles Eıkic. 6: 
Ei nd yv Adıyomey vwiersus,.cume oAns 7A 
auro imuman H dean. Dahen wird anges 
führe, es habe ſchon Merrgrialis aus biefen. 
Worten geurtheilet, daß das angeführte griechle' 
fihe Wort im Lateiniſchen nicht durch ſcientia, 
ſondern intelligentia müffe uͤberſehet werben, 
wie fichh denn Hippoerates wor andern dahln ber 
ſtrebet, die eigentlichkten und. beggperuften Woͤr⸗ 
ter bey leder Sache zu gebrauchen. Die Worme. 
des Hippocratis: xy 7a ms yuleyıs ds wire 
Efeeyaredcy » bouurys, werden auch von 
Herr Marken mit einer Anmerkung verfehen: 
Er erinnert, daß biefe Worte. non dem Herrn. 
Fevre wieberugg hexgeſtellet morben, I 
a 
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— — — 
daß die deutſchen Ausgaben ſolche Lesart biſligten. 
‚ Bey ver Stelle des Hippoctates: To dE Acyay 
wu naAay Texgen ra Tois‘ Re eonivo 
‚raagtyvem meoguniefley - i- - bunerı doxde 
owtaus dmiIounna Te xgy seiyoy ren, AA 
Karosyyerlin uäov Duos a arexvin; wird 
angemerfet, daß bey dem Worte sExrh in einl⸗ 
gen Ausgaben ‚gelefen würde: '2v Aöyay_ cu x» 
- Aay exe; an flat Kaerayyeriiı, finde man 
uuch Fapasee , Kooryyogic , welches ung echte 
Auslegung des erſteren Wortes ehedeſſen gewe⸗ 
Per zu ſcheinet: fuͤr are xvſn werde auch àr- 
xine gefunden, welches letztere aber alle Eigen⸗ 
ffſhaften eines Schtelbefehlers an ſich hat, und 
daqhero · ſelbſt dem Hrn. Mad mi Geſtaͤndniß 
bewogen, daß bie beſten Ausgaben bie erſtere 

teaatt vorgezogen haͤten 
In dem folgenden erweiſet Hippocrates, es 
fen allein eine Eigenſchaft det Unwiſſenheit, die 
ruͤhmlichen Unternehmungen gelehrter Männer 
zu taßeln, und ſeine Bosheit, welche den abge, 
zielten Zweck niemals erlangen: wurbe, an ihnen 
aus zuuͤben. Ovdaik de duo "waxins 
whövpyeav; wobey denn gefaget wird, ba an 
fat vudeua, von ‚einigen oudends, von‘ an 
dern aber ourss gelefen werde. Bey zexins 
muͤſſe ur zusteie mit verſtanden erben, ob⸗ 
wohl Gorrhus auch ſonſt geleſen habe ri zuxin. 
Der Muthwillen ſolcher Perſonen, die auf eine 


— 


ſo ſchinwfliche Weiſe fremde Kuͤnſte angreifen, 


J überlaͤßt Hippoerates denenjenigen zu. beſtrafen/ 


welchen hinlaͤngliche Macht: und Gewalt Bern 
4* . verlie⸗ 


\ 


w 
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verliehen worden, und denen die Ehre und Auf⸗ 





nahme der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften am Her⸗ 
zen liegen ſollte. Ka) &v ols uiAe, ol dauern 


zorvrroy. DIE legte Worte foll hier eben fo 
viel bedeuten als nurveroecer , roelches 


einen "Befehl oder Bermahnung in fich enthielte, | 


Homer, als der bemäßrtefle Grieche, babe ſich 
eier gleichen Art zu ceben bebianet, wenn er im 
erften Buche feiner :Obnffee, zivarras für zri- 


verwanv. gefeßet. Den Befchluß dieſes Kapitels 


mache endlich Hippocrates, Da er blejenigen noch⸗ 
mals anzeiget, wider welche er diefe feine Abs 


handlung gerichtet habe: O de ruenaiy Asyon 


weis &s Iren oureos Euwogevoudvom: Eharyrı= 
üceroy. Bey dem Worte Zurrogevoutveis hat 
Hr. Mask in einigen Ausgaben noch biefe Wor⸗ 
te bengefügt gefunden: zaodrzeesue: 


EArudsgeu alas er verheelst aber auch nicht, 


Daß es ihm nur eine Auslegung zu feyn ſcheine. 


Wir würden nod) mehrere dergleichen Pro» 


ben anführen, wenn wir nicht vermutheten, Daß 
unfere Leſer an dem mas wir beygebracht, ſchon 
genung haben möchten. Und in ber That muͤſſen 
wir geſtehen, daß wir nichts als bürre und mas. 
gere Wortſtreitigkeiten mirtheilen fönnen, welche 
nicht nach eines iedweden Geſchmacke feyn wer⸗ 
‚ben. Aber wir haben den Zußtapfen des Hrn. 
Macks folgen müfen Er wirb zwar zu 
feiner Rechtfertigung anführen, Daß er feine an« 
dern Abſichten gehabt, als nach dem Erempel 


der geöffen Kunſtrichter, die verfihledenen Abe 


weichungen von dem Teste zu ſammlen, und 
Suverl. YVachr. LAIV CH. R ſolche 


Ä 


/ 
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ſolche den Liebhabern derſelban Amm. 
Allein es bleibe. dem ungeachtet Die Frage uͤbrig: 
ob dieſer Fleiß wohl oder übel ſey angewendet 


worden? und ob dieſe Abweichungen von dem 


Gewichte geweſt, daß man mit Hintanſeßzung 
noͤthigerer und: nuͤtzlicherer Erklaͤrungen, dabey 
ſtehen geblieben? 

Wir wollen aber auch einige Aumerkungen 
anſuͤhren, in welchen ‘der Hr. Herausgeber mit 
glücklicher Erfolge einige Aenderungen unsere 
nommen hat. In dem Buche des Hippocrates 
de morbo ſacro, ‘findet ſich am Ende. eine 
fehlerhafte Stelle; welche in allen gebruck⸗ 

ten Ausgaben, mar .„benbehalten; und felgen« 
- ber waffen gelefen warden: Teure our do FOR 
inreov Arriseeähng, Kol 76V Raupen —X 
— us‘ dy To wir Em odasıren ze 2.77 
aufn, To de aDmekoes xay merunes. Es 
. hatte. ſchon Foeſius gemerfet, daß in den Wors 
sen.aie ro men ein Fehler ſeyn muͤſſe, und 
Eornarlus hatte um felbigen: zu verbeffeen, für. 
sincowees das Wort azeruser eingefchalter, 
ohne. iedoch von einigen Handfchriften-unterflü- 
Get zu werden. Herr Mack hingegen bat in der 
wienerifchen Bibliothec Handſchriften gefunden, 
‚welche die Dunkelheit Diefer Stelle auftlären, 
und die Sehler derfelben nerbeffein: Die letztern 
Werte, in welchen man.wegen ihrer. Undeutlich 


keit das feblerhaſte ſuchen muß, ſind daſelbſt alfo 


geaͤndert worden: „ws To, uEv mode. Teodnv 
AH ‚av£nge, To. de aDlugise., Man muß - 
allerdings befennen, vo —* ar 

dieſer 
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dieſer Stelle, weiche vorhero ganz unperfländig 
war, voͤllig aufgefläret werde, und. Herr Mack 
Wahrſcheinlichkeit genug vor.fich finde, zuglau⸗ 
ben, Hippocrates babe ſich ſelbſt dieſer letztern, 
Worte bedienet, welche: man ihm als fein Eigena 
thum wiederum zuftelliu müflee © 
 ..:&%n dem Bude ‚de ‚natura muliebri, 
bat. gieichfalle eine. gerftümmelse Stelle gen 
ftanben, weiche Herr Mast durch. feine Ber 
"mühung und Gorgfatt:glüdlich geheile. In 
"den befannteften Ausgaben wurde felbige mie 
folgenden Morten vorgetragen: sy dd ug 
Buunensias sunulfas ofubaDeor . dAuımpeva 
Foeſius und anbere mehr baben in ihren Aus 
gaben biefe Sesart :behalten, ungeachtet beynahe 
gar Fein Berftand, welcher dem Sinne des Kipa 
pocrates gemäß "wäre, : aus felbigen herausge⸗ 
bracht werben fan. ‚Hr. Mack misbilliget alfe 
felbige gänzlich, und hat ſich angelegen ſeyn laſ⸗ 
fen, fie zu verbeflern. Sambucus iſt ihm hier⸗ 
bey zu Hülfe gekommen, welcher die aftern 
Worte alfo geändert :.2s den ds Boumensuns * 
Ä Ra. ‚Die 


* Der Herr Verfaſſer würde ben Berebrern 
des Hippocrates fonder Zweifel eine Gefäls 
ligfeit ermwiefen haben, wenn er aus den Schrif⸗ 

ten der alten griechifihen erste und Na⸗ 

turkumdiger, bie: wahre Bedeutung bed Wortes 

‚ Bousonsıs beſtimmet hätte. Sonſt fiehet man ja 

bey der Ausgabe eined Schriftfiellerd am allers 
meiften darauf, daß man Dig Dunkeln Stellen 
erklaͤre, und bie Bebentung feltner und unbefand- 
ter Wörter beſtimme. Allee Hr. Mack wird mit 





Samm⸗ 


J 
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‚ ich ſelbſt unter einander zum .öftern wiberfpra« 





chen und wiherfegsen *, Hippocrates blieb ihm 
alſo dunkel. Und weil. dp r Herr Herausgeber 


bie Urſachen Hiervon weden bey ſich ſelbſt fuchen, 


noch auch den Hippocrates wegen einen verwor⸗ 
renen und unbebachtfagnen Schreibart anklagen 
il, ſo ſchiebt ‚er die Schuld einzig-und. auein 
auf ‚bie Schreibe und. Douckfehler, weiche in 
der moiſten Ausgaben ihren Plat beybehalten. 
fes; gab ihm Gehegenheit, dagjenige zu erklaͤ⸗ 


ren, — picht verſtund. Und Damit fein 
un 


De: en ‚rien, gluͤckilchen Ausgang gewinnen 


bat er ſich hierzu den Beyſtand eines 


3 Meapolitangrg,. Nicolaus Sorlofiaaus, 
* welchem ber yerfkorbane Kaiſer ‚die Aufſicht üben 
die wieneriſche Bibliothea anwvertraijet hatte. 
Deſſen Dienſte und Bereitwilligkeit hat ſich Hr. 
Mack überaus wohl zu bedienen gewuſt. Denny 
von ihm befam er Hülfe and Machricht, daß in 
ber kaiſerl. Bibliothee einige gedruckte Exem⸗ 
plare von des Hippoerates Werken aufbehalten 
wuͤrden, bey deren einem Johannes Sambucus, 
beym andern aber Janus Tornarius verſchiedene 
bverarlen argemerlet. ſoſe aus alten und humäßp 


a \ 
. 
‘ 











= 


‘ Wenn alle Diejenigen Auslegungen follen. verwor · 
‚fen werden, welche einander widerſprechen 
werden wenigeübrig bleiben, ungeachtet doch mob 
‚eine iede berfelben etwas Bytes in ſich faſſen 
kan. Ein geuͤbter Verſtand wird leicht das Une 
kraut von dem Weizen, und die Spreu von dem 
Koͤrnern umerſiheiben. tziemals aber mit dem 
Be auch zugleich das Gute verwerfen. 


+‘ 
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ten Handſchriften zufammen getragen. Auffer: 
dieſen gedruckten Büchern iſt er aus eben dieſem 


Buͤchervorrathe noch einiger Handſchriften theil⸗ 


haftig worden, aus welchen er, nebſt den vorigen 
Ausgaben des Hierouymus Mercurialis, und 
—— des. Anutius Foeſius, einertfehe 
groffen Schuß verfchiebener Lesarten zuſammen 
getragen hat. Da der Herausgeber glaubt, DaB 
"bie meiſten Dunkeln Derter ver alten Schriftftel« 
ler durch Huͤlfe der verſchiedenen Sesarten In ein 
fattfames Sicht Eönnten gefeget werden, und: fels 


biges zugleich In der Vorrede mit verfehlebenen _ 


Beyſpielen erwieſen; fo hat er ben Diefer Aus⸗ 
gabe von dem Seinigen nichts hinzugethan, forte. 
dern ſich begnüger, eine gar anfehnliche Menge 


folder verfchiedenen Lesarten zu fammlen, und 


folche nachgehends abdrucken zu laffen. 
Man wird hieraus einigermaffen erkennen, 


Daß der innerliche Werth. diefes Werfes der 


äufferlichen Schönheit nicht ‘gänzlich : gleiche. 
Denn obwohl iezumellen durch die verſchiedenen 


> . 


fesarten eine und die andere Stelle aus ihrer - 


vorigen Dunkelheit kan geriffen, und der wahre 


— 


Verſtand des Verfaſſers angezeiget werben; ſo 
geſchieht doch dieſes nur gar felten. Zum öfter \ 


aber verurfachen folche eine noch geöffere Verwir⸗ 


rung, und machen ben Sefer welt ungerötffer ale 


er vorher an Und was foll es. wohl für einen 


hefondern Nutzen ſchaffen, wenn man zur Bere · 


beſſerung einiger Druck⸗obder Schreibefehler, 
andere Fehler aus andern gedruckten und ge⸗ 


ſchriebenen Eremplarien in geoffer Ball a u 
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führer *? Uberdieſes findet man öfters gar deut ⸗ 
liche Merkmale, daß der Hr. Herausgeber: bey 
feinen verfchlebenen Lesarten, ſelbſt in einer ziem-· 
lichen · Ungewißheit geblieben ſey **. Oefters 
ſchreibt er, daß es geſchlenen, als ob dieſer oder 


ijener alfo gelefen habe; weiches feheinen aber 


dergleichen verſchiedenen fesarten ihre. völlige . 
Kraft und Wirkung Benehmen wird. Hierbey 


bemerken wir auch, daß Hr. Mad, indem er ſich 


quf die Handſchriften beruſet, dennoch anzufuͤh⸗ 
zen vergeſſen, von was für Guͤte und Alter febe 
bige gewefen, wo und: von. wem fie verfertigen 
worben; weiches, affes ben den verſchiedenen 
gesarten genau geprüfet werben muß. le 


NUns gefaͤllt diejenige Behutſamkeit, melche ber 
Hr. von Maſtricht bey der Ausgabe ſeines neuen 
Teſtamentes den Kunſtrichtern fleißig empfohlen 
hat, daß man diejenigen Abweichungen, welche 
tur in einem ober dem andern Exemplare geleſen 
wuͤrden, mehr für einen Fehler als für eine Lesard 
von Erheblichkeit halten tolle, und ſelbige lediglich 
nach der Anzohl der Handſchriften, in weicher ſie 
gefunden worden, beurtheilen muͤſſe. Wenn mark 
‚biefen Satz annimmt, der, wie ed uns ſcheinet 
allerdings ſeine gute Richtigkeit hat: ſo wird die 
zahl der verſchiedenen Lesarten ſehr· vermindert 
werden. u 

“* Damit man nicht glaube, ald ob wir dem Hrn 
* Berfaffer etwas zur Laſt legen wollten, fo werben 
: feineeigenen Worte unfere Meinung rechtfertigen. 
. P. 43, not, 5 fagt er: Quam lefiionem viderur. 
ſequutus Cornarius. p: 45; not. 33 daudusperig 
legiffe videtur Caluus: und ein aufmerkſamer 
Leſer wird bergteichen noch, ſehr viele in biefer 

. neuen Ausgabe antreffem. rm 
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ir rollen un unſerm Leſer einige Proben von 
dem Fleiſſe welchen Here Mack auf den Hippo 
erates hat: wenden laffen, bekannt machen, 
Hierzu erwehlen wir das exfte Haupeftüc des 
Buches, welches Hippocrases regt rExyas ge- 
fhrleben, und. welches, auf der fünften Seite 
Diefer neuen Ausgabe vorkoͤmmt. Hippocrates 
vertheidiget hier feine Kunſt wider ihre Ver⸗ 
laͤumder, und zeige, wie unanflänbig es fen, 
ans Unvoiffenheie und Bosheit dasjenige was 
andere Öutes. erfunden, ohne Urſache zu tadeln, 
"and nur feine feigenen Miggeburten andern hie 
erdichteren tobegerhebungen anzupreifen. Hier⸗ 
bey erweiſet Herr Mack, daß biefes Buch Dem 
Sippocrates als om mahrhafeigen Bater er 
kennen müfle. Der autor. finitionun medi- 
carıum , und Setlanus ſollen diefeg bezeugen * 
Die Sachen, welche: in dem. Buche worgetta« 
gen würden, die Ordnung der: Gebanken und⸗ 
, bie Schreibart ſelbſt, Heflen gleichfalls den Geiſt 
und, Die Gelehrfansfeit des. Hippoerates allent- 
halben an ſich bikfen, woraus. man gar beullich . 
den Berfaffer einen Schrift erkennen könne, Bey 
deruberſhifeuriaueri 0. Be es. a g 
| une. 











— — 


Es wuͤrde ‚der Her — beffer gethan ha⸗ 
ben, wenn er zugleich die Zengniſſe dieſer bepyden 
Schriftſteller ausdruͤcklich angefuͤhret haͤtte: da 
mon zumal: keine zuverlaͤßige Nachricht bat, wer 
dieſer autor finitionum medicarum g | 
‚Bir zweifeln, ob eines unbekannten Menfchen 
Zengniß in hiſtoriſchen Sachen, fogleic, Deo 
' erlangen werben. " 








% 
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bucus den Worten zregi TEXvag; noch hinzugefür 


get: Aoyos devregos. Wo aber die erſte Ab 
handlung, welche vor dieſer vorhergehen ſoll, 
| beinblich fey, uͤberloͤſſet er der Unterfuchung fei« 
ner Leſer, Diefe aber werben fonder Zweifel 


‚aus der gegenwärtigen Abhandlung urtheilen, 
daß vor dieſer wohl niemals eine erſtere, welche 
die Aehnlichkeit des Inhalts mit einander ver⸗ 


bunden, vorhergegangen ſey, und folglich die 
Worte des Sambueus keine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen *. Es merket der Herr Her⸗ 
ausgeber über. dieſes an, daß bie UÜberſchrift 
gar fuͤglich auch alſo hätte fönnen abgefafler wer« 
ben: real. Urogfens inremns. Was aber: 
denfelben zu einer fo foichtigen Anmerkung und 
Verbeſſerung bewogen, das koͤnnen wir ‚nicht 
einfehen **. Denn da Hippoerates nicht etwa 

nur das Dafa dieſer Kinſt in Be 





⁊ 7 Por wenn man alle Worte eines gelehr⸗ 
ten Mannes, die doch wohl nur, um die Feder zu 
probiren, find bingeſchrieben worden, als Orakel 

annimnmit, in welchen eine beſondere Meisheit 
"verborgen ſeyn muͤſſe. Wer weiß, was dem Sam⸗ 
bucus Gelegenheit gegehen hat, etwas hinzuſchrei⸗ 


ben, wovon er wohl niemals wird geglanbet ha⸗ 


- ben, daß er dafür Rechenſchaft geben muͤffe? 


ꝛr Es koͤmmt und dieſe neue Veraͤnderung bepnahe 
deben fo vor, als wenn man auf Dem Titelblatte 


dieſer neuen Ausgabe bey. ben Worten +-ftudio de 
aopera Stephani Mackii, diefe Anmerkung machen 
wvollte: nec male puto inſcriberetur: ſtadio & 
- opera Nicolai Porloſæ Neapolitani. Mir zwei⸗ 
feln, —S dem der Ba 


beſonders ‚gefallen würde - 


1 In 72 7775 — 
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Abhandlung ermeifer; fondern vielmehr über 
haupt zeiget, worinne felbige beſtehe, und nie 
fie von dem Gluͤcke und ungefähren Zufaͤllen, 
welche bey ber Wiedergenefung der Kranken 
zum oͤftern bemerfet worden, unterfchieden fey: 


- fo fihelnet uns die erſte Uberfchrife meit mehr 


Den Abfüchten des Hippoerates gemäß zu feyn, 
als die neue Derbefferung, welche man hier un 
ternonime 


mit folgenden Worten an: aoò TER, of TEXUMn 
ZemolyTag, Tas TeExvas auggomeiter. Das 


letzte Wort hat hierbey einige Anfechrung ger 


Der Herausgeber fuͤhret an, daß Sam⸗ 
hucug an befien flat arsnecev gelefen habe. 
Allein ba dieſer der. einzige iſt melcher folche 
Lsart will gefunden haben, ſo wird man, wenn 


man ber obigen Regel des Herrn von Maſtricht 


folgen will, felbige auch nicht fonderlich achten. 
Sonder Zweifel iſt diefes legte Wort nur als 
eine Erklaͤrung des erften angefuͤhret, nachge⸗ 
hends aber mit jenem ſelbſt ungebuͤhrlicher Wei⸗ 
ſe vertauſchet worden. Hlppoerates ſagt weiter 
ciß MEN olavräs 8 Feuro Öiemengoopevan, ö 
Zyya) Arya, PN ISoeins oiresys EridesEiw FORUr 


pevan. Diefe Worte, welche unmittelbar auf 


bie obigen folgen, follten, wie ung duͤnket, ges 


nauer mit Denen vorhergehenden verbunden, und. 
durch Beine fo groffe Trennung, als man hier. 


vorgenommen hat, von ihnen ſeyn abgefondert 


worden. Doch dieſes überlaffen wir andern zur 
Dritung nnd wollen nur Dasjenige wigberelen, 


N 


Die. ung. ſelbſt fängt Hippocrates 


N 
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was Hert Mack hierbey angemerket bat. Er 
erinnert, daß in den Handfchriften der koͤnigl. 
Bibliothec, \ingleichen von Dem Zivingerus und 
Heurnius, dag Wort & aus feiner vorigen Stelle 
gehoben, und den Worten d 2ya Asyas, gleich 
vor fen. gefeßet worden. Cornarius hingegen 
ſchiene an ftat à dyo Adyan , as £y@ Aryo gefee 
fen zu haben. Was von dergleichen ſcheinbarer 
Ungewißheit zu halten fey, iſt bereite oben erin⸗ 
nert worden. Wir ſinden in den ange⸗ 
führten Lesarten einen. augenſcheinlichen Be 
weis, wie nichtig öfters gewiſſe Abweichungen 
des Tertes feyn, welche man auch bey den praͤch⸗ 
tigften Ausgaben, als groffe Schäße auf- dag 
forgfältigfte aufzufuchen,, und. nachgehends bey« 
zubehalten, trachtet. Es wird: ein. ieder Teiche 
einfehen,. Daß Hippoerates, wenn die Verbeſſe⸗ 
rungen welche bier angeführet werben, flat. 
finden ſolten, bergeftale müffe geſchrieben ha⸗ 
ben, als ob. er von niemanden, verſtonden ſeyn 
wolle. Bon gleichem Werthe iſt es, wenn man 
bey den Worten a’ igoeins olweins Srriderkin 
Fossunevo, anmerket, daß einige vor isoeinge, 
yıwsews gelefen, und das Wort olxeins andere 
gänzlich) weggelaffen hätten. Der Hr. Verfafler 
bat hierbey fehr wohl geurtheifet, Daß. die erſtere 
Lesart für eine Auslegung, die andere aber für 
eine gänzliche Verfaͤlſchung und Fehler zubalten 
fy. Wir find mic ihm hierinne gänzlich einer⸗ 
key Meinung, glauben aber daher um fo viel 
befto mehr Urfache zu, haben, dergleichen Arte 
merkungen für ynnüg und Überflüßig zuerfiären, 
| na 
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Wenn Hippocrates weiter redet: duo) de xo nir 
TI ray pn ponpivov Efeveionew , ouviaws. 
nen Emıduugpd, Te no seyov eivay, ſo zeiget 
Har Mad, daß an (tat svonuevov , einige zUpı- 
Tropevan , Vie Handſchriften aber der fönfglichen 
Blbliothec For lxuran wvgirgojzevop leſen. So 
geneigt ‚may auch ſeyn moͤchte, die erfle Ver⸗ 
Anderung, tmeldje. bey biefem Worte in den 
Teyte ſelhſt non einigen untegnommen tvorden, 
zw erbulden, weil dadurch ber Sache nichts-uns, 
par, und dep Verſtanhe keine ſonderliche Ge; 
walt augethan, wird: fo, ſchmerlich wird, men 
ber andern Segart. eben. dergleichen zugeftchen 
fonnen, indem. ſolche das Gegentheil von dem 
jenlgen vorbtinget, was in dem Tepte w . ae 
Das Wort wirery erflärt ber Heraucge 
bee mit einer Stelle aug dem Ariſtoteles Eitkic. 6: 
si ned H Adyoner vwereus, eure Aus 7a 
auro Eau a dein. ab ange⸗ 
fuͤhret, es Habe ſchon Mereprialis, aus dieſen 
Worten geurtheilet, daß das angefuͤhrte griechl« 
ſche Wort im Lateiniſchen nicht durch Scientia, 
ſondern intelligentia muͤſſe überfeget werben, 
wie ſich denn Hippoerates wor andern dahln ber 
ſtrebet, die eigentlichſten und. beaguemmften Woͤr⸗ 
ter bey leder Sache zu gebrauchen. Die Wome. 
des Hippocratis: x Town Suleoyıs. es SEAos 
eLeeyalsday, Gamurys, werden auch von 
Herr Marken mit einer Anmerkung verſehen. 








Er erinnert, daß biefe Worte won dem Ham. 


Fevre wieberugg hexgeſtellet morben, u 
| a 


⸗ 
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vaß de —— Msgaben ſolche * oikigen. 
Bender Stelle des Hlypoerates Rd Ayo 
eu Roy Teen Ta os Rd eugnpebvos 
„aigesnen meoduutede in —28 oxte⸗ 
—XR —RR2 re x geyor eve, BR 
xarosyyerlin uidcn Ducis a arexvin; wird 
angemterfet, daß bey dem Worte 270, in eink 
gen Ausgaben gelefen würde: er —2 ov xobe 
Any Tex 3 an ſtat — „finde man 
dh rarasccıs xcoryyoglæ, welches uns eine 
Auslegung des en. Wortes ehedeſſen gewe · 
fer zu ſcheinet: fuͤr wrrxyin werbe audy urex- 
sine gefunden, welches letztere aber alle Eigen⸗ 
ſchaften eines Scheeibefehlers an fich hat, und 
dahero ſelbſt dem Sen. Mad mi Getänbnt ß 
bewogen, daß die beſten Ausgäben die erſtere 
teeat vorgezogen haͤtten. | 
In dem folgenden ermeifer Hippoerates, es 
in alten eine Eigenſchaft der Unwiſſenheit, die 
ruͤhmlichen Unternehmungen gelehrter Männer 
zu taßeln, und ſeine Bosheit, weiche den abge: 
zielten Zweck niemals erlangen wurbe, an ihnen 
auszwüben. Obdeα de —R88 ræxinc 
uhwpyzav; ** denn geſaget wird, daß an 
flat —RRX von kinigen —E von ans 
dern aber olaras gelefen werde. Bey xꝓcexnc 
muͤfſe urro —* leich mit verſtanden werden, ob⸗ 
wohl Gorrdus auch ſonſt geleſen habe v7 xæxin. 
Den Muthwillen ſolcher Perſonen, die auf eine 
ſo ſchinwfliche Werk fremde’ Kuͤnſte angreifen, 
überlöße Hippoerates denenjenigen zu beftrafen; 
eigen Sinlängliche Macht und Gewalt — 
verlie⸗ 
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verliehen worden, und denen die Ehre und Auf⸗ 
nahme der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften am Her⸗ 
zen liegen ſollte. Kæ iv ols piAes, ol duvasueron 
xuruevroy. Diß legte Worte foll Hier eben fo 
viel bedeuten als uunruerwscer , toelches zugleich 
einen “Befehl oder Bermahnung in fich enthielte, 
Homer, als der bewaͤhrteſte Grieche, babe ſich 
einer gleichen Art zu eeben bebienet, wenn er im 
erſten Buche feiner Odyſſee, zivarras fir zmı- 
yerwosey geſetzet. Den Beſchluß dieſes Capitels 
macht endlich Hippocrates, da er diejenigen noch⸗ 
mals anzeiget, wider welche er dieſe ſeine Ab⸗ 








handlung gerichtet habe: O de muaar Anyop 


vis &s Inramcnv ourws Euwopeuoulvos &yaryyie 
ögeroy. Bey bem Worte Zurrogevonives hat 
Hr. Mad in einigen Yusgaben noch diefe Wor⸗ 
te beygefügt gefunden: zu dodermeesucı nledeus - 
E1zuSepou Xobeivs er verheelet aber auch nicht, 
daß es ihm nur eine Auslegung zu ſeyn fcheine, 
Wir würden nod) mehrere dergleichen Pros 
ben anführen, wenn wir nicht vermutheten, daß 
unfere Leſer an dem mas wir beygebracht, ſchon 
genung haben möchten. Und in ber That muͤſſen 
wir geſtehen, daß wir nichts als bürre und mas 
gere Wortftreitigkeisen mittheilen fönnen, weiche 
nicht nach eines iedweden Geſchmacke feyn wer⸗ 
‚ben. Aber wir haben ben Fußtapfen des Hrn. 
Made folgen muͤſſen. Er wird zwar zu 
feiner Rechtfertigung anführen, Daß er feine an« 
dern Abfichten gehabt, als nah dem Exempel 
der gröften Kunſtrichter, die verſchiedenen Abe 
weichungen von dem Teste zu fanımlen, und 
Zuverl. Nachr. LXIVTh. R ſolche 


/ 
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- + Wir wollen aber 


x v 


u en 
242° E Hippocretis Opera 





folshe. den Sebpabeen berfelben. meirzusheilen 


Allein es bleibe. dem ungeachtet Die Frage übrig: 


ob diefer Fleiß wehl oder übel ſey angewendet - 
 . worden? und gb diefe Abweichungen von dem 


Gewichte geweſt, daß Man mit Hintanſetzung 
nöthigerer und: nüßticherer Erklärungen, dabey 
fiehen geblieben. . ' nt 


“anführen, in weichen ‘der Hr. Herausgeber mit 
gluͤcklicherm Erfolge einige Aenberungen untere 
nommen bet; In dem Buche des Hippocrates 
de morbo facre ..:"findet ſich am Ende. eine 
fehlerhafte Stelle, welche in allen gebtude 
ten Yusgaben, war..benbehalten, una felgen« 


- Ber maſſen geleſen worden: Tob⁊ro ‚cup de: FOR 


inreov Zr iseuddg s Kg4 TV Rieder ÖyROTuRE 

inoigöuy: as. TO en armodanen Erg 
2 j . x > x ’ 8. 

aufnae, 70 de a Douekaes noy yes. E8 


u Hatte. ſchon Foeſius gemerfet, daß in den Wor⸗ 


sen.as div 79 ’uev ein Fehler ſeyn muͤſſe, und 


Cornarius haste. um felbigen- zu verbeffern, für - 


aincdwces das Wort mouse eingefhalter, 
ohne. iedoch von einigen Handichriften-unterflü« 
tzzet zu werden. Herr Mack hingegen.bat in der 
wienerifchen Bibliothec Handſchriften gefunden, 
welche die Dunkelheit diefer Stelle aufklären, 
und die Fehler derfelben nerbeffein: Die letztern 


Werte, in welchen man. wegen ihrer. Undeutlich⸗ 
keit das fehlerhafte fuchen muß, find dafelbft alſo 


‚geändert worden: os Ta uEv umrodane Teodnv 


. 09) avbnses, vo. aDuatser. Man muß - 
‚Allerdings befennen, daß hierdurch der Verſtand 


dieſer 


auch einige Ansierfungen, 
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dieſer Stelle, weiche vorhero ganz unverſtaͤndig 
war, voͤllig aufgeklaͤret werde, und Herr Mack 


Wahrfcheinlichkeit genug vor ſich finde, zuglau⸗ 


ben, Hippocrates habe ſich ſelbſt dieſer letztern 
Worte bedienet, welche: man ihm als fein Eigena 
thum wiederum zuſtellen nüüfle. © 

. »In dem Buche de natura muliebri, 
bat.. gleichfalls eine gerſtuͤmmelte Stelle ge⸗ 
ſtanden, weiche Herr Mack durch ſeine Be⸗ 
"mühung und. Sorgfalt. gluͤcklich geheile. In 
den bekannteſten Ausgaben wurde ſelbige mit 
folgenden Worten vorgetragen: zur da ng 


n 
1 


Bomeisia suunitas ofubaPDovr Ermuımpeyn 


Foeſius und andere mehr haben In ihren Aus» 
gaben dieſe Lesart behalten, ungeachtet beynahe 
gar fein Verftand, welcher dern Sinne des Hipa 
poctates gemäß waͤre, aus felbigen herausge⸗ 
bracht werben fan, Hr. Mack misbifliget alfe 
ſelbige gänzlich, und hat ſich angelegen feyn laſ⸗ 
fen, fie zu verbeſſen. Sambucus ift ihm hier⸗ 


bey zu Huͤlfe gekommen; welcher die erftern 


Worte alſo geändert :.2c derw de Boumensuns * 
Ra Diefe 


— —— — — — — — — 
* Der Herr Verfaſſer würde ben Verehrern 
des Hippocrates fonder Zweifel eine Gefäls 
ligfeit ermiefen haben, wenn er aus. den Schrif⸗ 
ten ber alten griechiichen Aerzte und Nas 
turkundiger, bie wahre Bedeutung bed Wortes 
 Bodeonsıs beffimmet hätte. Sonſt fiehet man ja 
bey der Ausgabe eined Schriftficers am allers 


meiften darauf, DaB man dig dunkeln Stellen 


erkläre, und bie Bedeutung feltner und unbefand- 
ter Woͤrter beſtimme. Allein Hr. Mac ieh mit 
. .... .. .55. Dam me 
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Diefe Sesart hat der Hr. Herausgeber angenom ⸗ 


98F men: und weil fie ihm als eg auch 
von mehrerer Deutlichteit als die erſte geſchie⸗ 
nen, ſo hat er kein Bedenken —*⸗ fie mis 


jener edlerpoften zu vertauſchen. 
Er hat ſich auch, obwohl nur gar felten, 


bie Mühe genemmen, einige Woͤrter gu erklaͤ⸗ 


ven, und beren Bedeutung etwas forgfäldiger zu. 


unterſuchen; welches hmlicher it, 
man pn Sippocrates —5 — den —*— 


lichen Reichthum der grlechiſchen Sprache, und 


eine nicht geringe Anzahl feltener Wörter an« 


teifft, deren Bedeutung vor andern angemerket 


zu werben verdienet. In dem ‘Buche de vete- 


rum medicina, im fiebenden Capitel, auf der 


| ſieben und zwanzigſten Seite, koͤmmt das Wort 


edey vor, auf weiches Herr Mac eine befoh« 
dere Aufmerkſamkeit gewendet. Er führet ver 
ſchiebene Erklärungen an, weiche ſchon vorher 
von einigen Gelehrten gemacht worden. ‚Eros 


tianus hatbiefes Wort erkläret durch —22 


nlumsn.noy ca; welches Hr. Mack überfeger: 
turbulentam quandam motionem actumultum. 
Geröus hatte es verdollmetſchet, durch calidum 
conturbatorium; Zwinger burch calidum cum 


‚ pulfatione cöniundtum ; Cornarius aber durch 
rarum ac tenue. Die erfte Erklärung ſcheint 


den ‘Begriff Diefes Wortes am deutlichſten anzu⸗ 


zeigen, 








Sammlung der verſchiedenen —5 bereits ſo 
ſehr ſeyn ‚befchäfftiget geweſt, daß. er. ſich mic 
andern Unrerſuchungen nicht aufhalten Fönnen. 
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eigen, ba ſich Hingegen bey den andern eine gar 
merfliche Ungewißheit finder. Heſychlus, wel⸗ 
cher Gier gleichfalls zu Rathe gejogen worden, 
ſtimmet mit derſelben uͤherein: —* fagt er, 

j AERO TO) Yuwasioy Tys xeradlaer KIyNaisz 

‚auch des Nieanbri Scholiaft, in Theria- 
eis obwohl mit einiger Veraͤnderung beftäriger, 
wenn er fagt: dealer ya Akyeray nhnaıs 
OR ETOS MEroL Yumnisaiose nal: ryndores. 
Es wird hierbey noch die Ablektung zu Hülfe 
genommen, weiche von dem Worte ügosdior, 
commoyeo , conturbo , hergeholet werden muß. 
Hieraus folgee der Schluß, daß das Wort üer 
dos allerdings eine heftige Bewegung anzeige. 

. Wir hoffen, unfere Leſer werden hieraus zur 
Benüge erkennen, wie vielen Ruhm ſich Herr 
Mack durch dieſen neuen Hippocrates erworben, 
und wie vielen Dank ſie demſelben fuͤr ſeine 
ruͤhmliche Bemuͤhung ſchuldig find. Ob ſich 
wohl unter ben heutigen Aerzten nicht viele fin« . 
den moͤchten, welche fich mile dem Hippocrates 
genauer befannt gemacht; fo werden doch viel⸗ 
Teiche noch einige übrig ſeyn, welche dieſen ihren 
Er water verehren, und daher auch die äuffere, 
liche Zierde mit welcher Here Mad benfelben 
geſchmuͤcket bar, mit Vergnügen anſehen. 

MM “ | 


Niſtoria ecclefiaftica, 
bas iſt: 
Johann George Walchs der heiligen 
Seit Docers, und —* 


—— 


u He U. Welchii hiflersa bi bier, E 


Trebrers Tirchengeſhechte Des 

neuer Teſtaments, mit allerhand 
Anmerkungen erlaͤutert. Fena 
1744,,104, IX Ulph. 163 Bogen... 


NS keine Nachrichten von dem: vergange· 
nen Zuſtandr der Gelehrſamkeit uͤbrig 
geblleben wären, ſo folte man brynahe auf die 
Gedanken kommen, als: wäre. die: Geſchichtbe⸗ 
ſchreihung in unſerm Fahehunderte die Mode- 
x ‚beichäffelgung: ber Gelchrten. Denm es lehren 
uns niche allein. Die: Schriften unſerer Lundes⸗ 
leute, ſoudern auch Die: Bemuhungen tee Mach⸗ 
Bam md: anderer Voͤlker mie welchen wir 
e Berbindung haben, daß ietzo Hiefe, Wife 
fe foßt der allgemeine Gegenſtand ber 
—E— fen;. und —— die meiften Federn 
fr Ihreni Loͤbe gedumgen. habe. Allein es’ find - 
ie vorigen Zelten bieenir den ieigen vollkon⸗ 
"men aͤhnlich, und allezeit die meiſten Schriſt⸗ 
ſteller —— geweſt. Es laſſen ſich 
hiervon verſchledene Urſachen angeben: aber 
vielleicht iſt dieſe die fuͤrnehmſte, daß man ieder⸗ 
zeit in der Meinung geſtanden, dieſes ſey das 
leich teſte Mittel, ſich In der gelehrten Welt ſicht⸗ 
bar zu "machen, und man Löhne dadurch. ohne " 
viel Mühe und Gelehrfamkeit, einen Piag unter 
den anfehnlichften Geſchichtſchreibern verhalten. 
Nun räumen wie zwar willig ein, daß die Re⸗ 
geln welche man bey dem Bortrage der Ge⸗ 
ſchichte zu beobachten hat, wenig, und den aller. 
een betanni m; ae aber ; wa, 


vo 








I . . 


— 





daß ihre Ausuͤbung deſto mehrere und ganz Des. 
fonbese Eigenfchaften erfodere. Unſere Abfiche 
leidet 28 nicht, dieſes von allen: Arten der Ger 
schichte. zu erweiſen, Inden wir ietzo nur von der⸗ 


jenigeri reben wollen, welche bie Begebenheiten: 
und Schickſale der Kirche Gottes vorträgt. ' 


Mer. geringe Dlugen welchen die Welt bisher: 
son. eine :unzählichen Menge "Bücher dieſer 
Art gehabt, und Die vielen Knoten welche noch: 
bis 1666 unaufgeloͤſet geblichen find, bemeifen. 
zur Genüge, daß bie Beſchreibung dieſer Ge⸗ 
ſchichte nichereit Werk für ieden kleinen Gelehr⸗ 
ten ſey, ſonhern nur fuͤr ſolche Männer gehoͤre 


welche. bie. Eigenfchaften: haben; die wir bey dem⸗ 
—— ——— 


Dieſes iſt Herr D. Walch. Deſſen gruͤnd⸗ 


Ache und meitläuftige Gelehrſamkeit macht den⸗ 


felben vor andern zu einer ſolchen Arbeit geſchickt/ 
und es hat shi gefallen, mit Herausgehung der 
Rirchärgefchichte neues. Teſtamentes einen An⸗ 


fang zu machen, auch bie Befchreibung foft aller: \ 
Begebenheiten, foıbie chriſtliche Kirche in ihren 
erſten vier Jahrhunderten gehabt, vor dieſesmal 

| { ee. . nem oo. 


if | — 
Bor der Geſchichterzehlung ſelbſt finder man 


weitlaͤuftlge Vorerinnerungen. Der Kr. Ver⸗ 
faſſer erklaͤret darinme, was bie Kirchengeſchichte 
des neuen "Bundes ſey, mb theilet fie in ihre 


verſchie denen Arten. Hierauf zeiget er über- 


Haupt, was für Sachen in derſelben vorkommen, 
und sole fig muͤſſen vorgetragen werden; insbe⸗ 
ſondere aber redet er von der hiſtoriſchen Wahr⸗ 
Ri. beit, 


ws. \ 


N. Walchii hiſtovia ecclehafuch; ar 


a U. Malcuii hifloria ecclefaflich, 
beit, von der Wahl der zu ergehlenden Sachen, 
von ihrer Ordnung und Beuerbeilung. Aisbenn 


handelt er von dem Nitzen und Endzwecke biefer 
Veſchichte, und beſchlieſ dieſe Abhandlung mit 


„den Huͤlfsmitteln, fo man dabey noͤthig hat, 


Das erfte iſt, bie Lefung guter Buͤcher. Er 
‚  esjeblet daher diejenlgen Schriften, fo uns zu 
Anfassen nf fe — 
nen! worauf diejenigen folgen, fo ung zu e 
. nähern und vollkommnern Erkenntniß berfelben 
führen. Diefe speilee er in drey Claffen ein, 
In die erfie fege er diejenigen, ſo man als Qvel⸗ 
Sen derſelben anfehen kan. In der anders kom⸗ 
men folche ver, welche nur einen beſendern Theil 
Davon abgehandelt Haben: und.diejenigen, welche 
die Hierzu nötige Zeitzechnung und Erdbeſchrei⸗ 
bung erläutert, flehen in der dritten und legten 
Elaſſe. Enblkh folgen bie beyden übrigen 
Huͤlfsmittel, nemlich das Nachdenken und Gebet. 
- Die Geſchichte von iedem Jahrhunderte 
ſelbſt hat der Hr. Verfaſſer in vier Hauptſtuͤcke 
eingetheilet *, Er. handele erſtlich geh . 


Lo 


Die Ordnung in dem Vortrage der Geſchichte iſt 
zweyverley. Sie gründet fich entweder auf die 
Folge und Verbindung der Begebenheiten, ober 

ı . auf deren Aehnlichkeit. Die erflere nenne man 
bie natürliche und chromslogifihe, Die andere abet 
Die kuͤnſtliche. Jene wird öfteren gelobet, biefe 
aberöfterer gebraucht. Dienatürliche Ordnung 
ſchemet keichte zu feyn, und iſt es doch nicht: bie 

kuͤnſtliche aber hat das Anſehen, als ob fie fehwer 
wöre, und iſt Doch leichte, Jene erweclet buch 


\ 
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chriftiithen Lehrern und Scribenten, erzeßlet übe 
sehen, und beurtheilee ihre Schriften. Hernach 
Rs : befcheei- 





die Abmerhfelung und Monnichfaltigkeit der Er- 
“ gehlungen Vergnuͤgen; biefe aber durch die Zus 
— vieler ähnlichen Dinge, Ekel und 
| . Bep ber erſten Ordnung kan man Die 
Gebichte beſſer einſehen key ber andern aber 
vielleicht Heffer merken. Jene erlaubet einen Bes 
. Khichtfchreiber, kurz zu ſeyn, ohne dunkel zu wer⸗ 
den, und etwasvorben zu laſſen; dieſe aber noͤthi⸗ 
get ihn, auch wider Willen mweitläuftig zu ſeyn, 
. And giebt ihm Doch nicht Die Gewehr, daſt er genung 
zeſagt und alles vollkommen beutlidy gemacher ha⸗ 

e. Jene bewahret ihn für manchen Fehlern, und 
giebt den Leſern Selegenheit,die begangenen leichte " 
au entdecken; bey biefer;äber iſt es Fein Wunder, 
wenn er fich manchmal ſelbſt vergißt und wider; 
fpricht, ohne daß es andere bemerken koͤnnen. Und, 
wenn wir und eines Gleichniſſes bedienen bürfen, 
fo koͤmmt und die Befchichte nach dem erſtern Vor⸗ 
trage, aldein lebendiger und gelunder Körper vor! 
nach dem andern aber ſcheinet fte uns einen folchen 
Körper gleich zu feun, deffen Theile zwar insgeſamt 
aufeiner anatomiſchen Sammer, aber in verfchies 
benen Zlafihen, Schränken und Kaften vertbeile 
zu finden find. Nun has var ieder Geſchichtſchrei⸗ 
ber Vie Freyheit, von diefen bepben Ordnungen 
berjenigen zu folgen, welche ihm gefallt: allein da 
Die erſte vor der andern ſo viel Vorzuͤge bat, und 
Hr. D. Walch ſich durch feine Arbeit von fo viel an⸗ 
dern unterſchieden, fo.wolten wir-munfchen, Daß 

es ihm gefallen haͤtte. auch in Anfebung der Ord- 
nung den beften Theil zu erwählen. Hierdurch was 
sen unter andern befonderd zwo Eleine Ungelegen> 
beiten vermicben worden. Dem erfilich wuͤrde 
man bie Concilien in demjenigen bauriſti⸗ hr 


. 
% 
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beſcherelbet er den innerlichen Zuſtand der chrifb- 
lichen Kirche, und zeiget, wie unſer heiligſter 


Glaube ausgebreitet, wie die reine Lehre unver⸗ 
faͤlſcht heybehalten werden, ind was eg fireine 
Beſchaffenhelt mit dem Lebenswanbel der Chri⸗ 
en. gehabt habe, Drittens fteflet er Ihren äuffer- 
Achen Zuſtand vor, und unterrichtet uns yon 


. i ren Gebraͤuchen, ihrem Regimente und ihzrer 


Zucht. Zuletzt aber redet er von den widrigen 
Schickſalen, fo die Kirche erfahren har, nemlich 
‚von den Ketereyen, Berfolgungen und Conci⸗ 


en oder. Verſammlungen der Geiſtlichkeit. 


Dieſe letztern rechnet er nicht deswegen hieher, 
‚weiler ſie der Kirche fuͤr nachtheilig haͤlt, ſondern 
"weil er wohl-übepleget hat, daß fie zu dem Ende 
angeftellet worden, damit ſich bie Nechtgläubte 
gen ben: Kekern widerſetzen, die Streitigfeiten 
ſchlichten, und der werfallenen: Kirchenzucht wies 
der aufbelfen moͤchten. 

In dem erſten Jahrhunderte‘ enthält has 
erſte Hauptſtuͤcke die Geſchichte der Lehrer, und 
es wird Darinne'von Johannes dem Täufer, von 
uhferm Heilande, den Evangeliften und Apo- 
ſteln, und endlich von den ſiebenzig Juͤngern und 


welches ſie nach ihrer nächflen Beſtimmung niche 
zu gehoͤren fcheinen, auch nicht antreffen. Zum 
andern aber hätten in ber Gefchichtergehlung des 
vierten Sahrhundertes, zuſammenhaͤngende Din« 

ge nicht von einander getrennet, und die Ahhands 

- Jungen von. ben äufferlichen Zuſtande ber Kirche 
und ihren widrigen Schickſalen, nicht auf eine an⸗ 

dre Zeit und in einen anberıı Theil verfparet.mere 


den maflen, 
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ben fo-genannten npafteiiichen Bärere gepandeit. 
Was von den erſtern gefoget: wird, iſt zmar zur 
Erfäuterung ber evangeliſchen und apoſtoliſchen 
Geſchichte wagemein nuͤhlich, aber let: zu weit⸗ 
äduftig, elstapmirdee daraus einen Auszug niachen - 
fünnten. Wir wollen. Daher bee. Ken, Doctons 
Gedänfen wen. bet lehtern mitchellen. : 

Es iſt aus der. heil. Schrift bekannt, deß | 
ſich unſer Heiland: nicht allein: zwölf, Apofkef, 
a auch ſiebenzig Juͤnger erwaͤhlet ag, 

Die Vulgata. der Verfaßer der conſtitutionum 
apoſtolicurun Tatiatus, Origenes und Epi-· 
phantus ſetzen Ihren Anzahl auf zwey und ſieben⸗ 
zig, weichen aber der. ſytiſche Evodb⸗ 
us, Jrenaͤus, Clans von Yierantrie, ur 
tulllan, Eufeblus und andere widerſprechen · Es 
ſcheinet, Chriſtus habe bey Erwaͤhlung derfelben‘ 
fein Abſehen auf die fiebenzig Aelteſten gehabt, 
welche ſich Mofes zur Erleichterung ber Regie- 
rungslaſt ermählet. Aus der Erzehlung Des 
$ucas fehen wir, daß ſie zur Ausbreitung ber 
chriſtlichen Religion ausg et morben, und 
‚besiegen auch die Babe zu thun em⸗ 
pfangen haben. Daß fie.aber den zwölf Apo⸗ 
ſteln nicht in allen gleich geweit, erhellet aus der 
Wahl des Mathias *Ihre ee Ä 

einige 


Es 775 dieſe Solar ihre — baben, wenn 
ed nur erweislich waͤre, daß Matthias einer aus 
den 70 geweſen. Wir halten es für hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich, zweifeln aber, ob diejenigen, ſo dem 

Blondellus oki damit anfeicben in — 

en 
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einige —** von ihren Leben erzehlet der 
Mſeudo Morotheus, weicher aber vlel ungereimte 
"Dinge vorbringt, und keinen Glauben verdienet; 
wie er denn unter andern ben Kaiſer, weil in 
dem Briefe an bie Milipper, der Gläubigen in 
des Röliers Haufe gehacht wird, und den Cephas, 
welches niemand anbars als Petrus iſt, mit un» 
rer die ſlebenztg rechner, auch Die Priſcilla des 

" Agila rau, fuͤr eine Mannspetſon anſiehet. 

GBleichergeſtalt —S keinen Grund, 
was Hippolhytus, Moephorus, Tantopulus und 
Theodorus Prodromus.von dieſen — mel⸗ 
den,‘ Dein es bezeuget Euſeblus, daß man 

ſchon zu ſeiner Zeit eh Berzeichniß mehr von 
ihren Damen gehabt! wie iſt es’ alfe möglich 
geweſt, lange datnach dergleichen zu re 











den. Uberbaupt wäre zu wünfchen, Daß die Por 
terie von den 70 Juͤn ngern in ein groͤſſeres Licht 
koͤnnte geſetzet werden 
© en wit bedenken, wie vfef Schwierigkeiten ſich 
in ber weltlichen Geſchichte nach Entdeckung alter 
Denkmaale haben auföfen laſſen, ſo koͤmmt es und 
auch nicht unmöglich vor, daß nach des’ Eufebius 
Seiten, einige glaubwuͤrdige Nachrichten von dem 
Ä 70 Juͤngern mitgesbeilet werden koͤnnen. Denn 
"obgleich weder durch Münzen noch Zunfebeiften 
ihre Namen mb Lebensumft aͤnde aufbehalten wor⸗ 
den find; ſo hat es doch Handſchriften geben Düne koͤn⸗ 
nen, die dee Rachkemmenſchaft zu eini 
niß von ihnen  gebienet, Ob aber ne 
und etwas vo ‚ damit verfehen ges 
weſt ſind —* iſt eine andere: Frage, wein wie 
und nicht iM hejahen axmauen 





. Weichit hiforsa ecslefaßica: 253 e 


Hlerauf folgen die Vaͤter und Maͤnner wel⸗ 
chen man den Ramen der apoſtoliſchen besiegt, 
weit fie den Apofteln entmeder auf ihren Reifen 
und in jeher; Berfünbigan des Evangeliums bey- 

ihre Schäfer geweſt find. Das 
—— We den Dienpfius Areopagi 
ea, und den Clemens Ramanus. 

Es gedenket fucas in ber. Apoſtelgeſchiche⸗ 
bes Dionyſius, meldetr aber weiter nichts von 
ihm, als daß er ein Arcopagite zu Athen geweſt, 
und auf Paulus Predigt den ——* Glau⸗ 
ben angenammen habe. Alles was uͤber dieſes 
von ihm erzehlet wird, iſt ungewiß, und zum 
Theil gar erdichtet. Er fol erſtlich zu Athen, 
hernach aber zu Heliopolis in Egypten die 6 
nen Wiſſenſchaften getrieben, und dafeldft die 
geoffe Sonnenfinfterniß zur Zeit des Leidens 
Chriſti wahrgenommen haben, Nach Euſeblus 
Berichte iſt er ber erſte Biſchoff zu: Athen ges 
weft, und zu dieſem Amte, wie Svidas, Nice⸗ 
phorus und Spncellus vorgeben, felbft durch 


des Apoftel Paulus Hände verordnet worden, _ 


Mac) der Zeit foll er nach Gallien gefommen, 


und Biſchoff zu Paris worben fem, welche 
Wuͤrde aber ihm ſelbſt einige Franzoſen, als 
Stemond und Launoi abſprechem und erweifen, 
da man ihn mit dem — us Pariſienſis 
verwechſelt habe. Seinen Maͤrtyrertod ſetzen 
einige in die Zeiten Domitians, andere aber 
unter bes Kaiſers Trajans, oder auch Hadrians 


Regierung. “Seinen Kopf, ber ihm abgeſchla- 


gen worden, ſoll er in bie Hande genommen, und 
mit 


LG 
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mit ſich auf zwey . Meilen Weges fortgetragen 
haben. um ſeinen Leib ſtreiten Die Mönche zu 
St. -Denis.in Frankreich, und. die zu St. Em⸗ 
- mern. in Regenſpurg. Unter feinem: Namen: 
find-folgende Schriften befannıtz -de:hierarchia. 
coelefli; .de hierzrchia ecclefiaftica; dediuinis. . 
nominibus; de thealogia-myflica; wie auch 
einige "Briefe, |. Aber- es ſind ietzo faſt alle Gen 
lehrten darinne einig, daß fie dem Dionyfius: 
Areopagita angebichtet, und erft in dem vierten. 
ober fünften Jahrhunderte verfertiget worden. 
Denn es wird In denſelben von verſchiedenen 
Sachen geredet, welche zu ſeinen Zeiten noch 
nicht bekannt waren. Es wird auch derſelben 
in den erſten Jahrhunderten: nicht:gebacht, und: 
es befennet ſelbſt Maximus, der Doch. Diefe 
- "Gcheiften beſonders verehret: hat, baß.fie noch 
einige in. dem fiebenten “Jahrhunderte einem weit 
- -jüngern Berfofler zugefchrteben haben. ‚Syn den _ 
‚ darauf folgenden Zeiten:fehlte es nicht. an Maͤn⸗ 
nern, welche gleiiher Meinung waren. Und ob 
ſie gleich In den barbacifchen Zelten das. Glück: 
hatten für aͤcht gehalten zu werden, fo Hat man 
Doch. Diefen Irrthum, nach. Berbeflerung der Ger - 
Iehrfamfeit gar.bald verworfen. ; : .  ° 
. Clemens Nomdhus foll zu Rom gebehren 
worden. feyn. Die Alten halten ihn fir einen 
Schüler der beyden Apoftel, Paulus und Petrus, 
und glauben, daß feiner In dem ‘Briefe. an die 
Philipper Meldung gefchehe. Es fit aber wahr« 
ſcheinlich, daß dafelbft von einem andern Cle⸗ 
mens geredet werde, Diele Kirchenvaͤter Ken 
a |.) 
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ihn unter die Anzahl der roͤmiſchen Biſchoͤffe; 
es koͤnnen aber weder die alten noch neuern über 
die Ordnung und Zeitrechnung einig werden; 
wie denn auch überhaupt die Folge dieſer Bis. 
ſchoͤffe ſehr verwirrt iſt. Die meiften zehlen ihn 
unter die Maͤrtyrer, und geben vor, daß er un⸗ 
ter dem Kailſer Trajan nad) Cherſoneſus ver⸗ 
wieſen, und daſelbſt mit einem Anker an dem 
Halſe in das Meer verſenket worden. Einige 
aber ſtehen in der Meinung, man Babe ihn mit, \ 
dem Flavius Clemens -verwechfelt,, und halten 
die ganze Erzehlung für ein Gedfchte; zumal 
da fie ſich auf ſolche Schriftfteller gründet, bie. 
meder alt noch glaubwürbig genug find, Die, 
Schriften, fo feinen Nomen führen, find zum 
Theil Acht, zum Theil aber auch untergeſchoben. 
Zu den erflern gehoͤret fürnehmlich fein erfter, 
Brief an die Sorinchier, weichen er im Namen 
ber Kirche zu Rom geichrieben, und Der nach 
der heiligen Schrift das fchönfte Denfmaal von 
ber apoftolifchen Lehre iſt. Es iſt nicht ausge 
macht, zu welcher Zeit er ihn eigentlic, ausge⸗ 
fertiget; fo viel aber fcheinet gewiß zu ſeyn, daß 
es Furz vor. der Zerſtoͤhrung Jeruſalems, und. 
nach Paulus und Petrus Tone gefchehen fey. 
Man bat zwar auch diefen Brief verbädhtig zu 
machen geſucht; allein da Irenaͤus, Clemens 
von Alerandrien, und viel alte Kicchenväter 
mehr, ſehr vortrefliche Zeugniffe von ihm able⸗ 
gen, auch die Stellen welche Daraus angeführee 
werben, fich wirklich in demſelben befinden;. da 
ferner die Schreibart apoſtoliſch iſt, und die 
tn Zwei⸗ 
| | Zwel· 


\ 


| 


\ 


. 
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Zweifel, fo man vorbringt, ſich mit leichter Muͤ⸗ 
be heben laſſen; fo har man hinlaͤngliche und 


N 





gegründete Urſache, ihn-für des Clemens Roma- 


nus wirkliche Arbeit zu halten; ob es gleich 


wahrſcheinlich ift, daß er anfangs kürzer geweſt, 


und hernach von einer fremden Hand erweitert 


worden. Sein anderer Brief an bie Corinthier 


kdmmt am Anfehen dent erften nicht bey. Grabe 
leugnet gänzfih, daß er Ihn geſchrieben, und 
vermuthet, daß ihm jemand aus dem britten 


Jahrhunderte verfertiger habe, indem fein Kir⸗ 
chenvater vor dem Eufeblus und Sleronyimus, 
zweyer Briefe bes Clemens Ronianus : Era 


waͤhnung gethan. Es hat aber biefe Schrift 
nicht die eigentliche Geſtalt eines Briefes, und 


es halten fie Daher einige für ein Uberbleibſel 

aus feiner Didaftalla, oder aus einer Homille. 
Unter diejenigen Schriften weiche Ihm un 
tergeichoben morben, rechnet man erftlich bie 


| canones apoftolicos. Die Apoftel follen fie 
verfertiget, Clemens Romanus aber zufammen- 


‚getragen haben. . Wegen ihrer Anzahl find die 
Sateiner mit den Griechen niche einig. Diony⸗ 
ſius Epiguus, Iſidorus Mercator, Creſconius 


und andere ſetzen fie auf funfjig; Johannes 


Scholaſtieus hingegen und Photius auf 85. 


Weil manchmal einige Canones zuſammengezo⸗ 


gen worden find, ſo findet man auch Ausgaben, 
In welchen derfelben nur 84, 82, 81, 77 und 75 
gezehlet werben. Franciſeus Turrianus ſtehet 
in der Meinung, daß ſie insgeſamt auf der Ver⸗ 
ſammlung zu Jeruſalem von den Apoſteln ver⸗ 
| | fertiget 
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fertigeet worbeng Bellarminus aber ſchreibet 
ihnen nur Die fünfzig erften zu. Binius er. 
kennet fie, auſſer zweyen, alle für apoftelifch, 
und andere nehmen Ihrer fünfe davon aus. In 
Engelland hat ſich Whiſton viel Mühe gegeben, 
Ihren apoftolifchen Urfprung zu erweiſen, und fie 
in gleidyes Anfehen mit ber heiligen Schrift zu - 
bringen, twell er vermeinet, einige Spuren von 
der arlanifehen Lehre barinne gefunden zubaben. 
Die meiſten Gelehrten aber leugnen es ganz 
und gar, daß Diefe Canones die Apoftel zu Ver⸗ 
faffern, unb ben Clemens Romanus zu ihrem. 
Sammler haben. Denn es kommen in denfel« 
ben fotche Dinge vor, welche fich felbft und ber 
“ apeftolifchen Lehre twiderfprechen, unbbavonnian 
zu den Zeiten.der Geſandten Chriſtl nichts ges 
wuft hat; wie man denn auch weder aus den 
aͤchten Schriften der Kirchenvaͤter der erften fechs 
ahrhunderte, noch aus andern glaubwuͤrdigen 
ntmaalen, etwas zum Beweiſe ihres apofto« 
liſchen Urfprunges verbringen an, Die Zeit 
aber zu welcher fie erdichtet und geſammlet wor⸗ 
den find, laͤſt fich fniche genau beitinmen : vor 
dem vierten Jahrhunderte aber finb fie den 
Apofteln nicht zugeeignet worden. Im Jahre 
394 that ihrer Nectarius auf der Berfammiung 
zu Conſtantinopel zuerft Meldung; bunbert 
Jahre Darauf aber verwarf fie Öelafius zu Rmm. 
Kurze Zeit darnach erfannte Dionyſius Exiguus 
die erften so, unb Johannes Schofafticus alle 
85 für aͤcht, welches auch die Väter auf dem 
Synodo Trullana thaten. Johannes Damaſce⸗ 
Suverl,Tache.LXIV.GG.  S nus 


— 
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nus aber eignete fie nicht allein den Apoſteln nu, 
fondern zehlste fie auch mit unter die Schriften 
des neuen Bundes. - 
Ferner wird, bem Clemens Romanus die 
Sammlung der acht Bücher der-conftitutio- - 
num apoftolicarum beygeleget. Es ſuchen zwar 
diefe Johann Carl Bovius, Franciſcus Turria⸗ 
nu, Nicolaus Sergrius und Whiſton zu rechte 
- fertigen; allein es hat weber unter den Roͤmiſch⸗ 
Ä catholifchen noch Proteſtanten, an gelehrter 
Männern gefehlet, welche fie gründlich widerles 
ger haben. Und in der That ftehen. auch darinne 
: viel falfche und irrige Sachen, fowohl in Anſe⸗ 
hung der Lehre als ber Geſchichte, Die von der. 
Art der erften Kirche weit entfernet find, fo daß, ” 
fie Robertus Cocus mit Rechte ein Buch voller 
Ungereimtheiten und $ügen genennet hat. 
ift am: wahrfcheinlichften, daß fie. unter dieſem 
Titel im vierten Jahrhunderte bekannt, und here 
nach in dem ſechſten Jahrhunderte von einem 
Arlaner verfähfcher worden. Auf gleiche Weife 
handelt der Hr. Doctor von den übrigen Schrife 
ten, welche Diefem: Kirchenvater- ohne Grund zu⸗ 
geſchrieben werden. Allein wir wollen es bey 
dieſen bewenden laſſen, und nunmehto aus dem 


andern Jahrhunderte den innerlichen Zuſtand 


der chriſtlichen Kirche zeigen. 

In dieſem Hauptſtuͤcke lehret erſtlich der 
Hr. Verfaſſer, wie die chriſtliche Religion fort- 
gepflanzet und ausgebreitet worden: hernach 
aber beweiſet er, daß die Lehrer der damaligen 
Beh alles. 1008 zum. runde des Glaubens und, 

der 
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der Seligfeit geböret, vorgetragen, und bie herr« 
lichſten Zeugniffe von unferer evangelifchen 
‚ Wahrheit abgeleget haben. Sie lehrten, daß die 

heilige Schrift die einzige Richtſchnur unferes 
Glaubens und $ebens fey, Irenaͤus rühmee 
zwar aud) an einem Orte Die Saßungen; allein 
er widerſpricht ſich damit nicht, indem er fie nur 
ber Keger wegen anführet, Und was Tertullian 
‚ In dem Buche de corona militis von denfelben 


/ 


faget, das fännen fich die Römifchen, nicht zu 


Nutze machen. Denn zu gefchweigen, daß der⸗ 
ſelbe dieſes Bud) nach feinem Ubergange zu ben 
Montaniften verfertiget har, fo redet er daſelbſt 
nicht von folchen Traditionen, fo die Glaubens⸗ 
und Lebenslehren betreffen, fondern nur von denen⸗ 
jenigen welche Die Kirchengebräuche angehen, 
Herner befannten fie, daß die Heil. Schrift alles 
in ſich foffe was denen Menfchen zur Seligfeit 


zu wiſſen nöchig ift, und fo deuslich fey, daß fie. 


ledermann lefen fönne, Aus dem Berzeichniffe 
ber heiligen ‘Bücher, welches uns Melito hinter⸗ 
laſſen, fehen wir, daß fie Damals feine andern 
Bücher für canoniſch gehalten haben, als bie 


welche wir ietzo Dafür anneßmen, -. Daß fie die - 


Lehre von der Dreyeinigkeit und befonders. der 


Goccheit Cprifti befaupter Haben,. haven findet 


man in ihren Schriften viel Beweiſe, und es 
koͤnnen nebſt dem Juſtinus Martye, ber fie nach 
der Arlaner Vorgeben zuerſt aus. dem Plato 
in das chriftliche Lehrgebäude foll gebracht haben, 


Achenagoras, Tatian, Theophilus von Antlos 


chien, Irenaͤus, Anal und Polycatp als 


Zeugen’. 
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Zeugen derſelben angefuͤhret werden. Weil ſie 
nicht allezeit genau und vorſichtig genung reden, 
ſo ſcheinet es manchmal, als ob ſie auf des Plato 
und der Arianer Seite waͤren. Wie weit ſie 
aber davon entfernet geweſt, erhellet aus andern 
Stellen in welchen fie ſich deutlicher erklaͤret 
haben. Der erſte der das Wort Dreyfaltigkeit 
gebraucht Hat, ſoll Theophilus von Antiochien 
geweſt ſeyn. Wenn man das bekannte Geſpraͤch 

.Aucians, welches Philopatris genennet wird, 
nicht mit dem Herrn Geßnetr in die Zeiten des 
abtruͤnnigen Julians feßet, fo fan man es aud) 

zu einem Beweiſſe brauchen, daß dieſe Lehre vor 
Der nicaͤiſchen Berfammlung bekannt geweſt ſey. 
Von der Genade Gottes Iehreten fie, daß 

dieſelbe alle Menfihen angebe, und ſolche zu Er- 

- * Jangung der Seligfeit geſchickt mache. Diefes 
erhellet unter andern aus demjenigen was Ele 
‚mens ven Alerandrien wider den’ natürlichen 

- landen der Baliktaner, und Irenaͤus wider die 
Balentinianer diſputiret, die einige Menfchen 
von Natur fin boͤſe, andere für gut hielten. Ste 
befannten, daß Chriſtus burch feinen Tod für 
alle Menſchen genung gethan, und ihnen die ver 
lohrne Genade wieder erlanget habe / wis Ihn 

denn Irenaͤus ausdruͤcklich einen Mittler zwi⸗ 
ſchen Gott und den Menſchen nennet, welches 

nach der heiligen Schrift allerdings von allen zu 
verſtehen iſt *. Im Anſehung der Rechtferti⸗ 
| 0 gang. 

7. "ES werden die Stellen in welchen bie erften Kir⸗ 

chenvaͤter von ber chrifklichen Lehre Handein, des⸗ 

u nn wegen 
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gung find fie auch mit ung volllommen einſtim⸗ 
mig,. und man fan es uns um deſto weniger 
verdenfen, daß wir dabey Die Rebensart: alleine 





durch den Glauben, gebrauchen, da fich Juſtinus 
Marthyr derfelben in eben diefer Sache bedienet 


und gefagt hat: alleine burd) ben Glauben fan 
‚man Gott ſehen. 5 | 
Der heiligen Taufe legten fie.eine göttliche 


Kraft und Wirfung bey, und beförderten auch - 


dazu Die Pleinen Kinder, wie folches Irenaͤus 
„und Juſtinus Martye bezeugen. Und’ obgleich. 


denfelben Tertullian in Biefen Worten; cundta- 


tio baptiſmi vtilior eſt, praecipue circa paruu- 
los zu widerfprechen fihek 
nad) ihrer 'genauern Betrachtung, daß er bie 
Kleinen Kinder nicht ganz und gar von ber Taufe 
ausfchlieffen will. Don dem heiligen Abends 
mahle lehrten fie eben das was unfere Kirche 
davon lehret. | 
Ob ſich aber gleich die Väter hierdurch um. 
Lie reine Lehre wohl verdient gemacht, fo fan 
j \ S3 man 








wegen aufgeſucht und angemerket, damit wir ſie 
unſern Gegnern entgegen ſetzen und beweiſen koͤn⸗ 
nen, daß unfte evangeliſche Kirche in der Lehre mit 
der erſten vollkommen uͤbereinſtimme. Wir duͤr⸗ 
fen daher ni ah Stellen vorbringen, welche 
nicht an und vor fich ſelbſt, fondern erſt mit Zuzie⸗ 


net, fo findet man doch 


bung der heiligen Schrift und der Xehntichkeitune - 


ſerers Glaubens in diefer Sache etwas beweiſen. 


Denn ſonſt erreichen wir unfere Abſicht hierbey 


nicht indem die Widerſacher unſre Auslegung 


verwerfen, und! uns eine jſandere die ihren Mei- 


aungen gemäß iſt, entgegen fiellen werden. 


— 
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man död) ihre Schriften nicht von allen Fehlern 
frey ſprechen. Dieſe ruͤhren daher, weil ſie ent- 
weder bie heiligen Sprachen nicht verſtanden, 


und mit den übrigen Hülfsmitteln fo zu Grklä⸗ 


‚zung bee Schrift erfordert werden, nicht verfe- 
hen gewefen find, ober auch weil fie die Philo⸗ 


ſophie in den Heiligen Wiffenfchaften nicht gehoͤ⸗ 
zig zu brauchen gewuſt haben. Einige von ihnen 


‚hatten von der Weltweisheit feine gute Meinung, 
und es iſt bekannt, was für einen haͤßlichen Titel 
Ihre Liebhaber von dem Tertullian erhalten ha⸗ 

“ben. Andere hingegen, als Yuftinus Martye 

... und Clemens von Alerandrien, hielten: von der⸗ 


felben, und befonderg der Matonifchen mehr als 
es ſich gebuͤhrtt, und fuchten fie mit ber Gottes⸗ 


gelahrheit zulverbinden. Lberdiefes waren fie 


in der Bernunftlehre nicht fartfam erfahren: und 


daher koͤmmt es, daß es ihren Schriften an nichts 


ſo ſehr, als an guter Ordnung und uͤberzeugen⸗ 
den Gruͤnden fehlet. Dem aber ungeachtet 
erfodere die Billigkeit, Daß wir ſia deswegen nicht 
durchziehen, ſondern vielmehr entſchuldigen, weil 


fie doch ihre groſſen Verdienſte um die chriſtliche 


Kicche Haben, ſich auch, wenn fie an einigen Or» 


“ten zu irren fcheinen, an andern beffer erflären. 


Uberdiefes waren zuihren Zeiten die vielen Strei⸗ 
tigkelten noch nicht bekannt, und fie fonnten fich 
daher ſeiner gröffern Freyheit im Schreiben und 


Reden bedienen. Betrachtet man endlich), was 


es damals für eine Bewandniß mic ben chriſt 


‚lichen Schulen, mit dem Unterrichte und ben 


Huͤlfsmitteln in der Gottesgelahrheit gehabt, fo 
| wird 
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wird man den Schluß machen, daß diejenigen 
fo ießo dieſe Kirchenväter durchziehen, und ſich 
auf die Entdeckung ihrer Fehler fo viel zu gute 
thun, gewiß nicht beffere Sachen würden vor 
gebracht haben, wenn ſie mit ihnen zu gleicher 
‚Zeit gelebet Härten. . 

Aus dem dritten Jahrhunderte tollen wie 
das Haupeftü anführen, In welchen der Herr 
Doctor den äuflerlichen Zuftand der Kirche vor⸗ 
ftellet. Es wurden die ehemaligen Ceremonien 
und Gebräuche nicht allein beybehalten, fondern 
noch dazu mit verfchiedenen neuen vermehret, 
und man fing allmaͤhlich an, von der alten Ein 
falt abzuweichen. Friedrich Spanheim meinet, 
es ſey Diefes deswegen gefchehen, Damit man den 
Gottesdienſt ehrwuͤrdiger machen, fich zur Got- 
tesfurcht, Liebe und Beſtaͤndigkeit defto genauer 
verbinden, und die Heiden Durch die Aehnlichkeit 
der Aufferlichen Gebräuche bewegen möchte, bie 
chriftliche Religion anzunehmen: worzu auch 
des Volkes Aderglauben, der Hochmuth der 
Geiſtlichen, und das Verderben in Lehr und Le⸗ 
ben vieles beygetragen haben. Der Herr Abt 
Mosheim ſetzet Hierzu noch bie groffe Siebe zur 
platonifchen Weltweisheit, in welche die bekannte 
Sehre der Morgenländer von ben Daͤmonibus 
war aufgenommen worben. Denn daraus ent« 
ftunden die öffentlichen Befchrodrungen und oͤf⸗ 
tern Faſten. Deswegen enthielt man ſich des 
Cheftandes und des Umganges mit folchen Leu⸗ 
ten, bie entweder noch nicht gefaufer, ober in 
dem Banne waren. " 

S 4 Nebſt 
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| Nebſt dem Sonntage wurde auch In dieſem 
Jahrhunderte Oſtern und Pfingften gefeyert. 
Es fcheint aber, daß bie Chriſten das letztere niche 
zum Andenken der Ausgleffung des heiligen 
Geiſtes begangen, fondeen darunter nichts anders 
als die Zeit von funfzig Tagen welche unmittelbar 
auf Die Auferflehung des Herrn folgen, ver« 
ſtanden haben. Gleichergeſtalt findet auch die 
Meinung derjenigen nice flart, welche dem 
Anfang der Feyer des Geburtsfeftes des Herrn, 
in dieſes ober auch gar in das vorhergehende 
Jahrhundert fegn. Denn bie Homilie des 
Hippolytus de theophania, welche einige für. ih⸗ 
. re Meinung anführen, handele nicht von ber 
Beburt, fondern von der Taufe. Chriſti; die 
. Rede aber von dee Geburt des Heilandes, mel 
che dem Cyprian bengeleger wird, iſt ein Werk 
„ bes Arnolds von Ehartres, und beweiſet niche 
was fie eigentlich beweiſen fol, Und obgleich 
Nicephorusimeldet, daß unter dem Kayſer Dio⸗ 
elettan zwanzig taufend Chriſten zu Miconiedia, 
als fie das Geburtsfeft Chriſti gefeyert, ver« 
brannt worden; fo hat man doch Urſache an 
der Wahrheit diefer Gefchichte zu zweifeln, in« 
dem Euſebius, Lactantius und.andere, eine fo merk⸗ 
wuͤrdige Sache nicht wuͤrden mit Stillſchweigen 
uͤbergangen haben, und ſelbſt Nicephorus an ei⸗ 
nem andern Orte ſaget, daß Kayſer Juſtinus 
dieſes Feſt in der ganzen Welt zu feyern befoh-⸗· 
. Ien Babe; woraus denn erhellet, daB es vor die⸗ 
‚fer Zeit nicht überall fen begangen worden. 
Es verrichtesen die Ehriften ihren — 
—, dienſt 
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dienſt gemeinfhaftlich, und kamen an dazu be» 
ſtimmten Orten zufammen. Einige, als Jo⸗ 
ſeph Mebe, Cave, Bingham, und Ciampinus 
behaupten, "Daß fie ſchon zu dieſen Zeiten Kir⸗ 
hen oder Tempel gehabt: Beſonders aberber 
rufet fih Mede auf ven Tertullian, Hippolye 
tus, Lampridius, und auf bag Zeugniß des Gre⸗ 
gorius Nyſſenus von dem Gregorius Thauma- 
turgus, daß derfelbe viel heilige Gebäude aufe 
geführet habe. Ferner nenne Cyprian den Ort 
ber chriſtlichen Zufammenfunft, dominicum, 
ecclefiam und capitolium, und eg erzehle Eu- - 
febius, daß Kaiſer Sallienus den Chriften ihre ' 
sonas Iensnevosuas wiedergegeben, und die - 
Anzahl der Chriſten, vondes Balerlans Berfol- · 
gung an bis auf Die Diocletianifche, fo zugenom⸗ 





miegn habe, daß fie In ihren alten Gebäuden nicht 


mehr Raum, gehabt, und Daher genöthiget wor⸗ 
den, an deren Stelle neue und geraumere von 
Grund aus aufzuführen. Allen diefe Zeuge 
niſſe verdienen theils keinen Glauben, theils aber 
bemweifen fie nichts mehr als fo viel, daß die 
Chriſten gemwiffe Häufer gehabt, in welchen fie 
zufammengefommen find. Aus dem Minucius 
Selir, Drigenes und Arnobius fehen wir, daß 
es Die Heiden damals den Chriften vorgewor⸗ 
fen, daß fie eine Tempel und Altäre hätten. 
Diefen Bormurf-Iehnen fie nicht allein nicht von _ 
ſich ab, fondern befennen auch, daß er gegrün« 
der ſey. Es läßt ſich .alfo die Frage: ob die 


Chriſten in dieſem Jahrhunderte Kirchen und 


Tempel gehabt? nach dem verfihiedenen Ver - 
on. | Ss ſtan⸗ 


/ 
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ftande in, welchem man dieſe Wörter nimmt, 
auch verfehiedentlich beantworten. _ 

Bey dem Gottesdienſte felbft wurden bie . 
Bücher des alten und neuen Teftamientes, wie 
aud) die fo genannten apocryphifchen vorgelefen, _ 
Hierauf hielt der Bifchoff oder der Aelteſte eine 
Rede, welches auch manchmal ben Layen zu 


thun erfaubee wurde. Die Reden felbft waren 


kurz und einfältig, wiewohl auch einige anfin« 


... gen, fi) dabey der weltlichen Rednerkuͤnſte zu 
bedienen. Sie hielten aber dieſe Reden theils 


aus dem Gtegreife, theils aber hatten fie fich 
zuvor Dazu bereitet, wie ung beybes des Orige⸗ 
nes Reben bemweifen. Das fürnehmfte Stuͤck 
aber bey dem Goreesdienfte war Das Gebet. Sie 
bedienten fich hierbey Hauprfächlich des Gebers 
des Herrn, welches fie fehr hoch hielten und oft 


gebrauchten. Die Catechumeni aber muften 


fich deffelben enthalten, weil die Alten in der 


: Meinung Runden, daß niemand Gott feinen Va⸗ 
ter nennen Eönnte, wenn er nicht vorher getau- . 
. feet worden. Sie glaubten ferner, daß unter 
dem täglichen Brodte die Seelenſpeiſe fo uns 


in dem heiligen Abendmahle gereichet wird, ver⸗ 
ftanden werde. Well nun die Catechumeni zu 
dem Genuſſe deffelben nicht gelaffen wurden, fo 
wollten fie auch nicht zugeben, daß fie darum 


bitten ſolten. Auffer dent Vater Unfer beteten 


fie öfters aus dem Herzen. Denn daß fie ges 
wiſſe Gebetsformeln gehabt haben, laͤſſet fich 


nicht bemweifen, und die Gründe fo Bingham des« 


wegen anführet, find nicht hinlaͤnglich · n 
nn Die 
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Die Taufe wurde an Kindern und erwach⸗ 
ſenen Perſonen von den Biſchoͤffen, Aelteſten 
und Diaconen, auch im Fall der Noth von Layen 
verrichtet, und man fing nebſt der Beſchwoͤ⸗ 
rung noch einige andere Gebräuche zu beobach⸗ 
ten an. Es foll zwar bie Beſchwoͤrung ben dee - 
Taufe fehon in dem andern Yahrhunderte ge⸗ 
bräuchlich geweſt ſeyn: allein es laßt’ fich dieſes 
aus der angeführten Stelle bes Tertulliang nicht 
erhärten. Mit mehrerm Rechte Fan man if. 
ren Anfang in dieſes Jahrhundert ſetzen, ob ſich 
gleich, weher Die Zeit noch Die Urſache genau be⸗ 
ftimmen läßt. Weil die Gabe Wunder zu ehun, 
und alſo auch Teufel auszutreiben zu diefer Zeit 
allmählig aufgehöret, fa hat man nad) einige - 
Anmerfung angefangen, wegen ber Beſeſſenen 
gewiſſe Sormulare zu gebrauchen, und Diefelben 
- auch hernach mit der Taufe verbunden, weil 
man geglaubet, daß der Menfch vor der Taufe 
der Gewalt des böfen Feindes unterworfen ſey. 
Daß diefes die Alten nur von der Seele des 
Menfchen verftanden, behauptet Gerhard Jo⸗ 
bann Boßlus, welchem aber Friedrich Span 
beim, van Dale und andere widerſprechen. Und 
in der That fiehet man aus dem Eyprian, daB . 
er ſelbſt in dem Irrthume geſteckt und vermei« 
net hat, der Teufel wohne vor der Taufein dent 
$eibe Des Menſchen. Diefe Meinung aber ift 
offenbar irrig, und man Fan die Beſchwoͤrung 
fo ſich darauf grünber, eben fo wenig, als bie 
Aueblafung billigen, vermöge welcher der Taͤuf⸗ 
ling zu dreyen malen nach Abend zu.den Teufel 
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ausblafen mufte, um feinen Abfcheu für demſel⸗ 
ben an den Tag zu legen. Ubrigens war Dabey 
auch dieſes nicht a toben, daß man bie Taufe fo 
lange aufſchob, und nur gemwifle Zeiten Dazu 
ausgefeße hatte, auch in einigen Kirchen an ben- 
jenigen fo von den Keßern getauft.worden,. die 
Taufe wiederhohlte. | 

- Bey bem heiligen Abendmahle fegneren der 
.-  Bifchoff und Aeltefte das Brodt und den Wein. 
Diefes geſchahe mit lauter Stimme, und In einer 
dem Volke bekannten Sprache; ob fie fid) aber 
dabey beftimmter Worte Bediener, iſt ungewiß. 
Die Diaconi theilten es aus und ſagten: das 
iſt der Leib Chriſti; das iſt das Blut Chriſti, 
der Kelch des Lebens: worauf ber Communi⸗ 
cant beydemal mit Amen antwortete... Aus den 
Schriftſtellern dieſes Jahunderts laͤſt es fich 
nicht ausmachen, ob es auch im Nothfalle die 
„Layen verrichten koͤnnen. Es wurden aber nicht 
allein die Erwachſenen, wenn fie getauft waren, 
ſondern auch Die Kinder zu Diefem Sacramente 
ggelaſſen. Denenjenigen fo wegen Krankheit, Ge⸗ 
fängniß ober andern Urſachen demfelben nicht 
beywohnen Eonnten, wurde das gefegnete Brodt 

und Wein zugeſchicket. Bisweilen nahmen es 
auch einige mit nach Haufe, um es zum Ges 
brauche In fünftigen Fällen aufzuheben, woran 
bie damaligen betrübten. Zeiten Urfache waren. . 
Es. wurde. diefes Sacrament ‘unter beyber- 

ley Geſtalten ausgetheile. Die Zeugniſſe fo 
dieſes befräftigen, find fo Elar, Daß es felbft von 
den Papiſten der Cardinal Bona zugeftehen, 
ne und 
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und befennen.muß, es könne folches niemand 
leugnen, der in der Kirchengefchichte nur ein 
wenig erfahren ſey. Diefem ſtimmet auch Pru- 








dentius Maranus bey, irret aber darinne, daß _ 


er glaubet, Cyprian halte Diefes nicht für noth 


wendig. Es durften weder die Catechumeni, 


noch die Gefallenen, noch auch die Heiden und 


<$üden daben zugegen feyn, damit man die Ge⸗ 
heimniffe der Religion in gröfferes Anſehen brin» 
.gen, ein defto brünftiger Verlangen darnach er⸗ 
wecken, und den Ungläubigeri keine Gelegenheit 
zu fpotten geben möchte. Allein biefe Urfachen 
waren nicht hinlänglich, indem bie Helden da⸗ 
ber vielmehr Anlaß genommen, den Ehriften fo 
viele ſchaͤndliche Dinge anzudichten. 
Die Wuͤrde der Geiſtlichen kam zwar in 
gröfferes Anfehen, und die Gewalt der Biſchoͤffe, 
fonderlich in den Hauptflädten, wurde um ein 
groffes vermehret: alle Biſchoͤffe aber waren 
"doch einander gleich, und konnte Feiner dem ans 
dern Geſetze vorfchreiben; ob es gleich nicht zu 
leugnen ift, daß einige mehr Ehre und Anfehen 
gehabt als dieandern, und In wichtigen Sachen 
zu Rathe gezogen worden. Mebft den Bifchöffen 
zu Merandrien und Antiochien ſtund der zu Rom 
in dem gröften Anſehen; doch war er- nicht ein⸗ 


mal in den Abenbländern, geſchweige in der gan- 


zen Kirche, der oberfte Biſchoff und Richter 


Denn wir fehen, daß Cyprian und Dionnfius 
von Alerandrien mit ihm als ihres gleichen um« 


- gegangen, ihn ihren Bruder, Coflegen und Mite _ 
Biſchoff .genennet, auch den Titel Papa im Ä 
| |) 
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ihm und allen andern gemein gehabt. Cyprian 
hat in dem Streite wegen der Taufe gesiefen, . 
daß auch der römifche Biſchoff irren koͤnne, und 
Firmilian urtheilet, daß. Stephanus In dieſer 
Sache offenbar feine Thorheit verraten habe. 
Als eben diefer Stephanus den abgefegten Ba⸗ 
‚ filives.in feinen Schuß genommen, und ihn noch 
für einen rechtmäßigen Biſchoff gehalten bat, 
fo ift dieſes Verfahren auf. der Berfammlung zu. 
Carthago gemisbilliget : und für widerrechtlich 
‚ erfannt worden. Es tabelt auch Cyprian den 
roͤmiſchen Bifchoff Cornelius, daß er fich für dem 
Feliciſſimus gefürchtet: und aus dem fechften 
Schluſſe der nicäifchen Verſammlung erbeller, 
daß fich feine Gewalt damals nur: über einige 
ittalieniſche Provinzen erftrefet Habe. - “Dies 
„ jenigen -fo dem römifchen Hofe zugethan find, 
geben fich zwar alle Mühe das Gegencheil zu- 
erweifen, und gläuben in den Worten Cypriane, 
ba er die römifche Kirche die fürnehmfte, den 
Lehrſtuhl Petri, und der cathokifchen Kirche 
Wurzel und Mutter nennet,. einen Grund für 
‚ Ihre Meinung gefunden zu haben. Allein fie 
bat diefen prächtigen Titel aus Feiner andern 
Urfache,, als megen der Stadt Nom Anſehen 
und Hoheit erhalten.  Albafpinäus berufet fich 
auf eine andere Stelle dieſes Kirchenlehrers, in 
welcher er von dem Kaifer Decius faget: cum 
multo patientius et tolerabilius audiret, leuari 
aduerfus fe aemulum principem, quam con- 
- flitui Romae Dei facerdotem, und fehlieft dar. 
aus, die Gewalt des römifshen Biſchoffs fey fo 
‚groß 
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groß geweft, daB fie aud) dem Kaiſer verbächtig- 
geſchienen, und bey Ihm Eiferfucht erwecket habe: 
. Allein diefe Auslegung ift gezwungen, und grün. 
det fich auf. eine verdächtige Lesart weniger Hond- 
fchriften, in welchen flatt: conftitui Romae Dei 
facerdotem, Die Worte: conftitui Romae aemu- 
lum'facerdotem gefunden werden. Der Vers 
ſtand diefer Stelle iſt nach des Baluzius Ausle⸗ 
. gung folgender: Kaiſer Decius habe einen fol 
chen Abſcheu für den Chriften gehabt, daß ex 
eher einen Croncompetenten als einen: Biſchoff 
zu Rom leiden können. Aus diefer Erklärung 
welcher auch) Nicolaus Rigaltius benpflichter, 
folget ziwar, daß der Kaiſer ein heftiger Feind 
der Chriſten gemeft fen, nicht aber, daß ihn 
das Anfehen und Die Gewalt des römifchen Bis 
fchoffs eiferſuͤchtig gemacht babe, Gefege auch, 
daß wir dieſes zugeflünden,. fo fönnte man doc) 
baraus nicht fehlieflen, daß der Biſchoff zu Nom 
bas Haupt ber ganzen Chriſtenheit gemweft, Eben 
fo wenig erweiſet auch) Das Verfahren. Des roͤmi⸗ 
ſchen Bilchoffs, in Anſehung bes abgefegten Ba⸗ 
filides und Martialis, mas es. erweilen fol. 
- Denn es ift ſchon Damals von den Spaniern 
für unrechtmäßig erfannt und verworfen worden. 
| Enbli wird noch in dem dritten Haupt 
ſtuͤcke dieſes Jahrhunderts von ber Kirchenzucht 
gehandelt. Diefe war in ben morgenländifchen. 
und africanifihen Kirchen ftrenger, als in ‚den 
Iateinifchen; wiewohl man auch In den erftern 
wegen der groffen Anzahl der Gefallenen, zur 
Zeit der Berfolgung des, Raifers Decius, gelinbe 
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zu verfahren anfing. Hierbey Fam; es für- 
nehmlich auf-den Kirchenbann an, womit fo wohl 

die Ketzer, als diejenigen fo nad) der Taufe in 
ſchwere Sünden verfallen waren, beleget wur⸗ 
den. Unter diefen Sünden war der. Abfall von 

-, der mahren Religion die gröfte, und Diejenigen 

ſo ſie begangen hatten, wurden in Sacrificatos, 
- Libellaticosunb Traditores eingetheilet. Die er⸗ 
ſten hatten entweder den Goͤtzen geopfert und ges 

"  -  räuchert, oder auch von! den Gögenopfern ge⸗ 
geilen. Weil man afles was fich von den Li- _ 
bellaticis fagen laͤßt, aus dem einzigen Eyprian 
nehmen muß, der aber. nicht deutlich gerung don 

ihnen fchreibet, fo ift es Fein Wunder, daß die 
Gelehrten in diefem Stüce nicht einig werben 
koͤnnen. Es ſcheinet aber, daß diejenigen be- 
ſonders dieſen Namen bekommen haben, die ſich 
um Geld einen Freyheitsbrief geloͤſet, vermoͤge 
+ welches ſie den Goͤtzen nicht haben raͤuchern und 
— opfern dürfen *. Die Trabitores aber haben 
ihren Namen daher, weil fie in den Berfol- 
gungen, die heilige Schrift, Die Bücher und Ge⸗ 
fäfle Der Kirche übergeben und verbrennen If. 





* Wenn wir Diefed annehmen, foift das Verfahren 
- ber Kirche gegen-folche Leufe die ohne Beleidis 
gung Gottes und ohne Schaden der Wahrheit, 

. Ihe Leben durch ein erlaubtes Mittel erhalten 
baben, obnftreitig allzuſtrenge geweſt · Wer ihr 
aber dieſes nicht zutrauen will, dem wird es viel 
wabrfcheinlicher vorkommen, daß die Libeflatich - 
groͤſtentheils folche Leute geweſt ſeyn, die etwas 
mehrers als ihnen bier zugeſchrieben wird, be: 

. gangen haben., | | 
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Diefe Benennung aber ift erſt zu den Zeiten 
Diocletians entftanden, wie denn auch Auguſtl⸗ 
nus feine Verfolgung, perlecutionem codicum | 
tradendorum. Aennet. 

Es fonnten diejenigen fo In dem Banne wa⸗ 
ren, wiederum zur Gemeinfchaft der Kirche ge⸗ 
langen, wenn fie die nach der Kirchenzucht bes 
ſtimmte Buſſe gethan harten. Zu der Buffe 
ward erfilich Das Bekaͤnntniß der Sünden er⸗ 
fodert, welches anfangs Öffentlich, aber nach) der 
Verfolgung des Decius undder novatlanifchen 


Spaltung, in den orientalifchen Kirchen inges | 


beim abgeleget wurde. . Bon der Ohren 
beichte aber, wie fie in der römifchen Kirche ge 
bräuchlich iſt, finden wie in diefem Jahrhun⸗ 
derte nichts. Denn zu geſchweigen, daß in der⸗ 
felben das heimliche Bekaͤnntniß, wie ung des’ 
$eo Briefe lehren, erft in dem fünften Syahrhuns 
berte aufgefommen iſt, fo war es Damals we⸗ 
ber nothwendig, noch durfte man es vor dem 
Gebrauche des Beiligen Abendmahls ablegen, 
und darinne alle Sünden ine befonbere erzehlen. 
Auf das Bekaͤnntniß folgtebie Genungthuung, 
welche ſowohl Gott, als der Kirche gefchehen 
mufte. Durch die erfte verftanden fie weiter 
nichts, als eine wahre und aufrichtige Buffe, - 
und fie hätten befier gethan, wenn fle ſich dieſes 
Ausdrucks enthalten haͤtten. Der Kirche aber 
thaten ſie dadurch genung, wenn ſie diejenigen 
Bußuͤbungen -verrichteten, welche die ſtrenge 
Kirchenzucht von ihnen foderte; wiewohl auch 
diefe manchmal gemildert wurde zumal wenn 

doverl. Nachr. Lxlv Co. 3; bie 
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‚die gefallenen ‘ Friedensbriefe an die Kirche 


brachten. Diefes waren Schreiben foldher Per⸗ 


“ ‚fonen, die um bes Namens Eprifti willen im Ge- 


fängniffe waren, in welchen fie für die gefalle- 
nen baten, daß fie Den Srieden und die Gemein. 
ſchaſt mit der Kirche deſto leichter wieder erhal⸗ 
ten möchten. Mit diefen Triedensbriefen aber 


“ward groffeer Miebrauch getrieben. Denn 


manchmal theilten die Märtyrer dergleichen 


Fuͤrbitten aus allzugroffem Mitleiden, allen ohne 


Unterfchrid mit; manchmal faffeten fie ihre Brie⸗ 
fe mehr befehls- als bittweife ab; und mand)- 
mal bezeigten ſich dieienigen welche dergleichen 
Empfehlungsfchreiben erhaften hatten, nicht ans 
berg, als ob fie die Kirche nothwendig wieder 
aufnehmen, und ihnenalle Öenungthuung er⸗ 
laſſen muͤſte. 
III. 


Puſebius Vol. II, or the True Chri- 
ſtian's farther Defenſe againſt the late 


Principles and Reaſonings of the’ 
Moral Philofopher. I 
das iſt: 


Des wahren Chriſten fernere Vers 


theidigung wider die neulichen 
Grundſaͤtze des auf die Sittenleh⸗ 


re fi gruͤndenden Weltweifen, 


durch M. Sodann Shapmann, 
- Kaplan bey Ihro Gnaden ga 
* . — rz⸗ 
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Erzbiſchoff zu Canterbury: Lon⸗ 
don 1741, in groß 8, 1Alph. 9 Bog- 


SD Schrift darinne Herr Chapman das 
Lehrgebaͤude Morgans umzuftoffen eifrig 
fortfaͤhrt, befteht aus einer Vorrede und ſechs 
Capiteln. In der vorangefegten Vorrede ber 
richtet er nicht nur, daß gedachte Morgan in 
einem unlängft herausgegebenen Buche, betle - 
tele”: Die vom Aberglauben und der Tyr 
ranney entfernte Regierung Gottes, die 
heilige Schrift aufs neue mit feinen Verdrehun⸗ 
gen beläftiget habe, fondern es bat ihm auch ges 
“fallen, ‚ben Leſer einige Proben davon, nebft 
feinen Darüber angeftellten Anmerkungen mit⸗ 
zutheilen. Morgan giebt fih z. €. alle Mühe, 
den Ruhm Joſephs durch allerhand erdichtete 
Erzehlungen zu verbunfeln: er mahle ihn.als 
einen ehrgeizigen und rücfifchen Mann ab, wer 
her ein ſchoͤnes, reiches und freyes Sand ins. 
geöfte Elend und Armuch, ja felbft Inden Stand 
der Knechtſchaft verfeget Habe, Seinen "Beweis 
nimmt er daher, weil die Egyptier zur Zeit der 
geoffen Theurung, genöthiget waren alle ihr 
Vieh, Aecker, Häufer, ja ſich felbft an Joſeph 
zu verfaufen. Damit es aber erhelle, wie un« 
gegründet Diefes Borgeben fen, fo führe der Hr. 
Verfaſſer anfänglich) viel Zeugniffe der alten 
Griechen, Römer und Araber an, in welchen 
9% von. ' 














s Supkrftition and Tyranny inconfiftent with 
Theocracy. . \ 
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von Joſeph ſchr vortheilhafte Urtheile gefället 
werben. Hernach giebt er die Stelle Geneſ. 
XLVII, 24 gu überlegen, wo gefagt wird, daß 
Joſeph im fiebenten Jahre der groflen Theurung, 
. dem Bolfe Saamen das Land zu befäen gegeben 
und verordnet habe, daß das Getraide In fünftie 
gen Jahren ihr eigen ſeyn, der fünfte Theil aber 
dem Pharao gehören ſolle. Weil aber dennoch 
dem Weltweifen die Forderung, daß die Egh⸗ 
ptier ihr Brodt mit. allen was fie hatten, bezah⸗ 
. Sen muften, allzubart und graufam vorfümmt; 
fo merft Hr. Chapman an, daß man dieſes nicht 
Joſeph, fondern Pharao, ohne deffen befondere 
Erlaubniß das Korn niemanden umfonft ausge» 
theilt werben durfte, zur Saft legen müffe. Die 
übrigen Anmerkungen welche in der Borrebe 
gegen dem Morgan gemacht werden, wollen 
wir übergeben. -. ‚ 

In der Schrift felbft, deren Inhalt wir 


. kuͤrzlich darzuftellen gefonnen find, bemüher 


ſich anfänglich) der Herr Verfaffer, den Begriff 
welchen pie Apoftel und andere aus dem Juden» 
thum befehrte Menfchen vom Reiche Chriſti 
gehabt, aus den Schriften neues Teſtamentes, 
und den älteften Zeugniffen der Kirchennäter. 
klaͤrlich vor Augen zu ſtellen: zu welcher Ab» 
handlung Ihm Morgan Gelegenheit giebt, in⸗ 
dem er ungefcheuet behauptet, Daß nurgebachte 
Apoftel und jüdifche Chriften auf der einen 
Seite, und Paulus nebft Timotheus auf der 
‚andern, von dem Reiche Chriſti einander wider⸗ 
fprechende Meinungen geheget. Die erftern da 
| on ben 
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ben fich, wie Morgan will, Chriſtum als einen 
weltlichen Herrn, einen fiegreichen Befreyer des 
juͤdiſchen Volkes vom Joche der Heiden, einen 
Wiederherſteller des Tempels und der Stadt 
Jeruſalem, wie auch der Dpfer und Des ganzen 
levitifchen Gottesbienftes; kurz, als einen Aufe 
richter der fünften Monarchie vorgeftellet, nad) . 
deren: Errichtung alle. Erzväter und fromme 
Juden von den Todten auferftehen, zugleich mit 
herrſchen und über die Helden triumphiren wuͤr⸗ 
den. Paulus hingegen, fährt Morgan fort, hat 
jenen zumider gelehret, daß Chriſtus nicht det 
Juden affein, fondern der. ganzen Welt Heiland‘ 
ſey, und daß er ein geiſtliches Reich geſtiftet ha⸗ 
be. Diefe von dem Weltweiſen angebrachte Ein ⸗ 
würfe unkräftig zu machen, führe Hr. Chapman 
anfänglich viele Stellen der Schriften neuen 
Teftamentes welche auffer allen Streit feyn, an, 
daß die zwölf Apoftel nicht weniger als Paulus, 
die juͤdiſche Meinung vom Reiche Chrifti ganze 
lic) verworfen haben. Petrus, zum Erempel, 
rebe-in feinem erften ‘Briefe niemals von einem 
weltlichen Reiche Chriſti, fondern von einer durch 
ihn erworbenen ewigen Serrlichkeit, einer les 

bendigen . Hoffnung ‚einem unvergänglis 
chen, unbeflechten und unverwelchlichen 
Erbe, das denen, fo bis ans Ende getreu find, 
im Simmel bemahret werde. Sofagt aud) 
eberi diefer. Apoftel Im andern Briefe ausdruͤck⸗ 
ih, daß denen Gläubigen der Eingang zum 
ewigen Reiche unfers Herrn undshellandes Je⸗ 
ſuChriſti dargereichet ws welche Ausdruͤcke In 
| 3 mE 
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mit dem Begriffe das oben befehriebnen weit. 
. Ichen Reiches unmöglich vereinigen laſſen. 
Weil aber Morgan feinen Sag, daß die zwölf 
Apoftel und andere aus dem Judenthum bekehr⸗ 
te Chriſten, auf ein mweltliches Reid) Chriſti ges 
boffet, vornehmlich auf Die Offenbarung or 
bannis gründet; fo ftelle Herr Chapman über 
den Inhalt erwehnten ‚biblifchen Buches eine 
genaue Unterſuchung an. Nach Morgans Mei⸗ 


nung enthält die Offenbarung eine deutliche 


Weiffagung von dem plößlichen Verfalle Des roͤ⸗ 


miſchen, und ber baldigen Aufrichtung des fuͤnf⸗ 


ten groffen Reiches infich, da Chriſtus bey feiner 
Ankunft vom Himmel, fein weltliches Reich in dein 
neuen und ohne Hände gebauten Jeruſalem an- 


- fangen, alles durch Feuer und Schwerdt vertil⸗ 
gen, und die Oberherrſchaft über Die Grdedenen 


gläubigen und nebſt ihm fteeitenden Juden über- 
geben werde. | j 

| Der Herr Verfaffer antwortet: Wir ler⸗ 
nen zwar aus Diefem ‘Buche, daß das Lamm, oder 
Chriſtus Jeſus, als ein König 1000 Jahr, und 
mit ihm. die Heiligen und Märtyrer regieren 


J ſollen, welche mit Cronen auf ihren Haͤuptern 


und auf dem Throne ſitzend vorgeſtellet werden: 
allein, es wird nirgend: gefagt, daß Chriſtus 
als ein weltlicher Prinz auf Die Art und miteben 
den Umſtaͤnden, wie ſolche Die Juden von ihren 
Meßia erwartet, auf Erden herrſchen folle, 
Bon dem wahren inhalt befagten Buches, iſt 
Hr. Chapman der Meinung, daß melftentheils 
zufünftige, auf Chriſtum und feine Kirche rw 

| Ä lende 


N 





II. Chapmans Fuſcbius. 7279 


lende Dinge unter gewiſſen Bildern abgefchildere 
werden. Woflte jemand das Gegentheil daher 
erweiſen, daß das Lamm die, Aelteften zu Koͤni⸗ 
gen und Prieftern gemacht habe; fo antwortet 
Her Ehapmdn, diefe Benennung ziele unter 
andern auf Die zuerlangenbe ewige Herrlichkeit, 
weiche Ehriftus denen Frommen am Tage 
des legten Gerichtes mit dieſen Worten ſchencken 
wird: Komme herein ihr Geſegneten meines 

Vaters, ererbet das Reich, das euch bereiter iſt 

vom Anbeginnder Welt. Wenn aber von dem“ 
Elteſten gefagt wird, daß fie auf Erden regie⸗ 
ren-mürden, fo muß man nicht nothivendig die 

- gegenwärtige Erde verftehen, fondern es wird 
ohne Zweifel auf die himmliſche Wohnung,das 

and der Lebendigen, oder auf das Erdreich ge 
fehen, welches nad) der Berbeiffung des Hei⸗ 

landes, die Sanftmuͤthigen befigen-werden. Im 
eilften Capitel der Offenbarung kommen ver 
ſchiedene Ausdruͤcke yor, weiche dem erften An« 
ſehen nach, den "Begriff von einem weltlichen 


Keiche Chriſti zu gerechtfertigen fcheinen. Es 


wurden im Himmel gröffe Stimmen gehoͤret, 
die fprachen: Es find die Reiche der Welt 
unfers Seren und feines Chriftus worden. - 
Die 24 Eiteften freueten fich über feine groffe ' 
Kraft, und über Die ermünfchte Zeit, daer feinen 
getreuen Rnechten den Sohn geben, und gegen Die 
Helden feinen Zorn ausfchütten werde. So 
fehr aber auch ietzt angeführte Redensarten die 
jüdifche Erklärung des Reiches Ehrifti zu bes 
fräftigen fcheinen, fo werben wir. dochuusvere ⸗ 

| 4 ſſchie⸗ 
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ſchiedenen Almftänden des Teptes verfichert, daß 
unmoͤglich von einem weltlichem Reiche die Re⸗ 
de ſeyn koͤnne. Denn die Reiche der Welt wer⸗ 
den unſerm Herrn, d. i. dem allmaͤchtigen Gott, 
nicht. weniger als ſeinem Chriſtus zugeeignet. 
Wann nun in angezogenen Worten von einem 
weltlichen Koͤnige die Rede waͤre, ſo muͤſte ſolches 
ebenfalls von dem allmaͤchtigen Gott geſaget 
werden, welches ſehr ungereimt iſt. Ein an⸗ 
derer Umſtand, welcher der juͤdiſchen Erklaͤ⸗ 
tung des angeführten Capitels von einem welt⸗ 





lichen Reiche gerade entgegen fteht, ift dieſer, daß 
ſich die Zeit diefer Regierung alsdenn ereigne, 


wenn die Todten follen gerichtet swerden; wel⸗ 
ches Bericht gleichwohl, nach dem Sinne der Ju⸗ 
den felbſt, erſi auf das Reich des Meßiaͤ folger. 
- Der Herr Verfaſſer führer auch die Werte Des 
17 Eapitels ber Offenbarung an, top das Lamm 
der Herr der Herren und Koͤnig der Roͤni⸗ 
ge genennet wird; welcher Titel keinem welt⸗ 


lichen Fürften, fondern Gott’ allein zukoͤmmt. 
Hiernaͤchſt unterfucht er den inhalt des zman« 
zigften Eapitels der Offenbarung, aus welchem 


der auf die Sittenlehre ſich gründende Weltweiſe 
. feine Meinung, daß die zwölf Apoſtelvom Rei⸗ 
he Chriſti einen jüdifchen Begriff gehabt, vor- 
nehmlich zu beftärfen ſuchet. Es enthält aber 
beſagtes Capitei unter andern folgende Umſtaͤn⸗ 
be in.fich : Der Teufel werde taufend Jahr ge- 
bunden feyn, Damit er Die Heiden nicht mehr 
verführe, und darnach muͤſſe er. eine kleine Zeit 
los werben, Ferner wuͤrden die Seelen bene, 
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bie um des Zeugniffes Jeſu und bes göttlichen 


Wortes willen enthauptet worden, die ganze Zeit 
erwehnter Sefangenfchaft über, nemlich um 


Jahre mit Chrifto feben und regieren. Diefes . 


fey die erfte Auferftehung Nach verfloſſenen 
taufend “Fahren aber werde ber Teufel, welcher 
wieder losgelaffen worden, bie Heiden, den Gog 
md Magog dahin verleiten, daß fie das Heer» 
lager der Heiligen und die geliebte Stadt um« 
ringen: worauf fie. denn nebft dem Teufel in 
ben feurigen Pful geworfen und ewig geplaget 
werden follten. Ob nun mol der auf die Sit« 
tenlehre fich gründende Weltweiſe in diefer Pro« 
phezeyung ein taufendjähriges Koͤnigreich Chris 
ſti unfehlbar zu finden vermeinet, da nemlich 
Abraham, Iſaac, Jacob, Mofes, die Prophe⸗ 
ten und alle gläubigen Juden, die iemals gelebt 
haben, von den Todten auferftehen, von diefem 
Reiche Befig nehmen, auch ſich an den Heiden _ 
und. der ungläubigen Welträchen wuͤrden;ſo will 
- doch der Herr Verfaſſer durchaus nicht zugeben, 
daß Johannes von einem weltlichen Reiche Chris 
fli rede, indem er den ‚Slor diefes Reiches mit 
Dem Verfalle des Satans dermaſſen verbindet, 
daß ſich beydes zu einer Zeit ereignen, und eines 
aus dem andern folgen ſolle. Denn fan wohl 
die Gefangenfdjaft des Satans zum Flore des 
Reiches Eprifti, wenn er wie Morgan behaup- 
tet, als ein weltiicher Prinz betrachtet wird, das _ 
geringfte beytragen ? Keinesweges. Rimmt 
man aber das Reich Chriſti im geiſtlichen Ver⸗ 
Rande, ſo wird > Jedermann biefe Folge hie 
⸗ ⸗ ei ne 
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einſehen fönnen. Ferner zeiget ber Here Ver⸗ 


faſſer, Daß Feinesweges bie Juden als Juden, 
fondern Die Seelen derer die das Thier nicht 
angebetet,und welche um der Lehre Chrifti willen . 
enthauptet worden, Glieder Des Reiches Chriſti 
ſeeyn follten, . Und ob wohl dieſe im Geſichte als 
folche, die mit Zefu, ihrem Herrn und Meifter, 
regieren, vorgeftellet find, fo wird doch nicht ſo 
Deutlich angezeiget, wo und auf welche Weiſe dies 
fes geſchehen ſoll. Indeſſen fcheinet es dem Hn. 
Verfaſſer aus dem voͤlligen Zuſammenhange 
nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn, Daß dieſe Regie- 
‚rung die Ehre, welche den auserwehlten See- 
Yen vonden Menfchen auf Erden. wieberfahren 
werde, anzeige, | | 
Hiernaͤchſt bemuͤht fih Herr Chapman 
aus den älteften Kirchengeſchichten därzuthun, 
daß die aus dem Judenthume befehrten Chriften, 
eben fo wenig alg die zwölf Apoftel, die Lehre 
von einem weltlichen Reihe Chrifti behauptet 
Haben. Er beruft fi anfänglich auf Hege⸗ 
fippum, einen Schriftfteller des andern Jahre 
Bundertes, und ein führnehmes Mitglied der Kir⸗ 
che zu Jeruſalem, welcher in einem von Eufe- 
bius aufbehaltenen Stüde feiner Hiftorie erzeh⸗ 
let, daß Domitianus auf etliche Perfonen, die 
vom Gefchlechte Jeſu, und folglich aus dem 
Hauſe Davids entfproffen waren, einen Ver⸗ 
dacht geworfen, fie möchten ihm vielleicht ein« 
mal feiner Erone zu berauben fuchen. . Made 
dem er aber von ihnen zulängliche Verficherung 


«halten, daß Ehriftus kein welcliches und 


irdis 
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irdifches, fondern ein bimmlifches Reich‘ 
habe, welches er am Ende der Welt, als 
ein Richter der Lebendigen und der Tod« 
ten, offenbaren’ werde, habe er fie, ohne ' 
Ihnen und andern Chriften einiges Leid zuzufüe . 
gen, von ſich gelaffen. Da nun Hegefippus in 
feiner. Erzehlung hinzufüge, daß ige erwehnte 
Ehriften, um des herrlichen Bekenntniffes wil⸗ 
Ien, zu Borftehern der Gemeine zu Jeruſalem 
find erwehlet worden; fo fchlieft der Herr Ver⸗ 
fafler, Daß entweder alle, oder doc) Die meiſten 
daſelbſt verfammieren Ehriften, von der Mei 
nung als ob Chriſtus ein weltliches Reich habe, 
entfernt geweſt. nn 

Hiernächft beruft fih Hr. Chapman aufdas 
ament der zwölf Erzvaͤter, oder der 
bel Jacobs, ein Buch, welches aller 

Wahrſcheinlichkeit nach, nicht viel fpäter als bie 
Offenbarung Johannis gefchrieben worden. 
Wir wollen der Kürze wegen nur biejenigen 
Worte Hierher fegen, in welchen der Erzvater 
Dan zu feinen Söhnen redend eingeführet wird. 
Sie lauten alfo *: Es wird euch aus dem - 

| | Stam⸗ 
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Stamme Juda und Levi das Keil des 
Herrn aufgeben, und er wird wider den 











Belial Rrieg führen, und euren Grenzen 


als ein LÜberwinder Rache verfchaffen, 
und die gefangenen Seelen der Heiligen 
dem Selisl entreiffen, und die ungeborfas 
men Serzen zum Herrn Eehren, und denen 
die ihn anrufen, evoigen Srieden verfchaf: 


- fen. Und die Heiligen werben in Eden 


ruhen, und die Berechten fich im neuen 


Jeruſalem erfreuen, zur Ehre Gottes in 


Ewigkeit. Und Jeruſalem wird weder 
ferner verwuͤſtet, noch Iſrael iemals ge⸗ 
fangen genommen werden: denn der herr 
wird mitten in ihr ſeyn und unter den 
Menſchen wandeln, und der: Hellige in 
Iſrael wird in Demuth und Sanftmuth 
über fie berifchen, und wer an ihn gläus 
bet, wird wahrhaftig im Himmel vegies 
ren. In dieſer Rede wird nicht eines welt. 
lichen Reiches, fondern nur des Krieges Erweh⸗ 
nung getban, welchen Chriftus mit dem Satan 


führet, fein Volk von deſſen Verführung zu bes . 


freyen. Die Regierung der. Heiligen wird durch) 
eine Ruhe befchrieben, welche fie nicht in einem 
| u u irdi⸗ 
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irdiſchen Jeruſalem, ſondern im Himmel genieſ⸗ 
ſen wuͤrden. Weil ſich aber Morgan auf viel 
chriſtliche Lehrer berufet, welche ſeiner Meinung 
nach, Chriſtum als einen weltlichen Herrn er⸗ 
wartet haben; ſo zeigt der Herr Verfaſſer mit 
guten Gruͤnden, obwohl verſchiedene der beruͤhm⸗ 
teſten Kirchenvaͤter in den drey erſten Jahrhun⸗ 
derten, ein tauſendjaͤhriges Reich Chriſti geglau⸗ 





bet, fo wären ſie doch von dem Wahneber Yus .. | 


den weit entfernt geblieben. Denn fie ſagen 
niemals, daß die heiligen Juden infonderheit, - 
fondern daß alle gläubigen Nachfolger Jeſu mit 
Ihm in feinem Reiche leben und regieren wuͤr⸗ 
den. Es fehle fo viel, daß fie die Wiederher. 
fteflung der juͤdiſchen Kirchengebrauch⸗ und des 
ganzen levitiſchen Gottesdienſtes behaupten, daß 
ie sole mehe, wie inſonderheit aus Dem Geſpraͤche 
es Juſtinus mie dem Tryphon erhellet, die 
—8 — Abſchaffung derſelben bey aller Gele 
genheit einfchärfen. So reden fie auch niemals 
von einer weltlichen Pracht diefes Reiches, oder 
von einer bürgerlichen Poltceyordnung, oder 
Kriegesmadht, ober von Den Staatseinfünften, 
oder aber von einer mweltlihen Rache, welche 
die triumphirenden Heiligen über die ungläubis 
gen Heiden ausüben würden. Kurz, fie haben 
ein ganz ander Reich Chriſti im Sinne, als die 
Juden. Endlich widerleget Hr. Chapman bie 
Meinung des Weltmeifen, als ob die Dffenba- 
rung Johannis bereits vor des Kaifers Nero 
Beiten fey gefchrieben worden. Weil Newton, 
mit eben Anſehen jener fi ich menge, unser 
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andern die Uberfehrift ‚der noch itzt vorhandenen 
ſyriſchen Uberfegung, zur Beſtaͤrkung einer fo 
- ungegründeten Muthmaſſung anführet, fo. fucht 
Herr Chapman feine Leſer zu überzeugen, daß 
nicht einmal’ die Uberfegung felbft, vielweniger 
die dafelbft befindliche: Uberſchrift einiges Anſe⸗ 
hen verdiene. Denn nachben des Herrn Affer 
manns morgenländifche Bibliorhec ans Licht 
geſtellet worden, fo erhelle fehr deutlich, daß bie 
ſyriſche Kirche drey verfchiedene Uberfegungen 
des neuen Teſtamentes gehabt. Eine wird 
Pſhitoth oder die deutliche genennet, welche in 
ihren Kirchen von den aͤlteſten Zeiten her, noch 
ehe fie ſich in Melchiten, Neſtorianer, Jacobi⸗ 
ten und Maroniten zertheilet, geleſen worden. 
Ob aber die Offenbarung Johannis dieſer Uber⸗ 
ſetzung iemals fen einverleibet geweſt, das iſt 
nicht bekannt. Die andere Uberſetzung, welche 
nur einen Theil des neuen Teſtamentes in ſich 
. enthält, hat im ſechſten Jahrhunderte Zenajag, 
oder wie ihn andere nennen, Philorenus, ein 
Biſchoff zu Maburg in Syrien verfertiget; bie 
dritte aber Thomas, ein Biſchoff zu Heraclea, 
zu Anfange des fiebenten Jahrhundertes gelie⸗ 
fer. Die beyden letztern Uberfeßungen find 
von der eriten fehr ünterfchieden, und werden 


niur in den Verſammlungen der Sjacobiten öfe 


fentlich gelefen; da hingegen von den Neſtoria⸗ 


nern, Melchiten und Maroniten die erſtere dazu 


beftimmer wird. Daß aber unfere, fprifche 
Dffenbarung, die wir heutiges Tages in Händen 
haben, von Thomas, Bifchoff zu Heraclea, Der 
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her im fiebenten “Jahrhunderte .gelebet, fey ver» 
fertiget worden, zeiget der Hr. Verfaſſer Daher, 
weil fie in der Schreibart und Ausdrücken, von’ 
den übrigen Büchern neuen Teſtamentes ganz 
lich abweichet. Er fagt auch, Haß ein gelehrtee 
Freund von ihm, einen grofien Theil der von 
Thomas gelieferten Uberfeßung, auf alt Pergas 
men gefchrieben, befige, welche mit der Schreib» 
art unferer furifchen Dffenbarung volllommen 
übereinftimme. Verdient aber die ietztgedachte 
Uberfegung wenig Hochachtung, fo ſchlieſt der 
Herr Berfaffer, daß man aus der Uberfcheift 
derfelben, wenn fie auch von Thomas felbft hin⸗ 
zugefüget worden, feinen tüchtigen *Beweisgrund 
hernehmen könne. - 

Im andern Capitel handelt er die Frage 
ab: ob die Apoſtel und andere juͤdiſche Chriſten 
geglaubt haben, daß die genaue Beobachtung 
des juͤdiſchen Geſetzes, ihnen als ein weſentliches 
Stuͤck des Gottesdienſtes obliege? Zu dieſer 
Abhandlung veranlaſſet ihn der auf die Sitten⸗ 
lehre ſich gruͤndende Weltweiſe, wenn er gleich“ 
wie fein Vorgaͤnger Toland, behauptet, daß 
nicht nur Paulus von den zwoͤlf Apoſteln und 


andern juͤdiſchen Chriſten, in dieſem Puncte 


eine ganz unterfchledEne Meinung geheget, ſon⸗ 
dern daß aud) diefe Streitigkeit, da beyde ihre 
Lehre Durch gleich groffe Wunderwerke zu beftä- 
tigen gefucher, niemals habe koͤnnen beygeleget 
werben. .. Es haben, nad) Morgans Borgeben, 
die zwölf Apoftel nebft andern juͤdiſchen Epriften 
die Beobachtung des ganzen jüdifchen. ann 
| Ä au 
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auch) unter dem Evangelio, als eine nothwendige 
Pflicht betrachtet; Paulus aber fi) von der 
Verbindlichkeit des Geſetzes frey gehalten. 
‚Diefen Einwürfen des Wettweifen begegnet Hr. 
. Chapman anf folgende Art: Man Ean zwar | 
nicht leugnen, daß die zwoͤlf Apoſtel und andere 
aus dem Judenthum befehrte Chriſten, Die Ge- 
. feße Mofis forgfältig beobachtet haben: aber 
daraus folgetnicht, Daß fie fich in ihren Gewiſſen 
darzu verbunden erfennet. Denn fie formten 
ess eine Zeitlang. und fo lange fie im jüdifchen 
Sande wohneten, aus triftigen Gründen für gut 
befinden, den alten Geſetzen, welche durch feinen 
göttlichen ‘Befehl. waren aufgehoben worden, 
gemäß zu leben. Sie hielten fid) damals an 
einem folchen Orte auf, wo Diefe Geſetze nicht 
nur einen Theil des Gortesdienftes, fondern 
auch des gemeinen bürgerlichen Weſens aus« 
machten. Warum hätten fie ſich alfonicht nach) 
den Umftänden der damaligen Zeit, und in fo 
weit fie ſich niche wider Gott verfündigten, als 
Unterthanen und Glieder bes jüdifchen gemeinen 
Weſens verhalten: follen? Iſt Morgan feibft 
nicht in Abrede, daß Paulus, welcher nad) deſſen 
Meinung, die Beobachtung des jübifchen Ge⸗ 
ſetzes niemals für nothwendig gehalten, fich bis⸗ 
weilen nad) Erforderung der Umftände, demſel⸗ 
ben gemäß bezelget: warum hätten nicht bie 
zwoͤlf Apoftel, fo lange fie im juͤdiſchen Lande 
gervohnet, eben diefes thun fönnen, ohne dem 
Geſetze eine nothwendige Verbindlichkeit zuzu⸗ 
ſchreiben? Es iſt kein Zweifel, daß nicht die 
a * 
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Apoftel ihr Verfahren für ein bequemes Mittel 
gehalten, bie Herzen der Juͤden deſto eher zu 
gewinnen und zum chriftlichen Glauben zu ber - 
kehren. Haͤtten fie ben Juͤngern alle Beobach⸗ 
tung bes © Ges gänzlid) und auf einmal ums 
verfaget, fo würden fie viel Juden von Anneh⸗ 
mung bes chriftlichen Glaubens abgefchrede 
haben; zumal-da die Republik und dee Tempel 
noch geftanden. Daß aber die zwölf Apoflll - 
und andere jübifche Chriſten, das mofalfche Ges 
feß bloß aus. gemeldeten Bewegungsgruͤnden ei⸗ 
ne Zeitlang bepbehalten, Davon koͤnnen nicht nur 
die in dee heiligen Schrift vorfommenden Auss 
fprüche, fondern auch die Zeugnifle der älteften 
Kirchenväter einen Elasen Beweis geben. Der 
Here Berfaffer beruft fich anfänglich auf die Epi» 
ftel an die Hebräer,und diefes um fo viellieber, - 
weil diefer ‘Brief, role fih Morgan fälfchlich 
überredet, nicht von Paulus, fondern von einem 
unbefannten jüdifchen In aufgezeichnet - 
worden. : In diefem Briefe aber kommen vere 
ſchiedene Stellen vor, welche Das Gefeg, in An⸗ 
fehung der zu erlangenden Seligkeit, als unnuͤtze 
erklären, und alfo deutlich anzeigen, DaB Die aus 
dem Judenthum bekehrten Epriften, Die Beob⸗ 
achtung deſſelben keinesweges als einen weſentli· 
hen Theil der Religion angeſehen haben. Sa 
wird im ficbenden Capitel ausdruͤcklich gelehret, 
daß das Geſetz nur auf eine gewiſſe Zeit von eini⸗ 
nigem Nutzen geweit fe. Nachdem das 
Prieſterthum verändert worden, heift-es, 
und Chriftus felbft der evoige Hobepriefter 

‘ õuverl.Nachr. LXV. Ch. j u 5 iſt, 
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ft, fo wird das vorige Geſetz verändert 
und sufgehaben, darum daß es zu ſchwach 
und unnuͤtze war. Und nunmehro wird 
eine beſſere Hoffnung, durch welche wir 
zu Gott nahen, eingefuͤhret. Den naͤchſten 
Beweis nimmt der Herr Verfaſſer von dem Apo⸗ 
ſtel Jacobus, welcher im erſten Capitel ſeines 
Briefes, das chriſtliche Geſetz ein vollkomme⸗ 
nes Geſetz der Freyheit, oder, wie es in verſchie · 
benen alten Handſchriſten ſtehet, ein Defen der 
vollkommenen Sreyheit nennet, nach weichen 
Die Menfchen gerichtet werben follten, Jacobus 
zielet unfehlbar aufdas Gefeg Mofts, von deſſen 
Joch wir nunmehro befreyet worden ; gleichwie 
"Paulus an. einem Orte feine Galater vermahnet, 
in der Freyheit ‚bamtle--uns Ehriftus befreyet 
bat, zu beftehen, und ſich nicht wieder in das 
Enechtifche Joch fangen zu offen. : Hätte aber 
Jacobus eine nothivendige Werbindlichfeit des 
mofalfchen Gefeßes geglaubet, fo erhellet nicht, 
In welchem Berftande er dag Geſetz ber Fteyheit 
appreiſen fönnen. Herr Chapman führt unter. 
“ andern bie merckwuͤrdige Stelle aus bem andern: 
Eapitel des Briefes an Die. Galater an, wo Pau⸗ 
lus erzehlt, Daß er Petro, welcher zwar anfangs 
mit ben heidnifchen Chriſten zu Antiochien frey 
gegeffen, .hernach aber, aus Furcht: für.etlichen 
juͤdiſchen Ehriften, fich abgefondert, unter die Aus 
gen widerftanden hätte Er harte nemlich ges: 
feagt, warum Petrus welcher ießt heidniſch ges 
labet, die Heiden zwingen wolle juͤdiſch zu leben, : 
und warum er. Dasjenige wieder aufbauen wolle, : 
. :> on Was 
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was er zuvor zerbrochen hätte, nehmlich die Ver · 
bindlichkeit des Geſetzes, von welcher er ſich gleich 
zuvor freygehalten, nun aber ſolches denen Heiden 
auſs neue aufdringe. Ein klarer Beweis, daß ſich 
Petrus, ſo lange er keine Aergerniß zu geben 


vermuthete und auſſer dem juͤdiſchen Lande 


lebte, nicht ſuͤr verbunden erachtet, dem juͤdi. 
ſchen Geſetze gemaͤß zu leben 

Hiernaͤchſt zeigt der Herr Verfaſſer aus den 
Kirchengeſchichten, daß diejenigen Ketzer, wel⸗ 
che die Beobachtung des Geſetzes als nothwen⸗ 
big aufbringen wollen, von den rechtglaͤubigen 
Chriſten die erften drey Jahrhunderte hindurch 
mit einem allgemeinen Beyfall als ſolche ver⸗ 
dammet worden, die der chriſtlichen Lehre zuwi⸗ 
der handelten. Haͤtten Petrus und ſeine Nach⸗ 
folger in dieſem Puncte ganz andere lehren vor⸗ 
tragen als Paulus, fo milden fonber Zweifel 

die n ſten Nachfolger etwas davon erfahren 
haben: ‚un aber meldet Ignatius, welcher 
—* Jahr lang zu Antiochien Biſchoff ger 
weſt und zu Anfange des andern Jahrhunderts 
als ein Märtyrer geſtorben, von dieſem Zwie⸗ 
ſpalt nicht das geringfte, warnet aber die Man 
gniefter in einem feiner Briefe auf das treulichſte 
für dem Judenthum, nennet ſolches den alten 
Sauerteig, hält es für ungereimt, daß biejenie 
gen welche den chriftlichen Namen nennen, fi) 
den Juden Yin ftellten, und  vermahnt fie end⸗ 
lich, % der Lehre unfers Herrn und feiner Apo⸗ 
ſtel feſte zu werden. Wäre zwifchen Petrus und 


Daun ein # gröffer Seoiefpalt in bleſet Lehre 
vor⸗ 


/ 


m 
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vorgefallen, fo würde ohne Zioeifel 2) SKgnarkus, 


da fich diefes cben zu Antiochlen und kurtz vor 
feiner bifchöfflichen Würde zugetragen, einige- 


Nachricht davon erhalten haben; wovon gleid)- 
wohl ein ieber aus feinen Schriften Das. Ge 
gentheil ſchlieſſen witd. Die übrigen Zeugniſſe, 
welche Barnabas, Juſtinus, Origenes und. an⸗ 
dere an die Hand geben, und welche, wie weie 


die damapligen Chriſten von der jüdifchen Lehre 


entfernt geweft, auſſer Zweifel feßen, wolle wir 


übergehen. Nachdem der Herr Berfaffer die fat- 


ſchen Beſchuldigungen von ben zwoͤlf Apoſteln 
und andern juͤdiſchen Chriſten abgelehnet, fo er 
weiſet er. hierauf eben diefe Gerechtigkeit‘ dem 
Apoftet Paulus, weicher, nacdı Moegans Bor 
gaben, das juͤdiſche Geſetz für eine bloß menſch⸗ 
fiche, uunüge und, abergläubige Berorduung ger 
Kalten. Denn Paulus nenne baffelbe ein weie⸗ 


AUches und fleifchliches Geſetz, einen toͤdtenden 


> 


Buchſtahen, ſchlechte Anfaugsgruͤnde u. d. gi 
Obſchon dieſer Apoſtel bisweilen von Gefeg mit 


vileler Hochachtung rede, und ſelbiges ein Fuͤr 
bild ber Fünftigen Güter nenne, fo ſey es * 


um keiner andern Urſache willen — 


damit eer den juͤdiſchen Chriſten gefulle 


Weil dieſe Meinung des auf die —E 6 
ründenden Weltveifen. von dem Heren delacd 
r 


bereits auf eine uͤberzeugende Art widerleget 
worden: fo laͤſt fi) Herr Chapman begnügen, 


we Stellen, wo der Apoftel Paulus von Dewe 


| fuͤdiſchen Gefſetze redet, in einer deutlichen und 


genauen Verbindung darzuſtellen, damlı ein 





| 
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ieder von felbft fehen möge,. daß. Paulus das 
Geſetz, in Dergleihung mit dem Evangelio 
unnuͤtze nenne, weil es nicht gleichwie bas Evan⸗ 
gellum, bie Mittel der wahren Heiligkelt volle 
Weil aber diejenigen Einwuͤrfe bes Welt⸗ 
weiſen, welche er von dem Schluſſe der von den 
Apofteln zu Jeruſalem angeftellten Kischenver« 


ſammlung hergenommen, am wichtigſten zu ſeyn 


ſcheinen; fo hältes der Hr. Verfaſſer für nörhig, 
Im dritten Capitel durch Gegeneinanderhaltung 

der vornehmften Umftände des funfzehnten Ca» 
pitels der apoftolifchen Geſchichte, auffer Streit 
zu feßen, was eigentlid) von den daſelbſt anwe⸗ 
fenden Apofteln, Paulo und andern, In Anfehung 
der Verbindlichkeit bes mofaifchen Gefeges fey 

gelehret worden. - Was erftlich die juͤdiſchen 
Ehriften anlanget, fo hat ihnen, wenn man bem 
Weltweiſen Glauben beymeffen will, ber Schluß 
befagter Kirchenverſammlung, die Beobachtung 
des ganzen Gefeßes, als einen unzuverleßenden 
Gewiffenspunct auferleget; welchem zufolge viel 
taufend gläubig gervordene Juden, Eiferer über 
bem Gefege blieben, Act.2ı. Daß aber die das 
malige Kiechenverfammlung eben diefes wirklich 
zur Abfüche gehabt, fucht Morgan auf folgende - 
Art erweislich zu machen: Es wurbe non den . 
jüdifchen Chriften die Frage aufgeworfen, ob 
bie Heiden eben ſowohl als fie; dem Geſetze Ge⸗ 
horſam zu feiften verbunden wären? Da nun 


die apöftolifche Berfammlung die Heiden nihe 


vn garen Bee verbinden wol, fondern ihnen 
aue 


\ 
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- nur einen Theil deſſelben, d. i. fo viel auferlegte, 
’ als ehemals das Gefeg der Profelyten erforderte; 
- fo folget, daß die jüdifchen Chriften Dem gangen 
ı Gehege unterworfen zu feyn geglaubet haben. 
Diefen Einwurf zu widerlegen merft der Here 
Berfaffer fo gleich an, daß die der bama!gjen 
Kirchenverfammlung vorgelegte Frage nad) der 
Ergzehlung Lucas, bloß auf die heidnifchen Chri⸗ 
ſten gezielet, und daß die Apoftel nur entſcheiden 
’., wollen, was diefe In Anfehung bes jüdifchen Ge⸗ 
ſeetzes zu beobachten hätten. Ob er nun mohl 
dem Weltweiſen fo viel zugefteher, die Eroͤrte⸗ 
rung nur gemeldeter Frage fege voraus, daß das 
Geſetze unter den Juden felbft beobachtet wor⸗ 
‘ben; fo leugnet er doch, daß Hieraus folge, fie 
Bätten diefe Beobachtung für einen mefentlichen 
Theil des Gottesdienftesgehalten. Denn-auffer 
dem daß die Apoftel Die Durd) das Evangelium 
gefihehene Aufhebung des Gefeßes deutlich ge⸗ 
lehret, und die bloffe Beobachtung des feßtern, 
wie wir oben gegeinet, aus ganz andern Bewe⸗ 
gungsgründen eine Zeitlang begbehalten worden ; 
ſo giebt die apoftolifhe Kirchenverfammlung 
felbft dem Hrn. Berfaffer viel Beweisgruͤnde 
an.die Hand. Haͤtte Petrus, fagt er, dem Ge⸗ 
fege eine nothwendige Verbindlichkeit zugeeignet, 
fo wurde er fich keinesweges - haben verlauten 
laſſen, daß man durch Beobachtung deffelben 
vor den Heiben fein Vorrecht zur Seligkeit er- 
lange, und daß beydes Juden und Heiden auf 
gleiche Weife, Durch Die Genade unfere Herrn 
Jeſu Chriſti ſelig wuͤrden. Vielweniger wuͤrde 
N | er 
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er das Geſetz mic einem unerträglichen Joche, 
welches. man den Heiden niche auflegen folle, - - 


verglichen haben. So erhellet aud) nicht, daß 


Paulus welcher der Berfammiung beygewohnet,; 


ben übrigen widerfprochen habe. Wir lefen viele 


mehr, daß alfe daſelbſt verfammieten mit einan- 


der völlig übereingeftimmer. Wollte man mit 


Morgan fagen, fie Härten Bieunaufbörlihe Bere ⸗ 


bindlichfeit des Gefeges bey den jüdifchen Chris 
ſten erneuert, fo müßte man diefen Ausfpruch nicht 
nur ben Aelteſten und Apofteln, fondern auch) 
Paulo ſelbſt zuſchreiben. Weil num das letztere 
von Morgan geleugnet wird, fo fan man ſehen, 
mie welchem Grunde von ihm bag erftere bes 
Eräftiger werde. Endlich fammt es dem Hm. 


Berfafferunbegreiflih vor, wie diejenigen welche 


das Geſetz ein unertraͤgliches Joch nennen, und, 
in Erlangung der Seligkeit, zwiſchen Juden 
und Heiden keinen Unterſchied erkennen wollen, 
dennoch Die Beobachtung des Geſetzes als einen 
Gewiflenspunct anfehen fönnen. ., 
Hiernaͤchſt handelt der Hr. Verfaſſer die Fra⸗ 
ge ab: was die apoftolifche Berfammlung, in An« 
fehung der heidnifchen Chriſten, befchloffen ha⸗ 
be? Nach Morgans Meinung iſt ihnen die Be⸗ 
obachtung des moſaiſchen Profelytengefeges, kraft 
welches ſie ſich vom Goͤtzenopfer, vom Blut, vom 
Erſtickten und. von Der Hurerey enthalten muſten, 
auferlegt worben. Paulus ſey zwar, fährt Mora 


gan fort, weil alle gemachten Borftellungen une. 


kräftig geweſt, mit den Apofteln und ben Elte⸗ 
ften einig ‚worden, habeauch nebft andern bie, 
2 | U Brie⸗ 


— 
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“ Briefe zu den Gemeinen getragen; aber doch 


N 


nach der Zeit dem Ausſpruche oftgedachter Kir⸗ 


chenverſammlung beſtaͤndig widerſprochen Was 
den erſten Punct betrift, fo leugnet Herr Chap⸗ 
man, daß Moſes den Proſelyten iemals ein ſol⸗ 
ches Geſetz fuͤrgeſchrieben habe. Denn ob zwar 
Maxymontdes bezeuget, Daß die Proſelyten Des 
Thors, die bekannten noachiſchen Gebete als goͤtt 
lich anzunehmen, von Mofe verbunden worden; 
ſo will doch der Herr Verfaſſer den ſpaͤten Zeug⸗ 


niſſen der leichtglaͤubigen Rabbinen keinen fo 


groſſen Werth beylegen, daß man ſich ſattſam 


darauf verlaſſen koͤnne. Je groͤſſer aber Die Un⸗ 


gewißheit iſt, welche ein unpartheyiſches Gemuͤth 
in Anſehung der den Proſelyten fuͤrgeſchriebenen 
Regeln gar leicht erkennet, ie weniger fan ſich 
ber Herr Verfaſſer überreden, daß die Apoſtel in 
der zu Jeruſalem gehaltenen Verſammlung, die⸗ 
ſelben aufs nene fuͤr guͤltig erklaͤret haben. 
Wollte liemand einwenden, Mofes habe gleich⸗ 
wohl den Proſelyten der Gerechtigkeit viele Ger 
bote fürgefchrieben; fo merkt der Herr Berfafler 
an, daß diefelben nichts anders in fich enthalten, 
als was den geborenen Juden anbefohlen wor⸗ 
den. Weil aber.dieeidnifchen Chriſten deren 
bisher Erwehnung geſchehen, von der Verbind⸗ 


= Ucpkeit des jüblfhen Gefeher frengefprodhen, 


und dennoch niche weniger als die jüblfchen 
Chriſten, für Theilhaber ber göttlichen Gnade 
erklaͤret worden; fo fan man niche fehen, zu 
was für einem Profelntengefege fie ber Ausfpruch 
der apoſtoliſchen Verſammlung verbunden Sabe, 
—— as 


’ 
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Was hat aber Die Apoftel bewogen, den heidni⸗ 
ſchen Ehriften die Enthaltung vom Bögenopfer, 
vom Erfticten und vom Blute, als nothwen⸗ 
Dige Pflichten aufzulegen? Der Hr. Verfaſſer 
muthmaſſet, diefes fen niche nur der heidniſchen, 
fondern auch ber jüdifhen Chriſten halber ber 
ſchloſſen worden... Syn Anfehung ber eritern ber 
fürchteten vielleicht Die Apoftel, wenn ihnen et« 
liche Dinge, die war an fich ſelbſt nicht abgöt« 
tifch, aber doch bey den Abgöttern gebräuchlich 
waren, ausdruͤcklich verboten würden, fo möchten 
fie etwa durch Das. Jureden der alten guten 
Freunde und Anverwandten, infonderheitzurgeit - 
der Berfolgung, folche Gebräuche wiederum 
beobachten, und fich unvermerckt zur Abgötteren 
verleiten. laſſen. Auf der andern Seite glaubten 
die Apoftel, da die juͤdiſchen Chriſten für 
der Abgoͤtterey von Jugend auf einen groffen 
Adfcheu geheget hatten, fo würde die Bereinf«' 
gung zroifchen ihnen und ben aus dem Heiden⸗ 
thum befehrten. Ehriften weit beifer. von ſtatten 
geben, wenn fie.die Letztern zur Beobachtung der 
bereits erwehnten Dinge verbänden. Daß aber 
Das Gebot. von Vermeidung der Hurerey Hin 
zugefügt worden, ſcheint deswegen gefchehen zu: 
ſſeyn, weil diefes Safter damahls unter den Hei⸗ 
‚ ben fehe Am Schwange ginge. -- 
Im vierten Capitel fängt ber Herr Verfaſſer 
an von der hoͤchſt wichtigen Lehre der Genung⸗ 
thuung Jeſu Chriſti zu handeln. Denn wieder 
Weltweiſe alles, was nicht mit feiner natürlichen 
Sittenlehre aberciutdn fuͤr eine anticheiftifhe | 
en 5. rt 
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. Urt des Judenthums und für höchft verberbli- 
che Irrthuͤmer Hält, fodarf.es niemand Wunder 
nehmen, daß Ihm die nur erwehnte Lehre für an⸗ 
dern misfalle. Er verfichere mic der gröften 
Muhmredigfeit, daß er alle hieher gehörige 
Säge der Arminianer, Calviniſten, Lutheraner 
und der engliſchen Gottesgelehrten, mit leichter 
Mühe übern Haufen: zu werfen vermoͤge. Er 
redet viel von Grotius, Stillingfleee, Hammond - 

‚ und andern, verräth fich aber bey Anführung ih⸗ 
rer Meinungen, daß er fie niemahls gelefen habe. 
Seine Abhandlung son den jüdifchen Opfern, wie 
auch feine für neu ausgegebene Meinung. vom 
Berfühnopfer Chräfti, find nichts andere als die 

‚ aufgewärmten Irrthuͤmer der Socinianer. Er 
behauptet nemlich, wenn die Apoftel, ven Ce» _ 
horfgm, das Leiden und den Tod Chriſtl auszu« 
druͤcken, einer Berföhnung, Berfühnopfers oder- 
oſegelds gedencken, fo redeten fie bloß Im ver⸗ 
blümten Berftande und nähmen das Öleichniß. 
von den jüdifchen Opfern her, ohne zu lehren, daß 
ſich Chriſtus an ſtat der Menfchen zum Opfer: 
dargegeben, oder baß er ihnen Kraft feines Op⸗ 
fers, die Gnade Gottes, Die Gerechtigkeit und das. 
‚ewige Leben zu wege — habe. Da aber 
Chriſtus durch feine nuͤtzliche Lehren, Durch ſei⸗ 
nen. unfträflichen Lebenswandel und durch Die’ fo 
ruͤhmliche Gebuld im Leiden, Denen Menfchen ei« 
nen fichern Weg zu ihrer Gerechtigkeit, wenn ſie 
anders feinen Fußtapfen nachfolgen, gezeiget ha⸗ 
be; fo fönne in dieſem Werftande gar wohl ge⸗ 
ſagt werden, daß ſich Chriſtus fuͤr die Menſchen 


zum 
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zum Berfühnopfer Dorgegeben.‘ Herr Chapman 
bemuͤht fi, gegen die bisher angeführte Meis 
nung darzuthun, Daß Gott die Menfchen nicht 
ween eines unvollkommenen Gehorſams, ſon⸗ 
dern bloß um der Verſoͤhnung Chriſti willen ge⸗ 
recht und ſelig mache. Erſtlich führe er folche 
Stellen heiliger Schrift an, welche beftätigen,daß 
Chriſtus die Sünde ber Welt megnehme,fievon ' 
derfelben fellg mache und ihr das ewige Leben 
‚gebe, als die. befonbere Perfon, durch melde 
und in deren Namen die Vergebung der Suͤn⸗ 
ben geprebiget. werde. Würden dergleichen Hands 
lungen Chriſto nur deswegen zugeſchrieben, weil 
er uns den Willen Gottes verkuͤndiget, unſere Irr⸗ 
thümer und Laſter beftraft und uns auf den Weg 
der Tugend geführee hat, fofönnte die h. Schrift 
- miteben dem Grunde fagen, Daß die Apoftel und . 
andere Lehrer, die Suͤnden der Menfchen hinweg⸗ 
genommen. Hiernaͤchſt beruftfichder Hr. Verf. 
auf Diejenigen göttlichen Ausſpruͤche, welche be⸗ 
kraͤftigen, daß Gore mit deh Menfchen durch Je⸗ 
ſum Chriſtum ſey verſoͤhnet worden. Endlich jei« 
get er, durch welches Mittel, und auf welche Wei⸗ 
fe Chriſtus ung erlöfet und mit Gott verföhnet has 
be. Das Mittel ift fein Leiden und Sterben: bie 
Weiſe aber, da er fich ſelbſt in des-menfthlichen 
Ratur als ein Verfühnopfer, dem Elend und ber 
Sterblichkeit, welche eigentlich die menfchliche 
Natur der Suͤnde wegen verbienet hatte, unter 
worfen. Weil aber dieſe Lehre von vielenund ine 
fonderheit von unfern Gottesgelehrten weitlaͤuf⸗ 
tig und gründlid) abgehandelt warden, ſo oder | 

w 
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wir es für überflüßig, vondem, was Hr. Chap« 


man wider ben Weltweifen vorgetragen, einen 


weitlaͤuftigern Auszug mitzufheilen. . 

Im fünften Capitel ift der Herr Verfaſſer 
tcheils damit beſchaͤfftiget, daß er Die Gottesge⸗ 
lehrten von einigen ihnen faͤlſchlich bengelegten 
Begriffen befreye, theils auch daß er die Lehre 
von der, Genungthuung felbft, wider Die unge⸗ 
gründeten Einnwärfe des Weitweiſen rette- Un 
ter die denen Gottesgeleßrten angedüchteten Er» 
klaͤrungen, rechnet er Infonberheit diejenige, Da 
fie.lehren follen, daß Gott durch Sünde beleidt- 
. get werde, an ſich unverföhntich und ein verzeh- 
rend Feuer ſey, auch ſeiner Natur und Eigen⸗ 
ſchaften gemaͤß, die Suͤnde ohne eine — 


BGenungthuung nicht vergeben koͤnne. Hr. Chap⸗ 


man ſuchet zu zeigen, daß ſich die beruͤhmteſten 
der engliſchen Gottesgelehrten, diefem Begriffe 
allezeit widerſetzet haben. Er beruft ſich unter 
andern auf den Herrn Sherlock, welcher dieje⸗ 
nigen ausdruͤcklich widerleget, welche ſich Gott 


u ——— und zornig vorſtellen, daß ihm 


iven Chriſti Hätte nothwendig Genuͤge 

en miüffen, oder: * ihm bie ſtrafende Ge⸗ 
‚vechtigleit fo natuͤrlich und weſentlich ſey, daß 
fein Zorn von dem Sünder ohne eine geſche⸗ 
bene vollfommene Berföhnung, unmöglich 
gewendet m werden koͤnne *. Ein folcher Begriff, 
“ - fähre 

Hg die —ãäE Gottes site bollfompen 
und unendlich ift, fo laͤſt ſichs unſers Erachtens 


\ 


nicht wohl begreifen, wie Bott dem Eiunder ohne. 


vorhergegangene Genungthuung Genade wieder. 
fahren laſſen koͤnne. 2 — 
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‚führt Sherlock fort, (ey Gott nicht anftändig, 


und verwandele feine Gerechtigkeit ineine Gray 
ſamkeit; weswegen die dem Höchften in heilige _ 
Seit alt ingeföoriebene Rache, Zorn und Eifer, 
eine Ihm gemäffes Art, nemlich alfo, daß ſie 
—* die Strenge feiner Strafgerichte anzeigen, 
erklärt. werden müften. ‘Die Urfache aber, warum 
„ber Heiland der göttlichen Öerechtigfeit Genuͤge 
geleiftet, fen dieſe, weil Gott, Das Anfehen feiner 
Geſetze und den Ruhm feiner Regierung zu bes 
haupten, wie auch die Heiligkeit feiner Natur zu 
retten, das Werk der durch Chriſium gefchehenen 
Erloͤſung, nad) feiner Weisheit als den beften 
Weg erwehlet habe. So hat fith demnach Epri- 
ſtue, wie Sherlock fagt, für die Suͤnde der 


ee zum: Berfüpriopfer dargegeben, nicht als 


eb. der allmaͤchtige Gott Die Sünde auf feine 
andere Art habe vergeben Fönnen, fordern weiler 
nach feiner ewigen Weisheit dieſen Weg den uͤbri⸗ 
gen. allen vorgezogen. Daß aber Diefer von 

erlock vorgetragenen Meinung die meiſten 
Engelander, die. Arminianer, ja viele uthera⸗ 
ner. und Calviniſten benpflichten, wird von dent 

Verfaſſer zur Genuͤge bewieſen 

Hierauf wendet er ſich za den von Morgan 
wider Die. Lehre Det Genungthuung gemachte 
Einwuͤrfen, Davon der. erite alfo lautet: Cost 
wird dermaleinſt mit. einem ieglichen nach feb 


= men Thaten handeln; er fieher nicht Die Perfon 


an; wer ihn fuͤrchtet und Recht ehut;deriftißm 
angenehm, unter welchem Doll oder zu welcher 
Sek ex nur gelebt babe, ee ſey unter dem Evan⸗ 


g elio, 


| \ 
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gelio, oder nicht; hingegen die Gottloſen wird 
er verbammen, wenn fie ſchon geweiſſaget und 
im Namen Chriſti viele Thaten gethan Härten. 
Mach der Schrift: und Vernunft fan. Gott kei⸗ 

nen verbammien, welcher fein groͤſtes Verlangen 
md: fehne vornehmſte Bemuͤhung dahin richtet, 
sole er: deſſen, Willen erfennen, ihm dienen und 

:_ gefallen möge: gleichwie es bingegen wider 
ſprechend iſt zu ſagen, Daß er die Gottloſen und 
Fleiſchlichgeſinnten in Genaden belohnen werde. 
Wie ſollten wir alſo eine Genungthuung Chri⸗ 
ſti vonnoͤthen haben? Der Here Verfaſſer 
ſtehet zwar dem auf die Sittenlehre ſich gruͤn⸗ 
denden Weltweiſen zu, daß Gott Denen fleiſch⸗ 

lich geſinnten und. böfen Dienfchen feine Genade 
unmöglich wiederfahren laffen Fönne: was abet 

the erſte Art Seute betrift, fo beſchuldiget er: den 
Morgan einer groffen Unvdeutlichkeit. Denn 
was verfteht Morgan durch den, welcher Gort 
fuͤrchtet und Recht thut? Iſt es ein ſolcher, der 
den Willen Gottes vollkommen etkennet und, 
bemfeiben auf eben die Weiſe gemäß lebet? 
Dieſer, fagt Herr Chapman, wuͤrde Gott aller⸗ 
diugs angenehm ſeyn, eu möchte unter dem Ey⸗ 
angelio. gelebt: haben, oder gicht. Aber einen 
ſolchen wide Man, wie rt Chapman aus 
Bee Heiligen. Schrift zeigt, unter den natuͤrlich 
gebohrnen vergeblich ſuchen. Verſteht aber 

Morgan: folche, welche nur begierig find den 

Willen Gottes. zu erfennen und ihm zu gefallen, 

wvorunter auch die Deiften, Helden und Türden 
gerechnet werden koͤmen; fo Perf Den 
ur p⸗ 





— 











III. Chapmans Eufebiis. 303 

— — — — 
Chapman einen Beweis aus, daß Gott ſolchen 
Perſonen, ohne eine Genungthuung das ewige 
Leben gebe; ferner daß fie Recht, und wegen be⸗ 
gangener Suͤnden wahre Buſſe thun Fönnen, zu 
eben der Zeit, wehn fie den. chriftlichen Glauben 
verwerfen. in anderer Einwurf, welchen Dee 
Weltweiſe wider die !ehre der Genungrhuung 
Jeſu Ehriftimachg, ift diefes, daß esder Heiland 
ſelbſt niche für norhwendig gehalten, für die 
- Sünde der Weltals ein Verſoͤhnungsopfer zu 
fterben, weil er feinen himmliſchen Bater fo oft 
und heftig gebeten, daß, mo es möglich wär, dieſer 
Keld) der Berräbniß und des Leidens vorüber gen - 
ben möchte. Der Herr Berfafler räume zwar dem 
Weltweifen ein, daß Chriſtus durch den Kelch 
oder die Stunde, deren Ubergang er ſo ſehnlich 
wuͤnſchte, ſein kuͤnſtiges Leiden verſtehe: daß ſich 
aber Jeſus bloß, oder haupiſaͤchlich in Betrach⸗ 
tung deſſen ſo ſehr betruͤbet habe, leugnet er. 
Denn er haͤlt es für ſehr wahrſcheinlich, 
daß der Heiland bas grofie Elend im Sinne 
gehabt, welches in FurgerZeitüber die Stadt, den 
Zempelund das gantze Volk der Juden, die ihre 
Haͤnde mit ſeinem unſchuldigen Blute beſudelten, 
herein brechen wuͤrde. Gleichwir nun Chriſtus zu 
andern Zeiten darüber geweinet und ſich hertzlich 
betruͤbet habe, alſo ſey es vornemlich ietzt, da die 
Todesſtunde heran nahte, geſchehen. Er habe 
demnach gebeten, daß die vornehmſte Urſache die⸗ 
ſes ſeinen Verfolgern bevorſtehenden Elendes, 
nemlich der Kelch und die Stunde, feines Leidens 
voruͤber gehenmöge. Hieraufzeiget der Ar. Verf. 
aus verfihledenen Stellen h. Schrift, von 








804 IIJ. Chapmans Euſebius. 
ſtus ſein Beiden vorher verkuͤndiget und die Noth⸗ 
wendigkeit deſſelben ſehr deutlich zu erkennen gegeben- 
Wir wollen noch einer Schwierigkdit gedencken, 
von welcher der Herr Verfaſſer die Lehre der Ge⸗ 
nungthuung zu befreyen ſucht. Denn, da der Welt⸗ 
weife behauptet, daß ſich die völlige Genungtbuung 
Chriſti mie des freyen Genade Gottes. unmöglich 
- vereinigen laffe, und daß eine die andere aufbcbe, fo 
merckt der Here Verfaſſer an, daß völlig Genungs 
thun entweder fo viel bedente, ald den gangen 
Werth deffen, was ntan ſchuldig iſt, bezahlen, und 
alles, was einer verbienet bat, leiben und buͤſſen; 
oder es bedeutet nur, dem Willen bes Glaͤubigers und 
der Forderung ber Obrigkeit, wenn fie gemiffe Gtrar 
fen beffimmt, Genuͤge leften, Hiernaͤchſt zeige der 
Herr Verfaſſer, daß die alten römifchen Rechtsge⸗ 
jehrten das Wort Genungthuung im letztern Ber: 
Atande genommen haben. Endlich verknuͤpft er die 
leßtere Bedeutung mit dee Genungthuung Jeſu 
Chriſti, deſſen Unſchuld, Gehorſam und Leiden, bey 
Gott die Wirckung gehabt, bs er die gefallenen 
Menfchen deswegen völlig zu Genaden annehmen 
und ewig felig machen will, ungeachtet ihres auf 
wahre Buffe folgenden unvollkommenen Gehorſams. 
uf ſolche Art haͤlt der Herr Verfaſſer dafür,;daß ſich 
die freye Genade Geottes, mit der Erloͤſung ſo durch 
Jeſum Chriſtum geſchehen iſt, vereinigen laſſe. 
In letzten Capitel handelt der Herr Verfaſſer 
von den Opfern der Juden, und beweift wider D. . 
Morgan, daß folche zut Verſoͤhnung für gewiſſe 
Berbrechen, und die Menfchen von einer Strafe zu 
befreyen, find Dargebracht worden. Die.Abficht 
diefer Abhandlung gebt dahin, die Lehre der Ges 
nungtbuung, ba ſich Chriſtus an flat der Dienfchen 
zum Opfer Dargegeben, deſto mehr zu befeftigen. 











des vier und ſechzigſten Thells: 

1. ppocratis Opera, P. 229 
II, Walchii hiftoria eccleſiaſtica. 245 - 
“AH, Chapmans Eufebius, 974 
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enie ei notbmenbige Ver⸗ 
bi ee evan geilen Kirs 
e die arnol Diebe Ketzer⸗ 
12 nebſt vielen Originalur⸗ 
kunden und einer ausfuͤhrlichen 
Dorrtde Ern. Sal. Enpriant, 
der heiligen Schrift D. und Vice⸗ 
praͤßdentens des Oberconſiſtorii 
zu Gotha. Frankfurt und Leip⸗ 
1745 fol. X Alph. 6 Bogen. 
ermuthlich erfreuen wir umfere Leſer insge⸗ 
ſammt mit der Nachricht der nunmehr 
erfolgten Ausgabe eines Buches, auf 


. .weldyes man fo lange gehofft, und demſelben 


—— entgegen geſehen. Es iſt dekannt, daß 
74933 —2 — — ro | 
an ne grünblis . 
che Prüfung der und Reger * ie des 
berüchtigten Gottfriebd Arnolds an — zu 
ſtellen. Niemand war zu einer ſolchen Arbeit 


geſchickter als dieſer berühmte Mann, weicher 


ben feiner ungemelnen Erfahrung in den Kite 
hengefihlähten. , ben Herrlichften Vorratch von 

Urkunden bey der Hand, auch von feiner reblle 
den Sefinmung und manage bereits: fe F 


R 


gp6. I. Groſchi Vercheidigung 
viele ſchoͤne Proben gegeben hatte, - Es war, 
and) durch Arnolds "Buch bereits fo viel böfes 
geſtifftet worden, daß die Beſchaͤfftigung dere 
ſelben zu ſteuren, der Mühe werth zu fenn ſchie⸗ 
ne, 60 tritt der erfle Band diefes fo begie- 
tig erwarteten Werkes hervor; und obwahl 
daſſelbe nicht voͤllig von dem Herrn Vicepraͤſiden⸗ 
ten ausgearbeitet worden, fo hat man ihm doch 
die Veranftaltung, Einrichtung und überhaupt 
das meifte zu danken. Wir wollen davon etwas 
ginſtaͤndlicher handeln. : -“. : 23 
- Den Anfang machen mie billig vr der meit⸗ 
laͤuftigen und ſchoͤnen Vorrede, welche der Herr 
Vicepraͤſident zu gegenwaͤrtigem Bande ver⸗ 
fertiget. Er ſetzet gleich anfangs voraus, es 
fey niemand auf der Welt fo ungeſchickt, eine 
unpäcthenifche Kirchenhiſtorie zu fehreiben und 
zu beurthellen, als ein Sanaticus, Denn da 
bieſe Art Menfchen alles auf einen innerlichen 
Trieb, Träume und Eingebungen ankommen 
läßt, fo werden fie die Begebenheiten nicht ſo, 
wie fie folche für ſich finden, fondern lediglich 
nach dieſem Ihrem Lcht und Eingebungen. be⸗ 
ſchreiben und beurtheilen. Nun war Arnold 
zu der Zeit als er ſeine Ketzerhiſtorie verfertiget, 


ein eifriger Fanaticus, beurtheilete alle Geſchich⸗ 


te nach feinem inneriichen unmittelbaren Lich⸗ 
te, und hegete eine groſſe Menge fanatiſe 
Vorurtheile. Daraus erfolgt denn von ſich 
ſelbſt, daß er damals diejenigen Eigenſchaften 
nicht befeßen, welche zu. einem Gefchichtichwel« 
ber der geiftlichen Begebenheiten erfordert wer⸗ 
FRrEE nr " den 


\ 





gegen die Ketzerhiſtorie. 30%. 


EEn die Aesexhirore· 37 
den*. De: Herr Vicepraͤſident erweiſet dies 


fes umſtaͤndlich, und zeige aus Arnolds wigenen - . 


Schriften, Daß derfelbe von unferer Kirche, von 
Der Taufe, vom Abendmahl, von der Gleich⸗ 
guͤltigkeit der Gottesdienſte, von dem gefchries 


‚berien Worte GOttes und von Der Wiederbrin⸗ 


gung aller Dinge, . gehe Irrthuͤmer und Bow 
urtheile gebeget. 


- „Berfaffer hinzu: weil denn Arnold die Ketzer⸗ 
yhiſtorie in den Jahren feines Lebens ausgearbei⸗ 
„net „darinne er dem Widerroillen gegen unfere 
„Kirche in feinen Affecten genung he laffen, 
„auch mit dem Fanatismo und Separatismo, 
„als wit einem Wuͤzerich —5 geweſt, ſo 


„werden alle unpartheyiſche Leſer vor GO un 


„theilen, daß er nicht nur die boͤßlichlebenden 
„Chriften unſerer Confeßion, fonbern ben ges 


„ſammten ⸗ in viel Königreiche und Sänder zer⸗ 


ſtreueten, ihm nicht zum hundert tauſenden 
* bekandten Leib der evangeliſchen Kirche, 
eine ſcheußliche me ey ſtinkendes dab, 





Der m Vicheelicber, ale daß Arnold su "einem . 


guten achte ſchlechterdings erfors 

. bert, er müffe ein Wiedergebohrner on, und 

“ PR Wiederbringung alle! Dinge in bem Der 

ande glauben, wie er und bie Fanatici ſol⸗ 

che annebmen. Ward⸗ man nicht mit eben ſo 

gutem Grunde ſagen duͤrfen: Es koͤnne niemand 

. ein. guter Bildhauer, ein guter Schneider, ein 

guter Feuernaͤurenkehrer und dergleichen (eon 
wenn er nicheinder Wiedergeburt mer und Di 

| Wie derbringung aller Dinge annehine‘ 


achdem biefes fartfam und 
unleugbar erwieſen worben, fo feßet der Herr. 


U 


vr. Grochi Verbeikgung 


„ang vollem Halfe befcirichen, mithin, nach⸗ 

„zen er dieſen gräßlicen Begriff zum voraus 

won ihr gehabt, und in feiner Hiflorie hewei- 

an wollen, ‚biesfalls ohumdglich unportheyiſch 

Der Herr. Berfäffer bezeuget, er habe dieſee 

—2* Bert foft ein bus Seculum * 
| dur 


oo © Menold war in der Miloſophie, und —— 
an der Deumunftleine.niche gar weit gefrmmen, 
‚und er feget wirklich in feinem Buche eine geofle 
Menge ige Salüffezum Grunde. (Erfaße, 
daß in unſerer Kirche einige Verderbniß einges 
riffen ſey, daß —— die in Irrthum ge⸗ 
fallen, gu viel geſchehen, daß einige weiche bie 
: 2eine und heilſame —5 vertbeidiget ee 
tenfch in Zweite „Aber wie will denn Ars 
nold die el rechtfertigen, welche er wird 
lich aus diefen Säge gemacht, und in feines 
Buche faſt durchgehends darauf gebauet hät: 
Es iſt alſo Die ganze Iutberißhe 6 Gemeinde ver⸗ 
borben;: alle: Ketzer unſchuldig⸗ alle ſo e8 
„mit der Orthodorie halten, find Veuchler und 
Laſterhafte. So raͤchet fich die une — 
denen im Alter, welche folche in 
sichten. Wenn iemand ber Mh mia niche 
geitig 7*— gemacht, hernach steil A 
Bad ſtudiret ein helluo librorum wird und 
alle ——— audmendig | fernet, fo wird 
ar doch folche ‚niemals recht Brauchen tönen, 
ſondern fich vielfältig nicht zu beiffen wiffen, und 
feine-Lefer werwirren, wo er nicht vecht zu den⸗ 
ken. ‚feine Begriffe aus einander zu feßen, und die 
‚Säge: die er zum Grunde legt, geman. und He 
tig a beffimmangelesnet bat. 
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_gagen Die Regerhiſtorie. 309 
Du ermngen, un (od Daihefinke 
ber erjepiten Dinge und. 


— 2 Geburt an 
kein fo ſchaͤdliches Buch unter den Chriſten 
an das Acht getreten als bie arnoldiſche Ketzer⸗ 


aherka der Hr. Bicepräfident in Erwegung 
des groſſen Unheiles fo gedachte Hiſtorie in hey - 
Eheiſtenheit gebracht, beraits zu Ende bes vo⸗ 
rigen Jeetee da er noch zu Helmſtaͤdt 
Profeſſor geweſt, den Encſchluß gefaſſet, eine 
Vertheidigung ber Unſchuld unferer enangeli- 
fchen Kirche, wider das 16 und 17 Buch der ar⸗ 
noldifchen Kegerbiftorie auszuorbeiten und au 
Das Sicht zu ſiellen: wozu er bereits im Jahr 
1700 durch bie eigenen Yamedungen, 
4 


Mir haben und oft ndert, wie es fi 
— enge vernünftige Meänner — 
ds Buch fo hoch gehalken , Ara lines 


- ungen, ja Be grobe — oefunden: Der 
—— ae und uatp een Begeln der Di. | 
munftichee falſchen Beurtbeilungen bie ex über 
all einmifihet, welche ſattſame Zeugen —*8* 
worrenen und mit Borurtbeilen ganz 
en 

» WE 
u ——— | 





za: I. Büsfihei: Verkbibigung 
mtb nachmals hirch die ferneen Proben, auch 
andereꝰ Schriften den Anfang gemacht. Es 
haben auch verſchledene Landes herrſchafften, de 
nen der Hert Verfaſſer nach und nachgedienet, 
ſolches Vorhaben genehm gehalten und ihn 
zu unpartheyiſcher Erkundigung der meiſten heut 
zu Tage im Schwange gehenden und von: Ak 
ttolden beſche lebenen Secten, in bie Frembe rei⸗ 
ſen, auch mit Huͤlfsmitteln aus: Ihren Archiven 
zwlaͤnglich verſehen laſſene wie Ihm denn unter 
andern Bas hochfuͤrſtl Haus in deſſen Dienſten 
er iho flehet, das Directorium bey der frieben- 
ſteiniſchen Bibllotheck, unter andern “auch zu 
itztbeſagtem Endzwecke, vor mehr als zı Jah⸗ 
ven anvertrauet. Derſelbe wurde deſto begie⸗ 
riger das Werk bald zu vollenden, weil Arnold, 
nachbem er ſeine Regerhifterie heraus gegeben, 
die Atheiſterey und Verſchmaͤhung des oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſtes, womit Deurſchland dq⸗ 
mals uͤberſchwemmet worden, vor ein anbre⸗ 
chendes goͤttliches Licht, und vor bie wunderbare 
Hand Oottes angeruͤhmet, auch unſere Kirchen⸗ 
diener im Drucke gelaͤſtert, ob haͤtten fie bisher 
die Hohen in der Welt Sub maieſtate clericali 

An der Sclaverey erhalten”. u 
ee | "96 
Dieſe Belchulbigungen. And-fchr hart, und:nie⸗ 
mand waͤre unwuͤrdiger geweſt, ein Diener des 
Evangelii, ja nur ein Chriſt zu heiſſen als Arnold, 
wenn er dieſes ausdruͤcklich geleiwer. Wir be⸗ 
gehren vor denſelben feine Schutzrede zu ſchreiben, 
und haben unſere Meinung von ihm vorher ſattſam 
.eerx⸗ 











iegen · Di Reczerhiſtorie. 3u 
- " Ob fich" aber "wohl der. hochberuͤhzmte H 
Verfaſſer alle übe gucben ; * * 


und ‚rügliche Nebel zur Stande:uubringen, fo - 


hat ihn doch bey feinen andern wichtigen und 


ber gangen Fische ⏑—— 


gen, das Alter, wie ex. felbft redet, uͤberſchlichen 
und nunmehro bey feinem zwey und fiebenzigften 
Jahre auffer dem Stande geſetzt, das hoͤchſtnoͤ⸗ 
thige Werk zu: vollbringen. Er hat dannen⸗ 
hero die vdllige Ausarbeitung .befägter Verthei⸗ 
digung Herrn Nl. George Groſchen, Adiuncto 
ln min GE . us: ud 
erklaͤret. Wir wiſſen 08 wohl, daß er aus einem 

‚ Verworrenen Begriffe, ben Mißbrauch des Anfes 
dhegns bey einigen’ Lehrern, zur Ungebuͤhr dem 
gantzen Orden derſelben aufgebärdet ‚nnd von 
einer geſuchten maieltace, clorigah getraͤumet. 











Aber daß er Die Atheiſterey für Die wunderbare 


Hand Gottes folle angerühmer haben, das fins 
den wir nicht, trauen ihm auch folche® nicht zu. 
Er fagt, daß durch Gottes wunderbare Hand 
viel Hohen und Bixoffen fonderlich,in den pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen die Augen aufgeben, daß 
‚fie ihre bisherige. Verführung und Sclaverey 
feben. Wir geben es zu, daß dieſe Verfuhrun 
and Sclavetey ein Gedicht fen; wie auch, ba 
einige Hobe in der Welt bey Erniedrigung der 
Geiſtlichkeit zu weit gegangen. Aber auch ein un⸗ 
*  orbentlicher Eifer ficheiner eingebildeten Herrſch⸗ 
x ſucht zunenszießen, heiſt noch nicht Aebeifteren, 
und es iſt mi, daß ein und dem andern bey 
der aufrichtigiten Liebe zur Religion, hierinne ete 
mas menfchliches begegnet. Dan Tan vielfältig 


irren, ohne deswegen fogleich - zum WUrheiften 


au Werden. 


— 


zu Gotha, den brauch. der fürft 

chen Sibtiothec und aller barinne befindlichen 
Manuſcripten erbeten: welchen: Anfuchen auch 
‚Sk, hochfuͤrſtl. Durchlaucht, nach dero weltbe⸗ 


kannten ruͤhmlichen Sorge für das Wohlſeyn 
ber Klirche und das Wachethum der Wiffene 
ſchafften, durch ein beſonderes Reſeript genaͤ⸗ 


erlaubet Daß ter Here M. 


| —** zu ring dieſer Arbeit für andern 


—5 — geweſt, davon giebt bie Ausarbeitung 
eweis, und ber Herr Bicepräfi- 


| Deu ep ihm Das vortheilbaffte Zeugniß,, er 
beſihe ale@ig eines cuͤchtigen Geſchicht· 
ſchreibers/ indem Ihm nebft einem gründlichen 


| 


Iudicio , ein rebliches Herz, groſſer Fleiß und 
alle nöthigen Sprachen besmwohnen , er’ fich 
auch auf feinen Reiſen durch Holland, Engel⸗ 


land und Franckreich, ae 2 der hochſelige 


Herzog Friedrich der ander von Gorha, auf bes 
Herin Vicepräfidenten Borfehlag, nebft dern fel. 
Gercretario und Antigvario, Chriftian Sigmund 

‚mit Darmwelchns aller Koften ‚ berfen 





et, . 


. gegen bie Retzerhiſtorie. 313 
et, in allerhand nüglichen Wilfenfchaften bes 
fonders fefte gefeßt. Damit ſich aber Herr M. 
Grofch, ben allgemeinen Dingen, bie bey Wi⸗ 
derlegung.des weitläuftigen arnolbifchen Wer⸗ 
tes hoͤchſtnoͤthig Find, nicht verweilen möge, fo 
bat der Herr Picepräfident felb eine Beleh⸗ 
zung von. der arnoldiſchen Ketzerhiſtorie 
abgefaſſet, und darinne ſowol bie von Armolden 
durchaus unrichtig eingefehene Beſchaffenheit 
unſerer Kirchen und ihrer Regierungsſorm, als 
des Mannes unerhoͤrte Part eit uͤber⸗ 
haupt für Augen geleget. Jedoch es foll; die⸗ 
fes völlig ausgearbeitete und nicht weitlaͤufftig 
abgefaſſete Buch, nicht eher, als bald nach des 
Herrn Verfaſſers ſeligen Tode an das Licht ges - 
ftellet werten. — 

Hierauf beleuchtet der Herr Vicepraͤſident 
noch einige Einmwürfe, welche gegen dieſe Arbeit 
gemacht werden koͤnnen. Es ſcheint erſtlich un⸗ 
noͤthig zu ſeyn, einen tadten Mann zu widerle⸗ 
gen. Die Antwort heiſt: Arnold iſt todt, aber 
fein Buch iſt gar nicht tobt; man druckt es von 
neuen ; man ſchmuͤckt es mit Kupferflichen ; 
man wieberholt die Auflagen”. Es fan I 

en | n 











* Habant ‚quoquel fys fata libelli. Arnolds 
Buch hat feinem erſten Verleger ſteinerne Haͤu⸗ 
fer gebauet: wir zweifeln aber ob die ietzigen ei⸗ 
ne mäßige Huͤtte von dem Vortheil aufführen 

. Können, .Die beruͤhm⸗ 
te Ketzerhiſtorie iſt aus der Nachfrage gekom⸗ 
men, und nachdem man ſie recht kennen Seen, 
on ‚ein 


a4 ._ 1. Grofchif Deribeidiging 
naͤchſt eingewendet werden , Arnold habe fein 
Unrecht bekannt, wie aus einem bier beygefüg« 
"ten Briefe deſſelben an Herrn Hofrath Pfan- 
“nern erheffee. Aber einige Privatfimeerationen, 
“find noch vor Feine‘ chriftliche Reue anzuneh⸗ 
'men, zumal wenn fein Widerruf’ und Beſſe⸗ 
rung erfolget. - Der Einwurf, Arnold Habe im 
Verſtande geirret, und man koͤnne die Irrthuͤmer 
"des Verſtandes niemand zurechnen, iſt abge⸗ 
ſchmackt. Denn zu geſchweigen, daß ſich bey 
"Tom zugleich eine groſſe Bosheit des Willens ge⸗ 
funden, fo iſt auch der Sag von Nichtzurech⸗ 
nung ber Irrthuͤmer bes Verſtandes, nicht allge⸗ 
mein. Wolte man einwerfen, dieſe Vertheidi⸗ 
gung haͤtte unterbleiben koͤnnen, weil man doch 
die groſſen Gebrechen unſerer Kirche nicht leug⸗ 
nen duͤrffe; fo Pan geantwortet werden: ein 
Hausvater befihüge fein Haus wider Motd und 
"Brand, obgleich nicht lauter fromme Kinder 
und Hausgenoffen in -bemfelben befindlich find, 
Wir fänden an unferer gefammten Kirche kei⸗ 
nen einzigen Greuel: aber in derfetben fähe und 
beklagte man unzeblige: ‘Der roͤmiſchen Kirche 
duͤrfte man die: in: ihr herrſchenden Gebrechen 
“auf Ihre Rechnung bringen, weil fie ihrem allei⸗ 
nigen fichtbaren Haupte völlige Gewalt: und Die 
Ohnfehlbarkeit beyleget, annebenft auch Conci- 
lia ausſchreiben und halten kan. Bey uns habe 
9 7 fein 











ein Ladenhüter worden. Wir vernrüthen auch 
nicht, daß man fich in dieſem Jahrbundert ent 
ſchlieſſen werde, fie wieder zur Drucken. 
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fein allgemeine allgemeines s Kirchensegin almene flast ,. und ftatt , und 
demnach giengen: ſehr — Gebrechen im 
Schwange. Inzwiſchen urtheilen doch kluge 
Leute allezeit, es ſey beſſer eine als keine Kirche 


zu haben, und geben der Vernunft Beyſall, wel 


che ben Ausſpruch thue: In Krankheiten ſey 
nichts ſhaͤdlicher, als eine unzeitige Arzeney. 


Man koͤnne einem geſanimten unter verſchiede · 
nen Landesregierungen zerſtreueten corpori ec· 
cleſiarum, das kein gemeines Oberhaupt bat, . 


wohl die gemeinſchaftlich angenommenen, 
in deſſen ſymboliſchen Büchern enthaltenen. Fi 


ſchen Lehren, feineswweges aber die Gebrechen 
beymeffen, die hier und da im Leben und In der 


Kirchenzucht obfchweben. 


Zum Befchluß diefer Vorrede, leget der Herr 
Verfaſſer noch eine ſonderbare Probe von Ar- 
nolds haͤmiſcher Neigung wider die ganze chriſt⸗ 
liche Kirche, welche die Lehre von der h. Drey⸗ 
faltigfeit befennet, vor Augen. Arnold ver». 
denket es Zwinglio fehr, und rechner es zum ro⸗ 

wider 


mifchen Procefie, daß er Haͤtzers Bu 
bie Gottheit Chriſti unterdruckt, und ſchreibet 


zum Behuf der Arianer alſo: Daß die Arias- 


ner fich beffer und genauer an die Regel 
der b. Schrift gehalten haben, wird von 
andern nicht geleugner, je. vielmehr von 


⸗ 


Theologie ſelbſt ff? geftanden, ‚daß ſie mit ih⸗ 


rer Lehre das Wort Gottes viel reinet 
vorgetragen haben ſollen, als die Athana⸗ 
ſianer, welche die alte Religion mit Wor⸗ 
ten die ‚nieht in der Schrift ſtehen zu ver⸗ 


wir⸗ 


6 „I Grofchti Vertheidigung 


wirren und Neuerungen zu machen fhies 
. nen. Wenn er nun biefelben Gottesgelehrten _ 
namhaft machen foll, fo beruft er ſich auf den 
einzigen Dannhauer. Verhaͤlt fidy die Sache 
wirklich alfo, fo Hat Dannhauer allerbings ſei⸗ 
nem Namen einen ewigen Schandfleck ange 
haͤnget. Aber der Her Vicepraͤſident vertheis 
digt diefen angefehenen Gottesgelehrten fo gründe 
ih, und die Verdrehung der Worte beffelben 
durch Arnolden Don I fo offenbar, daß biefelbe eis 
nen fichern Beweis, nicht nur von dem verbil- 
flerten Berftande, fondern auch vondem verdor⸗ 
Denen Bei Willen diefes Gefchichtfchreibers ableget. 
Damit bee Lefer wiffe, mas er in dieſem erften 
Bande ſowol dem Herrn Bicepräfidenten, als 
dem Seren M. Groſch zu banfen babe, fo bes 
merfet gedachter Here Vicepraͤſident noch, dag 
er auſſer be: —— Abhandlung von wel⸗ 


cher wir b , nur bie voͤrderſten vier 
Capitel —* —* habe, weil ſolche mehr die 
polltiſche als kirchliche Hiſtorie —* ar 


. * M. Groſche aebentet infeinen glei Mi kerüß 
enden Anmerkungen, der Herr Vicepraͤũ 
über gedachte wien, auch bad ıg und 16 —— —* 
che heſonders wichtig ſind, uebſt einigen Beyfugen 
felbſt ausgea apbeite. Derfelbe erinnert gupleich, 
daß ver Herr Bicepräffbent bie berpin — 
Belehrung von der arnoldiſchen Ketzerbiſtorie, 
um nicht beſonders berand geben werde, weil 
er, damit man alles gu * —— — 
börige depfammen Haupt 
und gemeralia derſe B, mei "in das 13 u. 





m ——mn — — 


gegen bie Regerhiftorie. 917 
übrige alles kommt von benr gefchickten Fleiße des 
Herrn M. Groſchens. Diefer ſchoͤnen und gruͤndli⸗ 
chen Schrift fuͤgt der Herr Vicepraͤſident noch 
verſchiedene Urtheile einiger alten, gottſeligen 
und hochgelahrten Gottesgelehrten von der ar⸗ 
noldiſchen Ketzerhiſtorie bey, welche insgefammt 
das vorhin davon gefaͤllete Urtheil beſtaͤtigen. 
Darauf folgen Herr M. Groſchens eigene Er⸗ 
innerungen ſo er voraus zu ſchicken fuͤr gut be⸗ 
funden, und darinne von der Art und Weiſe 
ſeiner Vertheidigung unſerer Gemeinden gegen 
Arnolds Laͤſterungen, noͤthige und brauchbare 
Nachrichten ertheilet. Den Inhalt des gar 
zen Werkes koͤnnen wir unſern Leſern wohl nicht 
beſſer darſtellen, als wenn wir denſelben das 
Verzeichniß der ſaͤmmtlichen Capitel dieſes Bu⸗ 
ches vorlegen. Solche folgen In dieſer Ord⸗ 
nung: . Ä 

1») Bon ben beutfchen Kayſern undrömifhen 

Paͤbſten des 16 Seculi. Ä 
2) Bon denen Religions» und andern denk⸗ 
würdigen Ariegen des 16 Secull. 

3) Bon dem ſchmalkaldiſchen Kriege. 
4) Von den übrigen Kriegen der Proteſtan⸗ 
.. . . ten 
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Capitel auch in diefem lezten zwey Beyfugenges 
Bracht haben, das andere aber zu Ende dee an⸗ 
dert ober/lgten Bandesdiefer Arbeit, als ein Ans 
bang erfcheinen: folle s wohin Herr M. Groſche 
auch eine groffe Anzahl der Originaldocumenten 
verfparet. . or, 
duvreri Nachr. XV 9 


s8 1 Groſchii Verbeiigmg 
ten gegen den Kayſer und unter einander, ; x einander ; wie 
auch von dem Religionsfrieben, 
5) Bon dem Zuflande des Pabftthunis vor 
Luthero, und denen Werkzeugen und Befoͤrde⸗ 
derern der Reformation, infonberheit von Lu⸗ 


thero. 

6) Von ber Art, Abſicht und andern Umſtaͤn 
den der Reformation 
7) Von den übeigen Umftänden der Reforntas 
tion, vornemlid) der Zeit, und denen Derterh, 
wenn und wo fie ergangen. 

8) Bon den Hindernifien der Reformation, 


infonberheit denen Berfolgungen und Abfällen... ° 


9) Von dem inwendigen Zuftande der luthe⸗ 


riſchen Kirchen, und inſonderheit von Ihrer Lehr⸗ 


art. 


fen, fonderlic bey den Lutheranern im ı6 Se 
culo. 

11) Don dem Catechiſiren, ‚Dodigen und üfe 
Sentlichem Gottesdienſt bey d auern 
im 16 Seculo, abſonderlich ihren Kirchen, Sonn⸗ 
und Feſttaͤgen, Beten und Singen. 

12) Von der Taufe und dem Abendmahl, 
der Beicht, Kinderzucht, denen geiftlichen Ge⸗ 
richten und Rechten, 

I} Bon dem Verfall ber Reformation ins⸗ 

mein. 


er 4) Von dem Zuftande der Prediger nach 


he Meformation infonderheit. 
Bon den übrigen Stuͤcken des Verder · 
bens unter den Lehrern. 
10) Von 


10) Von den Schul und academiſchen We⸗ 





| 


* 
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16) Bon. dem Berberbniß der Zuhörer, der 
Obrigkeit ſowol als der Unterthanen. | 
Hierzu fommen zwey Beyfugen gu bem 16 
Capitel: -die erfte von der enangelifchen Kirchen 
äufferlichen Verbindung und brüderlichem Zu- 
fammenbange; und die andere.von dem Kir⸗ 
chenregiment der Eyangeliſchen. 1 
Es erhellet aus dieſem Verzeichniſſe, daß lau⸗ 


ter trefliche und wichtige Dinge in dem gegen⸗ 


waͤrtigen Bande abgehandelt, und Arnold ſon⸗ 
derlich da, wo er am meiſten geſtrauchelt, zu 
recht gewieſen worden. ‘Die fechs Capitel, fo 
der Herr Bicepräfibent ſelbſt ausgearbeitet, find 
vortreflich, Diejenigen aber fo Here M. Groſch 
verfertiget, fo geratben, daß man daraus wohl, 
ſiehet, er fey ein würdiger Nachfolger eints fo 


groſſen Borganges, Das fiebende Copitel 


von den Umftänden der Reformation, ſonderlich 
der Zeit und den Orten wenn fieergangen, tft Das 
allerftärkefte in diefem Bande. Der Here 
Verfaſſer hat fich hier beſondere ind rühmliche 
Mühe gegeben, dem arnoldifchen Capitel, wel⸗ 


ches den Titel bat von ber Art, Abficht und‘ 


andern Umftändender Reformation, feine 
völlige Widerlegung und. Abfertigung zu geben, 
und aufmerffamen Leſern gang andere ‘Begriffe. 
von der Art, Abficht und andern Limftänden der 
Reformation , aus unverwerflichen Nachrichten 
beyzubringen, als ihnen Arnold aus Haß gegen 
unfere Kirche zu machen gefucht hat; da er im 
gedachten Tapitel nichts als Mängel, Streit· 

ſucht, Laulichkeit, Rue , Eigennug, face \ 

092 
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Abſichten, Unbeſonnenheit, Rachgier, Gewalt. 


ehärigfelt, u, ſ. w. bey dieſem hoctlichen Werke 
gefunden. 

Aus dem Buche ſelbſt konnen wir wohi kei⸗ 

nen Auszug nach unſerer Art verfertigen. Denn 


nvs⸗iſt daſſelbe keine ordentlich zuſammenhangen⸗ 


de Geſchichtbeſchreibung, ſondern beſtehe aus 


lauter rinjelen Abhandlungen, welche durch Ar⸗ 
molds Fehler und haͤmiſches Betragen veran⸗ 
laſſet woyden. Indeſſen aber hat man diefes 


Werke nicht etwa für eine bloffe Steeitfehrift, 


cfonbern zugleich, für. eine vortrefliche Ergänfurg 
und Erläuterung: der Reformationsgefchichte 
Sänzüfeben ::. wie Venn darinne eine droffe Men⸗ 
ge:zur Zeit unbefännter hiſtoriſcher Wahrheiten 
und wichtiger Urkunden bier zuerft an das Licht 


"geten Wir wollen einige Die uns am betraͤcht⸗ 


lichſten geſchienen, anzeigen, und. es ben Leſern 
-überlaffen, :Diefenigen von welchen: fie eine mehres 
re Nachricht zu Haben wuͤnſchen, in dem n Wer⸗ 
te felbft nachzuleſen. 

Weil Malvenda in fehien Buche ve vom An⸗ 
tichriſt, von Lutheri Tode und Selbſtmorde groſ⸗ 
ſe Säfterungen beygebracht, auch Egg in feinem 
‚pontificio dodto ſagt, derfelbe fey atra morte 
geſtorben, fo wird p. 3 ſqq. von Den Urkunden 
feines Todes ein authentiſcher Unterricht erthei⸗ 


| let, wozu man die Originalia aus dem weyma⸗ 
hen Archiv in Händen gehabt. 


P. 26 kommen ſchoͤne Nachrichten von Muͤn⸗ 
zern und den Wiedertaͤuffern vor, woraus die 


ſtucht. 


- 


zu entſchuldigen. 

p. 46 ſqq wird der Churfuͤrſt Johann Frie⸗ 
drich gegen Arnolds Berunglimpffungen aus 
richtigen Urkunden vertheldige, 


p- ſ2 wird D. Marthid Kaenbergens, der 


bey Churfuͤrſt Johann Friedrichen Leibarzt ge» 
weſt, "Bericht von dem mas ſich mit D. Martin 
Luthers ſeligen Tode, mit Churfuͤrſt Johann 
Friedrich zu Sachſen und in der Religion be⸗ 


geben und zugetragen, aus dem Mipt. mitge⸗ 
theilet, welcher. Bericht zu Erleuterung ber Ge . 
ſchichte des ſmallaldiſchen Krieges nicht wenig 


beytraͤgt. 


p. 102 werden die Vorwuͤrffe ſo Arnold w 
gemacht, und bie demſelben aufgebürdes : 


— forafältig, geprüft und abgelehnet. 


p- 169 findet man eine fchöne Ergaͤnzung zu 
bes berüßenten Eotteegelehrten Myconit Lebens⸗ 


geſchichten. 
In dem ſiebenden apitet p- 156: faq. wird 


eine ſehr umſtaͤndliche Erzehlung der particular 
Reformation gegeben, wie ſolche nach und nach 


In verſchiedenen Staͤdten und. Laͤndern bes deut⸗ 


ſchen Reiches, ja auch auſſer demſelben in denen 


Orten wo man die reine Lehre angenommen, 


nach und nach geſchehen. Man iſi dem Herrn 
Verfaſſer fire dieſe Bemuͤhung deſto mehr ver ⸗ 
bunden, weil mie. ung nicht erinnern, be Go 
ſchichte der befondern Reformationen irgendwo 


fo beyfammen gefunden zu haben. ° 


gegen die Ketzerhiſtorie. zmi-. 
feuchetofe Bernäßung Arnolds erhellet, biefelben- 
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se I Groſchii Vertheidigung 
das innerliche Verderben beleuchtet werben , fo 
unterfucht der Herr Verfaſſer p. 464 faq: deſ-⸗ 
fen Bergeben, daß unter andern Die Einfäg- 
ring ber Philoſophie und Schultheologie eine 
Urfache Diefes Verderbens geweſt, und Melandh- 
thoni alle: Schuld. deſſelben beyzumeſſen fen, 
welcher werlanget, daß die Lehrer gelehrt feyn 
ſollen, und. bie barbarifche Theologie ber Wie 
bertäufer: getadelt. Diefer wichtige Einwurf 
wird forgfältig gepruͤſet, der Schaben welchen 
Gottesgelehrte anrichten , die der Philoſophie, 
Sprachen. und Hiſtoris unfundig find, gezeiger, 
und von dev Sache ſelbſt recht befcheiden und 
gründlich geurthelfet : welche Abhandlung der 
Herr Berfäffer weiter unten p. 500 ſqq. gleich⸗ 
fam fortfeget , und Melanchthonem abermals 
vertheidigt, auf. welchen Arnold deswegen ges 
waltig losziehet, weil er die heidniſche Philoſo⸗ 
phie mit der Gottesgelahrtheit verbunden, und 
zugleich über den Homerum und die Epiſtel Pauli: 
an den. Ditum gelefen- babe. Den Ausſpruch 
bes Seren Verfaſſers hat: bier feine gute Rich⸗ 
- tigkeit: Es bleibet dabey, wenn. Arnold 
mit ſo groſſem Unverſtand gegen Home⸗ 
rum und die von ihm: zu, Aufmunterung 
der "Jugend. gefällete Elogia. eifert: ars. 
nen babet -oforem niſi ignoranten: et. [ana- 
titum. Uberhaupt verbient Das-gange:ıo Ka= 
pitel von dem Schul · und. aoabemifchen Weſen 
ſonderlich bey / dem Lutheranern im. 16” &cule, 
geleſen zu werden, worinne der Herr Verfaſſer 
die gute Sache der Philoſophie und anderer 


— * 
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ihr verbundenen Künfte und Wiſſenſchaften, gegen 
Arnolds fanatiſche Träume gründlich rettet, und 
viel fihöne richtige Erinnerungen beybringet. 

P. 649 ſqq. lieft man eine umftändliche Ab⸗ 
handlung von ber Kirchenzucht, woraus flärlich 
erhellet, Arnold befehuldige unfere Gemeinen 
ohne Grund, als ob foldye völlig darinne abe ⸗ 
geſchaffet fey. E 

p- 670.wird die Frage unterfucht : ob bie 
Kirchengewalt denen proteftirenden Fürften zu⸗ 
fomme, vermöge ihrer höchften weltlichen Ge⸗ 
walt über fand und $eute, oder um deswillen, 
weil ‚fie als chriftliche Fürften, ber durch Lu⸗ 
therum  verbeflerten Religion zugethan find ? 
Der Herr Berfaffer pflichtee der leztern Mei⸗ 
nung bey, und fucht darzuthun, daß chriftliche 
Obrigkeit eine gedoppelte Perfon vorftelle, nem⸗ 
lid) die Perfon eines Fürften und Bifchofs. 
Wir koͤnnten noch mehr dergleichen Proben 
gründlicher und geehrter Abhandlungen aus. 
diefem fchönen Werfe anführen; wie denn in⸗ 
fonderheit die benden Beyfugen von ber evan⸗ 
gelifchen. Kirchen äufferlichen Verbindung und 
brüderlichem Zufammenhange ingleichen von 
dem Rirchentegimente fehr leſenswuͤrdig find. 
Aber es mag für biefesmal fein Bewenden das 
bey Haben. - Wir empfelen vielmehr diefes ben 
der Reformationshiftorie unentbebrliche Werk 
denen Liebhabern der Wahrheit beftens , und 
werden zu feiner Zeit Gelegenheit haben, noch⸗ 
mals von demfelben zu reden, wenn ber verfpro« 
chene andere und legte ir folgen wird, in 

—— 4 wel⸗ 
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welchem Herr M. Groſch alle elle übrigen Copkel 
und Paragraphos der Ketzerhiſtorie zwar auch 
nad Nothdurft zu beleuchten, aber doch bey den 











- Dingen die unfere Kirche nicht eigenelich ange- 


ben, ſich der Kürze zu befleißigen, aud) viele 
noch nicht heraus gegebene und aus den Ori⸗ 
ginalien abgefchriebene Urkunden zugleich befanne 
| zu machen gedenket. 


II. Du Zu 
. Titi Livii hiftoriarum ab urbe 
“ condita. libri, qui ſuper· 
ſunt, omnes. 


das iſt: 


| Des Titus Livius Geſchichte der 
Stadt Rom nebſt denen Ergaͤn⸗ 

zungen Johann Freinshems: ſech⸗ 
ſter T Ehe oe 1744 in groß 
to. V Alphab.9 Bogen. 


a wir. bereits verſchiedenemahl der ruͤhml. 
Sorgfalt welche der beruͤhmte Herr Dra⸗ 
kenborch auf Die neue Ausgabe des LUvius ges 
- wendet, Erwehnung gethan und gegen behfel- 
ben unfere Hochachtung bezeiger haben: So 
glauben. wir unfern Leſern einen Dienft guier« 
weiſen, wenn wir auch unfere Gedancken über 
biefen fechften Spell eröfnen, ‚welcher die Er⸗ 
| gaͤn⸗ 





II. Liv hiſtvriarum Übri. 305 











gaͤnzungen derer verlohrnen Buͤcher des Livius, 
wie ſelbige aus der Feder des beruͤhmten Freins⸗ 
hems gefloſſen ſind, in ſich enthaͤlt, und deren 
Anfang bereits in dem fuͤnſten Theile iſt mitge⸗ 
theilet worden. Es iſt bekandt, daß Livius die 
Gecſchichte des römifchen Staats in hundert und 
zwey und vierzig Büchern abgefaſſet, und in 
denfelben das Wachsſsthum und die Veraͤnde⸗ 
rungen bes maͤchtigſten Reiches; folemahls ges 
weſen ift, und welches den gröften Theil des 
Erdbodens unter feine Bothmaͤſſigkeit gebracht, 
von deffen Anfange an, bis auf die Zelten des 
Kayſers Auguftus vorgetragen babe. ‘Daß 
Diefe Arbeit von groffem Werthe geweft, iſt 
um fo viel weniger zu zweifeln, ‚ie mehr Aufe 
merffamfele.die römifchen Geſchichte verdienen, 
weil felbige in die meiſten und gröften Koͤnig⸗ 
reiche der Welt einen nicht geringen Einfluß 
haben, und dahero duch das Schickſal derfel- 
ben, zugleich mit jenen von dem Livius be« 
fehrieben worden. Allein es iſt auch befandt, 
daß mir von diefem fo anfehnlichen Vorrathe nur 
ben geringften Theil, nemlich fünf und dreyffig 
Bücher, übrig haben. Die Klagen welche 
Die gelehrteften. Männer über die Nachlaͤſſigkeit 
der vorigen Zeiten geführet, bie uns um einen 
fo unerfezlichen Reichthum gebracht, laſſen ſich 
dahero völlig rechtfertigen. Denn nunmehro 
muß man aus einzeln, mangelhaften, dunckeln 
und vielmahls ungewiffen Stellen, das verlohrne 
gleichfam wiederum zufammen leſen, welches, 
wenn es auch gleich mit y gröften Depun 
Ä 5 eit 





nen erreichet. 


wæecket als befriediget. 
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keit zuſammen geflidet wird, dennoch nie bie 
Vollkommenheit und ben Werth des Verlohr⸗ 


! 





Wir haben zwar nech gleichfam einen Schat 
ten von .biefem Körper, nemlich einen Furken 
Auszug aus:den gefamten Buͤchern des Livius 
übrig, welcher nach ber gemeinften Meinung - 
den Slorus ,. oder wie Dionyſius Gothofredus 
nächt unmahrfcheintich muthmaſſet, den Livius 
ſelbſt zum Water haben foll.. Diefer aber iftfo 
beſchaffen, daß er das Verlangen nad, dem Koͤr⸗ 
per ſelbſt vergroͤſſert, wie etwa ber Vorſchmack 
einer angenehmen Speiſe, den Appetit mehr er⸗ 

Man hat ſich Daher immer mit ber angeneh⸗ 

men Hofnung gefehmeichelt, dieſen anfehnlichen 
Schatz doch endlich aus dem Staube und Mo⸗ 
der unter welchem er begraben liegt, zu finden, 
Man bat geglaubt, daß ſelbiger vielleicht in 
einer der conftantinopolisanifchen Bibliotheken 
„anzutreffen fey, und mit ber Zeit aus diefer 
- Sefangenfchaft Dürfte erlöfet werben. ; a es 
haben ſich, wie Morhof erzehlet, auch günftige 
Umſtaͤnde geaͤuſſert, welche dieſe Hofnung nicht 
wenig unterſtuͤtzet. Aber der Ausgang hat ge⸗ 
wieſen, daß man ſich an leeren Traͤumen er⸗ 
goͤtzet. Wenigſtens hat ſich bis itzo niemand 
gefunden, welcher die soooo Dueaten, fo einer 
von den vorigen. Königen in Franckreich dem 
Uberbringer- der: verlohenen Bücher des Livius 


. verbeiffen, in Empfang nehmen wollen. 


Inʒwiſchen hat ſich der berühmte Freinshem, 
Ä un welcher 


+ 
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welcher in den alten Geſchichten eine ungemeine 
Staͤrke und Wiſſenſchafft beſeſſen, das Ver⸗ 
langen dererjenigen die an Leſung derſelben 
ein Vergnuͤgen finden, einigermaſſen zu erfuͤl⸗ 
Im bemuͤhet, und nach der Ordnung und dem 
Inhalte des kurzen Auszugs welchen wir von 
den livianiſchen Buͤchern noch uͤbrig haben, ſei⸗ 
ne Ergaͤnzungen verfertiget. Weil er die alten 
Geſſchichtſchreiber ſelbſt mit unermuͤdetem Fleiſſe 
durchforſchet, ſo hat er ſich auch bey ſeiner Ar⸗ 
beit zu ben beiten Qvellen gewendet, und aus 
ſolchen einen fhönen Vorrath zuſammengetra⸗ 
gen. Polybius, Tacitus, Appianus, Dio 
Caſſius, Salufius, Cicero, Vellejus, Plus 
tarchus, Florus Lucanus, Srofiug, haben des 
meifte beygetragen, Deren Erzehlung Frein 
nachgehends nach livianiſcher Art einzur 
geſuchet. Man muß ihm den Ruhm * 


fen, daß.er In dieſer Bemühung nicht unglüͤck · 


lich geweſt. Er bekennet zwar ſelbſt aufrich⸗ 
tig*, daß er die. Dvellen. zu welchen er ſich ge⸗ 
| nahet , öfters verflopfet oder verunreiniget ges" 
funden, und dahero vielmals.nur aus geringern ' 
vachen und Lachen feinen Durſt ſtillen moͤſſen. 
Aber dieſes alles iſt dem Fleiſſe und dem Ruh⸗ 
me dieſes geſchickten Mannes, wie auch dem 
Werthe feines Buches nicht nachtheilig. 
Diejenigen, weiche | die: Arbeit. des Herrn 


Freins⸗ 


— Livianorum 1ib, 5 pag.3242 
idcirco, fontibus obenrätis,ex rivulisast etiam: 
Iscunis ifta nobis hauriegde: fant; Sic interim 
fordida coenoue permixta, ut vix magno fu. 
dio et attentione percolata liquefcant &a., 
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Freinshems gegen die Arbeit des Livius halten, 
werden allerdings einige, obwol nicht vollkom⸗ 
mene Aehnlichkeit zwiſchen beyden antreffen. 
Die Worte und Redensarten, welche dem 
Uivius gleichſam eigen find‘, hat jener öfters von 
biefem entlehnet, und bey verfchledener Gele» 
genhelt angebracht < Die Verbindung ber 
Perioden; 'feheinee, gleichfalls bisweilen dem: 
Nvianifchen Reichthume ähnlich zufenn: Die 
Gleichniſſe und Metaphoren, welche die 
Schreibart des Livius angenehm und zugleich er · 
haben machen, wird man auch in dieſen Er⸗ 
gaͤnzungen hin und wieder antreffen; Den ver⸗ 
ſchiedenen Abwechſelungen mit welchen Livius 
ſeine Erzehlungen unterbricht, und welche, weil 
ſie die Begierde und Aufmerkſamkeit des Leſers 
unterhalten, deswegen als eine beſonbere 
Schoͤnheit an dem Livius, von dem Herrn Ru— 
pin, in ſeiner Comparaifon de Thueydide & 
de Tite Live geprieſen werden, hat Freinshem 
gleichfalls zu verſchiedenen malen nachgeahmet. 
ie Befhreibungen der Städte, Derter und 
Perfonen , die zwifchen einigen Suchen ans 
geftellte Vergleichungen, die geſchickten Ver⸗ 
knuͤpfungen verſchiedener Geſchichte, die Wi⸗ 
derlegungen anderer Schriftſteller, die Ent⸗ 
ſchuldigungen wegen ber Ungewißheit und 
Dunkelheit der Sachen, welche geſchickte Arten 
des Vortrages alle bey dem Livius haͤuffig an⸗ 
zutreffen ſind, ſcheinet Freinchem demſelhen 
gleichſam abgelernet zu haben. Damit die 
Aehnlichkeit zwiſchen beyden noch groͤſſer werden 


.- 
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möchte, fo hat dieſer neuere Livius auch fo gar 
bie Zeichen und Wunder , welche als Vor⸗ 
botben die Ankunft, eines zufünftigen Un 
gluͤks anmelden follten, ‚bey nahe mit eben fo 
groſſer Sorgfalt als fen Vorfahre, wiewol in 
einer gang andern Abficht aufgezeichnet... Viel» 
leicht würde der Ausdruck des Freinhems der 
livianiſchen Schreibart noch näher gefommen 
ſeyn, wenn fid) nicht derſelbe zugleich an die 
. Nachahmung des Curtius gewoͤhnet, beffen 
‚Kürze mit dem Uberfluffe des Uvius nicht ‚fo 
genau fan verbunden. werden., daß nicht eis 
nem von beyben einiger Abbruch gefchehen ſoll⸗ 
te, Ja wir haben bemerker, daß Freinshem 
fo begierig geweft, einige. ‚Stellen aus dem 
‚Eurtius anzumenden , daß er auch, denenfelben 
zu Öefallen die Umftände der Geſchichte; ſelbſt 
einigermaflen zu verändern Bein. Bedenken ge⸗ 
fragen. ee 
Uber Diefes bemerket man doch, bem allen 
ungeachtet was mir bereits angeführer haben, 
zwiſchen dem Urbilde und der Nachahmung ei⸗ 
nen fo augenfheinlichen Unterſcheid, als kaum 
wiſchen Feuer und Waſſer angetroffen wird. 
ie glückliche Wahl der auserleſenſten Worte 
fo die Natur der Sache auf das lebhaftefte ans 
zeigen, die ausgefuchteften Metaphoren, die 
berrlichiten Gleichniſſe, Die mit einem reißen 
den Wohlklange vereinigte Ordnung der Worte, 
die gleichſam nach einem poetifchen Sylben⸗Maſ⸗ 
fe abgemeffenen Perioden, die mit Witz und 
Nachdruck angefüllten ‘Denffprüche a ni 
. Nee 
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Reichthum welcher von einer befondern An⸗ 
nehmlichkeit begleitet wird, die Lebhaftigkeit in 
den Befchreibungen, die. Scharffinnigkelt im 
beurtheilen, die Gefchieklichkeit in denen Ver⸗ 
gleichungen, Verfmüpfungen und Abwechſelum 
genderer Geſchichte; diefe Dinge Insgefamt ma⸗ 
chen die Schreibart des Livius fo prächtig u. erha- 
ben *, daß fich wol kein neuerer Lateiner unter⸗ 
ſtehen wird, fih mit demfelben, tie jener 
Marfyas mit dem Apollo, in einen Wettſtreit 
einzulaffen, und ſich in eine fo ungleiche Ver⸗ 
gleichung zu fteflen. - Wer den Unterfcheid zwi⸗ 
fihen diefen Ergänzımgen , und zwiſchen der 
Arbeit des bivius noch deutlicher einzufehen ver⸗ 
langet, darf fich nur die Mühe nehmen, eini⸗ 
ge Stellen ans beyden gegen einander zu halten, 
fo wird er gar leicht wahrnehmen, wie fehr Die 
Schönheit des: einen vor dem andern herfür- 
“ feuchte Man wehle die Bergleichung, mel» 
‚che Sreinshem P* zioifchen dem alten und neuen 
Rom und defien Einwohnern angeftellet hat, 
‚und halte felbige gegen bie Bergkeihung, wel⸗ 
che Livius zwiſchen Alexander dem groffen 
— — und 
® Diejenigen, welche die Eigenſchafften des Er: 
Dabenen kennen, werden nicht In Abrede feyn,, 
aß feibige allerdings in der Schreibart Des 
Livius anzutreffen ſey. Da der berühinte 
Gert r daB Erhabene fo gar in: der 
et des Caͤſars anzutreffen vermeymet : 
So wird man felbiged® mit noch mehrerm- 
Rechte dem Livius reisnen koͤnnen. 
*% Supplement, p. 101, 
”.s Livius lib, IX Gap. IT» 
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"und dem roͤmiſchen Volke verfertiget; Oder 
man nehme die Beſchreibung, welche Freins⸗ 
bem * von Italien gemachet, und feße ſelbige 
derjenigen Befchreibung an die Seite, welde " 
Livius von dem in feiner Afche liegenden Ram ** 
geliefert. Oder man vergleiche Das abwechſeln⸗ 
de Schickfal des Marius *** mie den wunderfa- 
men Begebenheitendes Maſiniſſa ***: Go 
wird man bald finden, welcher von beyden 
von einem höhern Gelfte und Feuer ſey beiebet 
worden. Wir haben übrigens von Freins⸗ 
hems Beſcheidenheit ‚eine viel zu vortheilhafte 
Melgung, als daß wir glauben follten, es habe 
Diefer gelehrte Mann gehoffet, feine Arbeit 
werde von den Nachkommen, mo nicht ber Ik 
vianifchen vorgezogen, doch wenigftens "gleiche 
geachtet werben, — 
Jedoch halten wir dieſe Ergänzungen fuͤr 
ſehr nuͤtzlich und brauchbar, und ſetzen in die 
Glaubwuͤrdigkeit derſelben keinesweges einiges 
Mißtrauen. Denn da Rollin fo gluͤcklich ge 
weit, daß feine Berfertigung der römifchen Ges 
ſchichte bey nahe eine allgemeine Hochachtung 
ertanget; ſo glauben wir, daß dem Freinshem 
eben dergleichen Ehre gebuͤhre, welcher nicht 
wenigern Fleiß als jener auf feine Arbeit ger 
wendet, und felbigem vielleicht Die Ba ger 
brochen hat, auf weicher er mit en 
= te 


* 
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** Livius lib, V cap, 42. 

**# Supplement. 210° 
$me Livinslib, XXIX cap.29 fegg. 
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leiſtet, beruͤhren. 
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Fortgange zu ſeinem Zwecke gelanget. Es 
werden dahero bey dieſen Ergaͤnzungen iederzeit 
diejenigen Schriftſteller nahmhaft gemacht, de⸗ 
rer Arbeit iſt gebrauchet worden: Und man 
muß dieſes beſonders an dem Verfaſſer ruͤhmen, 








daß ſelbiger nicht leicht ohne Uberlegung einer 
Meinung gefolget, fonbern felbige vorher nad) 


den Kegeln der Wahrfcheinlichfeit geprüfer, und 
ſich allezeit dahin gelencket, wohin ‚die Liber: 
wichtigkeit der Beweisgruͤnde den Ausfchlag 
gegeben. Solches iſt bey des Salluftil Erzeh⸗ 
lung gefchehen, welcher indem 36 Capitel feines 


jugurthiniſchen Krieges, Die Zeit, in welcher 
: Marius zu: Utica dasjendge Opfer verrichtet, fo 


ihm fein zukuͤnftiges Gluͤck vorher verkuͤndiget, 
um ein merkliches eher, gefeßet, ale folche nachge⸗ 
bends Sreinshem für richtig befunden hat. 
Auf gleiche Weiſe verfährer derſelbe mit dem 
Die Caſſius und Spesonins, welche bey Erzeh⸗ 
fung der Umſtaͤnde, unter denen fih C Caſſius 
dem Caͤſar unterworffen, won ber Wohrfcheins 
lichkeit einigermaſſen abgersichen ſeyn follen. 
Mir koͤnten noch mehr dergleichen Exempel an⸗ 


fuͤhren, wenn wir nicht glaubten, daß dieſe zu⸗ 
xreichend wären „ſich ‚von dem Werthe dieſes 
Buches einen deutlichen und vollſtaͤndigen Begriff 


zu machen. Wir wollen dahero nun noch kuͤrz⸗ 
lich den Inhalt deſſelben, anfuͤhren, und zugleich 
dasjenige was Here Drackenborch hierbey ge⸗ 
Es wird die Erzehlung bes Uvlus, mit dem 
Ende des macebonifchen Krieges den ber un 
. » on! 2.00. glüde 


’ 


ander Fels mit. ben "Tai ben Dömern geführer, 
unterbrochen, nachdem no) € etwas weniges von 
dem —— Köntges Prufiag in Kom, 
und beſſen Zuräcrelfe nach feinem Reiche erwaͤh⸗ 
net morden, Ber diefem, Befchluffe nimme 
hie Freinshemifche Ergaͤnzung ihren Anfang, 
welche, nachdem das wicht Iaſte, fo wohl von dem 
innerlichen Zuftande der Stadt Rom, als auch 
von ‚ben,,auswärtigen Angelegenheiten erinnere 
worden,. Den britten punifchen Krieg umſtaͤndli⸗ 
cher beſchreibet. ae heimliche Seindfchaft wel« 
che zwiſchen den Earthaginenfern und dem 
finifle, Könige in Numidien, deſſen wunderfas 
mes Schickſal Livius noch ſelbſt —— Das 
gleichſam ads ein heimliches Feuer unter der Aſche 
glimmte, entzuͤndete nunmehro die Flam⸗ 
men dieſes verderblichen Krieges. Die Kömer, 
deren Eyferſucht ſchon laͤngſt den Untergang der 
Stadt Carthago gewuͤnſchet hatte, mengten ſich 
gar bald in —iefe Streitigkeiten, und noͤthigten 
gleichjam die Carthaginenſer, wider ihren Wil. 
Iendie Waffen zu ergreiffen, die aber in. kurzer 
Zeit, den. Untergang der Stade ſelbſt nach ſich * 
gen... Na inem Zwiſchenraume der ge 
engere. Begebenheiten In ſich enthält, folgen die 
Unruhen, welche wider ben Sempeönlus Gray 
chas in Rom erreget und mit fo geöffer Heftige 
keit fortgefeget worden, daß ſie nicht anders, als 
mit dem Blute unfchuldiger Bürger geftillee 
werben fonten. Kurs darauf entfpan ſich der 
- jugurehifche Krieg, welcher wider den Jugur⸗ 
tbam,. König- in in Numidlen und an. Kindes 
duverl. Nachr LKVTH 3. flat 
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ſtat angenommenen Sohn des Micipſa 
vet wurde. Dleſer hatte die Hoheit ver Romer 
in einigen Stücken beleibiget, und muſte Be 


. wegen die ſiegreichen Waffen derſelben mit Nach 


druck empfinden. Et wurde endlich dutch Ver⸗ 


— J—— Hande des Yarlırs, bei 


Krlege ein Ende gemacht, gelſeſert, ind in dem 
Telumphe zu Rom aufgefͤhret. Untetdeſſen 
hatte auch der cinibriſche Krieg ſeinen Anfang 
genommen, welchein Marius nach verſchiede⸗ 
nen Veraͤnderungen des Gluͤckes, gleichfalls ein 


Ende machte, Hierbeh ſahe man, daß die fu: 


er In Rom auch ihren Siß und Wohnung ge: 
unden, und bereits dergeſtalt uͤberhand genom: 


ol 


.. + men hatten, daß fie bey nahe alte Tugend um 


terdruͤckten. Pracht, Uppigfek, Wolf, &b 
gennuß, Geitz, Betrug; Ungerechtigkeit Neid 


"Und Feindſchaft hatten die Herrfchaft über die 


Genmirher und Handlungen dee Romer erlarie 
get. - Die Übler Folgen welche ehr ſo verderb. 
‚ter Zuftand nach ſich ziehen muſte, zekgeen fh 
auch bereits vor fette, Die meiſten Bunds⸗ 
‚genoffen In Itallen fielen von den Körtteen- ab, 


und verurfächten dadurch nicht wenig Blutser⸗ 


gleſſen. Aber kaum iwär dieſes Ubel verſchwucn⸗ 
Ben, als das Ungirt mit vodlliget Gewalt hereln⸗ 
brach. Die Begierde zur Hetrſchaft machte 


den Marius, Sulla, Cinna und Beten Anhaͤn⸗ 
ger dergeftalt rafend, daß fie anfirgen In ihre ei⸗ 


genen Elngeweide ju wuͤten, und die Stat Ro 
ſelbſt zum Schauplatze ihrer Wut und Raſe⸗ 
ven zu machen. Man muß ſich daher wun⸗ 

dern, 








. ——— 
böen, vie EP Hömer noch fd viele Kräfte beal» 
teii, daß fe don auswaͤrtigen Feinden überlegen. _ 
feyn Edttnene Venn mitten unter diefen hirger« 
lichen Kelegen wurde dennoch der Krieg older | 
den Mithridares, König In Ponto gefühter, in 
welchen das TA ben Römern dergeſtalk deh⸗ 
ſtunde, daß endlich Pompejus uͤber dieſen maͤcht· 
ger König, der. beynahe das toͤmlſche Reich 
wankend gemachet Hätte, triuniphirete. Nach 
hleſen eitſtund zu Rom ein neuer Tumult, wel⸗ 
chen der bekante Caillina erregte. Dieſes Un⸗ 
tüct litde der Stade gewiß den gänzlichen Uns 
tk J g zu Wege gebracht hahen, wofern es 
| Han buch de drgfalt und Wachſamkeit des 
Elcero glelchſam In ſeiner erſten Geburt waͤte er⸗ 
fer worden, ungeachter derſelbe einen ſchlech⸗ 
Sohn für feine ruͤhmliche Bemuͤhung erhielte. 
et cailliniſche Krleg weicher hieraus entſtund, 
hurbe gleichfalls zum Wergnügen der redlich ges 
en’ Urttekbrücter. In jwiſchen patteh Pom⸗ 
pejus, Caͤſat und Sraflis die gröfle Gewalt in 
änden. Und bamie diefe bon deſto längerer 
Dauer fenn möchte, perbanden fie fich unter eine 
düber, ſelbige durch Einigkelt zu behaupten,  _ 
Faͤſar ging alsdenn nach Gallien, und erwies 
dem glliſchen Kriege feine Klugheit und 
Tapferkeit. ‘Aber unterdeſſen wurde das Band 
Ber Ehrlakelt zwiſchen dieſen dreyen durch Neid 
und Ey tſucht zerriſſen. Caͤſar und Pompejus 
zogen wibet einander zu Felde. Und nachdem 
in den pharſaliſchen Feldern eine Schlacht die⸗ 
fe Streitigkeiten färben ſollte, fo rs 
- - 2. ĩ 
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ſſch das Gluck auf die Selte des Caͤſars Pom⸗ 


pejus hingegen wurde auf feiner, Flucht nach 


Jeghpten getoͤdtet. Caͤſar behauptgte alſo feine 
Gewalt, ungeachtet’ derſelbe auch feinem Falle 
jaher fam. Denn das Gluͤck erwies auch an ihm 


eing Unbeſtaͤndigkeit, und ſtuͤrzte denſelben mit 


weit mehrerer Geſchwindigkeit, ale es ihn vor⸗ 
Ä ber erhoben Hatte. Es bediente fich Hierzu der 
auch wiederum von bem Ortanins und Antonius 
derfolget wurden. . Sie befamen, in der philip- 
Iihen Schlacht Ihren Lohn, und imuflen, Die 
lutduͤrſtigen Begierden mit ihrem eigenen Blu⸗ 
te fättigen, Octavhis und Antonjus waren mın« 
mehro hie Oberhäupter bes roͤmiſchen Wolfen, 


ſezten aber auch die angefangene Freundſchaſt 


nicht allzulange fort. Nach entſtondener ˖ Unei⸗ 
nigkeit aͤberlleſſen fie den Waffen pie Entſchei⸗ 
dung ihres Streits, welche in dem Treffen bey 
Actium dem Octavius den Sieg, und mit dem 
ſelben die hoͤchſſe Gewalt erworben. So weit 
. erikceckt ſich dag Ziel, welches ſich Livius bey Er⸗ 
Festung der römifchen Geſchichte gemacht, und 
deren Verluſt Freinshem durch feine Ergänzung 
. "Bey diefen Ergänjungen ſetbſt fat es > 

Herrn Drackenborch nicht belleber, vonder 1 
nigen etwas beyzufuͤgen. Aber’ der kurze Auß- 
zug aus ben verlohrnen Büchern. des Livius, Hat 
fo wol den gefchickteften Kunftrichtern als auch 
: dem. Heren Drackenborch würdig gefchienen, ſel⸗ 
bigen mit Iren gelehrten Anmerkungen zu bes 
— gleiten, 


rauſainkeit des Caſſius und Brütus, bie aber 


| 
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eßeiten weile 

Octavins ‚Gare: ſich Sg i6eoten 
Antonius, dor roͤmiſchen⸗ bemaͤcheiget 
und ben. Anfang, det ie gemache, ji 
welcher ihm · zwar feine‘ —— Weg ges 
bahnet, fie ſeibſt aber vergebens nach pie de: 
heit getrachtet hatten. '.. Day: roͤmiſche BR, 
welches bie verborgenen Feſſeln, in berien--aB 
gleichſam gefangen lag, nicht. erkannte, war reche 

bemuͤht dieſes ſein Dberpaupt mit goͤrelt⸗ 

cher Ehre zu überhäufen, :-Auffer dem Tieel ei⸗ 
nes Impemtoris, welchen Julius Eäfar m 
vorher angenommen hatte, fegte:es ihm auf 
ben Zunamen Auguſtus bey, welches Wort man 
ſonſt von denen Tempeln gebeauchet, am die 
Ehtzrerbietigkeie gegen die unſterblichen "Götter 
dadurch anzuzeigen. Ja man rvichtete bene 
ben fo. gar liche auf, feine Schmeiheieg dad 
durch noch mehr zu vergroͤſſern. Dergleichen 
wird In dein Auszuge des 137. Buchsder eb⸗ 
miſchen Seſchichte mit folgenden Worten erzeh⸗ 
let: Ara Caefari ad confhieritern' Araris'erRhox 
dani dedicata, faterdote‘ creito €. Idio' Ver« 
cundari Ditbio Asduo. : Sligonius hat bay Die» 
fen Worten’ in den Alten Ausgaben noch Une 
Dort dv in folgende £ Orbnung gefunben: 
Ara D, Casſari &e, Allein biefes ſcheinet bes 
Herrn Duͤcker, der unter den Kunſtrichtern ie⸗ 
Giger Zelten einen der vornehmſten Pläge Ser 
Dienet, fehr. verbächtig zu. feun, weil bergen 
Aitel denen denen Kayſern erſtich nach ihrem Tobe 
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Ä uhr. beiner 
dern Pa , in — — ——— 3* Mi 
—— — hedeamt hobe. Es 
leugret zwar Dit die Molichlen nicht, . 

daß Hehe dem n Ehre Eine 


dergleiche 
pe. greſen —** Allein ex. perlangt, doß 
Diejenigen fp Diekes- behaupten , vorhar rme⸗ 
ſer ſolien, es habe Olus hiefe letztin Bocher ft 
wach des Au aufs Don da uesfertigee. - Dautaus 
eine Seelle des. Euſehius fen klar, Pak ib 
* Johr känger als Anguſtus gelebet 





3 aler Diefen au roeifen ink. echt ih 
ſevn wied, wahrſcheinlich iſt, DaB &- 
* “6 vor re 


ſſig 
dien: bereits. in ben. Ynmarfungen übe dan Flor 
sag feine. Meſnung wegen der Beheutung das 
Werts. divus vorgetragen uud genugſchn arwie 
fen: fo beruft.ex ſich hlerhey auf Basjenige; wos 

er darials ausführlich. vorgetragemn. Es ſall 
—*8* dieſer Altar dem Auguſtus —— — — 
gabeiliget morden, am. erſten Tage des Menats 
Auguſt, in chem dicſem Jahre und an chen bat 
Tage, an welchem hir Kayſer Claudius geboh⸗ 
Bon: werden.  Diefes beftätiger Bustenhrs 
nitel mit —* Worten: Chandine nams el 
bio Antonio, Fabio Aſiicano, C Co(. Kalend: 


Au-, 
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) un aya ibi Aur 
| oe — eſt. re — zugleich eine 
46 angeführet, wolche heym Grutero AIIE, 
3 befindlich iſt , und gleichfalis von dieſem Al⸗ 
tare handelt. So weis gehen bie Anmerkungen, 
welche Here Düsker über dieſe Stelle grait 
Gere Dractpabgesh ıhefätiget Diefe Meknung 
* mehr, indem er aufuͤhret daß in keiner 
derer Handſchriften und Ausgaben ** 
er hlerbey gebrauchet, dieſes Wort 
geweſt. glaubt, dahero auch, daß Sigon 8 
ſelbiges ohne Urſache eingeſchaltet h hen ‚und nr 
est zugleich einen Scheiftfteller.an, w 
ſen Altar umſtaͤndlicher beſchrichen lt I 
—— —35 meh. a canfsrede Lyon 
pag. am niemand an der Redens⸗ 
‚wtadoonflugntem ärgern mage, welches Wort, 
ai hen die Rede A * 
gebrauchet warden: So jeiget 
Here Dracẽ mhorch aus einer Stelle des Juſti⸗ 
nus lib. XXXII cap. 3} Ex his manus quaedam 
in copfinente Danyhji & Savi confedit, daß ders 
gleichen Ausdruck der lateiniſchen Sprache kei⸗ 
— zuwder ſey. Auf der Sufchrift aber, 
welche Duͤcker angefuͤhret, follen Die Worte im 
plurali folgender maffen fenn gefegetworben; ad ,. 
—— ——— Her Drac 
103 t acken⸗ 
ſchoͤne —— — die Worte an: - 
Pompeius de liberis Mithridatis, Tigrane et Ti- 
granis Alio traunphavit: Magnusque a tota con- 
cione conſahutatũs ef. Nachdem derfelbe nach 
34. Slgw | 


⸗ 
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Sigonio und Gronoven mit wahrſcheinlichen 
Beweisgruͤnden dargethan, daß der Verfafſer 
dieſer kurzen Auszuͤge, ſo wol wider die Zeitrech⸗ 
nung als Die Geſchichte ſelbſt metkliche Feh⸗ 
ler begangen, und daß der Triumph des Pom⸗ 





Ppejus einige Jahre vorher, ehe Caͤfar nach Gal⸗ 


lien abgereiſet, auch nicht ſo wol über die Soh⸗ 
ne des Mithridates, als vielmeht uͤber den Mi⸗ 
thridates ſelbſt gehalten worden: So wird 
die Zeit und bie Gelegenheit unterſuchet / dey wel⸗ 
cher Pompejus den Zunamen des groſſen erlan⸗ 


get babe, Plutarchus, Appianus und ſelbſt der 


Berfaffer diefer- Furzen Auszüge ‚ tragen biefe 
Sache ganz verfihiedentlich vor, welche verfchler 
denen Meinungen der berühmte Spanhem in 
feinen Anmerkungen über des Julianus Caͤſares 
angeführer hat. Plutarchus erzehlet In’ dem Le⸗ 
ben des Pompejus, daß dieſem Helden der Na⸗ 
me eines groſſen dazumal vor dem Sulla ſey 
beygeleget worden, ‚als er in Aſriea bie Anhaͤn⸗ 
ger des, Marius überwunden, und ſiegreich wie⸗ 
derum, nach Nom zuruͤck gekehret. Hiermit 
ſtimmt Plinius uͤberein, welcher Im fiebentän Bu⸗ 
che feiner natuͤrlichen Geſchichte im 26 Capitel 
behauptet, daß Pompejus dieſen Namen nach 
dem gluͤcklichen Feldzuge in Africa gleichſam als 
eine Beute erlanget habe. Und ob gleich Plu⸗ 
tarchus in dent Leben des Craſſus anmerket, daß 
dem Pompejus dieſe Ehre von dem Volke ſey er« 
wieſen worden; fo iſt Doch dieſes der obigen Er» 
jehlung keinesweges widerſprechend, weil es gar 
glaublich iſt, daß Sulla und das römifche Volk 
7 — zu—⸗ 
* 
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zugleich dieſen Namen Dam. Pompejus.hengeles 
ger Appianus hingegen ift hieriune ganz an⸗ 
berer Meimmg. Dieſer behauptet, daß Porn 
. pejus den Namen eines groffen erfl dazumal ev. 

halten, als ex über den Mithridates verfchledeng 

ruͤhmliche Siege erfochten, welches auch ‚dB, 
Verfaſſer diefes gegenwärtigen livianifchen Aue 

sugs behauptet. Livius hingegen ſelbſt fehrei - 
bet in 30 Buche im 45 Capitel, daß dieſer Nie 
me des Pompejus von der Schmeichelny feinen 
Freunde ben Urfprung habe. : Das Zeugniß 
des Livius wird bey. Diefer Sache um ſo viel 
mehr Glaubwuͤrdigkeit verdienen, ie noͤher en 
den: Zeiten bes Pampejus gelebet; und ie mehr 
er ſonſt von verſchiedenen beſchuldiget worden, 
als ob er der Pompejanifchen Parthey allzuſeht 
fen zugethan geweht. Auffer dieſem ſcheinet auch 
Plutarchus gleich — — der Lehenbeſchrei⸗ 
bung des Pompejus æben dergleichen abizeigen. 
Und, Non. Marcelkıs: führet bey bee Worte 
— ‚eine Stelle aus den Geſchichten Die . 
ſtius gefehwieben. bat, an, welche eben dahin 

abe, daß die Schmeähelen der Freunde un 
Gönner das meifte. zu dieſein Mamen heygetra⸗ 
gen habe. So groß auch der Streit zu ſehn fihel- 
net, welcher ſich zwiſchen dieſen Meinungen ent⸗ 
ſponnen; fo leicht hat doch Herr Duͤcker Mittel 
gefunden ſelbige mit einander zu vereinigen. Er 
giebt zu, daß dieſer groſſe Name zuerſt von 
den Freunden des Pompejus ſey erfunden und 
gebrauchet worden. Sulla, welcher das An ˖ 
ſehen, worinne Dompein I damals bey dem a 
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- edmifchen Volke flund, gar wohl wuſte, unbbies 





- fen Wiberfacher gleichtvel nit. Glimpfe auf ſei⸗ 


ner Selte behalten wolte, hat ſich dieſe Schmelz _ 
cheley zu Nutze gemacht, und: felbige gleichſam 
beftätiget. Dadhers fey hin aud) von diefer 
Zeit an folder Name gemeiniglich zugeeignet 
werben. Als er aber in dem mithridatiſchen 
Kriege feine Groͤſſe befonbers erwiefen ; unb.bie 
Ehre des römifchen Velkes wiber diefen maͤchti⸗ 
gen Feind mit ungemeinem Ruhme vertheibt- 
get: So wäre ihm nunmehre mit allen For⸗ 
molitäten,:von ber Werfammlüung des: gefasm- 


ceen Volks, durch einmuͤthige Stimmen und all» 


gemeinen Beyfall, ber Mame eines groſſen bey⸗ 
geleget, und boſchloſſen worden, ſich deſſelben bey 
aller Gele gegen den Pompeſus zu bes 
dienen. Auf dieſe Weiſe Hat Herr Düder den 


—— — hat dahero nicht fuͤr 

g erachtet, noch erwas uͤberfluͤßiges anzu⸗ 
bringen, ſondern nur bey dem —— 
tatus, einige Abnliche Stellen angefuͤhret, uͤbri⸗ 
gens aber ſich begnuͤgen laſſen, die nicht un⸗ 
wa Meinung des Herrn Duͤckers 
— ——— 


— 
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An hiſtorical account of the Life and 
. ‚Reign of David;:King of Iſrael. 
Ratsriät von den Geſchichten des 


ebens und Der Regierung Das 
vide, Koͤniges in Iſvael, nebſt vers 
a eingeſtreuetan Muth⸗ 
maſſungen, Ausſchweifungen und 
Unterſuchungen ꝛc. durch den 
Verfaſſer der aufrichtig ep u 
pn Dierbarnng Das 2 Buch, 
Kouden 1742, 1-8. 19 Bong. 
. “ .. . 1 .4 . 
a wir yor einiger Zeit in dem 42 Theile 
® Die hehe anf Sfr bon bem 
exſten Thejle gegenmpärtiger Lebensbefchreibung 
einen gpefipelhen Aspugmitgegeet: (mi 
fen wir ihnen wohl auch den Inhalt des andern 
uchs bekannt machen... Es fängt ſich daſſel. 
be mit Dapidg Reiſe nach Hebron an, wo er 
von dem Stamme Indg zum Könige über Ju⸗ 
da gefolher worden, Db ſolches von dieſem 
Stamme lei gefchehen, damit er bie anpern 
Stämme daburch für den. David einnehmen 
oͤchte; oher ob man eg erfk etwas aufgefchoben, 
is man, erforſchet, wie bie übrigen gefinnse _ 


’ 
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* wären, bas läße fich nicht beftimmen. Soviel 
iſt' gewiß, daß ein ſolches für ſich und nicht ge- 
weinſchaftuch unternommene Verfahren eines 


enzeinen Stammes, ein gefährliches Behſpiet 


_ abgegeben, 'und nur burch dag; göttliche Anſehen 

gerechtfertiget werden fan. Es iſt Daher nicht 
wahrſcheinlich, daß man’ ſich eher Dazu begves 
miete als. bie man, eben, ba alle andere Mit, 
iel zu ‘einer einmuͤt abf fehlgeſchtagen. 
Indeſſen verſammleten —2 hlinbert acht und 
vierzig taufend und acht hliudert gewaffnete 
Mann aus allen: Staͤmmen nach und vo um 
Ben David.  : 

Isboſeth, einer von Soul Söhnen, bern er⸗ 
muchlich nicht gar zu riegerifch war, und feine 
Anfprüche auf das Reich gern hätte fie of Safe 
fen , wurde von Abnern aufgeheger;, fi 
auf die Krone mit Gewalt zu ee 
ner wußte gar wohl, daß Gott den "Dank um | 
Throne be mme haste. Allein, wenn et fich 
ihn untertverfen ſollte, fo hatte kr feine Hoff- 
mung mehr , ber oberfte Feldherr unter dem 
Kriegsheere zu bleiben, Denn Joab war ſol⸗ 
ches ſchon beym David; und verbleiite es auch 
zu ſeyn. Er durfte daher nicht hoffen,‘ vaß Das 
vid einen alten ‚erfahrnen. Freund und nahen 
Blutsberwandten abfegen‘; und an einen nur 
erſt verſohneten Feind deſſen Stelle geben wuͤr⸗ 
de. Auſſer dieſem war Isboſeth bes Abners naher 
‚ Anvermandter. Wenn er ihn alſo nicht untere 

ftügee Hätte, fo wuͤrde der Mugen und Nas An⸗ 
ſehen feines Stänimes, "feiner Familie und febs 
nes 
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Haufes darunter geliten ‚haben, 
nag. ‚elgenen 
35* kam noch der Neid, daß David ihn in 
der Riegaerfahrung und andern Stuͤcken uͤber 
treffen ſollte, und ein, perſoͤnlicher Haß gegen 
David wegen des ihm ehmals gemachten Bon 
wurfs, daß er nicht beſſer auf feinen König Acht 
haͤtte. Er zog alſo viele auf, Jsboſeths Seite, 
und machte, ihn zum Könige über ganz Iſrael. 
Davis war anfänglich ganz flille habe, Aug 
er aber erfuhr, daß Abner ein Heer bey Gibeon 
jufammen. gezogen : fo hielt ers für rathſam, 
einige Mannfhaft unter Joabs Anführung, das 
hin zufenden. Es kam zur Schlacht, und Abe ° 
ver zoge barinne- den kuͤrzern. Dieſes iſt das 
einzige Treffen, weichka waͤhrender Zwiſtigkeit 
ziſchen David und Isboſeth vorgefallen, bie 
doch aͤber fünf Johre gedauret hat* oe) 
David zeugte — — währenhen Sehnen 
Aufenthalts zu Hebron, in. einer Zeit von ſieben 
Jatzren, mit. feinen ſechs Weibern. nur. fcche, 
Sähm, weiches ber Verfaſſer als einen fchleche 
ten "Beweis: von der Vortrefflichkeit der Dich, 
weiberep, beſonders anmercket. Eine von die⸗ 
fe ——— ——— 
mal, des Koniges zu Gefur, ſcheint David wohl 
aus 1“ Swattutſachen ohelrathet hu haben. Dan 
ea. J —— 


.&. ⸗ zu Ax vr ber * offer diel 
on u: diefer Spaltung etwas genAuer beſtimmet 
hätte. . Denn wir feben nicht ‚.inie die fuͤnf⸗ 
ige Dauer mit der h. Schrift uͤbereinſtim⸗ 
Bi a es 2 Sam. IL, 10 heißt, daß, Isboſeth 

nur zwep Jahre über Iſael regieret habe 


Schwiedt erwuůͤrget habe. . ° 


} 
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da Geſur an ben Stamm Maraffe gegtänger, 
fo meynet ber Verfaſſer, Die Verbludiig müt 


beſſen Könige ſey von groſen Wichtigkeit fir den 
Dayid bey feinen Streitkgkelten nit Isboſeth 


geweſen, ber feine größte Macht in Bieferti Stams 


‚me gehabt. . Die Juden geben uns eine aribe- 


re Nachricht davon. Sle fageri ; David habe 
die Maacha gefangen befommeri, als er in ber 
Geſuriter Sand eingefallen : allein fie erinnern 
ſich nicht, daß er Im diefeitt ganzen Kriege kelne 
Gefangene gemacht, ſondern altes, was ihn vor⸗ 
gefonimen, Manner und Welber, durchs 


Nach Limger Jet zerflel Abner mie Isbo⸗ 
ſeth, wen bieferjeilem dorwarf, daß er be Sauils 


Kebsweibe ſchliefe. Der Vetfaſſer giebt dies 


N 


fes für ein Merkmaal an, dag Abner ſUbſt nach 
Beim CThrone geftteber Babe: Weil aber ſeine 
Abſicht vor der Zeit entdecket worden: ſo han⸗ 
delte Abner aus Rache nuncnehro mit Davtd, 
daß er ihm ganz Ifrael unterwurſig machen 
wollte. : David nahm ſolches ah ,: und ſorvette 
dabey, daß ihm auch ſein Weib Michel wiedet 
gegeben wuͤrde. Bayfe haͤlt bieſes fir eine 
groſſe Orauſamkelt an David, daß er fie eine 
Manne nehmen laffer der fie ſo ſehr geffeBen, 
baß er ſich nicht ohne Thraͤnen von ihr trennen 
koͤnnen. Mac) des Verſaſſers Meinung iſt ble⸗ 
ſes eben ſo viel, als wenn Badle es für eine groſſe 
Grauſamkeit gehalten, Laß David den Phaltiel 
in einem ihm angenehmen Ehebruche geſtoͤret, 


und die Michal don einem Menfchen ep, 
u . 0. en 
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den fie allem Vermuthen nach, nicht ohne Ab⸗ 
ſcheu anſehen koͤnnen. Wie kbnnte aber David 
wohl grauſam heiſſen, da et dasjenige gethan, 
welches hoͤchſt unrienfchlich und unbillig geweft 
waͤre, wenn ers nicht härte? Go Miwahr, 
Ppaleiit betruͤbte fich daruͤber: allein ſeine Be⸗ 
truͤbniß war nicht anders, als neigen 1 Ibte, 
Die etwas wieder heraus g eben imüflen, was fie 
nicht mie Recht — * Bayle müßte nach 
feinen Grunbfägen auf einen ieden rechtſchaffe⸗ 
ten Mann ungehälten feyn, welcher bie Erfe 
gung —— verlanget, was ihm ehemals 

Grauſamkeit und Urbimigkei genommen 
—8* Phaltiel verdlenet daher eigentlich 
kein Mitleiden. Er wußte es auch ſelbſt wohl, 
daß er fein Recht hatte, ſich öffentlich zu bekla⸗ 
gen *, obet die Michal mit ſeiner Betruͤbniß zu 
tagen. Deßwegen folgte er ihr von .. 
erne, ... . y D 


1. De 
. Eu 
* — War tun es habe die. Furcht 
. — — nd Bewalt deu Phaltiel 
: alıgehalsen, fich lich zu beklagen, und nicht _ 
.. ‚feine Überzeugung, —* er kein Recht bau 
babe. Es ſep ach bier mit dem Phalriel eis 
"m ganz andere Gathe, ald mit ber iue Erlaͤu⸗ 
ternng angefuͤhrten Ungerechtigkeit. Er bhabꝛ 
vbem David die Mchal nicht gemmnnmen, fondren 
* fie fen ihm von. Saul gegeben worben, ba Dies 
ſer geſehen, daß id andere Frauen gehei⸗ 
arpet KA n —— an, aim je 
eigen, da in folder Kopf, als Baple, 
mit den feichten © —2*** 
wuͤrde befriedigen fen 


⸗ 
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. ee EEE ———— — 
Da. uns die h. Geſchichte anıterrichtet, daß 
ſich David: fiehen Jaher und-ferhe. Monaiz zu 
Hebron aufgehalten, daben aber nicht meldet, 
Daß, auffer her Schlacht Sen, Gibeon, der’ Wie« 
Dererfigtaumng der Michal, und Ahners Abſalle 
vom —* und daeſſen Tode, fonft ztwas vor 
gegangen: ſo iſt der Verfaſſer neugierig zu un⸗ 

terfuchen, womit doch dieſe Zeit zugebrocht wor⸗ 
den. ‚Er glaubt, in dem XI und XXVII Cap. 
des 1B. der Chronicke und in dem xxill Cop, 
des 2 Bi Sam einſge Spuren gefunden zu has 
ben, woraus er vernuͤnftiger Weiſe muthmaſſen 
inne. daß David fein Soldatenwefen, die Ds 
berften und Hauptleute ſeines Ka Ihre Au⸗ 
zahl und: Ordnung, vor der Sı hiacht t bey Gi⸗ 
heon eingerichtet. Man ſieht daſelbſt, Daß Dar 
pid feine Keſegsleute in zwölf Haufen abtheilen 
haften; teren ieder aus vier und zwanzig taufend 
Mann beſtanden, ihre Führer mit Dazu gerech⸗ 
ne und daß ſolche jährlich einen Monat lang 
thun muͤſſen. Die. Fuͤhrer eines 
leden Haußen waren „role der Baæfaſſer uuth⸗ 
inaffet , ordentlicher Weiſe die Vaͤter ben vor⸗ 
| nehonſten Geſchlechter aus welchen der Haufen 
beſtund. Denn dieſes hatt er -für OR Matürs 
lichſie Auslegung der Worte im 1 B. der Chron. 
XXVIH, 1. Moan hatte alſo auf der einen Seite 
kelne Grauſameeit und Tyranney von dem Des 
fehlshabern, und auf der andern keinen Aufruhr 
und Ungehorfarn von ben. Soldaten zu · befuͤrch⸗ 
‚ten. Sie mußten ihnen ſchon nach der Ord⸗ 
nung der Natur gehorchen. Wie ſch: nun ein 


‚leder 


„wur ro 














ieber, Belepisaber der Ehre feiner eigenen 
Soldaten, oder feiner Samilie, und diefe ſich 
der Ehre ihrer Väter ober Führer mehr anneh⸗ 
men mußten : fo verpflichtete folches theils die 
Befehlshaber, ihre Leute deſto fleißiger ih den - 
—— zu.unferrichten, theils auch 
bie Soldaten, in ber Ausübung ihrer Pflicht 
deſto ſleißiger zu ſeyn. Es ift fein Zweifel, 
daß nicht währendes Krieges mit dem Isboſeth 
einige-fleine Scharmügel fülten vorgefallen ſeyn. 
‚Weil nun alſo die Soldasen beftändig in. Bes 
wegung fenn mußten ;. fo iſt es gar nicht uns 
vernuͤnftig, wenn man glaubet, David habe dies 
fe Zeit vornemlich augewandt, feine Voͤlcker zu 
ererciren und abzurichten, fo daß er am Ende 
ylehr Eriegerifche und weohlgeübte Leute in fels 
;hem Gebiete gehabt hat, als igo alle Fuͤrſten 
in Europa, zufammen. Durch diefe Einrich⸗ 
‚tung, binterlieffe er das beſte Mufter eines wohl⸗ 
eingerichteten Kriegsweſens. in leder in bent 
‚ganzen Reiche wurbe ein guter und geübter 
‚Soldat, und das Land Hatte ohne fonderliche 
Koſten eine beftänbige Armee, Die Gemeinen 
wurden von den Staͤmmen erwaͤhlet: die Haupfs 
leute und Oberſten aber über das Heer zu 
Kriegszeiten, und über die monatlichen Orb, 
mungen gu Friedenszeiten, wurden von dem Koͤ⸗ 
nige gefeßt, welches denn die beyberfeitige Macht 
- in gehoͤrigem Gleichgewichte hielt. 

Mach) Ahners und. Isboſeths Ermordung 
Zamen .alle Stämme zu David gen Hebron. 


Ehe fie ihm aber. noch, woirklich zu ihrem Könige 


‚ Snverl, Nachr. LAV. Tb, Ha. an⸗ 





30 I. The Lifeof David, 

annahmen, machte er erftlich einen Bund mik 
ihnen vor. dem. Herrn. - Hier. entfteht nun Die 
Frage: was der Inhalt Diefes Bundes geivefl 
fey? Die Juͤden fagen, es fey ein Vertrag ges 
welt, daß man alles vergeffen und vorgeben mol. 
ie, 1088 entweder Juda ben andern Stämmen, 
ober Diefe dem Stamme Juda für Schaden und 
Uncecht gerhan Gatten. - "Allein wenn dieſes 
-wäre, fo würde. Des Buͤndniß eher unter den 
‚Stämmen, als mit dem Könige ſeyn gemacht 
worden. Es muß alfo daſſelbe noch mehr ent- 
- halten Haben, und der Verfaſſer meiner, daß ſich 
David darinne anheiſchig gemacht, nad) bem 
Geſetze Gottes zu regieren: das Bolt aber babe 
ihm verfprochen, ihm nach eben. biefem Geſetze 
zu gehorchen. Beibe Theile aber hätten biefe 
Seoenfeit Verſprechungen durch . feyerliche 
"Opfer beftätiget. Hierbey frager fie, wie die⸗ 

fer Bund zu Hebron habe koͤnnen vor dem Herrn 
gemacht werden, da fi) die Bundeslade damals: 
nicht zu Hebron befunden ? Die Antwort dar⸗ 
auf iſt leicht. Man kan von einem ieden Buͤnd⸗ 
niſſe, welches man. feherlich beſchwoͤret, und wo⸗ 
bey man Gott zum Zeugen nimmt, ſagen, daß 
es vor dem Herrn gemacht worden; zu geſchwei⸗ 
gen, daß Davld dafuͤr gehalten, Gott ſey bey 
einer ſolchen Verſammlung der Hämte feines 
Volks als bie igige mar, noch meit unmittelba- 
rer gegenwaͤrtig. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
wurde itzo der Altar aufgerichtet, auf welchem 
hernach Abſalon ſeine Geluͤbde zu bezahlen vor⸗ 
gab; es wäre e denn, deß man lieber mern 
en 
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den wolte,. es hätte der Altar den Abraham all- 
Hier aufgerichtet, und den Iſaac und Jacob oh⸗ 
2 Ziveifel erhalten, noch beſtanden. Sonſt 
merket der Berfafler bey dieſem Bunde an, 
Doß der unumſchraͤnkte und unbedingte Gehor- 
Jam in diefen Selten noch nicht eingeführet ge⸗ 


weht fey*. “Ben .diefer Öelegenheit machte Da» - 


did, da er König über ganz Iſrael wurde, den 


60 Pfalm. Ungeachtet ſolches der Uberſchrift 


und allen Erklärungen der Angleger zuwider 
ifte fohehauptet dad) der Verfaffer, daß fh 
dieſer Pſalm auf feinen Umſtand befier ſchicke, 
und weiß ſolches durch ſeine Auslegung ziemlich 
glaublich zu machen. Nach der Eroberung Je⸗ 
ruſalems aber iſt dieſer Pſalm mit denjenigen 
Veraͤnderungen abgeſungen worden, die ſich in 
Dem 108 Pfalm ſinden. 

Als David alſo die vornehmſten Haͤupter des 


Volkes und Helden beyſammen hatte; ſo faßte 


er mit ihnen den Schluß, die Jebuſiter vollens aus⸗ 
zurotten, und ihnen die Burg Zion, ihre vornehm⸗ 


fte wo nicht ihre einzige Feſtung abzunehmen. Ss 


"ARE zu' vermuthen, daß er vorher deßwegen Krie⸗ 


gesrath gehalten, unb daß einige von dem Voſ⸗ 
te fein Vorhaben gebilliget, andere aber ſich ihm 
widerſehzet haben, a legtern müffen vor« 

Aa 2 nem⸗ 


” EB iſt dieſes eine Solse aus der obigen Muth⸗ 


maßfimg, daß der Bund zu Hebron zwiſchen 


David und dem Volke gewiſſer maſſen eine 


Capitulation geweft fen. Wie. aber wen es 


damit eime andere Beſchaffenheit gehabt 
hatte‘? | J 


® ne. 


s 
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nemlich zwo Uirfachen dazu gehabt haben, nem« 


Uch die Sefahe und die Unbilligkeit diefes Ars 


geifftf. Die Gefahr und die Schwierigkeit da» 
bey waren unftreitig groß, Inden biefer Plag 
ſtark, feft und bey nahe unüberwindlid war. 
Auſſer dem konnte man es auch für unbillig hab 
ten, ein Volk anzugreifen, ‚mit dem ſich nun 
mehr viele Iſraeliten verbunden ‚hatten, von 
‘dem viele in den ifeaelitifchen Städten lebten, 


. ‚and mit den üben verfchwägert waren, Das 


"her. koͤmmt es dem Berfafler glaublich vor, daß 


Dabvid zur Beantivortung biefer Einwuͤrfe, den 


'125 Pſalm verfertiget. Iſt die Burg ſtark und 
unuͤberwindlich, fo find die, die auf den Herrn 
“trauen, noch ftärfer ; fie ſind wie ver Felſen, 
auf dem die Burg ſteht. Iſt Yerufalem mes 


‘gen ber unerflelglichen Berge, bie es umgeben 


"und worauf es ſteht, ſchwer zu: beftürmen ; fo 


iſt GOtt eine viel ficherere Vertheidigung feines 


Volkes, als es die Berge um die Stadt ſind. Iſt 
Jeruſalem bisher der rechtmaͤßige Sitz der Jebu⸗ 
fiter.geroeft, fo iſt fie es ige nicht mehr; denn Gott, 
der allein rechtmäßige Eigenthumsherr, der nach 


ſeinem Belieben Damit fchaltenund walten. Fan, 


bat befohlen, fie zu vertreiben und auszurotten. 
Es ift feiner eignen . Erflärung vollkommen ge= 


maͤß, daß der Gottloſen Zepter über dem Häufe 


lein der Gerechten nicht bleiben foll, damit es 
nicht von ihnen angeftecfet werde, Hierauf fols 


get ein Gebeth und eine Weiſſagung von dem 


Srieden. Auf diefe Art erflärer ber Verfaſſer 
den gedachten Pfalm, und glaubet, uhben 
. ‘ ds 
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- David dadurch. die Gemuͤther des Volkes fatt- 
ſam geſtaͤrket, fo ſey er nach Yerufalem gezogen, , 
und habe Die Jebuſiter aufgeforbert.: Die vers 
ächsliche Antwort, Daß ihn Lahme und Blinde 
abhalten foflten:, in ihre Stade zu fommen, 
verſteht der Verfaffer yon ihren Goͤtzen, welche 
David aus Spott fo genennet hatte. Diefes 
veranlaſſet Ihn denn, nicht zu zweifeln, daß Dar . 
vid nach. erhaltenem Siege über bie Jebuſiter 
den 115 Pſalm gemacht habe. 

So bald David die Burg Zion erobert; ; 
nahen. er. feine Wohnung bafelbft, und bauete 
umher vom Mille und inwendig. Man hält 
dieſes Millo.insgemein für ein Thal zwiſchen 
denen beyden Bergen, auf- welchen Jeruſalem 
erbauet worden, nemlic) zwiſchen Zion gegen 
Nerdes und Acra gegen Süden... Allein der 
Verfaffer meinet, es ſey aus dem Cap. bes 
28, der. Chr. klar, daß Mille ein —** oder 
eine Burg oder ſonſt ein fafter Dre geweſen. 
Denn da Hiokia wider den Sanherib bie Maus 
zen bauete, wo fie luͤckigt waren, ſo befeſtigte er 

Milo in Ber Stade David und machte 
viel. —— Sclide, Ware nun Milſo 

fein feſter Ort geweſt, fo wuͤrde man der Aus⸗ 
beſſerung deſſelben allhier Leine Erwaͤhnung ge⸗ 
than haben, Aus der unmittelbar Hinzu ges 
fügten Machricht. aber, daß man viel Waffen 
und Eihlldg- gemacht , läßt fir murhmaflen, 
Daß es ain Zeughaus geweſt fey. Es war aber 
auch ein königlächer Pallaſt, wie aus dem 12 


Kap bes, =’, her Kön, sell ‚ wenn man. — 
mit 
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‚mit bem 24 Cap. des 2 B. der Chr, vergleicht. 
Daher Fan man vernünftiger Weiſe muthmaſ⸗ 
fen, daß es ſo, wie ehemals ber Tower zu Jon 
don, einen koͤniglichen Pallaſt, ein Zeughaus 
und eine Feſtung zugleich vorgeftellet habe, 

Die.andern Häufer welche David noch ge 
bauet nachdei · er feinen eigenen Pallaſt vol⸗ 
lendet, find vermuchlich Haͤuſer für feine Kin⸗ 
der, Gemahlinnen und Kebsweiber geweſt. 
Denn wir finden, daß feine Söhne ihre beſon⸗ 
dern Wohnungen gehabt: undes iſt auch wahr⸗ 
ſcheinſich, daß eine iede von feinen Weibern ein 
bon feinem Pallaſte abgefondertes Haus beſeſſen, 
ſo wie Sarah ein von. Abraham Zelte abgefon- 
Dertes Zelt bewohnet. Der Verfaſſee nimmt hier 
Gelegenhelt, von Davids Vlelweiberey zu reden, 
und meinet, man koͤnne leicht ſehen, wie ſolche erſt· 
lich von nichts · anders als einer dernnftigen Ber - 
gierde, Nachkommen zu haben, hergeruͤhret, und 
hiernachſt einige Sradtsuirfachen ihr · dazu ver⸗ 
- arlaffe. Er hatte mit dee Michal wenitgſtens 
drey Fahre lang gelebet/ ohne ein Kinð ton Ihe 

Ju befommen, und er wuͤrde es viellelcht noch 

fänger gethan heben, wenn fie ihm nicht grüne 

- + famer Weiſe gendmmen worben. Ohne —* 

fel ſtund es ihm daimals frey, ſich wieder zu ver⸗ 
heiräthen. Er nahin alſo die Ahikoam: und 
weil er Fein Kind mit Ihe zeugt; ſo helrathete er 
bie Abigail. Dieſe beyden Weiber hatte er be 
ſich, als er nach Hebron ging; ‘vor feiner < 
noch zur Zeit Kinder; Er wuhce wohn vaß der 
Anwachs feines Hauſes zu ſelaer⸗Befeſtigunig 


auf 
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auf dem Throne viel beytragen Eönnte.. Hier⸗ 
zu aber waren, Kinder noͤthig. Um nun ſolche 
zu. erhalten, mußte ex mehe Weiber nehmen: 
und wie biefen an feiner Beftätigung auf dem 
Throne eben fo viel gelegen war, als Ihm felbft, 
fo ift es leicht möglich, Daß er bloß mit Einwil⸗ 
gung der erfiern Weiber fich noch andere ges 
nommen. Auſſer diefem hatte Ihm auch Sort 
verheiffen, daß das Königreich auf feine Nach· 
kommen gelangen folte. Nun fah er bey denen 
Weibern die er bisher genommen harte, nicht 
die geringfte Hoffnung, daß biefe Bereifung 
koͤnnte erfüllet werben: und weil man dama 
nicht wußte, daß Gott Die Vielweiberey verbo⸗ 
then; mas war natürlicher, als daß David auf 
den Einfall gerieth, ſich nech mehr Weiber zu 
nehmen? Zugleich erforderte es auch die Staats⸗ 
kiugheit, fein: noch unbefeſtigtes eich burch 
neue DBerbindungen zu unterflügen. Diefes 
aber founte am beften gefchehen, wenn er ſich 
mit den größten und angefehenften Haͤuſern in ⸗ 
und auflerhalb feines Landes verſchwaͤgerte. 
Wenn man diefes wohl erwägt, fo wirb man 
Davids Vielweiberey mehr einer Klugheit, ale 
der Wolluft zufchreiben muͤſſen; wiewol nächt zu 
leugnen ift, daß fich etwas weltlich gefinntes da⸗ 
bey hervor thut, da David die Verheiſſungen 
Gottes zeitig und völlig erfüllee fehen wollen. 
Nachdem der Verſaſſer hierauf eine kurze 
Beſchreibung und Nachricht von. der Stadt 
Jeruſalem gegeben , fo koͤmmt er auf den Bund 
der Philiſter und anderer benachbarten Voͤlker 
Aa 4 wider 


30 IL + 738 7 F of David. 
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wider Iſtael. Daß ein ſolches allgemeines 
Verbuͤndniß zu Davids Zeiten gemacht wor⸗ 





den, ift aus dem 83 Pf. unleugbar zu erfehen ; 


es'mag nun berfelbe entweder vom Aſſaph ſelbſt 
gemacht oder nur in die Muſick geſetzt worden 
ſeyn. Die meiſten Ausleger ſetzen zwar dieſen 
Pſalm in Joſaphats Zeiten: Allein der. Verf. 
ficht nicht. Warum? Bon Joſaphats Feinden 
ſteht ausdrüdlich, daß es die Moabiter, Am⸗ 
moniterund bie vom Gebirge Seir geweſt, und 
Joſaphat nennet auch felbft Feine andern indem 
Gebethe zu Gott, bey welcher. Gelegenheit er 
ſich wohl der ‚gangen Menge feiner Feinde 
würde. erinnert haben. : Da’ fich auch hernach 
dieſe Feinde unter einander aufgesleben r-fo ge 
ſchieht gleichfalls nur dieſer drey Voͤlber Er 
waͤhnung. Uber dieſes heißt es, die: Fucht 
des Herrn fen über alle Koͤnigreiche in denLan⸗ 
den um Juda gekommen, daß ſie nicht wider 
Idſaphat geſtritten. ‚Hieraus folgert ber Verf. 
daß alſo die Araber und Philiſter, als-angränz: 
zende Bölder, den Joſaphat nicht: mehr be⸗ 


kxieget. Ja, mas noch mehr iſt, fo wird ven 


diefen’ beyden Voͤlckern ausdruͤcklich geſaget, 
duh ſie ihm Geſchencke gebracht. Auſſerdem 
iſt es ſehr unwahrſcheinlich, daß Joſaphat in 
dieſem Pſalme, Gott wege der Befreyung 
durch Barack, Debora und Gibeon frilte ges 
prieſen, und der Befreyungen durch David dere 

geſſen ha 
Es iſt wahr, es laſſen fih wider des Ver⸗ 
loſſes Meinung von der er Zelt Dee HERREN B 
dieſes 
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dieſes · Pſalms noch zwey Einwuͤtfe machen. 
Erſtlich werden bloß die Philiſter genannt, 


welche David bekrieget haben; dahingegen in 


dieſein Pſalm eine : ziemliche Anzapl Beinbe 
vorkoͤmmt. Zum andern werden barunter auch 
bie Tyrier gerechnet, da doch Hiram ihr Koͤ 
nig, damals mit David Freundſchaft gehalten. 
Allein auf das erfte wird geantwortee, man 
benenne ein vereinigtes Kriegsheer oft von dem 
vornehmſten und ſtaͤrckſten Heere, und es ſey 
vermuthlich, daß in dieſem Pſalme der Phili-⸗ 
ſter darum nicht zuerſt gedacht worden, weil der 
Urheber deſſelben die verſchiedenen Heere ſo er⸗ 
zehlet, als ſie ihm zu Geſichte gekemmen. Auf: 
ben andern Einwurf: ſaget der Verf; es habe Der. 
"König von Tyrus gan wohl mis Darid in 
Sreundfchaft leben Fönnen, wenn es gleich bie: 
Fuͤrſten nicht gethan; fo mie ber: Rbnid der 
Philiſter kurz vorher Davids Freund geweſt 
A di bie vornehmen Herren ſeines Hofes 


Mit noch mehrerer Gewißheit erhellet dieſe 
Verbindung wider Iſrael aus dem 118.Pf. 
welchen David gewiß gemacht hat. In die⸗ 


ſem Pfalme ſaget er ausdruͤcklich, daß ihn alle 


Heiden umgeben, und zwar, ehe er ſie noch ge⸗ 
ſchlagen; daher denn ſolches im Anfange ſeiner 
Regierung geweſt ſeyn muß. Es laͤſt ſich auch 
ſolches aus dem ı v, des VII Cap. a Sam. ab⸗ 
nehmen, wo es heift, der Herr habe ihm Ru⸗ 
be.gegeben von allen. feinen Feinden umher. 
Hierzu koͤmmt noch des zer Zeugniß (An- 

| tig. 
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Fa c. 4) weldyer- verfichert, Daß fich bie 

Eurer, Phönicier und verfchiebene andere 
Böker, um diefe Zeit mit den Philiſtern wi⸗ 
ber Iſrael vereinigt: So groß aber. diefe: 


Macht auch war, fo völlig wurde ſie doch zwey⸗ 


/ 


mal gefchlagen, "weiches ber Verf. mit allen 


‚  Umfländen, ausführfich befchreibt. Die Fol 


gen von biefen Siegen waren vermuthlich, 

daß die Philiſter diejenigen iſtaelitiſchen Stäbe, 
wieder verlieften, weiche fie bey Sauls Tobe 
erobert hatten; und daß bie Iſraeliten wenig⸗ 
ftens eben ſo viel wieder gewonnen, als fie 
durch Die Miederlage ben Gilboa verlohren hat« 
tin... Denn es iſt nicht glaublich, daß David 
eher werde geruhet haben, wie es doch von ihm 
Dot, abs bis: ex hoen alles wieber obgenom- 


"ee nun David zur Ruhe gekommen war, 
fo ließ er es fein erſtes Geſchaͤffte fen, Die 
DBnrbeslade nad) Zion zu bringen. . Der Zur 
fall, der dem Uſa dabey begegnet, machte, dog 
man fie auf: eine Zeitlang in ein frembes Haus 
fee: David belehrte ſich inzwiſchen, wie man: 
ſich ben Sortbrinnunnt eben aufführen muͤſſe, 


und holte fie darauf an dem Sauberhürtenfefte 
mit vielem Gepraͤnge und groſſen Freuden aus 


Obed Edoms Haufe. Er ſpielte und tantzte 


dabehy in einer prieſterlichen Kleidung vorher, 


welches ihm nicht nur die ſtolze Michal ſogleich 
verwiefen , fondeen auch nachher einige freygeb« 
ſteriſche Tobler ergriffen, und zum Geſpoͤtte ge⸗ 


macht. .Baple hat dieſes nic unberühret ges. 


laſſen, 
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läffen, und vornehmlid Davids Entbiöffung 
beurtheilet. Der Verfaſſer widerlegt ihn aber 
hinlaͤnglich, und zeiger, daß David nithts weniger 
gethan, als mit einer Entbloͤſſung gefehlet habe. 
Denn, wenn es it Michals Vorwurf heißt, 
David habe ſich vor ben Mägden feiner Knechte 
entblöffet, fo bedeutet es nichts anders, als daß er 
feine koͤnigliche Kleidung abgelegt und ſich Das 
durch geringfchägig gemacht. Hätte Bayle nichts 

mehr geiefen, als daß Davld mit einem leinenen 
Leibrocke umgürtet geweſt; Fönnte er wohl na⸗ 
- (helicher Weiſe daraus: gefchloffen haben, er fen 
nackend gegangen ? wuͤrde nicht vielmehr gera« 
de das Gegentheil baraus erhellen? Geſetzt aber 
daß der leinene Lelbrock, oder Ephod nichts 
ändere geweſt, als ein Gürtel, wiewohl man 
Gas Gegenteil beffer weiß; fo hat man doch 
wicht das geringſte Beyſpiel, oder nur einige 
Muthmaſſung/ daß er lemals allein getragen 
robrden. Man Braucher Ihn ja nur, ein Kleid 
zuſammen zu Halten, über welchem man Ihn 
trägt. Anſtat daß man alfo aus der Redens⸗ 
art, mit einen leinenen Ephod umgürtet feyn, 
urtheilen föhnte, daß einer nackend gegangen, 
fo laͤßt ſich vlelmehr auf eine Kleidung daraus 
ſchlieſſen. Der Verfaſſer führet noch unter 
fchiedene Benfpiele an, wo in der Schrift gleich" 
falls geſagt wird, daß einige Perfonen leinene 


Lelbroͤcke getragen , und mo es ungereime ſeyn | 


würde, wenn man ba muthmaffen wollte, daß 

fie fonft feine Kleidung angehabt hätten. Man 
weiß, daß bie Peiefter , auffer ihren —* 

au 


muſte? 
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auch noch. leinene Niederkleider zur Bederfung 
ihrer Bloͤſſe tragen muͤſſen. Da nun David 
bier in einer heiligen Verrichtung dienete und 
die Kleidung der. Prieſter, den Leibrock, und 
deren Gürtel angelegt hatte; darf mar ſich Da 
wohl einbifben, - daß er Dasjenige- Grüd.ber 


. Kleidung werde weggelaffen haben, welches man 


bep Lebensſtraſe, bey heiligen Dienſten anhaben 


Bey dieſer Gelegenheit xechtfertiget ber Ver⸗ 


faoſſſer auch Davids Tanzen vor der Bundesla⸗ 


de, zu deſſen Vertheidigung kaum eiu oder 
zweene Ausleger etwas beygebracht haben. Als 
er uͤber dieſe Materie nachdachte, ſo fand er, 
daß man vom Moſes bis auf David, dag Tan⸗ 
zen unter die zum, Gottesdienſte gehörigen Ce⸗ 


remonien ber Juͤden gemiſcht. Moſes hatte es 


nicht getadelt: die Schweſter bes vortrefflichſten 
und gottesfürchtigften Gefeggehers hatte;g8 aus⸗ 
geübst: und Gore felbft es vermuthlich gebo⸗ 
eben. Denn mag wegen ber. Geyer Des Sauber 
huͤttenfeſtes 5 B. Moſ. XVI, 14 überfeßet wird, 
du ſollſt froͤlich ſeyn an deinem Feſte, das heiſſt 
in dem Grundterte ben Buchſtaben nach: dus 
ſollſt froͤlch ſeyn in Deinem Tanze; und Das 
vids Ausübung iſt auch wohl die beite Ausle⸗ 
gung dieſes Tertes. Er unterfucht darauf, ob 
diefe Berordnung auch. wohl Gott anſtaͤndig fey, 
und die erſte Frage dabey iſt: ob dieſe Hand⸗ 
kung auch, wohl ernſthaft genug ober den. Ab⸗ 
ſichten der Religion gemaͤß ſey? Er antwor⸗ 
ie Daran, DB ih Dream tat De 

20. | Her⸗ 
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Herzens in vielen Fällen: eben fo gut zu den 
Abſichten der Religion ſchicken, als bie afler- 
feyerlichſte Ernſthaftigkeit; denn fonft mürde 
Gert feinem Volke nicht fo ausdruͤcklich und oft 
befehlen Haben, ſich bey ihren Feyerlichkeiten zu 
freuen und frölich vor ihm zu feyn. Hierauf 
unterfucht er, ob das Tanzen zur Gluͤckſeligkeit 
und Wohlfahrt der Menfchen gereiche, Ki es 
diene, ſie geſund und in Unſchuld frölich zu ma⸗ 
chen, und-Ihre Sitten zur Froͤmmigkeit und Tu⸗ 
gend zu bilden? Daß es zur Geſundheit diene, 
wird iedermann zugeben; indem es bey der 
Mannigfaltigkeit feiner Bewegungen, Handlun⸗ 
gen, Stellungen und Ruhe, allen Theilen des 

‚Körpers eine gleichere Ubung ertheilet, als ir⸗ 

gend eine andere Verrichtung. Je gleicher nun 

die Ubung iſt, deflo gleichere Kraft und Nah⸗ 
rung giebt ſie allen Theilen, und erhälc: fie da⸗ 
durch in einem gleichen Verhaͤltniſſe, in einer 

Munterkeit imb Lebhaftigkeit. Daraus entſte⸗ 

hen denn eine beſſere Bildung, eine beſſere Be⸗ 

ſchaffenheit des Körpers, eine leichtere Bewe⸗ 

‚ging und mehrere Geſchicklichkeit zu allen U: 

bungen, "und folglich zu allen Abſichten der Ge⸗ 

ſellſchaft. Es ift alfo diefe Verordnung Gore 
allerdings anftändig. Hiernaͤchſt iſt das Tan⸗ 
zen auch ein Ausdruck der Freude, und zugleich 

* ehr natürlicher Svell derfelben. Es erwechet Die 

Geiſter ftärker als der Wein, und breitet bie 
Luſtigkeit und Munterfeit durch den ganzen Koͤr⸗ 

per aus. Wie nun dem Schöpfer nichts ange» 

nehmer iſt, als die unfihuldige Gluͤckſeligkeit ſei⸗ 
ner 
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ner Sefchöpfe; fo Eon auch nichts feiner Mieig, 

‚beit. und Güte anftändiger ſeyn, als wenn. er 

ſeine Anordnungen Des Gottesdienſtes ſo einrich⸗ u 

mt, doß die Geſchoͤpſe in ' Beobachtung. ihrer 
Saulnigfi gegen ion, ihre. Oläcjeligfek fa 


die Dritte Frage war ob dag Kanye N de 
Shten zur Froͤmmigkeit und Tugend bilden kön: 
u? Diele zu beantworten, darf man m becxach - 
"ten, daß das Tanzen eben fo wol, als die Mu⸗ 

fit, Dichtkunſt und Bildhauerkunſt, eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft Der Necchahmung iſt, und ihre Haupt 
abſicht dahin geht, die Handlungen der Men⸗ 


Shen nach dem Seben —— und ihre Lej⸗ 


denſchaſten durch angenehme, abgemeſſene Be⸗ 
wegungen auszudruͤcken. Es kan alſo eben fo 
gut und vielleicht noch mehr, als eine von den 
‚andern Kuͤnſten zur Bildung der Sitten ange⸗ 
wondt werben. Dieſes erhellet fo gar aus der 
Rerochruug und Schande, worein dis Tanzen 
in den vorigen Zeiten bey ernſthaften Perſenan 
gerathen iſt. Denn wohar entſtund ſolche ar⸗ 
‚Ders, als von den verderbten und liederlichen 
Sitten, welche von ben Pantomimen durch ih⸗ 
re Taͤme auf ben Öffentlichen ESchaubüßpenein- 
geführet wurden; indem fie darinne bie unzuͤch⸗ 
‚tige Siebe ihrer fabelhaften. Gottheiten, und an⸗ 
dere abſcheuliche Greuel vorſtelleten? Daher per⸗ 
bannete Plato, welcher ſonſt dieſe Kunſt ſo hoch 
verehrte, alle Arten von Tänzen, die fih auf 
ungezogene Sitten zu lenken fchienen, aus 
| feiner Republik, dergleichen die Taͤnze der 7 
i phen, 
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phen, der Yegipanen, ber Satyren und Sile 
nen waren, ungeachtet man fie unter bem Vor⸗ 
wande heiliger Gebräuche angenommen hatte, 
Sie führten: eben fo viel Greuel in. Griechenland 
ein, alsıdie Pamtomimen in Italien; Greuel, 
weiche: ſelbſt Tiberins für zu abſcheulich biekt, 
als daß man fie oͤffentlich Dutben koͤnnte; daher 
er auch alle Taͤnzer aus :Hom verbannete, un 
» : geachtet das. Tanzen Fu den: befleen Zeiten bee: 
-Republil in geoffem Anſehen dafelbft geweſt. 
Die Salier wurden von ihrem weiſeſten und tu⸗ 
gendhafteſten Könige eingeſetzet, bey deren Feyer⸗ 
lichkeiten die edelſten Maͤnner aus dem Volke 
auf eine ernſthafte and andaͤchtige Art tanzten, 
‚unter welchen der aͤltere Scipio der Afrieaner ei- 
ner geweſen iſt. Simonides pflegte vom Tau⸗ 
zen zu ſagen: es wäre eine ſtumme Poeſte, und 
von der Poeſie, fie wäre ein berebtes Tanzen. 
-(Phit: Symp. L. IX c.15. } ‚Er muß es alſo für 
eine won denjenigen Wiſſenſchaften gehalten ha⸗ 
ben,, wodurch die Menfchen koͤnnen unterrichtet 


werden; ſo wie es vor Zeiten durch die Poefe . 


geſchehen iſt. Es iſt unftreitig, daß die Tugend 
durch Semaͤlde fan gelehret und verbeffert wer- . 
«ben: Wer kan aber glauben, daß die Tugend 
in kodten Farben mehr rühren und bewegen 
werde, als in einer lebeuden Haudlung und in 
‚einer Perſen ſelhſt? Man weiß, daß Die Spar⸗ 
taner, welche den Urſprung dieſer Kunſt von ih⸗ 
ven liebſten Gottheiten, dem Caſtor und Pollur . 
herleiteten, mit gerolffen Bewegungen, welche 


nad koegetlſchen Toͤnen ab gernefen und Ba 
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richte wurden, ins Xreffen giengen. Würde 
wohl ein Gemaͤlde vom Cleomenes ober Leoni⸗ 
das, der feine Spartaner in einer abgemeſſenen 
Bewegung zur Schlacht: führse, geſetzt doß es 


- ‚auch Apelles nach dem, Leben geſchildert hätte, 


die Zufchauer mehr ruͤhren, als der Held feibft, 
der ſich wirklich. nach "dem. friegerifchen Tönen 
beweget, ‚bald mit gen Simmel erhabenen Au⸗ 
gen und Haͤnden die Götter. anruft, bald auf 
—* Schild ſchlaͤgt, Bald ſeinen Spieß ſchuͤt⸗ 
telt und damit zielet, als wenn er:ihn auf feinen 
Feind werfen wolle, bald: vorwerts ſpringt, als 


ob er auf ihn losgehe, bald aber ſich zuruͤck oder 


aufine Seite beuget, als ob er feinen Waffen 
-answeihe? Aus Plutarchs laeedaͤmoniſchen 


ſccharfſtunigen. Reden erhellet offenbar, daß bie 


Daßferkeit durchs Tanzen gelehret und ausge⸗ 
druͤcket worden. Er erzehlet uns, daß Ageſi⸗ 
Alaus der groſſe, als et gefraget worden, warum 
ſich die Spartaner bei; Pfeiffen zu bedienen pfleg⸗ 
‚tehjteenm fie föchten, geantwortet: damit, wenn 
fies ih-alle: auf eine abgemeſſene Art bewegten, 
der Feige und ber Herzhafte offenbar. mürben. 


Die Mahlerey redet bloß fürs Auge: das Tan⸗ 


zen aber, wenn es mit der Bocal - und Inſtru⸗ 
mentaimuſik begleitet wird, fpricht zugleich für 
das Ange; . für das Ohr und für Die Seele, in 
mancherley auf einander folgenben Händlungen, 
Stellungen und Tönen. Kan aber alles diefes 
bloß zum Beſten der. Kriegstugend angewandt 
werben? Michteweniger! ex mag eben fo wol 
zur Beförderung der Demuth, Dee 
re 0 uffe 
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\ \ 
Au. Tbe Life of David, 564 
Buſſe und. des Vertrauens auf GOtt dienen, 
denn forft würde folgen, Daß feine von Diefen 
Tugenden fönnte gemalet oder in Stein gehauen 
werden. Es fcheine Davids Tanzen bey Abho⸗ 
fung. der Bundeslade babe bloß Freude und 
Danffagung ausgedruͤckt. Wer wollte aber 
leugnen, daß, wenn er bey andern fenerlichen 
Gelegenheiten fic) auf eine gewiſſe ernfihafte und 
feperliche Art, Die einer eben fo gefeßten Muſik 
emaͤß geweſt wäre, bewegt hätte, folches niche 
fo lehrreich und rührend geweſt feyn würbe 
als ſeine Poeſie? Es iſt alſo Die Anordnung des 
Tanzens, als eine Eeremonie des Gottesdien⸗ 
ſtes dem hoͤchſten Weſen nicht unanſtaͤndig, und 
* hat ſich dadurch nicht veraͤchtlich ge⸗ 
macht. — 
Nachdem ber Verfaſſer ſo weit gekommen, 
ſe unterſuchet er noch, was die Alten von dem 
Tanzen geurtheilet. Er findet, daß fo mol die 
Gedanken als die Ausübung der weiſeſten Phi⸗ 
lofophen unter den Heiden, in diefem Punetemit - 
dem Volke GOOttes einftimmig find. . Einige 
Seiten den Lirfprung Des Tanzens vom Himmel; 
andere fegen es unter bie Auffiche der Mufen; 
andere machen es mit ber Schöpfung und dem 
Gotte der Liebe gleich alt; einige leiten es vom 
Drpheus und Mufäus, andere vom Caftor und 
Dollur, und noch andere von ber Minerva her. 
Es wurde auch von den weiſeſten Voͤlkern bey 
ihren Opfern, bey ihren Umgängen, zu Ehren 
der Götter und bey den Feldzügen wider ihre 
Feinde, wenn fie diefe Götter um Hülfe riefen, 
Zuverl. Nachr. LXV TH. Bb aus⸗ 


366 IL TheLifeofDeud --- 
Te U 
ausgeibet. Athenaͤus hat / von ber Vortrefflich ⸗ 
keit des Tanzens unterſchiedene Zeugniſſe geſam⸗ 
det, und der Verfaſſer zeiget daraus, daß man 
ſolches bey den Göttern ſelbſt nicht für unan- 
ftändig gehalten. Die Aegyptier hatten fo wol 
die Muſik als das Tanzen, dem hloffen Dien⸗ 
Ste der Goͤtter gewidmet: und follten fie fo wol, 
. ats die Athenienfer ; Sacebämonier, Theffalier, 
. welche die Benennung eines Wortängers für ei⸗ 
. nen Ehrentitel hielten, und die Eretenfer,, bey 
benen der Adel und felbft Die koͤnigliche Fami · 
lie dieſe Kunſt erleenten, und ſich einen Ruhm 
Daraus machten, wenn fie darinne vortrefflich 
waren, in ihren beiten und tugendbafteften Zei⸗ 
ten ſich fo einmüchig betrogen haben? Wuͤrde 
Eyrus, der weifefte, tugendhaftefte und ehrwuͤr⸗ 
bigfte Monarch, kurz vor feinem Tobe in ei- 
nem gottesbienftlichen Umgange wol den Rei« 
- Ken geführet Haben, wenn Tanzen etwas unan⸗ 
ſtaͤndiges wäre? Würde Socrates folches wol in 
feinem Alter gelobt und ausgeübet, würde Pla: 
to wol Regeln davon. gegeben, und es als-ein 
Mittel tugenbhafte Sitten zu bilden, geruͤhmet 
haben, wenn es. unanftändig, thöricht.ober fa- 
fterbaft wäre? Würde ein fo weiſes und ernft- 
haftes Volk als die Römer, es wol in einigen 
ihrer feyerlichſten Religionsceremonien gelitten, 
und würbe ein fo groffer Weltweife und tugend« 
hafter Mann, als Plutarch, biefe Kunft un⸗ 
ter die Anführung der Muſen gefegt, ihre Bora 
trefflichkeit fo gepriefen und, ihren Verfall fo be« 
klaget haben ? So viele gure Denfpie, on 
\ Ne 


II The Life of Dæuid. 67 

Gruͤnde vechtferdigen alſo Davide Tanzen ge 
nugfam. 

In dieſer Ausfhtoeifung von dem Tanzen 
bat der Verfaffer zuletze noch eine Beobachtung, 
bie wir umfern Sefern nicht "sorenthalten wollen. 
Ex.meines Die Anvebranig, ber Salier oder Prie ⸗ 
ſter des. Mars unter den. Römern, rühre von 
der jübtfchen Peiefterfehafe per. Der Hoßeprie 
ſter unter den Juͤden trug einen geſtickten Rock, 
einen andern von Goid, blauer, —— 
und ſcharlachfarbner Seide, einen Gürtelund ein 
Bruſtſchild. Die eömifthen Salii, welche 
auch ihren praeſul oder Vorſteher Hatten ‚tus 
gen einen —* ein Bruſtſchild und einen ge» 
malten oder bunten Rock, deffen Grund Purs 
pur war, und ein Staatskleid (trabea), Sie 
fanzten. mit jungen Mägöxchen, welche falifche 
Jungfern genenne rourben, und fungen, wie ung 
tivius verfichere, Verſe bey ihren Umgängen, 
zu Ehren des Kriegesgottes, Mars. Die jüs 
difchen Prieſter tanzten und fungen Verſe bey 
ihren Umgaͤngen zu Ehren des Seren der Heer⸗ 
feharen, und Jungfern und Frauen fügten fid) 
in einen Chor zufammen. Nun iſt ber Herr 
"der ‚hecsfiharen ‚ nad) ber heidniſchen Sprache 
gewiß Ma 

Wir — zu den Geſchichten Davids ſelbſt 
zuruͤcke. So bald er mit allen feinen Feinden 
umher Sriede hatte, beſchloß er, dem Herrn ein 
Haus zu bauen. Seine Gedanken waren mit 
der Pracht und Herrlichkeit ganz angefuͤllet, wel⸗ 
he er bey dem Baue dicke Tempels anbringen | 

2 wollte. . 
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wollte, In ber vergnügsen Vorſtellung davon - 
verfertigte er den 84 Pfalm, worinne. er fein 
ernſtliches Verlangen nach dem Tempel bes 
Seren begeuget. Der Prophet Nathan billige 
te diefen Vorſatz anfänglich >, doch in eben ber 
Nacht kam das Wort bes Herrn zu ihm, wel⸗ 
ches ein anderes gebot. Weil aber! bey biefer 
 Materfagung Des Tempelbaues zugleich bie Ver⸗ 
beiffung von Davids Nachkommenſchaft war; 
daß fie über Iſrael regieren follte:- ſo veißte fol« 
che David zu ber freubigften Danffagung gegen 
Gott. Und in dieſer Entzuͤckung feßte er den 
ar Pfalm auf. | te 
:, Da au) David zugleich vom Nathan vers , 
nommen hatte, daß er auserfehen morben, feine 
Feinde zu überwinden, und feinem Delle Ru« 
be und Sicherheit zu fhaffen: fo mar es ganz. 
natürlich, daß er auf bie Sedankenfiel, bie Fein⸗ 
be völlig auszutreiben, und fein Volk in den ru⸗ 
bigen Beſitz des gelobten Landes zu ſehen. Er. 
griff demnach die Philiſter wiederum an, ‚mie 
denen er noch feinen Frieden gemacht hatte, un« 
geachtet bie Feindſellgkeiten eine Zeitlang aufge 
höret; daher denn Bayle Daviden wegen die⸗ 
fes Angriffs einen Vorwurf machen darf. Die 
 Ppilifter wurden gefchlagen und Gath eingenom- 
. men, Well ſich auch in dem letztern Kriege bie 
Moabiter und andere Voͤlker mit den Ppiliftern 
verbunden hatten: fo war es Der Klugheit ges 
möß, daß David fie gleichfalls angriff. Dieß 
geſchah; und nachbem er Die Moabiter bezwun⸗ 
gen, fo bekriegte er bie Syrier und Edomker 

| ! Die 
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Die Speer befanden ſich damals unter der 
Herrſchaft Hadadezerz, das Sohnes Rehob, wel⸗ 
cher Die verſchiedenen kleinen Zürftenehümer, Die 
noch hey dem Anfange ber Regierung Sauls in 
Syrien maren, unter eine Oberherrſchaft ger 
beacht hatte. &s erhellet biefes aus aSam, 
X, 19, wo wie finden, daß ar nerfchiebene Ar 
nige unter fich gehabt. . Micolaus von Dama⸗ 
ſcus gebenfet eines Habade Königes von Das 
winfcus,ber oa Davihhey bean Fuphrat geſchla · 
gen worden, ‚und deſſen Machfommen auf ze 
ende ‚hinab ſeinen Namen gefuͤhret 
Wenn nun dieſer Haded allen Umſtaͤnden nach, 
eben ber Hadadezer ifk: fo fan man nermuthen, 
daß ex ber Stifter der Monarchie geweſt; vwore 
nemlich da fein Name und nid feines Vaters 
Name, den Nachkommen gegeben worden, 

E sen aber die. Suffter der Monarchien, wenn 

—5 Han groſſen Verdlenſten geweſt, ge⸗ 

ch ben Ihrer Nachkommenſchaft Götter 

——— — * es, wndet 

r, d ldſaͤule, nach des 

Gocie Berichte 13, 23 Cap. mit ulm 

geſchmuͤcket war die ſich zur (Erden neigten, ſel⸗ 

ne Gutth aͤtigkelt anzuzelgen, urfprünglidh von 

biefem. Habad herkaͤme? Denn Nicolaus 

Daafaıs © a * daß er der —* 

— allen ſyriſchen Koͤnigen geweſt; und 

Ezʒer im Ebraͤiſchen ge ober Be 
‚heißt, ſo uͤberlaͤßt es der Verfaffer den Sprach⸗ 

verſtaͤndigen, ob dieſes nicht ein Beywort ſeyn 

koͤnne, das man dem Famen deo Röniges * 
| gefü« 
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gefuͤget, um feine Bereitwilligkeit jedermann zu 
helfen Damit anzuzeigen; fo role wir ihn in unfl« 
rer Sprache, Habad den Helfer, nennen wuͤr⸗ 
den... Run iſt Hadad in der ſyriſchen Spra⸗ 
che der Name der Sonne, und heißt dem buch⸗ 
ſtaͤblichen Verſtande nad) eine Sonne: Bas 
fönnte doch wol für ein natürlicher Simbild 
yon eimem gütigen Monarchen erfunden werben, 
das feine Eigenfhaft beffer ausdruͤckte, als eine 
Bildſaͤule der Sonne mit ihren ſich zur Erbe 
‚neigenden Strafen? Und wenn Rehobs Sohn 
ein folcher Fuͤrſt geiveft iſt; was fonnte er wol 
für einen beffern Namen annehmen, da er nach 
ber. Monarchie ſtrebte, als Hadad, oder ben 
Namen der Sonne, sine hoͤchſt gutthaͤtigen 
Weſens, welches am Wirkſamkeit keines glei⸗ 
chen hat? .: "om J Er 
Doß aber ber Hababeper ber heiligen Schräft 
mir des Nicolaus Damaſcenus Hubad dine Petr 
fon iſt, erhellet aus der Vergleichung der Er⸗ 
zehlungen von beyben. Nicolaus Damsftenus 
erjepfet ums *, daß Hadad, "welcher über Dar 
mäfcus Und die andern. Theife von Syrien, 
Fr Peg ee, nr * 
vid, den König von Juda Krieg geführet, und 
ein Glaͤck in vielen Schlachten —52* {it 
er letzeen beym Euphrat verſuchet wo er’ ge 
chlagen worden 1cx. Rün feheh wir aus der 
chriſt; daß Hadadezer um biefe Zelt —— 
EEE x Br [- | en vam 
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ganz, Syrien, fo wol dieſſeits als jenfeits des 
Euphrats, geherrfchet habe, und es wird feiner 
andern forifchen Könige gedacht, als folcher die 
ihm unterwürfig geweſt. Joſeph hat folglich ges 
irret, wenn er fo. wol wider das Zeugniß des 
Nicolaus Damafcenus als der Schröft, zwey 
mächtige Fuͤrſten in Syrien, Hadad und Hadad 
eser ſehet. Aufferden weiß man von feiner 
andern Schlacht die David am Euphrat gelien 
fert, als der mit. dem Hadad, nach dem Nico⸗ 
faus Damaſcenus, oder mit dem: Hadadezer 
nad) der Schrift. Daher find beyde eine Per» 
fon. Es wird folches aus dem XL Gap. Des 
1B. Kön. noch deutlicher, wo wir kefen, daß 
Rezon, der Sohn des Eliadah, wider feinen 
Seren Habdabezer, ben König von Zoba, einen 
Aufruhr erreget, und Damaſcus eingenommen. 
Dieſes beweiit klaͤrlich, daß kein ſolcher Hadad, 
als Joſephus meinet; zu Damaſcus regieret ha⸗ | 
Be, und: giebt einen guten Grund zu muthmaſſen, | 
daß Damafeus unter Hadadezers Herrſchaft ge⸗ | 
landen; und wenn das ift, fo tft Hababeser, . 
des Nicolaus Damaſeenus Habad. Difezuy ' 
Stellen aus der Schrife zünden einander ein 
groffes Acht anı In der einen wird gemeldet, 
daß die Syrier aus Damafcus den Hadadezer 
zu Syülfe gekommen; und in der andemn, daB 

... Hezon von feinem Herrn Hadadezer gefloben ey, 
fi) Damafcus bemächtiget , und daſelbſt regie⸗ 

wet habe. Well in ber Schrift feines Königes 
ber Syrer in Damafcus gedacht: wird: fo muth« 
waffen bie Verſaſſer der allgemeinen Welchiſto⸗ 

\ Bb 4 rie, 
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sie, daß Damaſcus eine Republif geweſt. Al. 
lein Herr Delany will lieber, daß fie Hadad⸗ 
ezern darum zu Hülfe gekommen, wellfie unter 
feiner Botmaͤßigkeit geftanden ; unb daß fich 
Rezon nad) deffen Niederlage der Stadt be 
mächtiget, auch dafelbft fo lange geherrſchet habe, 
bis ihn David daraus verjage. 

Die Folge.von diefer Niederlage der das 
mafcenifchen Syrer war , daß David Da. 
maſeus unter feine Botmaͤßigkeit brachte, unb 
unermeßliche Schäße erbeutete, welche er fo wof 
- als die ‘Beute von andern Bölfern, zum Hellig- 
thume des Herrn widmete. Der Verfaſſer 
giebt hierauf eine kurze Nachricht von Davidg 
Bedienren, und zuleßt auch von den Crethi und 
Plethi. Weil ihm feine von denen Muthmaſ⸗ 
fungen der Kunſtrichter wegen der leßtern Ge⸗ 
nüge gethan: fo bringt er feine Gedanfen da» 
von vor. Es erhellet aus dem Propheten Ze⸗ 

hanja U, 5, daß Erethi ein Name der Philir 
ſey. Daß aber Davids Leibwache gebohr⸗ 

ne Philtfter ſollten geweſt ſeyn, iſt nicht glaub⸗ 
lich, wenn man auch ſetzet, daß ſie den juͤdi⸗ 
ſchen Glauben angenommen hätten. Denn wie 
hätte er, da ſie Abgefallene waren, ihrer Treue 
mehr trauen duͤrfen, als feinen Landesleuten und 
bewährten Unterfhanen ? Es frager ſich nur, ob 
einige von feinen eignen Unterthanen Crethi koͤnn ⸗ 
ten generine werden? Die Antwort darauf if, 
daß man fie fü genennet habe, weil fie mit. Dar 
vid in der Philifter tan gezogen, ‚und daſelbſt 
fo lange bey ihm sebtjeben , a er ſich da al 

ge 
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. gehalten. Diefe hingen ihm zuerft in feiner 
aͤuſſerſten Noth an, und hielten in allen Drang» 
falen bey. ihm aus. Daher ift es kein Wun⸗ 
der, daß Leute von. einer fo bewährten Treue, 
in gröfleen Gnaden bey ihn geftanden als an« 
dere, daß er mehr Dertrauen auf fie geſetzet, 
und daß fie bey audern Vorrechten, nicht unten _ 
dem oberften Feldhauptmann geitanden, ſondern 
ihren beſondern Anführer gehabt haben. Man 
wird vielleicht in allen Laͤndern Regimenter ſin⸗ 
den, die nicht von ihrem Vaterlande, ſondern 
von dem Orte, wo ſie ſich eine Zeitlang aufge⸗ 
halten, benennet. werden; fo wie bes General 


Monks Voͤlker die mic ihm in Schottland ger 


weit, von einem Orte daſelbſt wo fie eine Zeit 
lang. gelegen ‚; Coldſtreamer genennt worden, . 
unngeachtet fie gehohrne Eugellänber geweſt. 
Bon den Plethi muthmaſſet der Verfaſſer, 
daß es ein Regiment von denen ſtreitbaren Maͤn⸗ 
nern geweſt, bie zu Davidgekommen, ba er ſich 
zu Ziklag aufgehalten. Denn man ſindet un⸗ 
tee ihnen einen, Mamens Peleth, ı Chron. XII, 3, 
welcher vermuthlich ige Hauptmann geworben, 
und von Dem man fie Plechd genannt hat; fe 
wie bie Rriegeslente , welche Fabius und. Iphi⸗ 
krates angeführte, Fabier und Iphikratier ge 
heiſſen, und ſo wie nach .heusiges Tages die Re⸗ 
gimenter gemeiniglich von ihren Oberſten ger 
nennet werben. Doch kan es auch ſeyn, daß ſie 
won einem andern Peleth, nemlich Jonathans 
Sohne, den Namen gefuͤhret haben. Weil 
nun die Crethi gleich vom -Anfange mit David 
re | Bh 5 au 
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ausgehalten ſo gehen ſie auch billig ftets ben 
Plethi vor, Die erſt päter zu ihm gefommen find. 
In den. noch übrigen Eapiteln diefes Theiles 
erzehlet Herr Delany, wie David nad) Sauls 
Nachkommen geforſchet, und einen noch leben⸗ 
den Sohn Jonathans, den Mephiboferh gefun⸗ 
- den, bem er als feinem eigenen Prinzen begeg⸗ 
net, welches man als einen. Beweis von Davids. 
befländiger Freundſchaft gegen Jonathan anfes 
hen fan. Ferner berichtet er, wie von David Ge⸗ 
ſandte an Hanon den König der Ammoniter ges 
ſandt worden, von deſſen Vater er. ehemals Ges 
fäfligfeiten erhalten: hatte. Sie folten kalte 
ben bey- feiner Gelangung- zum :Throne: Süd 
wuͤnſchen. Allein bie: Fuͤrſten der Ammoniter 
überrebeten den König, daß es Rundfehafter waͤ⸗ 
ren; daher er ihnen denn den aͤuſſerſten Schimpf 
anthun ließ. Wie David dieſe Beſchimpffung 
geraͤchet, findet man nicht; und es ſcheint, daß 
er gewartet, was ihm Hanon für Genugthuung 
deswegen-geben wuͤrde. Allein, da dieſer var 
der ihn. ins Feld zog und viel Bundesgenoſſen 
„annahm, unter welchen auch die Syrer waren s- 
ſo mußte Joab und fein Bruder Abiſai ihm ent⸗ 
gegen ziehen. Hanon wurde nebſt ſeinen Bundes⸗ 
genoſſen in die Flucht geſchlagen, und da ſich die 
Syrer von neuem geruͤſtet, fo. kam es bey He⸗ 
lam zu einem blutigen Treffen, werinne die 
Syrern dem Kuͤrzern zogen und wodurch ſich 
der Krieg mit ihnen endigte. Dieſes Buch 
enthält alſo den Zeitraum, in welchem. Dabib 
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Dieterich Weſſel Lindens hiſtoriſche Nach⸗ 
richt vom Theexwaſſer, deſſen mediciniſchen 
Tugenden, Zubereitung und Gebrauch. 
Leippʒig 1745, 8, XI Bogen. 
5: ift ein neues, ober vielmehr bisher nicht geachte: 
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tes Huͤlfsmittel, die menfchliche Geſundheit von 
Krankheiten zu befreyen, ober folche wider berfelben 
* all * —— in epden un in on 
viele gute ngen gezeiget: er der 
Berfaſſer, Der ein Deutfcher von Geburt ift, und als ein 
öffentlicher Lehrer der Arzeneykunſt in Landen tebet, dies « 
fe dafelbft Mode gewordene Arzeney feinen Landeslen⸗ 
ten bekannt macht und anpreifet, Wir wollen unfern Le⸗ 
ar — kurze —— — Er hat Ir 
ung ins ptftüde eingetheilet. Im erften 
handelt er —* des Theerwaſſtrs erſter Erfindung, im 
zweyten yon dem Gebrauche und Nutzen, in dem brit« 
ten von dem Mißbrauch defielden, im vierten. von den 
Spottichtiften, fo dagegen heraus gefommen, undindem 
nften träget er feing eigene Meinung von dem Theer⸗ 
waſſer vor. Im erfien Hauptſtuͤcke erzehlet er, daß Herr 
George eley, Biſchof zu. Cloyne in Irrland, alser 
inige Zoit Miſſionarius in America getveft, bey den Weſt⸗ 
Bianern ket, daß fie fich des Theerwallers wi⸗ 
der bie Kinderblattern mit Wortheil bedienet. Als bier 
auf die Pocken in Cloyne heftig gewuͤtet, habe der Herr 
Difhof, weil dafelbit Feine ordentliche Aerzte zu finden 
find, das Theerwaſſer zuerft in feiner eigenen Kamilie, 
und fodenn auch bey andern verfuchet, und deſſen Wirkuns 
ſehr Heilfam befunden. Weil derfelbe aus feinem 
teywittel Erin Geheimniß gemacht, hätten einige el: 
‚gennüßige Leute felbiges au ihrem Vortheil angewendet, 
und fich zu Dublin und Londen groffen Reichthum da: 
mit zuwege gebracht, indem fle ſolches erft als ein Mit⸗ 
tel wider die Kraͤtze und wider alle zwiſchen Fell und 
Rleitch ſteckende Gebrechen, hernach aber auch wider die 
Schwindſucht angeaeben. Der Erfolg beftärinte daß, 
was fie von ihrer Arzney verſorochen, und alſo fand fet- 
bige ungebtige Abnehmer: Wie denn ein dergleichen 
—S zu Londen in zwey Monaten je H e 
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zwoͤlfhundert Nvartier davon verthan, und es in glei⸗ 
chem Preiſe mit dem beſten Weine verkauft. Obgedach⸗ 
tet Biſchof ſuchte, ale er hiervon benachrichtiget war, 
dieſem Eigennutz zu ſteuern, und gab daher eine gelehr. 
te Abhandlung unter dem Titel Siris *herans, worinne 
er nicht nur -die Zubereitung des 
aud in welchen Krankheiten und Zufällen er folches mit 
verfuchet babe, Befandt machte, dadurch aber zu⸗ 
al veranlaflte, daß der Gebrauch des Theerwa 
N dir biterihen Nachricht umtrefude 
A ee bifter a u 

Linden, wen bie erfte Erfindung des —— — eig 
eines Arzneymittels zuzufchreiben ſey. Man muthmafe . 
ete in Londen insgemein, * moͤchte ſolches am 
Viehe und hernach auch an den Menſchen in den 
teen, welche in America und fonderfich in Carolina (che 
bösartig find, gebraucht worden feyn. Der Herr Wer: 
faffer aber Hatte bierbey noch einige fel, welche er in 
einem bepgefägten Schrüben dem Berkeley ent» 
deckte. Dieſer meldet in feiner gleiafane eingeruͤckten 
Antwort: Gortey ihm zwar nicht Befandt, da — 
genden von America, mo er geweſt als eine 
Arzneny 2 etrunfen worden. ar man ihn Te se 

richtet, daß ſolches in Carolina ale ein Werwahrungs- 
mittel wider die Blattern getrunken werde; fo habe er 
deraleichen In Elopne gleichfalls verſuchet und ‚Saffelbe 
nicht nur als ein Verwahrungs⸗ fondern auch als 
Heilmittel bey Kinderblattern, ja in den mehreſten 
heiten ſehr nuͤtzlich und heilſam befunden. die Op: 
dianer die erften Erfinder dieſer Arzney fepn, Eine er ar 
mit Gewißheit nicht behaupten, boch he er et fol: 
des. Kerr D. Linden Vereibet alfo die erfte R ut 

A 














u | den. Indianern zu. und alaußt, fie ſey Fa alt, 


ſelbſt von dem erften Anfange nichts gewiſſes ſetzen koͤn⸗ 

nen. So viel fen aewiß, daß vor Ankunft ber a 

in America das Theer ſchon helandt geweſt. F Do 
e 


' F* Eier Dion 75 eine Beste von 
en uchungen von 
Dam des —— pur —— * 
dern au ımen „bangenden mo 
"andern en De Red die framzöfikhe und 
—X rate uͤberſetzt worden. 
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dieſer Gelegenheit macht der Herr Verfaſſer ging kleine 
Ausſchweifung von ben, jmar einfältinen aber doch nuͤtz⸗ 
lichen Sf dungen der Americaner, da fie 3. €. ehedeſſen 
die Goldbergwerke ohne Qveckfliber zu kearbeiten gewuſt, 
da die Hottentotten alte Schäden glücklich heiten, da die 
Americaner fih in Ohnmachten und Muͤdigkeiten auſſer⸗ 
ordentlich ſtark machen Einen. Hierbey geräch er auf 
die Lehre von dem Einfluß des Himmels, mit weicher er 
nicht zufrieden zu feyn fhenet. -— J 
Im wweyten Hauptſtuͤcke liefert der Here Verfaſſer ei⸗ 
nen Auszug aus der obgedachten Diſſertation, und zei⸗ 
get, daß die Beiwegungsurfachen bes Biſchofs weder Ehre 
noch Gewinn, fondern allein die Liebe zu dem Mugen 
des gemeinen Beſtens ſey, welchen er dasjenige, was 
er durch viel angeftelfete erfuche mit diefer Arzney bee 
währt befunden, nicht vorenthalten koͤnnen. Sodenn weis 
fet er, wie das Theermafler in America zubereitet werde. 
Weil es aber nach diefer Art ſehr widerlich fit, fo brin⸗ 
er die Weiſe, rote esder Biſchof verbeflert, bey. Sel⸗ 
ige koͤmmt darauf an: Man gieffet 4 Gallen (weiches 
4 Dovartier ift) auf ein Qvartier Theer, rühret und men- 
get es wohl mit einem platten Holze 3 oder 4 Minuten 
unter einander, läßt es Hierauf 48 Stunden fieben, for 
denn gieffer man das klare Waſſer davon ab, und hebet 
es in wohlvermachten Släfern zum Gebräuche auf. Das 
Gefaͤſſe, worinne es gemacht wird, foll entweder ein glaͤ⸗ 
fern oder einirdenes verglaſurtes fen; im Fall der Noth 
Mag man auch eins von Tannenholze nehmen. Moch 
eine andere Vorfchrift kan man bey dem Kern Verfaſ⸗ 
fer ſelber nachlefen. | 
Der Sebrauch diefer Artzney ift ein halb Pfund medi⸗ 
einifchen Gerichte, Morgens und Abende in einen led 
zen Magen zu nehmen. Wie lange es zu gebrauchen, 
koͤmmet auf die Befchaffenheit des Patientenan. Da: 
mit es auch Eeinen Ekel oder Hbelfepn verurſache, ſo 
zeiget der Herr Verfaſſer, mie es mit Muſcatennußdl 
und fonft angenehm gemacht werden Adnne. Unter den 
Krankheiten, in welchen das Theerwafler dienlich iſt, 
- bat der Dilchof die erften Verſuche in den Kinderblat⸗ 
tern angeftellet,, worinne alle, die daffelbe getrunken, 
entweber-gäntlich davon befrenet gehlieben, oder doch. 
nur ſehr leicht und gelind damit befallen worden. Fer⸗ 
ner bat ſich deflen Mugen in der Pleuri und Een 
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durch angeſtellte Verſuche glücklich und hinlaͤnglich 
gerechtfertiget. Weil das Theerwaſſer Sn 
derurſachet, fo därffte man glauben, es fey in ben 
"Blattern und hitzigen Krankheiten von ſchaͤdlicher Wir⸗ 
- tung. Allein dee Viſchof hat an zweyen Kindern fon 
derlich bemercket, daß fie zu der Zeit, wenn das Theer⸗ 
waſſer nicht mehr in ihnen wirdete, flärdfer vom In⸗ 
. flammations » Fieber angegriffen worden , ale zur aus 
dern, wenn dafielbe mit dem Gebluͤte eirculirte, ja er 
bat nur in feiner eigenen Familie im Jahr 1741 allein 
as Sieber durch den Gebrauch des Theerwaſſers curitet. 
In Krankheiten, fo mit Geſchwuͤren und Beulen ver> 
' gefelifchafftet find, und von dem faulen Gebluͤte ihre 
bfunfe haben, hat der Bifchof diefe Artzney fo reftig 

and beilfam gefunden, daß er deren Wirckung de 

tivarions: Euren und Holtz oder Kräuter:Tränden vors 
ziehet. In ſchmertzhafften Leibesgefchwüren, in’ der 
Schwindſucht, in Lungengeſchwuͤren in Inflammaätionen 
und dem Rothlauff if das Theermwafler von ungemeinem 
Mugen. Es ift eine Eöftliche Magenartzney, heilet deſ⸗ 
fen UnverdaulichFeit und macht guten Appetit: In 
Aftymatibus befördert.es den Umlauf der Lebensfäfte, 
eiter iſt es ein Bruft:Balfam, undein Eräftiges Deob- 
ferueng: in cachectiſchen und hyſteriſchen Krankheiten. 
Setne Kraft iſt diuretiſch und heilend, dahere daſſelbe 
ben Biaſen⸗ und Nieren: wie auh&tei, Schmergen Dien⸗ 
etbut: Da alle Balſamica einen Spiritum acidum 
enthalten,welchesnichts anders als ein volatilifches Saltz 
iſt; daWaſſer ein Menftruum , das alle Saltze auflöfet, 
und Theer ein Balfam ift, deſſen Acidum mit Wafs 
fer aufgelöfet.wird, welches aber aud) nicht vermögend 
iſt, Die groben refindfen Theile aufzuldfen: So mag das 
Theerwaſſer in allen Entzündungs: Krankheiten ficher ge: 
geben werden. Es ift das zuverläßigfte Febrifugum,- 
die befte Kühlung und Cordial. In Magenfe is 
ten iſt es weit ficherer als dag Elixir Proprietatis und 
andre bittre Mignentropfen. Es wird mit mehrerm 
Drupen ‚ als das Oleum ztheriale Terebinthini zur 
einigung der Uringänge und Heilung der darinne bes 
ndlichen Geſchwuͤre gegeben. Theerwaſſer ift ein weit 
äftigers Heilmittel in allen den Gebrechen, darinne 
. man ben foftbaren Balfaınum peruvianım braucht. 
Es dbeſitzet auch die Kräfte des Guajaci; iſt gut in De: 
dagra, Waflerfucht, Sicht und in veneriſchen Kranckhei⸗ 
\ ten. 
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ten. Man fpüret indem Theerwafler alle die Tugen⸗ 

; voriche die beſten futphurifche und mineraliiche 
Waſſer baben. Dem Eoftdaren und doch meift verfälfch: 
ten Balſam von Sjudäa, auch andern auslänbifchen Bal⸗ 
fomen Ei es das Theerwafler in vielen Stuͤcken zu: 
vor. an kan es ohne Gefahr an ſtat der Emeticorum 
brauchen, und gleichen Nutzen erwarten. Weil der Ans 
fang des Podagra in einer fanlen Digeſtion beſtehet, 
das Theerwafler aber vor allen bekandten Arbneyen die 
Digeſtion befördert, den Magen und das Gebluͤt ſtaͤr⸗ 
ket; ſo folget, daß es das befte und ficherfte Mittel 
ſey, entweder das Podagra damit zu verhindern, oder 
die Natur gegen den Anitoß dergeftalt zu ſtaͤrcken, daß 

fi vermögenb ſey, es von den Vitalibus zu treiben. 
dem Scharbock handelt der Herr Verfaſſer weit⸗ 
laͤuftig, und zeiget, wie das Theerwaſſer das allergewiſ⸗ 
ſeſte und kraͤftigſte Mittel wider denſelben ſey, fuͤhret 
auch * verſchiedene Tugenden deſſelben an, welche wir 


n. 

Das dritte Hauptſtuͤck beſtehet mehrentheils aus des 
Herrn Biſchofs Schreiben at ** Px*%* Efquire - 
und hält einige weiteve Anmerkungen von der mediecini⸗ 
Shen Tugend des Theermaffers, nebft einer Anweiſung 
in fi), wie folches zu verfertigen unb zu gebrauchen fey. 
Wir Haben aber das vornehmſte davon Fon berübret, und 
wollen nur noch ein und anders daraus anbringen. Es 
wird bier eine andere Vorbereitung des Theerwaflers ges 
lehret, weiche man als ein Bad wider Kräße, Geſchwuͤ⸗ 

- re, Auſſatz und dergleichen faule Schäden gebrauchen 
£önne, Den Einwurf dürfen wir nicht unberüßret laſſen: 
Man könne von dieſer Arbnen nichts baften; weit fle für: 
eine Panacea ausgegeben werde. Der Biſchof antwor⸗ 
tet datauf: (Er murhmaffe, Theerwaſſer feg eine Pana- 
‚cea,.er koͤnne irren: doch fey ‘es eines Verſuches im 
Betrachtung des groſſen und allgemeinen Nutzens werth. 
Unter einer Panacea verflehe man nicht eine folche Ar 
ney, welche alle unzertrennliche und unheilbare Kranck⸗ 
heiten ohne Unterfcheid eutire; ſondern bie wahre Mei⸗ 
nung ‚gebe dahin, daß es eine Artzney ſey, ‚die unters 
ſchledene Arten von Krankheiten eurire und erleichtere. 
(Er getraue fi) a priori zu erweiſen, daß fein Theerwaſ⸗ 
fer eine ſolche Arzney ſey, ob er gleich nicht Gelegenheit 
gehatt, es in allen $ llen zu proßiren. _ Hierauf erzeh⸗ 
let er, wie er veranlaffee worden, die Kräfte des Tpeeres 


— 
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— — — 
als eines herrlichen Balſams zu unterſuchen, und wie 
“er von einem Verſuche auf den andern und mehrere ge: 


führet werden, da denn der glückliche Erfolg ihn Immer 
mebe in nr guten Meinung beſtaͤrcket habe. 

Das vierte Hanptkück ift. mit dem Widerfpruch ber 
Medieorum , Apotheker und Marktſchreyer, auch * 
ogenannten Chemicorum wider bas Theeewaee be 

ftiget. Weil ſich aber derſelbe durch die anhaltende 
gute Wirkungen deſſelben von ſelbſten widerlegt; fo über: 
wir foiche hier, und erwehnen nur bet 


ne der Biſchoff am Werpebiege der A 


Hoffnung mit dem D. Hancook in einer Unterredung 
vorgeftellet worden. Diefer — das Vaſſer für ein 
Univerfalarinen, und fcheieb A. 1726 rinen gantzen Tra⸗ 
ctat davon‘, worinne er die angeſtellten mit 
ſeinen Anmerkungen erzehlte, und ſolches vge Die mei⸗ 
ſten Kranckheiten anpriefe. »Cben biefe Meinung weite 
auch ein Medieus Smith ineiner Differtation behaupten. 
Die Derbseibung der fogenannten Chemiften zu Lon⸗ 
aſſen roit den Leſer bey „dem Deren Verfaſſer 
* ee Unter andern Vortheilen, bie fie 
met ec von ihnen das Blasmachen mis 


An dem fünften Sauna unterfacht der Herr Ver⸗ 
te des und 
—— Yyamaen 


— 


en ock als ein unftreitiges und Mit⸗ 
tel anpreiſet 

Was der Biſchof von demelben ac 
biforiſch erzehiet. —— nicht 


za peobiren, wolle er — 


‚co 
er wolin eines | 6 glaubwuͤrdigen Dlannes * inen net Ä 


fel ſeze. Wir koͤnnen uns dabey nicht aufhalten, wie wir 
Le be er Vorrede nichts anführen, als Yp mit mie 
Kübeln nicht wohl aufrieden it, Daß er die Arznepfunft in ein 


_ matbematiiches Gewand einkleiben wollen, und D. 


@enftings Nucleum Medieine quinguepartirum beue⸗ 
heile. —* ee nd an bes et. l. Dun 
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rigen, More der PT | 
den Schüfe zu Alexandrien und 
| aachen ‚ Acht, Buͤcher von der 


Wabrheit ‚der. chrifflichen Meli- 


| gen ion..mider den Weltweiſen Cei⸗ 
8: FJehann Lorentz Mosheim 
hat fie aus dem gegainen übers 
ſetzet und durch Anmerckungen 
aufgeklaͤret. Hamburg 1745. in 
ato. VAlph. io Bogen. 

die Uberfoguhgen groffer. Werfe in "bi | 
® dDeinfdhee Sprathe. find iho gewoͤhnlicher 
und angenehmer als iemals. Es iſt 











auch dieſe Beidjäftigung nicht zu verwerffen, = 


wenn man nur eine gute Wahl hält,denscfrember 
ESptachen unkundigen Leſern nuͤtzliche Bücher 
belannt macher , und die Dolmetſchung ſelbſt 
ſolchen Perſonen anvertrauet, welche der Spra⸗ 
hei fomskf, als derer in. den deuefch zu machen 
den Schrifften norgetragenen Dinge kundig find, 
Wie ſich aber. bey den meiſten Aberſetzungen, 
in Anſchung Diefer erſorderten Eigenſchaften, gar 
viel zu erinnern findet, ſo walten: wir wuͤnſchen, 


daß ſolche Insgefame von: dee: Urt und um 


Werthe ſeyn möchten, ee 


_ % 


R EI L Grigenis 2 Bucher | 
Herr F Mosheim hat ſolche verfertigt: und 


| dieſe Nachricht iſt ſchon zureichend, eine 
Dieinung ‘von der Arbeit. felbft zu den 


‚ Man ift von diefem berühmten — 


verſichert, daß er ſeine Muͤhe an lauter wichti⸗ 
Er nügliche "Dinge. wendet : ma. kannt bie 
taͤrcke deſſelben ſowohl in. der griechifchen als 
Ynn ber deurfchen Sprache: man iſt es gewohnt, 


von feiner Feder later Meiſterſtuͤcke, Iauter 


‚gründliche md wohl ausgearbeltete · Wercke zu 
halten. Es wird ſich alſo iedirnkann ‚von 
dieſer Berbeutfchang. bes‘ Origenig zum voraus 
= gutes: a verfytehen. 

an irret in ſi Meinung keinesweges. 


Dieſe Dolmetſchung druͤcket ben. Sinn der grie⸗ 


chiſchen Urkunde ticheig aus: ſie iſt ſehr deut⸗ 
lich: ſie traͤgt die Gedanken bei aleraydrinis 
ſchen Lehrers in ‚einer ſo reinen: und fihönen 
deutſchen Schreibart für, daß man diefe ſelbſt fuͤr 
«ine Urkunde halter ſolte. Das aber ift alles, 
was zu einer gufen:Liberfeßung veforbert wird. 
Der. Sperre Abe har nach mehr gethan. Er hat 
Otigenis Voetrag imit haͤufigen und geleheten 
Aumerfungen erläutert, unterſtuͤtze und de 


°. Siget,\auch dem gangon Merka ent uinflänhlie 
cche Vorrede von. acht · Bogen bengefiigt: - Die | 


Schrifft diefes Kiccheniehrers gegen den Celſam 

# fe. —28* daß iwir nicht noͤthig haben, dar⸗ 

aus einen Auszug znitzuchelfer,' Yon von der 

Voxrede des. Seven Abts ſowohl, als von dem 

Anmerkungen: deſſelben, wollen wir œ unſen ie 
fern näpere Noqhricht geben, go * 

ie, .. | | n 


Zu 
x 
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In der Vorrede erzehlt der ‚Herr. Abe erſt⸗ 
lich die Geſchichte dieſer Uberſezung, und han⸗ 
delt darauf von dee Beſchaffenheit, von bett‘. 
Abſichten und von dem Mugen derſelben. Wie‘ 
machen von der Geſchichte der. Dollmerfchung 
-den Anfangs Sie iſt in mehr als fechzehn . _ 
Jahren allmäßlig fortgefeßt, mehr als einmal . 
überfehen and audgebeffert, mir zwey andern: 
Uberſetzungen ſcharf und bedachtſam vergli⸗ 
chen, und zweymal von Dem Herrn Verfaſſer 
ſelbſt abgefchrieben toprben. . Man hat diefeibe , 
den Beichäfftigungen bes Herrn Abss in.felnent 
Nebenſtunden zu danfen, und ee bat daran zu 
feiner Ergößang gearbeitet, wenn er von an 
- dern Bernichtungen ermuͤdet geweſt, und gleich⸗ 
ſam ausruhen wollen. ‘Er entſchloſſe ſich be⸗ 
reits fuͤr zwanzig Jahren, Origenis Bud ger Ä 
gen den Celſum, griechiſch, mit einer newer la⸗ 
teinifchen Uberſetzung, mit Anmerkungen und 
einigen· Abhandlungen aus: der Kirchenhiſtorie 
an das Licht zu ſtellen: wozu er aus der Ab⸗ 
ſchrifft dieſes Buches, die in dem Buͤcher ſchatze 
der. hohen Schule zu Baſel verwahret wird, 
die Arten zu leſen erhielt, welche von dem. ges: 
druckten abweichen. Als aber die Nachricht 
von Paris einlief, daß der Benedictiner Carl 
de la Rue, die Widerlegung des Celſus nebſt 
den uͤbrigen Werken des Origenes, ganz neu 
uͤberſetzt und an vielen Orten ausgebeſſert, nebſt 
ſeinen und vieler Gelehrten Anmerckungen her⸗ 
aus geben wuͤrde, ſo ließ er dieſen Vorſatz fah⸗ 
ten. Unterdeſſen aber rain ihm: dod) * 
a _ c 3 . 6. 
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Wegierde nicht, ſich um den Origenes . werbient 
zu machen, und er beſchloß endlich, beffen Doll« 
mecſcher unter feinen Landesleuten zu werben, 


da es ſich nicht fügen wollen, daß er beffen Her⸗ 
ausgeber geworden. Er ſetzte Diefe Arbeit ganz 
langſam und. allmählig fort, weil er Die neue 
Auflage ‚der Boeuedictiner gern abwarten, und 
ſich derſelben Fleiß und: Einſicht zu Rub⸗ ma⸗ 


chhoen wolte. Zuerſt uͤberſetzte er aus der Aus⸗ 
gabe des. Origenis die Withelm Speneer 1677 


zu. Cambridge beforget harte: wobey die unter- 
ſchiedenen Arten: zu leſen der baſeliſchen Ab⸗ 


ſchrifft fleißig zu rathe gezogen wurden. Als 


er ganz fertig war nahm er Die franzoͤſiſche 


Uberſeung dieſer Schrif welche Elias Bou⸗ 


De hereau ju Amſterdam 700 heraus,gegeben, zur 


B;-und verglich dieſelbe mit.feiner deutfchen 


0 auf dns, fleißigſte. Er rühmet. gadachte Uber⸗ 
ſetzung des Bouhereau beſonders ad: erklart 


* ‚bag er: durch deſelbe viel die erhalten 


Wahrender biefer- Bamhang fan der Ou⸗ | 


genes ber Venebictiner zum -Vorfhein- und: 


in dem. erften Bande erfchienen auch die Bü- 
ccher gegen: ben Celſus, mit Vincent Thullier 


neuer lateinlſcher Uberſetung/ ; mit Wilhelm 


Spencergz, Dapid Hoͤſchels und Ellas Bou⸗ 


2. Heesan-birejta vorhin. gebructen, und “Franz 


Gujet, Claudius Kapperonier, auch Cari de la 
Rue noch unbekannten Anmerkungen ‚singleis 


chen mit vielen bieder ungedruckten Arten au les 


tm, y die: aus acht alten ngicciſchen Abſchrifften 
| | u Ä gezo⸗ 


\ 











"gegen Kein. a: 


- gezogen ſind. Der. Hert Abt vir ſprach fin 
geiein viel: vom dieſer ſchoͤnen —— ſand 
aber weniger als. er gehoffet hatte. 


ſten der beygebeachten: —— ehe een u 


bare. Schreibeſehler, cheils. von feiner. Erheb⸗ 
lichkeir: mid die neurn Anmenbungen haben. 
Das Spertii: Abt nur im mwerdg: Bitellen: Dienfte 
ihun Fönnen. ::Das.befteiin groachter porifer 
Ausgabe riſt wohl: die neise ſateiniſche Uberſe⸗ 
king des Bened ociners Tuuilie. Der Herr 
Abt hat ſoſcha /vom Anfängesbis.zum Ende mit 
* * migen verglichen, amd. erthellt derſelben 
—— —— litheder durch ihre 
— bu ee Demtlicykeit ,. Durch ihre 
Aufrichtigkeit. " Diefen trafflichen Dorgängeen 
ift der Herr Nibt behatſam gefolget, und beilän. 
dig befliſſnc geweſt, was: Mittel: zwiſchen einer 
Allzu freyen und allzu: ſelaviſchan Uberſelaivg zu 
halten. Dus Werk lobt auch feinen Meiſter, 


sind iñ ein Imbarıuerfftidier Bemein bob Eu 


felbe biefen Eudzweck volllämmen. erreiche. 
‚Ex komm · dawuf zu den Urſachen und Yon | 
“führen, weiche.:ihm-bieft Uberſetzung angerathen 
Häben.. : Die Schonheit und Gruͤndlichkeit der 
Shwelegg des Celſus iſt keinesweges bie er⸗ 
fie und groͤſtẽ derſelben. Es gaben zwar viel 
wackere Manwer biefes Buch als ein Meiſter⸗ 
flükk;als eine: Schrifft geprieſen, Die Ihres glei⸗ 
chen in ihrer Art nicht hats. und Dee Herr Abt 
bringt einige dirſer Zengniſſe bey. Allein die⸗ 


ſelben Halter hnnicht ab, zu wecheilen daß der 


Dun o wor dies Vuhch ſo viele beehren 
—X wahe⸗ 


0 ” N u ’, = ., 
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On 
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wehrhaſelger ſoyn Waͤnde wenn. en-mäßiger 
Gaͤr. Erx her vieles welches ihm verbietet, 


dieſe Schutzſchraͤfe her; Chriſten fir eine voll 


emnmene Arbelt zu halten · ¶Wir wollen deſſen 


eigene Werte herſetzen: Origenes laͤſt einen 
3, Tell dar Verleumdungen una VBorwuͤrfe ſel⸗ 
‚tes Widerſachere ungerochen, und ſchweige 
„da, wo er huͤtte niit Eifer reden ſollen. ft 
widedegt er nicht vedlich genung, und leugnet 


ober verdecket etwas, Das er vhne alle Furcht 
. . „hätte zugeben aud: aufdecken kͤnnen · Zuwel⸗ 
en — er gäng ſ nnd ohnmaͤchtig/ 


zurib rechnet ſeinem Feinde dad aldieinen Draft 


7 yon Demeisian ;\mas. enteder / ichts ale: ie. 


ne Einfall; übev eine Tehre: der Chriſten 


ift die Criſue hliheiofrie Vecbeßsigkauhen oills - 


+ Bir tefen in unferer: Sprache Bertheibigung 


m nad eprAfihen Religion‘, bie: diefe weit 
" "yübermlegen,.ı fs serfieflt pienats, deß bit 


Vortrefflichbeit des Wardennide die Kb unh 


+2. gsöfte Urfache-biefer. Uberfegung: bewaft: (54 
waren anbere, welche ben em Iron zu Birfele 


ben’ bewogen. "Einmal find: bie: Meinungen 
von ben. Vaͤtern der Kirche Tepiögetheller. & 
mige erheben dieſelben alu hoch rund andere. 


ſchlagen ſolche zu ſehr nieder. Der Fortgang 
bieſes Uboels kan nicht beſfer gehenimet werben; 


Ws wenn iman "die vornehmſtenund beſten 


Schrifften her dehrer der erſten Kirche: bekann⸗ 

rer machet, als ſie unter ung ſuid. Es finden 

ſcch viele unter benfelbeh ‚weiche: der Ehre einer 
gecſehang im weit oil a «is: ber len 


Zn | 
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Wr-Sretän, der Tetentins, Der — und die 
übrigen alten · Heiden bie wir iho aufangen, 
yerlich und gut deutſch reden zu laſſen. Dies 
ſcð ·hat den Herrn —— felnen Landes⸗· 
berten eine der gelehrtaſten, herähsiseiten und 
merkwuͤrdigſten Schrifften "des chriſtlichen Ale 
terhumes vorzulegen: : Teshfl::binfens- ſuche 
derfelbe durch biefe Schrifft Dem :Unglnsben ud⸗ 
ſerer Zeiten zu ſteuren. Die Herolde deſſelben 
führen beſtaͤndig die ginge h im Munde : Die 
Schrifften, welche Fronto, Celſus Morphyrius, 
Julianus,. Hiereel⸗ und anderenin den aͤlteſten 
Zeſten gegen die chriſduche Religion verfertiget, 
23 vielleicht mit umauflöskichen Einwuͤr⸗ 
fen-auggerüfter haben, waͤren durch die Kuͤnſte 
der Seiktkhkeitwerioten gegangen. Dieſe yer⸗ 
—— Klage ſucht der Herr Ye durch ger 
genwoͤrtige Liberfehwag aus dem Grunde zu zar⸗ 
*5 Er iſee BOB Julan -Anklagen 
noch in Eyrifll Schrifften uͤbrig find, and daß | 
Celſi 3 — dar hriſtlichen: behre, in der 
Schrift des Origeus gegen beoflben foftuölig 
gerrttet worden. NDieſer Gelfun beſiht die —* 
8 eines geſchickten Widerfachers, und ver» 
ſuche niles, was ein⸗ geuͤbter Streicer berſuchen 
mag dergeftalt ‚daR bie: übrigen. Werkläger 
ber Chriſten in: don arſten Zeiten, id ihren Streit» 
ſchrifften Die ‚nieht: mehr vorhanden find , um 
möglich mehr ala ex gefagt haben koͤmmen, Was 
iſt edinder alles, was er theils ſo beredt, theils 
ſo — theils ſo boshefft heraus Koͤſſet? 
Der Herr Aht aucweriet hy dir ein Mick 
ner 


— 
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nir Wind geſtreuet, Unwahrheiten die ſich ſelbſt 
widerlegen : Verleumdungen, gottloſe Verdre⸗ 
. Bungen der unſchuldigſten und heiligſten Uhren, 
betruͤgliche e, geinelne Felrunges kinvit 
ſche Einfaͤlle/ dbe —— — ſcſt om⸗ 





| wige u 


Vermẽechlich werden bie ser Beglerkg Ge; 

* —— u⸗ leimen. Der He Abt 
Bun unb’vebit von bernfelben 

—* ha ende berichtit, daß: vo 
Weltweiſe dlefes Nahınens‘, beyde Juͤnger 
Gpicuee, in den ·erſten Jahthunderten, 57 | 
ne zu Nurens; ‚und Dar sabere zu Habriani Zeh 
ten’ gelebt. Der isegee dieſer beyden "Epicnker - 
ſoll nach Orkgenisrefgemer. Berficherung derjeni ⸗ 
ge ſeyn, welchen er heſtreitet; und dieſer Mei⸗ 
nung fir groͤſten und berüßsmteftän Weiche 


Du ven bis auf inf Zeit: beygefalleni: deren Nah⸗ 


. . men -fewoßlafs die Stellar ihrer Bücher..der 


> 
> 


Herr Abt Glen; anführee:;: Er ſelbſt ahemi ſtun · 
derer Meiſtung. Origenis Ausſpruch blendet 
ign keinez wegear Denn es · hat dieſer Kirchen 
lehrer mehs womit er unc Aberzeugen kan, maß 
er die Feder wider einen Epicurer fuͤhren Yale 
den Nehmen und die Zeiler : Erifchtiche A 
_ Mein Gegner: heit Eeiie.. Ohngefehr um 
die Zeit · da dieſer gegen: “pie Ehräften ih 
ben, hat Die epieuriſche Schale: auch ein Mit . 
*8* gehabt; das dieſen Mahmen geführee. Ale - 
ſo iſt mein: Celſus „Fein: averer als berfelir, 
Man merkt es: wohl, daß dieſer Schluß: hinke, 
und es iſt ja a moguch, — Ba Mönser 
eines 
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| eines Nahmens, aber.unterfehledenes Glaubens u 
_ zugleich in der IBeltgeleber;; .:Mechft diefen hat- 








des Drigenis Celſus nicht ein einziges, Zeichen 


eines Epkcurers ad füh. Er behauptet alles 
das, was ein Epicurer leugnen muß: die Bor · 
ſehung Gottes, bie Schöpfung ber Wels, die Un- 


ſterblichkeit der "Seele. Er gloubet alles das, - .. 


was kein Epicurtr glauben darf. Geiſter,“ Zau⸗ 
berev;; Erſcheinungen der A MWahrfager, 
Wunder. und andere.dergleichen Dinge,. Durch 
altes dieſes erftärc er ſich ſelbſt, daß er kein Epi⸗ 
euren ſey. Origenes ſpricht. zwar, Celſus habe 
ſich oft verſtellet, und feinen epicueilchen Sinn⸗ 
verbongen. Allein dieſes läge fich fo geſchwin⸗ 
de nerneinien, als. es geſagetwird: ja as iſt gar 
nicht mahrfcheintich, daß Celſus ſolches ſolle ge⸗ 
than · haben;: wie ber. Hd: Abt · umſtaͤndlich zeiget. 
Dect berüßinste Dodwell hat auf eine beſondere 
Weiſe darthun wollen, wie Celſus zugleich ein 
Eplcurer habe ſeyn, und auch micht ſeyn koͤnnen. 
Der Here Abe will ſich mit Widerlegung ſol⸗ 
her Traͤume nicht aufhalten, faͤllet aber hey die⸗ 
fer Gelegenheit folgendes Urtheil von gedachten 
. Erigelländer: .. ch kenne keinen unter den nam 
„ern Gelehrten; der fo ſleißig, fo gelehrt, .fo.efe. ° 


I „finnig, ſo kuͤhn umd zugleich fo ungluͤcklich ges 


„muthmaſſet, als Dodwell; und wenig Schrif ⸗ 
. „ten, worinne ſo viel Getehrfamteie, ‚und # we⸗ 
„nig Vernunft iſt, als in ſeinen. 
Wer iſt aber nun denn des Origenis Celſus? 
Der Have Abt bemuͤhet fi, aus dem mag’ der» 

fee beruid wiede in dem Werke ſelbſt von kb 

V ner 
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ner Perſon, Lehren und Meinungen meldet, deſ⸗ 


fer Bild zufammen zu ſeßen. Celſus war ent» 
weder In,Yegypten gebohren, ober bach lange in. 


— 
— 
- 
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dieſem' Lande geweſt. Er Hat auch eine Zeit- 


lang in Syrien und,Paläftina. gelebt. " Er iſt 


— mit den Juden umgegangen und hat y ich bey ih ⸗ 
nen rnach den Lehens⸗ und Leidensgeſchichten un⸗ 


ſers Erldſers erkundiget; weiche ihem “Ihre gott⸗ 


loſen und giftigen Gedichte son demſelben in den 
Kopf gebracht. Es ſcheinet nicht, daß er Die 
Bücher der. Apoftel geleſen, oder mit den Recht⸗ 


glaͤubigen einen Umgang gehabt: vielmehr ge⸗ 


winnet es das Anſchen/ er:habe keine andern 


Gemeinen drr Chriſten gekannt, als die gnoſti⸗ 
ſchen Rocten, die ſich von der Kirche des Herrn 
abgeſondert, und das Chriſtenthum mit morgen», 


laͤndiſchen Träumen: befleifer hatten. Er hat 
einige Bücher dieſer Abtruͤrmigen geleſen, und 


geſieht ex felbft, Daß er mit etlichen Reiteſten 
- berfelben Freundſchaſt gehalsen. Diefer Um- 


gang mit den Gnoſtickern hat allem Anfehen 
nad fein Werk wider die Chriſten veranfaffer, 


under hat eigentlich Darinne nur mit der. Reli- 
gion ſolcher gnoſtiſchen Epriften zu thun, die den 


fer dieſer Welt yon dem Vater unſers 
Heilandes unterſchieden, und die Lehrbegierde 


:  derüheigen mit allerhand kraftloſen und elenden 


Gedichten von dem Urſprunge dieſer Welt und 
von der Herrſchaft der Geiſter uͤber biefelbe und 

berin Einwohner ſaͤttigten. 
Die Zeit zu welcher Celſus gefehtieben, laͤſe 
fh durch einige Seelen feines Buches·ziemlich 
| genau 


gegen. Celium. 89 
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genau’ beftimmen. Er hat das Geſptaͤth des 


Jaſons und des Papiſeus geleſen, deſſen Urhe⸗ 
«ter der bekehrte Jude Ariſto von Pella iſt, der 


unter ·dem / Kayſer Hadrianus und Antomiinz 
Pius gelxbet hat: Er rebet von den Marchoni ⸗ 


«ten, von den Carpocratianern, von’ den Mar⸗ 
<ellinniten;, bie ſich erſt techt um bis’ Mikes dos 
‚andern Jahrhunderts hetyar gethan haben: Br 
gedenket berjenigen-, die ſich unterſtuͤnden die 


Koungelienbücyer zur vrfälgchen: Er warden 
Aorige Aus bee:iWbeft gefhleben, da Ochgenis.bie 


Feder wen iin erg Aus allem : Diefern 


aber folgr der Schluß, baß Celſus ſeine Schrift 


nach Dear Ablaufe der erſten Helffte des zweyten 


Jahrhunderts ausgearbeltet habe. Er will 
in en —— Heide ſeyn: 


hegt aber vlelfaͤltig folche Gedanken, welche von 


den gemeinen Meinungen der Heiden weit ab⸗ 


gehen. Er iſt alſo zwar ein Heide, aber doch 
bet gemseiner Heide Sein Blaue MR nicht: 
der Glaube des gemeinen Mannes und der Ob 
Benpriefter. Seine Vernunft will das Helden 
ehum gerne ſo erflären / Daß fie ſich deſſelben 
nicht ſchaͤmen bürffe: we ſucht den unfinhigen 
Aberglauben der abgbttiſchen Welt / welchen DIE 
Epriften beſtritten, zu befchönigen. Dieſes er» 
et deutlich, wenn man deſſen Schein von 
Gert, von dr Welt, von dev Seele, von dem 
Urſprunge der Vlelgoͤttereh genauer betrachtet; 
welche dee Herr Abt Bier Insgefame urkftänds 
lich anführen: Bey ‚ben tgells ſpitigen, theils 


2 


durch 


X 


⸗ 


cheewuͤcdigen und ungertianten Gelnden, moi · 
en 


- 
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durch Celfus, Die Religion fi owohi der Juden als 
Chriſten —28 uͤberwinden vetmeinet; ingleichen 
‚bey. den. unbaͤndigen Lüfte — die ‚er ausge⸗ 
ſeyen will er ſich nicht aufhalten, — ven | 
‚melfer. die Sefer- auf. dus Werk ſelbſt;· erinnert 

aober und: erweiſet, daß keiner unter allen Feine 


Bene Chriſtenthions aͤrger getobet, umper ⸗ 


ſchaͤnuer geſcholten „hoͤniſcher velyocet und x · 
lachet habr als Celſus. 

Die Frage iñ noch übrig: welcher Seck der 
een derſelbe: zugethan gemeſt ? Daß er. 
micht unter bie Epicurer koͤnne gezehle wer den, 


eerhellet ans dem was bleher geſaget worden. 


Meorge Horulus: und. Facob-Mörtin fegen-chn 
junter die Stoider:.aflein es geſchichet nis fchlech- 
tem Grunde. Der Herr Abt:nber iſt der Mel- 
mung, dieſer Philoſoph ſey ein Mitglied: ber, for 
genannten eclectlſchen Partie geweſt, die ſchon 
eine geraume Zeit vor ihm in Argypten geblaͤ. 
het, un viele derjenigen an fich gezogen, die Feb. 


ne Muterthanen eints>alten grischifshen. Welt \ 


7 


— 


weiſen werden, ſondern der Wahrheit ſelbſt nach⸗ 
‚spüren welm. Dieſe Bande habe. eus allen 


Seeccten der Weſtwaiſen dasjenige mad’ hr das 
beſte und wahrhaftigſte zu. ſeyn geſchienen, er⸗ 


wehlet; and ſich doch in / den wichtigſden Lehren 
von Gert, von der Welt, won dep Seele, von 
dem hoͤchſten Gute, von dem Sad; urde der 
Menſchen, on den Plato gehalten... Zu die 
Zußtapfen, diefer. eslestifhen PNofenhen, fen 
Celſus völlig getreten, ; Die heruͤchtigte Schrife 
di ben. war eingeht, ni. oder +} 


v 


gegen „Ei 2 w 


Jahr alt, da Deines eine Widerlegung der⸗ 
ſelben verfertigte. Der Herr Abe will ſich in 
eine Beſchreibung bes Lebens, bes Schickſals, der 
Schwachheiten, der Berdienfte , der Schriften 
dieſes groſſen ahrer nicht einlaſſen, meit ſolches 
bereits von vlel andern geſchehen. 
aber. doch etliche: auserleſene ——ãe uͤber 
Benfelben bey; und wir feßen einlge derſelben mit 
deſſen eigenen Worten her. 

Origenes iſt der Berümtefte und- gröfke Leh⸗ 
rer, den die Kirche, fo lange fie unter: der Des 





gierung ber heidniſchen Kayſer geſtanden, ge 


habt hat. Er war fo gelehrt/ als man zu ben 
Zeiten worinne ihn die Vorſehung hat: leben . 
laſſen, werden konnte. Allein feine. Gelehr⸗ 
ſamkeit war ſein Ungluͤch. Sie zog Ihm! den 
Meid und die Verfolgung ſeines Biſchoffs auß 


den Hals, der ihn aus ſeinem Vaterlande ban⸗ 


nete, und verleitere ihn felbſt, die göttliche Weiss 
heit unfers Exlöfers, den ungewiſſen und betrügs 
lichen Gefegen feiner Wiſſenſchaft zu unterwer⸗ 
fen. Er war erft achtzehn Jahr alt, da man 


ihn fchon vor wuͤrdig erfannfe,. die berühmte 


Schule der Epriften in der groſſen Stadt Alters" 
anbrien zu regieren: und Feiner weder vor noch 
nach ihm, hat biefe mühfelige und anſehnliche 
Bedienung mitfo vielem Ruhme und mit einen. 
ſo groſſen Treue und Geſchicklichkeit verwaltet, 


als er. Die Heiden bewunderten feine Gelehr⸗ 
ſamkeit, und die Chriſten feinen Eifer und Gott⸗ 


ſellgkeit. Die groͤſten und anfehnlichften Weite 
weifen ber Heiden feßten fich zu feinen Saflen, 
Zuverl. Nacht. LXVI U Dd und 
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und ſchoͤmten fich nicht, Schüler bes jungen Leh⸗ 
ers der Chriften zu werben. Alles, was Bere 
nunft, wos Weisheit, was Frömmigkeit und 
Tagend liebte und fuchte, kam aug-allen Damals 
“ bekennten ändern der Welt nach Alerandrien, 
| um einen fo geoflen Mann zu ſehen und zu bö- 
ren. Alle wahre und erdichtete Fehler und Irr⸗ 
thuͤmer die ihm vorgeworfen werden, koͤnnen 
ihm den Ruhm eines-groffen. Geiſtes und unge 
meinen Diannes nicht nehmen.., Die. meiften 
; feiner. Schwachheiten find mehr den Zeiten wor» 
sinne ee gelebet.bat, als feinem Verſtande und 
DE * beyzumeſſen. Die alten Lehrer ſcheinen 
llein zu ſeyn, wenn ſie mit den ehrern unſerer 
Zeiten verglichen werden; allein die neuern Leh⸗ 
.rer: waͤren in Anſehen der alten klein geweſt, 
‚men fie ihre Zeitgenoſſen geweſt waͤren. Ein 
ELehrer ber ‚heutigen: Kicche der ‚gelehrt. heiſſen 
2 Ban,ift vielleicht noch einmal ſo gelehrt und weis 
j fe ale Origenes: allein er hat auch zehnmal mehr. 
Gelegenheit und Mittel / gelehrt und wehfe zu 
werden, als Origenes gehabt hat. Die melſten 
Schwachheiten die ihn verftellen, wären, allem 
Anfepen nach, vermieden worden, wenn Bere 
ſtand, Wig und Einbildung gleich. ftark bey ihm 
2 gemeft-wären. . Sein Verſtand ſiegt oſt über 
. ‚de Einbildung: allein ſeine Einbildung erhält 
. mehr Siege über hen Verſtand. Er hätte fein. 
Leben ruhiger geführt ,.und ſtuͤnde itzt unter ben 
Maͤrtyrern und Heiligen oben an, wenn er un⸗ 
gelehrter und nerachteter geweſt waͤre. 
og Mie 
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Wie kommien nunmebto zu. dem Warte felbft, u 


Daffelbe iſt eine Vertheidigung det chriftiichen. 
Religion, eine. Beantwortung und Entkräftung 


ber Einwuͤrfe, welche Celſus dagegen gemacht, 


Die Urfachen. ſind bereits angefuͤhrt werben, 


warum wir es nor unnoͤthig halten, einen Aus⸗ 


zug aus. demſelben zu verfertigen. Dieſes aber 


iſt zu bemerfen. Da Origenes feine Arbeit 
nur in Bücher getheilet, und ſelten angezeigt, wo - 
bie Sprüche ber Schrift (teen, die er angeſuͤhrt; 


Po Hat ber Herr. Abt für dienlich erachtet, daß 
iebes Buch: in Hauptſtuͤcke; ein: iedes Haupt 
Rück in: Abſaͤtze zerſchnitten, und bie angepoge⸗ 
‚nen Spruͤche der Schrift nuf dem Rande bes 
merket wuͤrben. Die Abcheilungen der Haupt⸗ 
ſtuͤcke ſind theils aus her franzöftfchen bern 
gung genommen, tells vdn dem Seren A 
felber gemacht: ; ‚die kleinern Abſchnitte aber 
nad) der Beneistiner Ausgabe Des —— 
eingerichtet worden. 

Der Herr Abt aber hat ſi ſi ch bey feiner En 


—— — nicht bloß als einen Uberſetzer, ſon⸗ 


bern auch: als einen Erlaͤuterer, Erklöret und 


Vertheidiger dieſes Kirchenlehrers erwieſen, da 


er dem Buche deſſelben ſo haͤuſige Anmerkun⸗ 


gen beygefuͤget. Dieſelben ſind groͤſtentheils 


‚von einer andern. Art als diejenigen, welche bie. 
Gelehrten insgemein zu den Büchern der Alten, 


zu fetzen pflögen. Er hat darinne mehr auf. die: | 
Sachon gefehen als auf bie Worte,und bie ver · 


fhiedenen Arten die Worte zu leſen. Er er 


| für ß bi bigber ff all: 3 waͤge 1 Er 
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ggennutz und Betrug, die Vorwürfe und Ant⸗ 
„worten ber ſtreitenden Theile ab, und lafie eis 
„nem ieden ſo viel Recht widerfahren als Ihm ges 
ret. Meine Billigkeit gehet ſo weit, daß 
xich mid) des Unglaͤubigen annehme, wenn fein 
‚ „Begner nicht, aufrichtig und edel. genung mit 
ihm Handelt. UDrigenes antwoutet zumellen 
michts auf des: Celſus Beſchuldigungen, weil 
see fie.überficht : zuweilen ſchlecht, weil er fie 
„nicht verſtehet; zumdeilen ſo ſinnreich und kuͤnſt⸗ 
A deß er der wahe deie verfefler. Ich ver“ 
atrete da, wo ihm eines von dieſen: begegnet iſt, 
sfehre Selle, und zeige den heutigen’ Nachfol⸗ 
„gern bes Cetſas, daß Ihe Bruder deswegen 
nichts gewonmen. habe, weil ſein Widerſacher 
zyarsellen in bie’ Luft ſtrelchet. Oſt zeben bey⸗ 
‚zde.don Dingen, die in unſern !ümbern und zu 
zunfern Zelten gany unbekannt find... Ich muß 
‚ salferäge Ausleger werden, und dirs erklaͤren, 
„was die Leſer Ihrer Zeiten ohne Erkluͤrung ver 
„Rönden haben, ad a \ 
Mir bekennen es, daß uns biefe Art ber. An⸗ 
merkimgen ungemein vergnuͤgt Habe: und wir 
baben bereits bey anderer. Gelegenheit gewuͤn⸗ 
ſchet, daß ‚Diejenigen welche alte yeißtiche oder 
ehrliche Schriftſteller heraus geben’, auch. auf 
eine dergleichen. Art der Exlaͤuterung derfelsr 
ben, ihren Fleiß wenden mächen.: Solche⸗ 
Dringen denjenigen Leſern, welche · nicht bloß aufı 
. Werte, ſondern fuͤrnemlich auß Sedanken und: 
Sdluͤſſe ſehen, einen weit groͤſſern Mugen; als⸗ 
die muͤhfamſt und bis zum Exkel jufammen ge⸗ 
ſſtoppel⸗ 
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floppelten Sesarten, womit ſich ein geiwiffes Ge ' 
fhlecht der Herausgeber ſo gewaltig bruͤſtet 
Der Herr Abt Mosheim waͤre ſeiner bekannten 
Faͤhigkeit nach, ohne Zweifel im Stande geweſt, 
ſich ihnen mir einer folchen Sammlung gleich zu 
ſtellen. Aber er hat lieber für den Verſtand ſej⸗ 
‚ner Sefer forgen, auch deren Einficht und ber Er⸗ 
Eenntniß der Wahrheit ſelbſt zu Huͤlſe kommen, 
alg fie mit trockenen Wörterforfejungen abfpei« 
fen wollen. Und in ber That wird zu dem ers 
ften weit mehr Gelehrfamfeit und Sefhide er⸗ 
fordert, als zu dem lehten. Wir waren geſon⸗ 


nen von dieſen ſchoͤnen Anmerkungen des Hrg. 


Abtes ein und die andere mitzutheilen. Der 
Ausʒug aber iſt uͤber Vermuthen bereits ſo weit⸗ 
laͤuftig geworden, daß wir unſere Leſer nicht laͤn⸗ 
ger aufbalten bürffen. Wir wollen alſo nur eis 
nige derfelben Die uns am beträchtlichften geſchie⸗ 
nen, anzelgen und es ihnen-überlaffen, folche in 
\ dem VDuche ſelbſt nachzufegen. Es finden ſich 


pag. 9 eine Nachricht von dan deben des Am⸗ 


brofil, dem Drigenes biefes Buch zugefehrieben. | 


p.34 eine Beantwortung bes Wahnes, Daß. 
in einer Religion die von Gott kommt, nichts 
fen ſoll, das nicht aus der Vernunft fon er⸗ 
kannt und dargethan, und durch die Vernunft 
oder durch die Kräfte unſeres Verſtandes voll⸗ 
kommen begriffen werden. 

p-48 eine Abandlung von dem WWie dien | 
fie der Aegppter, 


2 PTR | 


Br 1 Origenis Sacher 
pp ehe Unterfuchung der von den. Hei⸗ 
“den faſt durchäängig, und von Origenes gewiſ⸗ 
ſermaſſen angenommenen Lehre, Daß der Tod 
eines Menfchen, der fein Vaterland mehr als 
‚fein $eben liebet, ein ganzes Bolt aus der grö« 
ſten Noth reiten "Fönne, 
2.79 eine Prüfung ber jübifchen säfkerung, 
‚ daß fih Marta ehe fie ihre Heyrath mie dem 
Joſeph vollzogen, von einem heidniſchen Soldas . 
Yo ber Pantera geheiſſen, Habe ſchwaͤngern 
en. 
Pꝛ.AA eine Eroͤrterung der Urſachen von 
der Flucht Chriſti nach. Aegypten. Zr 

. P.206 eine Erklärung der Höllenfaprt Ehriſti. 

P p.aig eine Beleuchtung des- Einwurfs Celſi 
geom den Beweis der göttlichen Schre und Sen» 
vburng Jeſu, durch 'deffen Wunden. 0 
p. 239 eine Pruͤfung der Lehre von der Bar 
wandelung der Geſtalt unferes Heilandes „und 
- von feinem glänzenden Angefihte nach der Auß 
erſtehung. 
"pP. 245 eine Betrachtung über die Wahrheit | 
und Gewißheit der Auferſtehung Jeſu. 
“©9275 eine Beantwortung bes: Cinmwurfes, 

eine Religion koͤnne nicht für goͤtilich gehalten 
werden, deren Anhaͤnger ſich in vide. Banden 
und Parteyen serfplietere Haben. :" ©: 

p. 393 eine Betrachtung über Driäente Iithe 
ge Meinung, daß es eine Doppelte chriſtliche Re 
Ugion gebe, eine für die gemeine, unbidie andere 
“für die kluge und berftändige belt. 
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etgen Celſum· 39 
ꝓ. 426 eine Prüfung der Meinung des Ori⸗ 
genis, daß die ganze Schrift einen doppelten 
” Berftand, einen woͤrtiichen und einen geiſtl. babe. 
- P.454 eine ‚Unterfuchung der Frage: ob Sort 
die Wett der Menſchen halber erſchaffen Habe ?-, 
‚p1474 eine Abhandlung von dem Urfprunge 
‘ ber Kunft, aus dem Fluge und Gefchrey ber 
. Bögel das Künftige zu verfündigen: ingleihen 
von der Sprache der Thieee. 
p.'ser Erdrterung der wahren Meinung bes 
Origenis von der Auferſtehung der Todten. 
"p:533 Betrachtung über bie alte Lehre bag 
Gott eine iede Landſchaft einem groffen und vor⸗ 
nehmen Engel zu regieren gegeben habe I 
= P. 599 eine Unterſuchung bes Grundes de⸗⸗ 
von den roͤmiſch⸗ catholiſchen fo angeruͤhmten 
Traditionen. 6 —. 
p. 629 eine Beſchreibung von den Myſteriis 
der Heiden, und ſonderlich des Mythras. 
p.637’eine Betrachtung über das Diagram⸗ 
ma der Ophiten. a 
p.641. Unterfuchung des Lebensoͤles womit 
. Jeſus von feinen Bater geſalbet worden, 
p. 720 eine Betrachtung von ber mei 
lichen Seßalt unfers Erlös. -  — — 
'p. 755 Ermegung und Beantwortung bes 
heidniſchen Einwurfes, be Geſetz der Zur 
n 


LS 


den und das Geſetz Jeſu nicht einſtimmig ſey, 
ſondern eines dem andern widerſpreche . 
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Memoires de Conde. 
| - daB iſt: 


' — zur Heſchichte rant 


vi chs, Darinne die merkwuͤr⸗ 
. Digten Dinge, fo ſich unfer Frans 
1 undeinem Theile von Carl 
des VII. Regierung zugetragen 
ben nebſt den Bemeiſen von 
es Thuanus Geſchichtbuͤchern 


= enthalten find : Mir einer groß 
"fen Anzahl befonderer und nie 


gedruckter Stüde vermehrt, nebſt 
biſtoriſchen und eritifchen Anmer⸗ 

ungen, Portraits und zwey Vor⸗ 
ſtellungen der Schlacht bey Dreur 


Daag ’ben Jean Neaulme 1743 in 
A xxvi Alphabeth. Bu 


ie Memoires de Conde fi ab bekanntermaſ⸗ 


fen eine Sammlung von koͤniglichen 


Ediecten, Parlamentsſchluͤſſen, Nachrichten von 


Feldzuͤgen, und andern politiſchen Schriften, we⸗ 
gen des erſten Krieges in Frankreich wider die 


Hugenotten, deren: Haupt Ludewig I Prinz von 


Condé war: : "Da nun gegenwärtige neue Aus⸗ 


gobe derſelben viel befonders hat, fo wollen wir 
daſſelbe einigermaffen erzehlen. Sie ift in VI 
| FIbel⸗ abgetheilt: : Daven die erſten fuͤnfe ei⸗ 


Lan . nerley 
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nerley Titel, den wir oben angezeigt, fuͤhren; von 
Dem VI aber gleich gemeldet wird, Daß Darin 

ne die ‚Legende des Cardinals von Lothringen 
und Don Claude von. Gulfe, Die. Vercheidie 
gung, und der- Proceß des Chaflels, und andere 
Stuͤcken enthalten find; wie denn auch, ſtatt des 
oben benannten DBerlegers, Paris, auf Unko⸗ 
flen des Herausgebers, darauf ſtehet. 

Es wird unfern Sefern vielleicht nicht zumie 
der ſeyn, aus den Nachrichten des Herausge 
bers gegenwärtiger Sammlung ‚die verfchlede- 
nen Altern. Ausgaben einiger maſſen kennen zu 
lernen, infonderheit weil fie ſich hiedurch einen beſ⸗ 
fern Begriff zu machen fähig find, worauf die 
Vorzuͤge der iegigen hauptſaͤchlich ankommen. | 
Die Memoires de Conde find in drey ‘Bänden, 
in 8 oder geof 16 in, ten Jahren 1565 und 1566 
zu Straßburg ben Pierre Eftiard heraus ‘gefom« 
men. Diefer Ausgabe iſt man in Der gegen -· 
waͤrtigen nachgefolge, und hat auch an gehöre 
gen Oertern angezeigt, wo fich ihre brey Ban⸗ 
De.anfangen. Die andere Ausgabe in 16 nennt 
‚man die Fleinen Meinoires de Conde. Man 
ſucht ſie noch mehr als die vorfergehende, bloß 
weil fie feltener vorkommt; denn ſonſt iſt fie 
sicht fo vollſtaͤndig · Man- findet von ihr nur 
Die beyben. legten Baͤnde, die von ıs6r bis 1565 
geben. Allee Bemühungen ohngeachtet, hat 
Der Herausgeber meder den erflen. Band ſelbſt, 
noch) iemanden der ihn gefehen hätte, antreffen 
koͤnnen. Er hat zwar drey Eleine Bände in 
16 gefunben, die auf dem Rüden Memoiresde 

.. 2 5 | 
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402° II. Memöires de Condt. 

75 Conde überfchrieben geweſt. - Aber bey der Er⸗ 

Ä Öffnung des erften hat es fich gezeigt, daß es 

ein Werk fey, fo mit den Memoires de Condé ⸗ 

gar Peine Verbindung bat, nemlich des Präfi» _ 

benten de la Place Commentaires de !’Eftat de 

la Religion et Republique fous les Rois Henry 

et Francois Seconds, et Charles neufiême, da» 

‚von dem Herausgeber fünf Ausgaben von 1563 

.  befannt-find. : Der zwente Band obbenarnter 

= Meinen Ausgabe enthält, bie Nachricht an: den 

Leſer ausgenommen, eben bie Sachen bie in dem 

zweyten Bande derjenigen fo Straßburg auf 

. den Titel Führe, flehen, nur etwas In anderer 

Oednung: In dem britten aber fehlen verſchie⸗ 

dene Stuͤcke, die man In jener Ihrem” dritten 

— Theile antrifft: Auffer dem hat der Heraus⸗ 

| geber nach den zweyten Band voneiner andern 

| Ausgabe in Elein 16, ſo ebenfalls Straßburg und 

on . Pierre Eftiard auf dem Titel führe, in Händen, 

bavon er aber nur ein einzig Exemplar weiß, 

und nicht fügen fan, ob auch ber erfte und Dritte 

- "Band vorhanden find. Diefer Band enthäft 

: _ beit zwenten ber. vorerwäßnten ſtraßburger 

Auflage, nebft dem Anfange bes dritten: es feh⸗ 

len aber darinne 25 Stuͤcke bie fid in jener be» 

finden; und dafür enthälc derſelbe fünf andere, 

die in keiner von den übrigen beyden anzutvefs 

fen find, und bloß der neuen beygefüget worden, 

Auſſer den hat man noch drey Sammlungen 

die verſchiedenes von dem enthalten, was in den 

Memoires de CondE& ſtehet, und die vermuth⸗ 

lich aus den einzeln gedruckten Stuͤcken find ” 
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ben find gebraucht worden, die Drucfebter er 


werbeffeen, die ſich Häufig in den ſtraßburgi⸗ 
ſchen Memoires befinden. So find audı dis⸗ 
weiten Jahr und. Drt des Druckes, die Nahe , 


men der Berfoffer, wie auch Vorrede und Nach⸗ | 


 rihten-an ben efer, welche man daſelbſt weg« 
gelafien, aus diefen Ausgaben tego beygebracht 


voorden. Wo man. aber nur etwas aus.der 


ſtraßburger Ausgabe abdruden laffen, da. bat 
man fich ſelten die Freyheit genommen, au) in 
fehlerhaften Stellen den Tert zu ändern, ſon⸗ 
dern diefes nur in Anmerkungen erinnert, Die - 
Stuͤcken felbft, die der ſtraßburgiſche Herausgen 
“ ber, vermuthlich fo mie fie ihm In bie. Hände 
gefallen, gefeßt hat, ſind hier in eine chtonolo 
giſche Ordnung gebracht worden. 

Die Vermehrungen aber fo dazu gefegt wor⸗ 
den, betragen mehr als die Helfte des Werkes. 
Dieſe Vermehrungen kommen theils auf ſchon 
gedruckte aber ſeltene Stuͤcke, theils auf noch 
ungedruckte an. Wie die erfte Ausgabe der - 
Memoires de Cond& von einem Hugenotten 
beforgt worden, fo find auch die meiften Schrife 
ten Die er — zum Vorthelle feiner Par⸗ 
tey aufgeſetzt. Man iſt gegenwaͤrtig Willens 
geweſt, der Roͤmiſchcatholiſchen Ihre Antworten 
Darauf heyzufügen; hat aber von diefem Bor«. ' 
. haben abſtehen müffen, theils weil diefelben gar 
zu weitlaͤuftig waren, theils weil fie nicht ver⸗ 
dienten, wieder gebrudt. werden. Estfige 
wiß, deß die een politiſchen Scheiften bie - 


= während - 


. Römifheatholifchen Ipre. Mari hat gem pi 
‚muthmaffen , daß Theodor Beza, der ſich um 


! 
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während des 16 Jahrhunderts von ben Suse 
notten aufgefeßt worden, befler find 





1562 bey dem Prinzen von Cond£- befunden, 


"ber Rerfafler von den Schriften geweſt, Die das 


mals unter des Prinzen Namen heraus getom- | 


men; und man, fan dem Beza den Ruhm ei» 
nes der beften Köpfe: feiner Zeit nicht. obfpres 
chen. Unser den fonftfehon gedruckten Stürfen, 


! 


womit diefe Sammlung vermehrt worden: ‚ir iſt 


eines der merkwuͤrdigſten und ſeltenſten, des 
Herzogs von Guiſe Erzehlung der. Schlacht 
bey Dreur, welchem Herzoge es allein zuzu⸗ 


ſchreiben A, daß die Eönigliche Armee hen Sieg 


erfochten. Man fan fie mit der Erzehlung des 


Admirals Coligny, eines Anführers der Huge⸗ 


notten vergleichen, Die in der eriten Auflage ber 


Memoires gedruckt worden. Boferne gewiſ⸗ 


fe Schriften die natuͤrlicher Weiſe in biefe- 
Sammlung gehoͤrten, in Büchern ſtehen, die 


nicht allzu ſelten find, fo hat man nur an der ge⸗ 
hoͤrigen Stelle ihren Titel, und den Ort, wo fie 
anzutreffen find, angeſuͤhret. Ven ben noch uns 


gedruckten Schriften hat: man fichere Abſchriſ⸗ 


sen aus den parififchen Parlamentsbüchern ges 
babe, und die andern Stuͤcke find aus den 


Manuferipten ber Herren von Derfune, Brien⸗ 


ne, und du Puy genommen worden 


| in weichen 
noch unfägliche Schaͤtze von’ dergleichen Schrif⸗ 


ten verborgen liegen. In dem Entwurfe zu 


vor 


segenwärtiger vannlag, | ber einige Zeit zu⸗ 














IL Memoires de Cord. . x 
‘vor heraus gegeben worben, gefihabe eines koſt⸗ 
baren Bandes Erwehnung , der. in der koͤnigl. 
frantzoͤſiſchen Buͤcherſammlung befinblich ift, 
und verſchiedene eigenhuͤndige ‘Briefe von Carl 
VIII und andern datndligen Groflen enthält 
Man bat aber diefen Band ießo wenig ger 
braucht, ,. weil das meifte was man daraus ne 
‚ men Pbuinen,. vorm dem Abte le Labourenr ii 
feine. Zufäge zu den Meinoires de Caflelriau ges, 
bracht worden. Hingegen hat man ſich eines 





andern Manuferipes von goo Selten in fh: 


fleißig: bebienet, welches, ber Nachricht zu folge, 


— 
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ſo eine etwas neuere: Hand hinein gefilrieben, 


Dusch.des ſpaniſchen Abgeſandten Chötionnag; ° | 


feinen. Secretär Searron, gefammilet worden; 
der 1564 zu Paris bleiben-mufte,. da: fein Herr 
als Abgeſandter nach Deutſchland ging: Die 
ſes Manuſeript enthaͤlt faſt alle wichtigen Stuͤ⸗ 
cke, die inden Memoires de Cond6 ſtehen, nebſt 
vielen, die bet Sammler der Memoires mit 
Seife weggelaſſen zur haben ſcheinet, weil fie 


den Roͤmiſchcatholiſchen vorthellgaft waren ; 


bie aber:iogo beygefüge worben, Bus wichtige 
fe in demfelben, find wohl die Bröcfe bes Chan⸗ 
tonnay, der. bes berühmten Cardinals von Gran 
velle. "Bruder, undiin den vier erften jahren von 
Earts VIII Regierung, ſpaniſcher Abgefandre 
in Frankreich geweſt. Man weiß, daß er un» 
. ter einem verſtellten Refigiongelfer, die geheimen. 


Stantsabfichten Philippi U ausführen helfen, 

der vlerzig Jahre lang beftändig Unruhen in‘ 

Frankreich erregt, und unterhalten hat, ur. Ä 
- . 113 


Fun % . | 
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man ſehen moͤge, wi⸗ ſich -ein —ãùk 








fer damals dieſe Sachen yorgeſtellt. 


Ein Befehl Königs Frantifei —— 


159 verſpricht Denenjenigen , die von einlgen 


heimlichen Verſammlungen, der Religion: oder 


anderer Urſachen wegen), Nachricht geben: wuͤr⸗ 


den, lc nur Verzeihung, woßerne ‚fie Mit⸗ 
glieber-gemeft, ſondern auch noch eine Beloh⸗ 
min; ven 100 Thlr. Am ’23 eben dieſes Mo⸗ 
nats wurden 3 andere Befehle: bekannt gemachc, 


VPnavon .deserſteren Innhale dieſer war; es ſolten 


die Haͤuſer, in welchen dergleichen Zuſammen⸗ 


kuͤnfte gehalten werden, niedergeriſſen, und nie 

wieder aufgebauet werden. Der andhere droht 
denen ſo dergleichen Zuſammenkuͤnfte halten 
wuͤrden, unnachbleiblicye, Todesſtrafe. Im 
Merz 1559 entſtunden am Hofe groſſe Unrus 
hen, wegen derer fo ſich wider den König, uns 
tee dem Vorwande der Religion auflehhten, 


obwol ihr. Misvergnügen vermuthlich ganz ans 


dere Urfachen hatte. Eine Anzahl von ihnen 
wolte ſich der Stade und des Schloſſes Am⸗ 
boife bemaͤchtigen, wurde aber zuruͤcke getrie⸗ 
ben, und 13 von den Urhebern dieſes Unterneh⸗ 
mens, den 17 beſagten Monats, an einem Fa⸗ 


ſtenſonntage, an die Fenſter des Schloſſes ges 
haͤnkt. Am 11 Merzkam ein. Befehl des Ko⸗ 


niges heraus, darinne denen die bisher den 
Verſammlungen, den Taufen, den Haltungen 
des Abendmahls, u, ff. nach der Genfer Art 


- 


beygewohnt, , völlige, Verzeihung verſprochen 


wird, wenn ſie ſich ins kuͤnftige als; ae 
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ten „weil man r 
Iuhl. ſo geh Ihnen: Her) baſt der’ Kon 
wicht gerne ee —* Fach Kr 
Maar Pa "Bhutwergiuffen.bey: 
weeit tenneich achen. wolle, Mernnithlich iſt 
mm CifevitabAbes —— —— 
ben gujziſchueihen „Daß EEE Erzengel 
Wefehie.Hrihufedtz ed:fep fokchee wel fe m 
fürn vorgeföniinen, Ein anderer Befchl 
RE, antpiein folgendes x: Ueil —2 
vvrgebracht worden, dußſoch / der —— — 
——— — 
und em 
; nat be Vorwandey if the Bias 
benẽebelaͤnntniß zu —— % wuͤrde denſe⸗ 
ben hiemit angedeueet; ſiciidlich und nur vſlo⸗ 
gilt zdey be hoehſtens irn; Benfanımen, Er 
ve zu kehnen⸗ ofmeseinigg Altordnungen woe 
ſee duvchzoͤgen, auzurichten. Hiezu wird ihnen 
eine Zeit von weymal vier und zwanzig Stun 
den, nach Bekanutmachung dieſes Befehls eini⸗ 
* und die ſo als ungehorfam ergriffen 
würben). Kan an —— hr —* 
veffation; auch © truchtung ihres: Stan⸗ 
des,⸗ en: Dagyegen aber PN 
ihnen verſtatset, eher ot oder mehr Abgoordnete⸗ 
— de a 
PT Re? 
Dir Her Du Bon,; uber wiehuehe, nach ee. 
ner: Anmerkung: des Herausgebers, Louis de 
Paur; Parlauijentgrath, Haste in Segenwart ‚des; 
devitl. Kind, LXVICH, En. vom 
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tainebleau arbeiten; —— — 

defonden. Min fast; -Dafidnmakaigkie Wiek 
—— ‚unser: —— — 
don: deux requoſtes de la es Adelles ade 
kamce, — vivre 
won de. ‚swangille: ‚donn&ds Wardııpre feuer, au 
u —8 ſenu à Höntsinebleat.160.),; Gert: d 
Ulllaye, fo: nach dem Berichte — 
* in der Annctkung — 
‚apfer: Maitre.ndes : Requdess — 3 
Pirgemorbin; ward den PEN 
gen gelegt, weil han ihn ‚eines geheinien. je 
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—— Im zo Anfanger des 5* 17 
— Ruder, ba ehren Namens DR gut 

| Stade — — 

| —— — uigeber malden 

| —— hlupr — —X& In 

—ã—— he Mo _ 

\ woͤſteſten ee NUR ! — 

ſtamm / iond von —— — J 

bis is76 da9 Haupt der Mageneften deſelit . 

wiſt/ bamr nehmen Schioch⸗ m; und dem 

Ausſurdchendes ee * —— * 





maß dew an Aug· 1575 æm 
ſihrſüchden Vetfaſſer dee hen, m 
wohl: —8 um die Re 
W. haben et | 
baraus;te —* — * — | 
er ce, ——n um. Pon axc dy jg 
ne. ee Religion Sn: einem. & 
- Venen. püktober erfnchte: > König-das 
pinel zu hang, pun Linterfinkte Der: Köülpaten.he 
* 















; Oder die als 
Bert, wieder:zu: begahlen zerſerach· * * 


on ſea der König: Deus: 
Brennen en m 


4: — 


J 2 
——— A 4 


Be Ts ) IE NEE HET 
— 
| ———— —— erfährt zu 
baß er gider nörhigen: Soldaten 
vom den ** Phnes. Reichs Vorſchuß fors 
Bere well es wegen der Rellgion geſcheyen 
- RR melden auch wie viel er von d 
tnuch dedem Copicet und: Kiofter: Ur — 





fehen Didres insbefönbere ver lanuge doch je doß 


Wo nen innerhulb 6. Tagen die begehr · 
| —— — —* —* auf bie 


vberſtattet/ Berwilting gebrauchen; and ſich ſo⸗ 
wohl ihrer Kleinoden, Korno Weiles u.ſ.F. im 

Gemödheigen; alstaud), woferne fie Shänfen bo 
Affen die fie nice inneren, / ſoubervared Pach⸗ 
ter über BerwalterBarkına Hätten liſdiche ohne 

.- War Weltäuftigbefe an ıden. Melſibetenden : zu 
Vierkaufen, auch di⸗ Einfimite’fo — 
vor Safiichen zu geben haͤtten, Aonprrrahgufen 


Vbrk woſerne: ſle nicht⸗ ‚mit Quittuagen oder mit 


> Cie benaakfe:£änten, bafs Re Tolche: ho 


uusgehahlit. Ba: wird ihn· gar verſtattet, 
5 allzulangem· Aufgabe, den Blſchoff /i Die 

| Fo Fun * —— —— 
it zu er un; gehaͤng⸗ 
Hl vermaßhen.. 1 Dee: ———— 


de von 


und man beſchleze — — 


den, aberand Verkaufen warts nicht gebacht. 


Beil nun .nierrianbiauf bie Pfänber-Weld lei⸗ 
Y"soollte, — po Vesfaſſer ehren⸗ 
ben nicht arnneg wil y 
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Haupt Des heil. Philippe zu; verfaufen „Dafür 
032%. lines. geboten wurden; allein.en fand ee 
nen Veufall;arb:enbiichhuben fie, von des Berg 
tafles Fran Mutter 4000 livres fingen 
orgt. ee ne nn 
Eſt unſerm Zwecke micpt.gemmöß, biefes Ta 
gebuch gang -abzufhreiben, ſondern nur.einigk — 
Proben darans zu geben, und zu zeigen, mag. Fun 
eine Menge. befondever Nachrichten darinne ent 
halten 4, Sind, nicht alle Sachen von. glei -, 
ee Wichtigkeit, fe muß man bedenken; daßbey > | 
einer umſtaͤndiichen Erzeblung,notbwendig, din 
te: Kleinigkelten mit unterlaufen muͤſſen, jq daß | 
eine dem erſten Anſehen nach ſehr geringe Den ' 
geßenheit, die wicht gſten Bolgen haben ‚Kam 
ir wollen nun auch von der eigenen. Gelehr⸗ 
ſamkeit des Herausgebers einen Beweis darſtel⸗ 
fen, und ermehlen in dieſer Abſicht eine Anme·· | 
£ung, ſo ee der Nachricht von dem Tumule z 
A beygefuͤgt Man giebt in dieſer Nach 
richt der guiſiſchen Familie einen beſondern Hoch. 
muth wie auch eingebildete Anſpruͤche aug diii 
Krone Frankreich aberhaupt, und insbeſonderee 
auf Anſou, Maine und. Provence ſchuld. Man 
hat diefe: Vorwuͤrfe in verfchledenen Schriften 
. bey: den, darRafigen Anruben, wieberholee : und — 

der Herauogeber haͤlt es für.nüglich, einige Et⸗ 

laͤuterungen daruͤber zu machen. Pe 
. - "Man: hat ;den: uiſen ſchuld gegehen all — 
haͤtten fie. Scheiſten verfertigen laflen, darinne 
das: Haus othringen, yon: beim fie. herflammen, | 
von-dentgenflen. Carl abgeleitet orben, und 
a 


2: 


—ñi—i 
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Men - -; 
nie 
Ga u Cartoon — 
| * von budwig Viletzten Konigecveri zwey · 
kein IthleDieſer ¶ erihinn · ſchtonlalizchand⸗ 
Igifitchgu Hear te Saure: lange Wiecz verfuͤh 
— — Ki war niemanden im fechjehenden Johr⸗ 

Hunderte unbekannt daß Carl von sotheingen 
ar zwey Prinzen hinterlaſſen, die ohne Nach 
kommenſchaft gefterben. Da bier Guiſen in 

enigen Schriften ſo etwas von ihrem Ueſprunge 
volgegeben, ſo waren ſie bald darauf genoͤthigt, 
— bie Saba öffentlich zu wiederrufen init ei⸗ 
der Schrift die'ssgsunter ihrem Namen dev 
 Siegefortimeri;'ehkännten fie, daß Catl ven $orhe 
ringen kene maͤnnſiche Machkommen mehr Hätte, 
VDeieeſe Schrift — ——— de par Mes- 
7°. Pers de Guiſe A l’Advertillement: fi dieMein. 
= de Weleis T. II p. 694.  $ünflundigeängig 
I nibot harte es ſchon ein Cllente ver Fa⸗ 
—mille, du Tillet, in ſeinem Truté desla’ Majo· 
riife des Rois de Frrince, der zuerſt tz80heraus⸗ 
gekommen, angemerkt, und zwar an einem: Or⸗ 
- ter wer dieſes Haus wilder die Vorwuͤrfe Der 
Siſgenotten wertbeibiger,. Wenn ſich Bie But, 
von Carl dern Groffeit herleſteten, fotdolken 
- fie dadurch zu verſtehen geben; daß dir Rrant 
ten Vorfahren unrechtmaͤßiger Weiſe durch 
Hugonem Capetum ent ogen worden.Wegen 
ihrer Anſpruͤche auf Anjou und Provenoebrixki 
tem fie ſich deutlicher aus, Haben auch in Ita⸗ 
Beiden Ditel don Akon amgenbnbaten. Shna⸗ 
is er eblt, er ſey bet ichtet worden, daß ſich der 
Dik TRealt alte vubachen Bes Earbiuals 
a a von 
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von Lothringen, feines, Drubere, bey: Schluf 
fung feiner: geyrach zu Fecha, Herzog ige 
Anjou :genaune;. nud er führt. verſchiedene HA- 
laniſche Schriftfäekler.an, welcha die Famlule dar 
Guiſen eimen: Zweig dis Bönigk:ı. — 
von Anjou heiſſen. Eben tiefer Deſchi 
‚ber berichtet, daß ſich Der. Eprkinal von Lochrin⸗ 
gen, zu Rom Cardinal von Anjon ninnen laſſen, 
und daß der Eounetable Mentmoneucidem SO - 
jr gerathen, dieſen Pringen auzubefehlen, ſich 
mit den. Wappen bes Stammes Anjou zu be 
| gnügen, ohne den Nafmin | wführe, Hein 
rich that es, amd noðthigte fie eine ſchriſtlche 
Verſicherung zuruͤche gu geben ;:bie ſie von ihm 
noch als Dauphin auf eine niebeiträcheise. Aye 
erfehneicheit.gätten, daß er hner das Hetzeg 
thum Anjou wiedergeben uch wenn er König 
würde." Eben ‚tiefes wird in ‚nerfchleiettäh - 
Schriften ſo ſich In gegentsärtigen Memoires 
finden, vorgebracht. Die Farberingen der > 
ſen auf. Anjou und Provente baruheten auf fer . 
genden Gründen: ber zweyte Sohn König Ja⸗ 
henuis, Ladwig, ber mit Anjon uud Maine ab⸗ 
gefunben worden, warb von ber Königin See 
Hasina von Neapolis an Kindesſtat angenom- " 
auen, die ihm dieſes Königreich, nebſt der ihr zu⸗ 
gethoͤrigen Grafſchaft Proͤvence abtrat. Reue, 
Ludwigs Mnukel, heyrathete Seen, die ne 
Tochter und: Erbin Carls von Lothringen. Nach 
Carls Tode: machte ihr Anton Graf von Vau⸗ 
Damen, Iſobellens Vetter, das Herzogthum. Gy 
thringen ſtreitig. Es ward daruͤber wg. ge 
we ſahet, 


| 


6. (Il: Mehairende Comdl 


ad am ge — 
eltung feiner: tge eine Tochter 
-Soland, mir bes: Grafen Son Vandemont Soh⸗ 
wi,‘ Gere, zu verehlichen. Als Reue 1480 Rad, 
er keint männlichen Erben mehr, und 
F eek feiner. —— fi * 
m v —— 
Ce Carin des Mairte; fer, ſo ohne Kinder 
ee verließ in ſeinem Teſtamente Ladwig dem 
Koͤnig von Frankreich, das; Koͤnigreich Nea⸗ 
polis, die Graffchuft Provence upb alle feine an⸗ 
derli Güter. Die Guiſen aber/ —3 
VWen herkamen; behatpteten, fie Härten: ihren Va⸗ 
. web Rente- In dem Herzogthum Anjou und In det 


VVDraſſchaft Mais, nachfolgen foßeri,und derfel- 
be haͤtte Provence, ihrem: Nachtheile Carin 


. du: Maine. alsheräberlaffen koͤnnen. Allein du 
Allet Dee vorhin "angeführt: worden, bernerkt, 
daß Anjou ud; Maine, als Abhanagen;, much 

maͤnnliche Erben, wir 


Man Tod bes diem ahnen 


an die Keond gefallen, mid daß,: woferne Das 


n - ‚Haus Sorhriggen einige Rechte auf Provence 
Br Gärte, ſolche der regierenden Linie in Lothringen 


and nicht Der jüngern Guiſiſchen gehoͤrten. 
ı Das feßte mas wir gegenwärtig. unfern: Serie 
u aus diefer Sammlung vorlegen werden, ſoll des 
Herzogs von Guiſe Nachricht von Der Öthlache 
bey Dreuy feon, 6 die er nach beifbibenseinen ſei⸗ 
. der Bedienten In die Feder dictirt. Dies 
faltenie und ſchaͤtzbure Stuͤck iſt, ſo wie es. 
Paris 1576 gedruckt worden, dem Sammier 
vom ungefehr in: bie. Hände gefaklen; als pP 


7 er 7 
y’/ u . (I we ur 4 
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faſt mit dem Drucke des HII Theiles Fertig ges 
weſty und er es lauge Zeit vergebens. geſucht. 


Der P. le. Long zeigt es ebenfalls no. 7728 fe 


wer Biblisth. hift de France an, oben fo, als | 
waͤre es zu Paris 1563 heraus gekommen. 
Wenn diefes richtig iſt, ſo muß der Herausge -· 


ber von 1576 es nicht gewuſt haben, weil er da⸗ 
von als: von einem noch nie gedruckten Stuͤcke 


in der Zueignungsſchrift an den König: redet. 
Vielleicht hat der P. te long, es nur aus einem 


andern angeführt: Wir wollen was barinne 


arzehlt wird, einiger maſſen mit bes Adinirals 


Goligny Berichte, wie uns der Sammler ſelbſt 
Hierauf In der Vorrede führer, vergleichen. Der 


Prinz von Conde war.von. Orleans mit.allen. 


feinen Kriegsleuten aufgebrochen , ſich mit den 
BHeskern. und Lanzknechten (les Reifires- er 
Tanstquenets) die der Herr Andelot aus Deucſch⸗ 


— 


Sand brachte, zu vereinigen. Mit dieſer Ben 


Markung ging er auf Paris zu: MDie Koni· 
Jin, fe ſich noch zu Rouen befand, beſchloß ſich 


aebſt bern Koͤnige ihrem. Sohne in de Haupe 
Madt: zu begrben; um ſoſche zu erhalten. Sie 
Neß den Hergog don Guiſe nebſt dem Conne⸗ 
tecbte anriicker⸗/ unde ein befeſtigtes ager bey 
deb Vorſtadt St. Jacob aufſchlagen. Der 
Prinz, ber auf dem Wege Pluviers umd Eſtam⸗ 
rd sorggeneinnben ſare Toac mit heut: ganzen 
Kriegsheere augtruͤckt;: ſich auch Corheil zu be⸗ 
moaͤchtigen, weil Die Sage des. rss; und die 
Sruͤcke uͤber· die Seine, ihm wuͤtzlich waren. 


HL mat dieſes voraus gefeben .; fü wor der 
Ee3 Mar 


> TE | e 


Is 
— 
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Marſchall de &. Andre mit ſo vida Mar 


ſchaft hinein gelegt worden, dag jene ihn Uster 


nehmen aufgeben muſten.Sie giengen / alſo 
gerade nach Paris zu, amd lagerten fh bey 
Ville Irũſpe, und: bald nechinäfjer. - Wey Dier 


fen Umſtaͤnden ließ es fich: zu Irledenshanhlun⸗ 
‚gen an, Inden ef ch die Koͤnigin ſelbſt mitten 


einem Hauſe zwiſchen beyden Has 


‚men era Diefe über zerſchlugen ſich en 


lich, undher⸗Prinz brach nett feiner "Arer-von 


Paris auf.“ Die Konigln befahl dem Herzog 
von Guſſen dem Connetable aind dem Maeſchall 


St. Andeb. ihn zu verfohgen, welche in: Diefer 


enge erh mt Waren, zu 
Ä na „un nur e ooo 
zu Fußß und 2000 —— — 


ten.. Sie ehielt Rahriche, da der’ Fakt 
ber | vor 


ſuchten ihn daran zu verhinbern, und ‚bie Wien 


mandle zu bedecken, woruͤbet nblih beyde 
u Eriegsheeren bey Drang: zufanunen. kanun 


Wir wollen hier. die Schiachterdnung, in Dir 


die gegemnſeluige Arnire von. der föniglichen et 
"Wartet worben:; Hebfk.iandern Vorbeericungen 


nicht befihpeien, fondern"Yikch melden, daß 


deey von ben:beflin Schwadrouen von des Pein⸗ 
= An Rencerey, den Angriſf auf die Schweiger 
gethan, und als Bar Wonnetable ſalche zır unter⸗ 


Ben gekommen, ihn. ſelbſt gefangen 58 


men, fi) deiner Eitüchen.ibernächtiger,. und 
 - Wiheölgen eher mbltänd wer — 


5 mentern 
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mntern on der: Avauigarbde, and dem Date | 





 suilfen‘ Bcmeiger. die: aiıt „ohngefeht :509« 
Maͤnn befanden , in. Alhorbnung —— 
Mit dieſem gluͤcklichen: Aufange ruͤckten ſſe bey 
der koniglichen Armee vorbey big Ya das.ager, 
wo ſoichenden Morgen geſtanden hatte, : und 
punderten · ſelbſt die Bag age der derog⸗ von 
Gulſe nebſt· deſſen —— Davrauf 


kehrkten ſieum, die Avantgarde ven hinen zu an⸗ 


zugreifen, ſanden aber ſeolche ſchon wieher in ſo 
. guter: Oedmmg, doß fſie nichts ausrichten: honu⸗ 


"ra Der Hetzog von: Guiſe und der Mom 


J— 


ſchall St / Andes, dit ſich bisher noch micht be· 


begt Batdert, graffen wilt heen (eng darnee dus 
ler Franzoſen een Seinbe ſo ohn⸗ 


gefehr ooo Mann betrug/ an, amd warfftn ſol · 
ches ohne groſſen Widerſtand über den Hau⸗ 


fen. © Com. dergleichen: wieberfuhr den Jan 
knechten, worauf: die Reuterey angegriffen; und 
der Prinz, deſſen Pferd am Schenkel DOWN 


. Beetrnan, gefangen wurde, Man -verfölgte. 


‚ferner bee Bußödftensuhte einige Moestenen, die 
ven den andern. abgäfomemien war..- Steben 
Fahnen danzknechte von ohngefehr 20MNann 
hatlen ſich in einem unmuuerten Hoſ geworſen, 
mußten (ich abet endlich dem Herzoge Per 


. . Kauf Difgrarion ergeben. Drrräber de 


ſich ſo ſange, daß bie feindliche —* nd 
teßh wieder zu werfanmten ‚uud füh:in eb 


nen Xhafe-fü mit vi ae tn beheckt war, 


ſu fehlen: Aufdie Nacheiche daß ihrer ohn 
| en nit 


w. 
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ner wenigin den ſich habenden —S S an, 
befand fie aber 15 bis 1100. Ss: ka hiex zu 


einem higigen Gefechte, moriune bet Macſchau 


St. Andre gefangen, uͤnd nach dieſen getoͤdtet 
wurde.⸗¶ An ſolthe Met: hatte: der Strell ſehr 
ſcharf und zweifelhaft, von Mittage an his weit 


gegen Abend paͤls ſich die Armes des 
| Een fer aon Veztuf ihres Anführere 


und: Geffräges ; auch · Zoeo Mann Todten ; 
Verwundeten und Gefangenen zuruͤcke zoge, 
da man fie in. der Finſterniß nicht verfolgen 
konnte. Man ſagt der. Admiral de Chaſtillon 
hätte den · undern Tag mietzer einen Angeriff wa⸗ 


gen wellen: es ſey ihm über. von ben. 


entein ſo befunden doß ihr Werluft gröffee 


geweſt ais fie fidh eingehäßber / worgeftellet.möre, " 
den, wie fie-bazu nicht im Stande waͤren ;) wor· 


af: fe, mic Hinterlaffung: zweyer Canonen, bie 


flie nicht einmat in der SHiacht gebrauche, ihren 


Weg nach Orleans zugeneumen. 

: Diefes iſt der Bericht von des Herogi von 
Güulfe Sri, Der ander ſoſchon in den-altert 
Mötmdires, ‚unter dem Titel eines Auszuges 
aus Unem Sendbriefe: ohne Nahmen des Ver⸗ 


| faffers beſindlich iſt, trage die Sache Folgender 


vori. Da, ber Punz geſehen, daß bie 
—— ——— Dielen 


vor ihm gelagert, in der Abſicht ihnvon den 


" WVerbinbhngmit den Engellaͤndern abpihalten 


babe et ſich entſchloſſen Pe anzugreifen, ohnge · 
ad fe an Fußpolke :ölel.ftäußer geweſt, 3a 
Em di Sp Drop sehen, der 


den 
’ 
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sten Trydn zu ihrer Retirade, wie quch einen 


Bess: int Ruͤcken Ah sehtz dei fee, 
gehabt.c Der ſte Angriff J 


‚rigen Bedecung 
waͤre ſo herzhaft gerhoſt, DaB: dahen: ſechs Stin 
‚en .wöbere, die feindliche Reutereh nebſt dem 


KGFußßvaite in: Unordamg Abnacht, "DeniConne 
Meng Schach 


| ankinigefauigen;; und. einagupfle 

gerniet che: Posen. Dei Poenier A 
ei —— — ⸗undnder 
Sieg: mede gewiß uk. ver Seite des 


yenif: An an: wan Ak —— Banzäüde J 


vdigkrit beſſer gu hätte, 
Andi —— — KReuten Differ- Härten 


werſte — 
ſie nur dur * 





IInserfoher gopnnadlnen maͤſſen 


ep, was fig.thun ſolten, da man 
Bienen — RoMoll verhander geweſt. 


Bere —— ——ã— von den Feinden grfan/ 


Einen noden well man Abm nicht 


ei ‚frifchen Diad,san Res verwundecen 
— diea 





| eher Ei erne —** 

—— oh ne. worden ‚Deren ‚Ber 
zeichniß gegeben wirt; ‚aber; noch Dem. hen 
KiRat: —— von des Herzogs von 





| ra Dem... Dar: Daniel Schiacht · 
nd 0 Ä 
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ordnung 
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zehlung oil. zu groß iſt: worauf man 


den: deux requeſtes de la 

Fumnce, quũ dehrent vivre 

- ori de; Teraugille: — * 
ſoail. senu2-Böntsineblend.ussnl); Gert-der 
2 Aaklaye,. ſo: nachdem Verichts Bes: Heraache⸗ 


—2 B.ernoinei.de nd | 


> Veehrbenen — Biniee — pa 
, a a Yanı halten, and 
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tember ward eins Mathererſamang zu Bond 
teinebleau been; ze ſich birjchidtene Sroſſe 
dufanden. Min fast; -Dafeidamaksigkin. Wikte - 





ſchraſten, unser: —— — 
* —— 










bare, in der Annctkung 1955: ( 


ler Læcꝙ 
uhr Maitre.ndes. Requödes, de 


hitel- dei 
ei gemathän; Kader den 4 Güpii isn ‚Make 


gen gelegt, weil ynan ihn. eines geheimen. 


6 he Prinzen ton Eonedibeffil- 


| biite da. deu: Peinz: fetäft Im’ Dem: eg 
Zweifigteiten: tasi 


"mar, daß er Ne Une der 


4.3 ad. Gr pe 


. u * 
— 
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— — Ju Anfı —— | 
Die race Rodeiih ah ar Name * 


brun/tdir Stadt = 
Neo ndert. De Der Hnoausgeber maldet 


dieſes Cieries —* Gern par — 


*  Besahihen. Ber Tanfoa hep/ her aup-e 







dero oͤlteſten Haͤuſer in — 


ind, von dem erſoen⸗ Religloncrieg 
bis i576 —— der-Augeneften hefeihik;aeı 
weſt, daier in einer —— er 
——ãi —*8* a Grenable. 

Tl ‚1578 Bauptet: würden. - 
fehcfich:dpe- Werfäffer-dea Togehüches,bengkei 











wech Besen, um die Raligieu 
vuſſe Def | 


bal dd haben bi 
daraut/ toeil er. bey —S 
er cz, vB etexte, ainfı um..l'oR: A 

Be. —— — «Religion. pn einem & 
ben / vin ⁊ Oetober erfuchte.der König-das 
ame un min, picıt Linterhinlte der. Sohpaten a 


ilonguneuhan qugewpebe Ma 


u —— as: Deppmragen;oeil fie die Gap 
U lern: no andate nglugen 0 De 


— ** —* 
— — Dieche bie Di 


—** —XXRC —XRD 

ar en den =. 

nuden wore 

Nr —2* —*— perfmashı : ya, der 8 
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J * nun niemutd anf bie Pfänber-Beld lei⸗ 





"geordneten Miniſter amitgegeben erfäkrk — 
baß et zur Beſoldung der noͤthigen Sofdaten, 
von den —** feines Reichs Vorſchuß fors 
Bere isell es wegen der Religion: gefehehen muͤſ⸗ 
. RE meldet —8— wierviel er von den Biſcheffe, 
tiuch ſedem Cupitet und: oſter in dor patifi⸗ 
- (hen Didtes, insbeſondere verlange, doch ſo, daß 
je alle zuſammen / imnerheub⸗ v Tagen die begehr· 
tei Summe ſollen, vhne daß·er auf bie 


⏑⏑⏑——⏑⏑ ——— 
Vin Miniter 


Im · JFull· der Wetgerung wh dedem 

veſtattet, Geralt gu gebrauchen |: and: ſich for 
wohl· hrer Kleinedien, Kornd; Weiſies uff. zu 
Gemächtigen ‚als: auch; woferne fie i Hauſet bes 
Tälfen die fie niche beweh neen Tönbenwwirbed Pach⸗ 
ter oder Verwalter varinne hätten Jifiiche ohns 
. Wei: Wekttäuftigkeft an-iden Meklbsietenben: zu 
Verkaufen, auch dis Einkünfte ſo —— 
wen⸗ Geiſtiſchen zugeben haͤtten; AInrwiabzufov 








rt woſerne: ale mit Doktungerfiober: nit 


vdem Cie bewoiſen koͤnnten, daß ſiẽ ſolche ſchon 

Wusgegaht.:; Bares ort ihm · gar. derſtactet, 

6 allzulangem: Aufgabe, ven Blſchoffyn bie 

—— — 
a j 

BO u verwwaßpen:. 1 Ref: — Due 


wu 
Ven Capicel zur Paris’ in ‚Ubergang 


uhb tar befhleße, DieStofbarfeken Ihberpfänz 
ven; aber-and Werkaufen-warts richt) gedacht. 





Haupt 











M AMenvires de Cuvac. a 


— — — — ——— 
Haupt Nes Beil. Philippe zu verkgufen, Dafür 
032%: lvor. ‚geboten wurden ;: aflein.er fand ‚Leis 
nen Beyfoll, uhb- endlich haben fie, von —* 
bo Frau Mutter 4000 hyre af Zinſen 

or gi. ie ns Der 

Ss iſt unſerm Zwecke nicht gemäß, RR 
gebuch ganz -abzufchreiben, ſondern nur fr 

Proben daraus zu geben, md zu zeigen, mas 

eine Menge befonderer Nachrichten darinne * 

—— A Sind, nicht alle Sachen von. glei. 

gkeit, for muß man bevenfen, daß bey " 

F umſtaͤndlichen Erzehlung, nothwendig vie⸗ 

le Kleinigbelten mit unterlaufen muͤſſen, ja daß 
eine dem erſten Anfehen nach fehr geringe. Dia 
geßenheit, die wichtlaften Folgen haben kan— 

Wir vooflen nun auch von ber. eigenen Gelehr⸗ 

ſamkeit des Herausgebers einen Beweis bauftels 

len, und ermehlen in dieſer Abſicht eine. Annyeye 
fung, fo er der Radeicht von dem Zum zu 

Amboiſe beygefuͤgt Dan giebt In dieſer Pe 
richt der guiſiſchen Familieejnen beſondern 

muth, wie auch. eingebiltgee Anfprüche.a 

Krone Frankreich Aberhaupt, und. * 

auf Anſeu, Maine und Provence ſchuld, 

hat diefe Vorwürfe in verſchiedenen Schrifie 
. bey: ben, Ddemaligen Unruhen wiederholet: ar 

5 Serausgeber hält es für: nͤblich, einige Er⸗ 

lauternngen daruͤber zu machen. 

Man hat den Guiſen ſchuld gegeben, "ale 
harten fie. ten.verfentigen- laſſen, Dorinne 
das: Haus Lothringen, pen dem fie herſtammen, 

von — u ——— * 
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a N Mewiehrer dh 
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ira durch ——— —— —⏑[— 
Br pom Ludwig V leten Koͤnigecherizwey⸗ 
tkei Lihle. Dieſer· erihum · ſchiunliallzuhand⸗ 
Zgifiſch m ſehn/ bie eore lange Wiechit verfuͤh 
ren als war niemanden im fechzeßenden Johr⸗ 
| ir eo warsotheingen 
Aw — alle die vhne — 





Seit (6. etwas von ———— 
— Waron ſie bald darauf genoͤthigt, 
u wtederrufen. and in ee 


ẽ Wbei vffenelech | 

ne Ian Namm per 

Et daß Enckbon tert; 
—— *—* ouimen mehr hoͤtte. 
I ern YlgereReponfe de par Mes. 
Ita deGuife A FAdverdt — die Mem. 
vBeweer⸗ TI nf unbe zwamig 
Sa hr ——— —— — Fa⸗ 
wilie, du Tillet, in ſeinem Truité de la· Majo- 
„Fit des Rois de France, der zuerftiso-herauds 
en angemerft, und zwar an einem · Or⸗ 
Kur er diefes Haus wider die Worrwürfe der 








genotten vertheidiget. Wenn ſich die Cuts 
ir von Carl dem Groſſen herleſteten, ſttwvſſten 
- fie dadurch zu verſtehen geben, daß dir Kron⸗ 
ihren Vorfahren’ unrechtmaͤßiget Weiſe durch 


Hugohem Capetum entzogen worden Wegen 


ihrer Anſpruͤche auf Anjou und Provenagbrudi 
tem fie fich deutlicher aus, haben auch: in Ita⸗ 
lten den Ditel don Anen augen Tin 
ne, er ſey bet lcheet rn daß ſuch der 
Di iiemale — —2X*— 
— —— vom 


s 
» 








N. a: 
von Sothringen,. feineg, Bruderr bey Schuuf · 


fang fehaer Depradh. zu. Busse, Herzog og 
. "Anjou genauns nud er fuͤhrt —— 





llaͤniſche Schriftſteller an, welche die Famlii 
Guiſen einen: Zweig des koͤnigl. Geſch 
von Anjoutheiſſen. Eben tiefer Geſchi 

‚ber berichtet, daß fich der Cardinal von ke. 
gen, zu Rom Cardinal von Anjon nennen laſſen, 
und daß der Connetable Mientmönewei ben Se 

‚ge. gerathen, dieſen . Pringen anzubefeplen,. fi 
‚mit dem Wappen des Stammes Anjou zu Dee 

‚ geügen;, ohne hen Nahmen zu führen. Hein⸗ 

‚ wüh that cs, amd nothigte fie 'eine ſchriſtuhe 
Verficherung zuruͤcke gu geben ;:bie ſie von ihm 
noch als Bo auf eine niebetträchtige. At 

erſchmeichel hatten, daß er Ihnen.das Heweg · 
ahum Anjou.iniebergeben mollte, wenn er Konig 

wuͤrde. Eben ‚tiefes mind in. verſchiedenen 

Schriften ſo ſich in gegembärtigen Memaires 

finden, vorgebracht: Die Zarberingen dr üue - 

ſen auf. Anjou und Proyence baruheten auf fe 
genden Gründen i der zweyte Sohn Koͤnig Joe⸗ 
danuis, Ludwig, ber mit Anjon uud Maine ab⸗ 
gefugnden werden, ward von ber Königin See 

Hanna von Neapolis an Kintesftat angenom- " 

awen,.ble ihm dieſes Koͤnigreich, nebfkderißr au 

gehörigen Grafſchaft Provence abtrat. Reue, 

Ludwigs GEnfel, heyrathete Iſahellen, bie * 

Tochter und. Erbin Carls von Lothringen. N 

Carls Tode: machte ihr Ant. Graf won —* 

demout, Iſubellens Vetter, Das Herzogthum ⸗ 

thringen ſtreiig Es ward daruͤber Fig ge 

— Te 
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46. M 1. Meisoires.de-Condd, | 
Füßen, end geſangen genonnnen, und zu Gr» 
maitung ſelner: Irtyheit gendchiget; feine Tochter 
Voland, mir bes: Ewafen Son Vandemont Soh⸗ 
al, :Serey, zu verehlichen. Als —— lach, 

Da et keine männlichen Exhen- mehr, und 
a nd’ warnte: aͤlteſte feiner. Taͤchter. Er 

| zn ihr die Grafſchaft und gab ſol⸗ 
. Abe: Carin des Maine; Dielen, ſo ohne Kinder 
ER verließ in ſeiriem Teſtamente Ludwig Dem 
W Konig von Frankteich, das: Königreich Nea⸗ 
ꝓolis, die Grafſchaft Provence und alle feine an⸗ 
Derli. Güter: Die Guiſen über, die von Jolan⸗ 
en herkamen/ behaupteten, fie Härten: ihrem Va 








Bu 325* In dem Herzogthuin Anjou und in det 


afſchaft Mahhe, nachfolgen ſolleri/ und Berk 

be ⸗haͤtte Piovenda zu ihrem Nachigelle Ca 
.. „da Maine; aicht Aberlaſſen koͤnnen. Allein ie 
 Aillet ber. vorhin "angeführt werden, bemerkt, 
daß Anjou amd; Maine, als. Abpanagen; * | 

Mn Sb bes Rene ohne. mänkfihelßrben, it 
an bie Reondı gefallen, wid daß,woferne 2 
MMaus Sorhringen einige Rechte auf Provence 
aͤtte, ſolche der regierenden ‚Linie in tothringer, 
nund nicht der juͤngern Guiſiſchen/⸗grhoͤrten·. 
Das legte mas wir gegenwaͤrtig unſern Leſer 
* dieſer Sammlung vorlegen werden, ſoll des 
Herzogs von Guiſe Nachricht von der Schlacht 
bey Dreup ſeyn, DIE er ‚nach derſelben, einem ſei⸗ 


der Bedienten in die Feder bietiet;- Dieſes 


ſeltene und ſchaͤtzbare Stuͤck iſt ſo wie es u 
MParis 1576 gedtuckt worden , dem Sammier 
Tor antgeſehr in bi: ‚Hände gefallen; als . 


= Be u | je R- 
A - j 





v —_.. 


. | | 
u. Aeeiirai ie Ende a2 


— — — — — 
faſt mit dem Drucke des IIII Theiles Fertig ges 
wer); und er es lange Zeit vergebens geſucht. 





Der P. le. Long zeige es ebenfalls no; 7728 fer 


wer Bibliöth. hiſt. de France: an, aben fo, als . 
waͤre es zu-Paris 1563 heraus gekommen. 
Wenn diefes: richtig: iſt, ſo muß Der. Herausge ⸗ 


u ber von 1576 es nicht gemuft haben, weil er da⸗ 


von als von einem noch nie gedruckten Stuͤcke 
in der. Zueignungsfchrift an Den Koͤnig redet. 
Vielleicht hat der P. ke Song, es nur aus einem 


andern angeführt. Wir wollen was: barinne , 


erzehle wird, einiger maſſen mit bes Admirals 
Coligny Berichte; wie uns der Sammler felbfk 
hierauf in der Vorrede fuͤhret, vergleichen. Der 
Prinz von Conde war von Orleans mit allen 
feinen Kriegsleuten aufgebrochen, ſich mit den 
Heifern. und Lanzknechten (les Reäiftres er. 
Tansquenets) die der Here Andelot auf: 
Sand brachte „zu:vereinigen. Mit diefer Ders | 
Mkung ging er auf Paris zu. MDie Koͤn· 
Yin; ie non noch Ju, Rouen befand; be oß ſich 
aebſt bern Konige ihrem. Sohne: im dye Haunt 
Fade: zu —* “ul olche: zu erhalten. Sie 
Heß den Hergog don Muiſe nebſt dem Toner. 
able: amnruicken/ amdrein befefli oda bey 
deb Vorſtadt Dt. Jacob aufſchlagen. Bet 
Prinz; der auf dem Wege Piuvieraemb Eſtam⸗ 
yes weggenoinmen hatte; war —3 Bo 
—* angeruͤckt;: ſich auch Eorhell:pubes 
Machtigen, weil Die Lage des Hrts und di⸗ 
Sruͤcke uͤber die Seine, ihm nüglich. waren. 
BA rue dieſes —— arten —— J 


BT at 





a wen 


z8 IV. Momiernes de-Eondl , 
Marſchall: de St. Andıy mit vide Manu⸗ 
ſchaft hinein gelegt worden, Daß} jene ihn Ute 
nehmen aufgehen: muſten.Sie giengen/alſo 
gerade nach Paris zu, and lagerten‘ ih bey 
Ville Irũſpe, und bald nach näher. Wey Bier 
fen Umftänben Ueß es ſich zu Jeledenahonbiunr 
‚gen an, indem ſich die Koͤnigin ſelbſt mit dem 
VYrinzen in einem Hauſe zwiſchen beyden Ar 
meen beſprach· ¶Dieſe aber gerſchlugen firhente ' 
lich, und:der: Prinz brach mit ſeiner Armer ven 
Paris auf.“ Die Königin befahl dem Herzog 





. von Gulſſe, dem Connetable zind dem Matſchall 


St. Andae, ihn zu — weiche in: dieſe 
nahmen, un onur ohnge 
| ah und 2000 zu Pferde zuſammen race 
Sie erhielt Nachricht, daß der Aukkz 
*5 der Normandie zuginge, ſich mit einer ſtar⸗ 
den Anzahl Engellaͤnder zu verbinden. Sie’ 
ſuchten ihin daran zu verhindern, und bie ur 
— — zu — woruͤbet —* 
MWriegsheeren bey Dress: zuſammen kanun 
Bir wollen. bier bie Schiachterdnung, in der 
die gegemfeltige Arnie vonder fäniglichen er⸗ 
"Wartet worben-, nebſt andern Vorbereitungen 
nicht befihpeiken; ;fonbeea: Yiekch welden, va 








Ve von ven beflin Sichlnabroseit won des. Prin 


In Demtesen, den Angriff auf bie Schweiger 


gethan, and als der Connetable ſalche ar untere 


tzen gekmmen, ihn ſelbſt Gefangen geneum 
men, fi ſeiner Stůckenbẽm und alle 
FB —2* ae beach zer Regt· 
u = ? I5 © J mentern 








TR: Männer de Od og 
— won der Aoasitgürbe, ‚und dem Bat u 








taillon Sdweitzer Die: aitß- ‚obngefehr. 5000 
Mann beſtanden, in Unordnung gebracht. 
Mi dieſtm südlichen: Anfange rückten fie bey 
der koniglichen Armee vorbey bie Ya dos.tager, 
wo ſolchemen Morgen geſtanden hatta,: und 


Aunderten · fetbft "die Bagage dee Herpegs yon 


GSuilſe Webft: deſſen Eibergekhirt; -- Darauf 
kehrten fie um, bie Avantgarde pen hinen ZU an⸗ 
zugkeeifen, fanden aber ſolche ſchon waeder in fo 

guter DBAdnaung, daß fie nichts ausrichten: bone 


Der Hetzog von Gutſe und der. Mar ·-· 
Pe Andrs, die ſich bisher nod) nicht ber - 


weigt been griffen mit ihren Gens d'armes das 
len: Franzoſen von dem Feinde, ſo ohn · 


gefehr 400o Mann betrug; an, und warffen /ſol-· 
ches ohne groſſen Widerſtand über den Hau⸗ 
fen. Eben dergleichen wiederfuhr den tan 


knechten, worauf die Reuterty angegriffen, und 
ber Prinz, deſſen Pferd am Schenkel verwun⸗ 


. Bert wad, geſanqen wurde. Man verfolgte 
fernerihes Fußvoller und einige Meuterey, die 


Bow den andern. abgefomenen: war. Sieben 
Be Sanzenichte von ohngefthr sone Blann 
ſich In einem ummnuerten Hof geworfen, 


— ſich abet endlich tem Her oge von ine 


fe nf Diſeretion ergeben. Daroͤber gering ·etß 


Aid — fange, daß bie feindliche —* Bit 


Ph woleder zu verſammlen, und ſith in eb 

nei dhalr ſo mit e Ri A beheckt war, 

ſu federn": Auf die Nacheiche daß ihrer * 
| se ſie der Heng mit fe 


ner 


N 


—⸗ 


eo m —E— 


ner wenigin ben ſich habenden Mannfhake an, 
befand fie uber 15 bis 1600... Es fair hier. zu; 


einem hitzigen Gefechte, worlne det Macſchan 


St. Andre gefangen, und. nach dieſem geröätee 
voube.3: Auf ſolche Miet; hatte der Streit; ſehr 
ſcharf and zweifelhaft, von Mittage an hus weit 


gegen Abend gewaͤhrt, aͤls ſich die Armee des 


Prinzen endlich mir Verluſt hres Anfuͤhrers 
und Geſchoͤtzes, auch Zoeo Mann Tobten ; 
Verwundeten ‚und: Gefangenen Bee Do 


da mon fie in: der. Finfterniä nicht 


konnte. Man ſagt Ser. Admiral de Chaftillon 
hätte ben undern Tag mietler einen: Angriff Was 


gen tollen: es ſey ihm über. von den 


KReutern, ſo befunden daß ihr Verluſt groſſer 


geweſt ais fie ſich eingebildet vorgeſtellet wor⸗ 
| —5 ſie dazu nicht im Stande —— 


auf fie, mit Hinterlaſſung zweyer Canonen, bie 


—8 Linmal in dev SHlacht ——** 


Weg nach Orleans zngeerumen; 

: Diefes iſt der Bericht von bes Herzoge von 
* Seite. Den andere ſo ſchon in den alten 
Mötmbires, unter bema: Titel eines Auezuges 
aus Unem Sendbriefe ohne Nahmen des Ver⸗ 


faffers befindlich iſt, traͤge die Sache folgerher 


geſtalt wor.s. Da. der Prinz gefehen „daß. die 


Geinbe:fich ohngefehr. zwey —* — Meilen 


von ihm. gelagert; in der Abſicht ihn von ben 


" Berbidbängmit den Engelländern abpihalten/ 


babe et fich eniſchloſſen Re anzugreifen, ohnge ⸗ 
achtet ſien an Fußpolke el ſtaͤrker geweſt, 3a 
te, —R Ser Drag sei m. de 


’ 
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V. PER 


den Kran: zu ihrer Retixade, wie — einen 
Sub: int Rücken und ehr; Holz auf der Zickte, 
seiiger Bededung gehabtic Dee fte Angeif 








Bine perhalegenc, ‚daB: daben: ſecha Sen | 


‚ en .wöbere, bie feinhliche Reucereymebſt dem 


Sißrakte in: Unor daumg ghaacht deni Conn⸗e· 


aabiis gefacigenj · und inc gwofſe Menge Schach 
gern acht. wandemin Der Poenie Au⸗ 
— hr weniger Mig geſchehen; und der 
Sieg gewiß uk. Wer Seite des 


—— —— 


e Schuldigkritebeſſer 5 tte, 

ai —— Mensen Veſſer haͤtten 
ee den, was fig.thun Jolkeıi), da man 

fie nur durch) Dolinterfabee de mnandinen maſſen 





| — — — ——— ⏑⏑ —⏑—⏑,—— 


—— a biereuf von den Feinden gekan ·⸗ 


Aminen innen; well man kam / nicht 


uud sfeifchen Niad,sen Res verwandecen 
ſchaffen örnenschaht.der Verleſſer die⸗ 


fer Mastsikfse , nach. Dem NMoelfehle den ihre ber 
Srkipgesshen ; bie: dhrinss In:Seiner. Mbronfen- 
— vr —3 
un deluſchan Reuteren wigder geſeht, den Fe 
Dat ni icen acten ohne —** m 
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| — de Arne 





PA Pornehmarentmeber 
— 2* —— *— worden deren ers 
gegeben wird, ‚aber; noch Dem. fen 

Res: Herausgebers van des Herzogs von 


zehlung Wirk. zu *3 worauf man 


—3 dan — 2* 


ordnung 


⸗ 


anzuzeigen, weil emnchrouglogſches 


\ 
) 


es IL Neiwinaide Conar 





ordnung uruͤcke gezogenl le Feinde Hatsen - 


alſo weiter kdinen Danke, als baß ſisvier 
Sucken erbentet, die man ——æ—— — — 
Diebe nicht mefähafferf konnen: Diefab aber:fen 
u g der vlelen vornchuwen Off eiers 
— ——— 
Ge ven Veriuſt ſeht gahng geweſt / far nichts zu 
alten: Sie Hatten auch keinen Angriff wagen 
wolleny als man den felgenden Tg, in Sihlacht · 
Wrong or. ihren en mach QAbeuns zuge · 


8: DE: dien Bericht vom Admirul Go· 
Ko fon; laßt./ ſich aus: Den; was: der Deofarfar 


von Ich ſalbſt ſage/ ſchleſſen / weil Bejau Milk 

— 12.69.98) otʒeh ——— 
—————— rest sun sd 
Qa. wire une | Adleniääınont 

in dieſer Sanimiung gariy von — 

aller Stacir, den aeften Fürd — 

iſt, datinni "zupfeich: dedes Siuckes DR : Sr 

alten Auflage ängegeben horven,, Wicholiaber 


rhalten ünſetn ale 
| See hun Dre: u a a 

















. forihle Echrifin (de: Oftersandde :Felklninfcheen 


Bei, ame glelinnefkur 
: Sammlung * f 
die Grſchichte genin will —— es 

Werth haben, kein NAudzug machen ße: 

glarlben wirt don dieſen fi Ihr > 

füge zu Haben, Wet one noch ern en 
Baßdabendie: Borges leden win 
a . 
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Damit nun unſre Leſer hiervon ſelbſt ur⸗ 
theilen moͤgen, fo muͤſſen mir ung zu einer ge 
nauen Erzehlung des Inhalts der verſchiedenen 
Abſchnitte in der erſten Abhandlung wenden. 
Herr Hutcheſon macht den Anfang mit der 
Unterſuchung der Zahl der Sinne. Er iſt der 
Meinung, daß man insgemein zu wenig an⸗ 
gebe, wenn man ſagt, daß der Menſch fünf 
Sinne habe. Bon dem Sinne erthellt der Ver⸗ 
faſſer folgende Erflärung: Es ift eine iede Be⸗ 
ſtimmung unſrer Seele, Begriffe zu erlangen, 
die niche in unſrer Wilführ ſtehen, und Luſt 
oder Unluſt zu empfinden. Mad) diefer Erklaͤ⸗ 
rung, macht er folgende. Claſſen von Sinnen. . 
In die erfte ſetzet er die fünf iedermann bekann⸗ 
ten Sinne, die er Aufferliche nennet, und in die 
zweyte Die angenehmen Empfindungen, die von 
regulären, harmoniſchen und einförmigen: Sas 
hen, ingleichen von etwas groſſem, und vonder 
Meuigkeit verurfachet werden.  Diefe nennet 
er mit Abdifon, Vergnügen der Einbildungs⸗ 
fraft. Die dritte Elaffe nimmt die Luft and 
Gluͤckſeligkeit anderer, und die Unluſt über ihr 
Elend. ein. Er glaubt, das menfchliche Gemuͤ⸗ 
the fey zu beydem betermindret, und diefe Deters 
mination zu, $uft.oder Unduft nennet er den Ges 
meinen Sinn, publick ſenſe. In die ate 
Claſſe bringe er den firtlichen Sinn, welcher 
had) feiner Erklärung nichts anders iſt als das 
Vermoͤgen, die Tugend ober das Laſter fowol - . 
an uns felbft als an anderen zu erkennen. In 
der 5 Claſſe iſt ein neuer Sinn, nemlich die | 
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Ehre und die Scham, zwo Empfindungen einer 
Luſt oder Unluſt, welche durch den Beyfall oder 
Tadel, fo unfre Handlungen bey andern Perſo⸗ 
nen finden, erreget werben. Herr Hutchefon 
iſt niche gewiß, ob nicht noch mehr Claſſen von 
Sinnen koͤnnten gemacht werden, und ob man 
nicht 3. E. noch nöthig habe, einen beſondern 
„Sinn anzunehmen, durdy welchen Das Anftän- 
Dige oder Unanftändige, das Edele oder Nie 
dertraͤchtige gewiffer Handlungen und Umftände 
empfunden werben. | 

Wir wundern ung nicht über biefe Ungewiß⸗ 
heit darinne ſich der Berfafler befinder, ‘Denn, 
-, wenn man einmal von der gemeinen Bedeu⸗ 








tung des Wortes Sinn abweichen will, fo iſt 


es nicht ſchwer zu fehen, daß man noch mehr als 
fünf Claſſen von Sinnen machen fan, weil wir 
wahrnehmen, daß noch in meht * ale, ei 





* Menn iemand bie Demonfkeaion eine geomes 
triſchen Lehrſatzes eingeſehen und begriffen har, 
‘fo koͤmmt eg nicht auf feine Willkuͤhr an, ob er 

- ben Sag für: getwiß-ober für zweifelhaft halten 
will. Es entfteht alfo in ihm ein Begriff von 
ber Gewißheit des Satzes. Da haben wir einen 
neuen Sinn. Verlanget man einen Namen das 
für? Er ift ſchon gemacht; Senfus evıdentiae, 
der Sinn der —— Es dependirt nicht 
von unſrer Willkuͤhr J— wir ein Vergnůgen em⸗ 
pfinden, wenn wir nach langen N en und 
Unter ſuchen eiffe —*z? entdecket, oder uns 
davon Überzeugen baden. Abermals eine neue 
fe von Sinnen! Ohne alle feine Willtike 
entſteht in einem Sugenöhafeen ein farkes Ders 

guügen, 
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in.den fuͤnfen, bie ber Berfaffer vorgetragen, 
gewiſſe ‘Begriffe, ober eine geroiffe Luft ober Un⸗ 
Auft in der Seele ohne ihre Willführ entftehen. 
Allein Has wundert uns/ warum ber Verſaſſer 
für nöthig gehalten hat, von Der gemeinen Bea 
beufung des Wortes. Sinn abzuweichen. Div 

jenigen die einem gefunden Menfchen fünf Sin« 
ne, und nich mehr zueignen, verſtohen unter 
diefem Worte nichts anders, ats ein Vermögen: 
der Seele, fi) von ben Sachen in der mates 
tiellen Welt Borftellungen oder Begriffe zu 
machen, welche denjenigen Beränberungen ges 
mäß fenn,. Die von denfelben Sachen in gewiſ⸗ 
fen organifchen Theilen des Leibes verurfacher 
werden. Mach diefer Bedeutung wird wohl 
niemand mehr. als fünf Sinne bey. dem Mens 
ſchen ſuchen. Warum folte aber ein Weltwei⸗ 

fer nicht bey dieſer Bedeutung bleiben? Es iſt 
wahr, man braucht oft die Woͤrter Sinn, Em⸗ 

pfindung, Gefuͤhl, Geſchmack im metaphoriſchen 
Verſtande. Doch dieſes koͤnnen ſich wohl 
Redner und Dichter, aber nicht Weltwelſe er⸗ 
lauben. Denn wenn man alle undeutliche 
Borftellungen ver Seele. ven Sinnen zuſchrei⸗ 
: ben will, ſo wird man die eigentlich fo genanne 
ten Sinne, die Einbildungsfraft, und Die Luft, 
. E  8f.2 drey 











gnügen, wenn er an ſich ſelbſt bemebtket, daß er. 
die Fertigkeit befige, tugendhafte Handlungen zu 
‚begeben, wein er gleich dabey weder an Belob⸗ 
‚nungen, noch an Lob und Beyfall gedenket Dies 
Empfindungen werden einem neuen Sinne muͤſ⸗ 
en. zugeſchrieben werden u. |. m. 
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drey in der. Seele fehr unterfchledene Vermoͤ⸗ 
gen, mit einander vermengen , welcher Fehler 
einem Weltweiſen nicht zu verzelen ft. 
Auf die Eintheilung der Sinne folgt bey une 
ſerm Verfaſſer die Einteilung der Begierden. 
Er zieht diefelbe aus der Eintheilung der Sine 
ne, und giebt folgenden Grund davon an. Die 
Begierde ober Der Abſcheu entfleht, wenn man 
ben einer Sache etwas Gutes ober Ubels für 
uns oder für andere wahrnimmt ; Gut aber 
oder Ubel heiße alles, was eine angenehme oder“ 
unangenehme Empfindung verurfachet, oder we⸗ 
nigftens Gelegenheit dazu giebt. Alſo fließt 
die Mannigfoltigkeit der Begierden, aus Der 
Mannigfaltigkeit der Sinne. Diefem Grunde 
zu Folge machet Herr Hutcheſon fünff Claſſen 
der urſpruͤnglichen Begierden: ı der Be⸗ 
glerde nach der Luſt der aͤuſſetlichen Sinne, 
oder des Abſcheues vor der ſinnlichen Unluſt, 
3 der Begierde nad) dem Vergnuͤgen der Ein⸗ 
bildungskraft, 3 der Begierden nach der gemei⸗ 
nen Gluͤckſeligkeit, und des Abſcheues vor dem 
Elende anderer, 4. der Begierben nad) der Tu- 
send und bes Abfcheues vor dem tafter, 5 der 
Ehrbeglerde. Diefe Begierden nennet er un 
ſpruͤngliche, und unterſcheidet davon eine. neue 
Elafle von Begierden, die er Nebenbegierden 
nennet. Darunter verſteht er ſolche, die nach 
Sachen gerichtet find, welche wir zu Stillung 
der urfprünglichen "Begierben nöthig haben, els 
nad) Reichthume, nach Macht, nach Puhe ıc. 
Er bringt auch noch eine Einspellung ber Be⸗ 
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gierden vor : nemlich in Selbftbegierben und 
gemeine Begierden; davon jeneunfte eigne Luft 
oder‘ Untuft, Diefe das Wohl oder Elend andrer 
Menfchen allein, zum Gegenſtande haben. Dies 
fe. Einteilung giebe ihm Anlaß zu Unterfuchung 
einer Frage, welche, wie er faget, feit Epicuri 
Beiten ſtreitig gewefen iſt. Er träge dieſelbe 
alſo vor: Iſt die legre Abſicht einerieden Hand» 
sung: eines ieden Meufchen bloß biefe, daß er 
ein Bergnügen für fich felbft eriange, ober eine 
eigene Unluſt von fich abmende ? Er tritt auf 
Die Seite derer, welche dieſe Frage, mit Nein 
Beantworten, nachdem er zuvor etliche ber ſtaͤrck. 
ften Gründe der Gegner angeführer hat. Sein 
Beweis koͤmmt endlich auf diefen Schluß hin⸗ 
aus: Wenn alle unſre Begierden eigennuͤtzig 
waͤren, ſo wuͤrden wir niemals die Gluͤckſelig⸗ 
keit andrer Menſchen begehren, als nur wenn 
wir ſolche fuͤr ein Mittel zu unſrer eignen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit hielten. Nun finde man aber in dem 
Menſchen Begierden nach der Siückfeligfeit an- 
drer Leute, auch wenn er biefelbe gar: nicht für 
ein Mittel zu ſeiner eigenen Gluͤckſeligkeit an. 
Hecht, Hieraus ſchließt der Verſaſſer ferner, - 
daß eine uneigennügige Menfchenliebe, ein na- 
sürlicher Trieb in iedem Menfchen ſey. Diefe 
. Sauptfäge feines Beweiſes unterflügt er mit 
vielen Gründen, die zur Uberredung gefchide 
find. Wir wollen uns aber nicht mit Anfüh- 
rung derfelben aufhalten: weil wir glauben, daß 
über die Beſchaffenheit Der Menfchenliebe gar 
Sein Streit feyn fan, wenn man nur einander 
ee TER yon 
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von beyden Seiten recht verſtehen will. Denn 
eines Theiles iſt es aus der gemeinen Bedeu⸗ 
tung des Wortes Liebe offenbar, daß wir keine 
Kennzeichen der Liebe gegen andre geben, wenn 
wir uns merken laſſen, daß wir um unſert 
willen ihnen Gutes wuͤnſchen oder zu ihrer 
Gluͤckſeligkeit etwas beytragen. Wenn mas 
dieſes Lieben nennete, ſo muͤßte man ſagen; daß 
man einen Menſchen zugleich lleben und haſ 
fen koͤnnte. Der Erbe eines alten Geizhalſes, 
welchen er von Grund der. Seele haſſet, kan 
Doch wünfchen, daß diefer Geizhals: jährlic) das 
Bergnügen babe, fein Vermoͤgen mit viel 
Taufenden vermehret zu fehen; ja ex an auch 
elle Gelegenheiten ihm dazu behuͤlflich zur fen, 
ergreiffen. Riemand aber wird fügen, Daß 
derſelbe dieſen Geizhals, den er haſſet, zu⸗ 
‚gleich liebe. So offenbar dieſes auf der einen 
Seite iſt: ſo gewiß iſt es auch auf der ande 
ren Seite, daß der Bewegungsgrund, das 
Vergnuͤgen und bie Gluͤckſeligkeit anderer Mens 
fehen zu begehren, und uns biefelbe zu der Abe 
ſicht unfrer Handlungen gegen fie zu fegen, alle 
mal unfre eigene Luſt iſt, die wir mie der Vor⸗ 
ſtellung dee Oluͤckſeligkeit andrer Menſchen zus 
gleich empfinden. Denn ſo bringt es die Ma⸗ 
tue der menſchlichen Seele mie ſich, daß fie (fo. 
lange fie bey undeutlichen Borftellungen bleibt, 

- von denen hier nur die Rede iſt) nichts begeh⸗ 
ret, als nur was ihr Luſt erreget, und nichts ver⸗ 
abfcheust, wenn nicht mit der Vorſtellung des⸗ 
ſelben eine Unluſt in ihr entſteht. Fre 
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lönme «8, daß wir fügen, ein Freund fehe 
„dus Bergnügen des andern, als fein eigenes 
"an. Und eben deswegen fan man fagen, daß, 
der Meunſch mit einens natürlichen Triebe zur 
Menſchenliebe gebohren wird; weil wir wahrs 
nehmen, Daß es der menfihlichen Seele natürs 
: Jahr Hi, an ieder Vollkommenheit, welche fie 
als eine Vollkommenheit erkennet, Luft zu em⸗ 
- pfinden. Es ift zu glauben, daß diejenigen, 
weiche behaupten, daß alle unfre Begierden ei⸗ 
germügig find, auf diefe Luft fehen, welche in 
uns mit der Borftellung der Gluͤckſeligkeit ei⸗ 
mes. andern verknüpft iſt, wenn wir dieſelbe 
ernſtlich begehren. Deswegen aber darf man 
ihnen noch nicht Schuld geben, wie der Ver⸗ 
faaſſer thut, daß fie der Moral bes Epicuri 

beypflichteten. - Dem es iſt bekaunt, daß Epi⸗ 
curus den Hauptſatz ſeiner Sittenlehre, daß die 
Luſt das Ende aller Begierden ſey, nur von der 
Luſt der Sinne verſtanden hat, Man findet aber 
in der menfchlichen Seele noch andre Arten 
von Luſt, die von den Luͤſten der Sinne fehr 
unserfchieden find: 

In dem zweyten Abfchnitte giebt Herr Hut⸗ 
cheſon zuerſt Erklaͤrungen von den Woͤrtern, 
Affect und Leidenſchaft. Er ſagt, man ver⸗ 
ſtehe insgemein unter beyden Wörtern diejeni- 
gen Empfindungen einer Luſt oder Unluſt, wel⸗ 
he nicht unmittelbar von einem gegenwärtl« 
gen Gegenftande, fondern nur von unfrer Bes 
trachtung und Überlegung deffelben, oder auch 


von unferer Vermuthung erregtt werden, babe er 


mit ber Zeit uns gegenwärtig werden, und. in 
unfre Sinne wirfen fönne, Wenn man aber 








einen Unterfchied zwiſchen beyden Woͤrtern mas " 


chen will, fo bedeutet, nach feinem Erachten, 
Das Wort Paflion oder $eidenfchaft, eine un⸗ 
deutliche Empfindung einer Luft oder Unluſt, 
bie von einer heftigen Bewegung bes Leibes ver⸗ 
anlaffet oder begleitet. wird, und die Seele an 
nichts anders als an einen gewiflen Gegenſtand 
gedenken läßt, auch zuweilen fo ftarf wirb, daß 
fie feiner vernünftigen Betrachtung über unfere 


* Aufführung Raum giebt. Das übrige Diefes 


-  Hauptftückes wendet der Verfaſſer an zu zeigen, 
rofe wir ung gegen biejenigen Sachen, Die Sei» 
denſchaften ober Affeeten in ung erregen, verhal⸗ 
ten würden, wenn wir ganz unfähig zu Leiden⸗ 
fchaften wären; bas iſt, mit wenigern Worten 
zu fügen, er handelt von den Regeln und Ges 
fegen des Appetitus rationalis. Erſtlich theilet 
er die vernünftigen Begierden auch wiederum 
in Selbitbegierden und: gemeine Begierden, 
und die legten in befondere und allgemeine ein. 
. Denn er betrachtet auch dreyerley Claſſen des 
Guten und Böfen. in allgemeines Gut oder 


bUüUbel nennet er dasjenige, mas zur Gluͤckſeligkeit 


. oder Unglückfeligkeit des ganzen Gefchlechtes 
„.empfindenber Weſen nbzielet ; ein befonderes 
Gut dasjenige, was zue Gluͤckſeligkeit etlicher 
dienet ; und ein ſelbſteigenes Gut, mas auf das 
Wohl ver handelnden Perfon gerichtet ift. Hier⸗ 
. „auf: folgen noch etliche Erklärungen von Wörs 
fern, derer ſich der Verfaſſer der Kürze Dem 
| edie⸗ 
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bedrenet hat, Die wir aber hier, um Weitlaͤuſ⸗ 


eigfeit zu vermeiden, übergehen. Alsdenn 
giebt er 20 Regeln eder Geſetze des Willens; 
amd Diefe fcheinen uns hier einen Ping zu ver⸗ 
dienen. ı Seibftbegierden haben zu ihrem letz⸗ 
ten Ziele bloß das felbfteigene Gute der han⸗ 
delnden Perfon. 2 Gemeine Begierden haben 
das Gute anbrer zum Ziele, 3 Die Stärde 
ieder Begierde nach einem Erfolge, iſt der ein⸗ 
gebildeten Gröffe des Guten proportionirt, wel 
ches aus dieſem Erfolge erwaͤchſt. 4 Nach 
Sachen die zugleich etwas Gutes und ein 
Ubel in fich Haben *, find die ‘Begierden dem 
wahrgenommenen Lberfchufle des Guten über 
| Br 

..* Denen bie fich erinnern, daß der Verfaffer im 
feinen Erklärungen des allgemeinen, befons 
dern und felbft eigenen Guten, dasjenige Gut 
nennet, was unfere Gluͤckſeligkeit befördert, 
wird es wunderlich vorfommen, daß er Gas 

chen feget, welche zugleich gut und böfe ſeyn. 
Denn ed San eine Sache unfere Stückfeligkeie 
nicht zugleich verhindern und befördern. Wie 
muͤſſen alfo anmercken, daß Herr Hutcheſon 

in dem Gebrauche der Wörter Gut und Ubel 

ar unbeftändig iſt. Manchmal nimme er fie 

in ber Bedeutung, die mir nur erſt gemeldet 








haben; manchmal aber nennet er auch dasje⸗ 


nige ein Ubel, was und Unluff ober Verdruß 


erreget, und das ein Gut, woraus wir Luſt 


empfinden. In diefer letztern Bedeutung iſt 
Die odige Regel ohne Zweifel zu verfiehn. Allein 

ed ift die Frage, ob diefe Regel in folcher Be⸗ 
deutung hier ſtatt finde, Da er von dem Ap- 
peticu rationali handelt. 
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Dag Ubel proporttonirt. 5 Wenn man in einer 
Sache fo viel gutes als übel wahrnimmt, fo wird 


u fie weder begehret noch verabſcheuet. 6 Die 


Begierde nach einer Sache, die auf mehr als- 
einen Selte betrachtet, gut erfcheint, ik ber 
Summe alles Guten proportioniret. 7 Wenn 
das Vergnügen, das wir von zweyerley Guten 
genieffen, von gleicher Dauer iſt, fo ift bie 
Gröffe bes Gutes Der Stärde Des Vergnügens 
ober ‚feiner Wuͤrdigkeit proportioniret: und 
wenn ‚bie Stärde. des Bergnügens in zwey 
Fällen einericy iſt, fo iſt bie Groͤſſe des Gutes 
wie Die Dauer Des Bergnügens. 8 Alſo iſt die 


Groſſe eines Gutes allemal in. zufammengefeßter 
VWerhaͤltniß der Dauer und ber Stärde des‘ 


Vergnuͤgens, welches es gewähre. 9 Die 


Muͤhe, Umluft und Gefahr, welche man auss 


ſtehen muß, um ein Gut zu erlangen, müffen 
von der Summe deg Öuten abgezogen werden, 


. Die Luſt, welche ung bie Mittel, fo zu einem 
Ubel führen, indeſſen gewähren, iſt von der 


Gröffe des Ubels abzuziehen. 10 Wenn Ubel 
oder Güter mit einander follen verglichen wer⸗ 


den, derer Erlangung oder Erhaltung. nicht 


‚gleich gewiß oder mahrfcheinlich it: fo mußdie 
Groͤſſe eines jeden Gutes oder Ubels mie dem 


Grade der Ungewißheit multipliciret _merben. 


"Daher koͤmmt es, daß ein kleines Gut, beffen Er⸗ 


“ 


kan 1 Einem unſterblichen Geiſte ift es 


fangung aber gewiß iſt, eine weit ſtaͤrckere Be⸗ 
gierde erwedet, als ein noch fo groffes Gut, 
wenn es fehr ungewiß ift, ob man es erlangen 


gleich 
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gleich viel, in welchem Theile ſeiner Dauer er 
zu dem Genuſſe eines Gutes von endlicher Dauer 
gelange; geſetzt daß feine Empfindung beſtaͤn. 
big gleich ſcharf verbleibe: und Der Genuß die⸗ 

ſes Gutes ſchließt den Genuß anderer Guͤter zu 
keiner Zeit mehr aus als zu einer andern. Eben 
fo iſt es auch mit dem Ubel. 12 Wenn aber 
die Dauer des Gutes unendlich iſt, ſo wird es 
in Anſehung des Genieſſenden deſto groͤſſer, ie 
zeitiger er anſaͤngt es zu genieſſen. 13 Das 


gt auch in Anſehung ſolcher Weſen, derer 


Wirklichkeit nur eine gewiſſe beſtimmte Dauer 
bat. 14 Wenn die Dauer eines Weſens end» 
lich, aber von ungewiſſer fange iſt, fo. wird ein 


Gut für felbiges deſto gröffer, in früher es ba» - 


zu gelanget, und te ungewiſſer es iſt, wie lan« 
e es dauren werde. Hieraus faget der Ver⸗ 


faſſer, fan man vielleicht erklären, warum bie 


Menfchen insgemein eine beftigere Begierde 
nat einem Öute haben, deffen Genuß nahe iſt, 
als nach einemanderenentfernteren, ob es gleich 
eben fo groß und eben fo gewiß zu erlangen iſt. 
15 Die Abwendung einer Unluſt iſt allemal 
als ein Gut anzufehen, unb muß eben fo nad) 
ber Staͤrcke, Dauer, Ungewißhelt ber Erlan⸗ 
gung, und Ungewißheit bee Wirklichkeit geſchaͤ⸗ 
Bet werden. -ı6 Die Begierde nad) einem ges 
meinen Gute iſt, ‚wenn ſonſt alle Umſtaͤnde 
gleich find, der Gröfle des Gutes proportios 
niet; und 17 der Anzahl derer Perſonen, auf 
welche fich das Gut erfirecken. fan. 18 Wenn 
aber bie Oroͤſſe und Die Anzahl in zwey * u 
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Das Ubel proporttonirt. 5 Wenn man in einer 
Sache fo viel gutes als uͤbel wahrnimmt, ſo wird 


ſie weder begehret noch verabſcheuet. 6 Die 


Begierde nach einer Sache, die auf mehr als 
einer Seite betrachtet, gut erſcheint, iſt der 
Summe alles Guten proportioniret. 7 Wenn 
das Bergrügen, das wir von zweyerley Önten 
genieffen, von gleicher Dauer iſt, fo iſt bie 
Groͤſſe des Gutes Der Stärde des Vergnuͤgens 
oder ‚feiner Wirdigkelt propertioniret: und 
wenn ‚bie Staͤrcke bes Bergnügens in zwey 
Fällen eineriy iſt, fo iſt die Gröffe des Gutes 
wie die Dauer des Bergnügens. 8. Alfo ift Die 


| Bröffe eines Gutes allemal in. zufammengefeßter 
Verhaͤltniß der Dauer und der Stärde des 


Vergnuͤgens, welches es gewaͤhret. 9 Die 
Muͤhe, Unluſt und Gefahr, welche man aus⸗ 
ſtehen muß, um ein Gut zu erlangen, muͤſſen 
von der Summe des Outen abgezogen werden, 


. Die Luft, welche ung bie Mittel, fo zu einem 
Uübel führen, indeflen gewähren, iſt von der 


Gröffe bes Ubels abzuziehen. so Wenn Ubel 
oder Güter mit einander ſollen verglichen wer⸗ 


den, derer Erlangung oder Erhaltung nicht 
. gleich gewiß oder wahrfcheinlich it: fo mußdie 


Groͤſſe eines ieden Gutes oder Ubels mil dem 
Grade der Ungewißheit multipliciret _merden. 


Daher koͤmmt es, daß ein kleines Gut, deffen Er⸗ 


langung aber gewiß iſt, eine weit ſtaͤrckere Bes 

gierde erwecket, als ein noch ſo groſſes Gut, 

wenn es ſehr ungewiß iſt, ob man es erlangen 

fan. u Einem uunſterblichen Geiſte R . | 
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gleich viel, in welchen Theile feiner Dauer er 
zu dem Genuſſe eines Gutes vonendlicher Dauer - 
gelange; gefeßt daß feine Empfindung beftän- 
big: gleich fcharf verbleibe: und der Genuß die⸗ 
ſes Gutes fehließe den Genuß anderer Güter zu ' 
feiner Zeit mehr aus als zu einer andern. Eben 
fo iſt es auch mit dem Ubel. 12 Wenn aber 
die Dauer bes Gutes unendlich ift, fo wird es 
in Anfehung des Genieſſenden befto. gröfier,. ie 
zeitiger er anfängt-es zu genieffen. 13 Das . 
gät auch) in Anfehung folcher Weſen, derer 
Wirklichkeit nur eine gemiffe beftimmte Dauer“ 

. 14 Wenn die Dauer eines Weſens end» 
lich, aber von ungewiſſer Sänge iſt, fo. wird ein 


But für felbiges defto gröffer, in früher es da» - 


zu gelanget, und te ungewiſſer es iſt, wie lan⸗ 
e es:dauren werde. Hieraus faget der Ver⸗ 
faſſer, fan man vielleicht erflären, warum bie 
Menfchen insgemein eine beftigere Begierde 
nach einem Gute haben, deſſen Genuß nahe iſt, 
als nach einemanderenentfernteren, ob es gleich 
eben fo groß und eben fo gewiß zu erlangen iſt. 
15 Die Abwendung einer Untuft ift allemal 
als ein Gut anzufehen, und muß eben fo nad) 
ber Staͤrcke, Dauer, Ungewißheit der Erlan⸗ 
gung, und Ungewißheit bee Wirklichkeit geſchaͤ⸗ 
Bet werden. -ı6 Die. Begierde nad) einem ges 
meinen Gute iſt, ‚wenn ſonſt alle Umſtaͤnde 
gleich find, der Gröfle bes Gutes proportios 
niet; und 17 der Anzahl derer Perfonen, auf 
weiche fich das Gut erfirecken fan. 18 Wenn 
aber bie Oroͤſſe und bie Anzahl in zwey * | 
0 0 9 
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ateich find, fo iſt die Begierde der Stärfe ober 
Mähe der Verbindung proportionirt, bie zwi⸗ 
fchen uns und anhern iſt. 19 Wenn fonft ale 
fes einerley iſt, ſo ſteht die Begierde in ber 
Verhaͤltniß der moraliſchen Vortrefflichkeit, fo 
wir in dem andern finden. 20 Alſo iſt uͤberhaupt 
bie Staͤrcke unſerer gemeinen Begierden, in Se 
fammengefegter Verhaͤltniß der Groͤſſe des Gu⸗ 
. xe8 ſelbſt, der Anzahl, und Wuͤrdigkeit der 
Derfonen, und unferer Berbindungen mit ihnen. 
Ehe der Verfaffer von der Betrachtung der 
verrünftigen Begierden wieder zu den Seiben- 
ſchafften koͤmmt, handelt er vorher noch die 
Frage ab; wozu ung bie ſinnlichen Begierden 
nöthig fen? Er meiner, diejenigen welche fas 
gen, daß ung die Affecten als nuͤtzliche Anrei⸗ 
zungen, und gleichſam als. Sporen zu unfern 
Handlungen gegeben wären, Damit wir lebhaf⸗ 
ter getrieben würden, unfer ober unfers Mächs 
ften Wohl zu befördern, gäben eine gar zu aliges 
meine und unbeſtimmte Antwort. : Seine eige⸗ 
ne Beantwortung diefer Srage kommt auf fols 
gendes an. Unfer Verſtand iſt gar zu ſchwach, 
und unfre beutliche Erfenntniß des Guten und 
Boͤſen gar zu mangelhaft, daß wir uns erhal 
ten fönnten, ohne Die angenehmen Empfindun⸗ 
‘gen, die uns unmittelbar zeigen, was zu unfeer 
Erhaltung dienet, und ohne die Unfuft und ben 
. Schmerz, ber ung vor dem was uns fehädlich 
iſt warnet. Da unſre Erfenntnif nicht fo weit 
reicher, daß wir.bey Zeiten wüßten, was den 
Mechaniſmum unfers Leibes zerflören made 
' 8 
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ſo koͤnnte unfer Leib ohne Die Schmerzen, die mit 
Schneiden, Brennen, heftiger Arbeit :c. vers 
knuͤpft find, nicht erhalten werden. ' Die Men- 
fehen wuͤrden in ihrer zarten Kindheit meiftens 
umnkommen, wenn fie nicht durch eine fo bes 
flaͤndige und ſtaͤrckere Borforge und Mühe der 
Eltern erhalten würben, als man von dem ge 
laffenen Borſatze, das Beſte anderer zu befördern, 
kaum erwarten fan. Aber die Stärde der 
natürlichen Liebe der Eltern gegen Die Kinder, iſt 
das einige Mittel, den Untergang bes menfih- 
lichen Geſchlechts zu verhindern. . ' Eu 
» Der 3 Abfchnite iſt der Eintheilung und Er⸗ 
Märung. der Leidenſchafften gewidmet. Nach. 
etlichen vorläuftigen Erinnerungen gegen bie 
Einthallung der -Stolfer ımd des D. Males 
Branche, ziehe der Berfaffer feine eigene Einthei⸗ 
hung. der Seidenfchaften aus feiner Eintheilung 
derSinne. Aus dem’ moralifchen Sinne leiter 
er die Zufriedenheit mic ſich ſelbſt, und Die Sen. 
wiffensbijfe her, welche bey Erwegung unfrer ver« 
gangenen Handlungen entftehen, nebſt dem. 
Widerwillen, der bey Betrachtung einer fünfe 
tigen Handlung‘, dieman für moralifd) » böfe 
haͤlt, erreget wird. Aus dem Sinne Ber Er 
re folgen die Scham, der Ehrgeiz, der Stolz. 
Der gemeine Sinn madhet 1 ohne Abfehen auf 
die moraliſchen Qualitaͤten des andern, Gut⸗ 
willigkeit, Mitleiden, Benfreude: 2) In Ar 
ſehen auf die morafifchen Doalitäten des andern, 
Bedaurung, Zorn und verſchledene andere Lei⸗ 
denfhafften, filr weiche der Verfaſſer keine Na⸗ 
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men finder, Die 4te Cloffe ber Seibenfchafften 
. machen bey ipm diejenigen Affeeten aus, wel 





che aus bem moraliſchen und dem gemeinen 
N ege , wenn man auf bie Verbin⸗ 
dungen. dyr Perfonen mit einander acht giebt, 
über derer Handlungen gegen einander ein Af⸗ 
fect in ung entfteher. Die $efdenfchafften in der 
5 Claſſe find die, weiche entfliehen, ıyenn ſich 
die Seibfibegierden mit den gemeinen, Begier⸗ 


. den vermiſchen. Wir wollen unfre Leſer niche 


mit einer genauen Anzeigung: defien, mas ber 


Verfaſſer bey leder dieſer fünff Claſſen vorbrings, 


befchweren. . Denn fie werden ſchon aus dem 
was wir Davon angeführer haben, urteilen koͤn⸗ 
nen, wie mangelhaft und unbegvem dieſe Ein. 


blhellung der Affecten ſeyn wuͤſſe. In der That 


hat der Verfaſſer ſeiner Methode wegen verſchie⸗ 


dene Leidenſchafften mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
Ben, und. Hingegen andere Handlungen Der 


Seele zu Affecten machen müfien, die faſt nie 


- aand für Affesten hält... 2: ©. Die Freude und 


die Betruͤbniß, die Hoffnung und die Furcht 
ſchließt er von der Zahl der Leidenfehaften aus. 
Man ſieht leicht, Daß er dieſes hat thun müflen. 
Denn yı weicher Claſſe hätte er diefe Leiden⸗ 
fchafften rechnen fönnen? Sie haben uns felbft 
fo wohl als andere Menfchen zum Gegenftande, 
Er tonnte fie alfo unser keine der fünf| Claffen 


= "Bringen. Dieſe Abweichung von Den gemeinen 


Degeiffen will ev damit entfchuldigen,,. daß die 
Freude und der Kummer nothwendig aus einer 
vernünftigen Überlegung des Öusen und Boſen 
. zu 
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zu entſtehen fcheinen, und auch ben dem voll. 
fommenften®eifte ftatt finden müffen ; gefeßt daß 
folcher einem Ubel unterworffen wäre. Dicfes gel- 
te auch von der Furcht und Hoffnung, welche nur 
gewiffe Arten von Kummer und Freude wären, 
Allein zu geſchweigen, daß Diefe Meinung von 
dem Urfprunge Der Freude, Furcht x. noch eines 
ſtarcken Beweiſes noͤthig hat; fo finden wir, 
wenn wir überlegen, Daß die Freude, die Furcht, 
die Berrübniß oft mit den beftigften Bewegun⸗ 
gen bes Blutes und bes Nervenſaftes verfnüpfe 
find, ja gar einigen Menfchen einen plöglichen 
Tod verurſachet haben, gewiß auch nad) des Ver⸗ 
fafers Erklärung der teidenfchaften, gar feinen 
Grund, fie aus der Zahl der Leidenſchafften zu. 
vertreiben. Wie nun durch Herrn Hutcheſons 
Methode eine ſehr mangelhafte Eintheilung der 
Affecten erlanget wird, fo kommen auch nach der⸗ 
ſelben etliche Affedtiones des Gemuͤthes mit 
unter die Leidenſchafften, von denen man ſich es 
nicht waͤre vermuthend geweſt. Die Gewiſſens⸗ 
biſſe, der Stoltz, die Beſcheidenheit koͤnnen hier⸗ 
von zum Exempel dienen. Die erſteren ſind 
nach den gemeinen Begriffen, eine Menge unter 
einander verwirrter, aber an ſich ſehr verſchiede⸗ 
ner Leidenſchafften; den Stolz haben alle Mo⸗ 
raliſten unter die Laſter gerechnet; und die Be⸗ 
ſcheidenheit heißt ‘bey iedermann eine Tugend. 
Wir wollen übrigens nicht in Abrede feyn, daß, 
es, wenn man erſt eine genaueund philoſophiſche 
Einthellung der Affccten aus einem richtigen. 
. und beftimmten Begriffe des Affestes überhaupt 
gemacht 


Lu 
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gemacht hat, hernach auch fehr nuͤtzlich und lehr⸗ 
“ reich feyn würde, zu zeigen, welche Affecten, und 
in welchem Grade, und in welcher Bermifchung 
dieſelben bey Gelegenheit unfrer Urtheile, theils 
Aber unfte eigenen Handlungen und Zufaͤlle, 
theils über die fremden Handlungen und Bege⸗ 
benheiten, in dem Gemuͤthe erreget zu werden 
pflegen.‘ Bon der Nuͤtzlichkeit dieſer Unterſu⸗ 
hung haben wir in dieſem Abſchnitte ſelbſt ver⸗ 
ſchiedene fchöne Exempel bemerket, da ber Bers 
faffer etliche Regeln, die den dramatiſchen Dich 
teen zu willen nöthig find, aus feiner Betrach⸗ 
tung der $eidenfchaften Bergefeiter. | 
Wir kommen zu dem 4 Abfchnitte, welcher 
von der Regierung der Seldenfchaften handele. 
Der Verfaſſer erinnert gleich zu Anfange, daß’ 
dabey ſehr viel auf unfre Meinungen ankoͤmmt. 
Er jeiget fehr wohl aus der Erfahrung, baf die 
teldenfchaften Ihre Stärde nicht fo wohl von 
dem Urtheile über die Gröffe des Guten oder’ 
Boͤſen, in dem an fich betrachteten Gegenſtande, 
als vielmehr von der Verbindung einer Menge 
undeutlicher Begriffe haben, Die wir zu dem Be⸗ 
griffe von dem Gegenſtande, nad) unfeer Will» 
kuͤhr und Einbildung hinzufügen, weiche ſich alle, 
zufammen vereinigen, ung den Öegenfland-ane 
genehm oder abfhenlich zumachen. Durth dies 
fe Verbindung, wenn fi? ungereimt ift, wird die 
Leldenſchaft ausfehtwelfend und naͤrriſch. Da⸗ 
her erklaͤret auch der Verſaſſer ganz recht, wa⸗ 
rum es nicht genung iſt, eine Leidenſchaft eines 
Mienfchen zu unterorüden, wann man Ihn Frag 
| er⸗ 
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überzeuget, ha der Gegenſtand an;fich betrach 
"set, Reiner. heftigen "Begierde oder Verabſcheu⸗ 
ung wuͤrdig ſey Ein Schwelger, der ungefehr, 
anmal einen naturlichen Appetit bekoͤmme; wird/ 
über zenget / Daß eine ſchlechte Mahlzeit mit cum: 
hungrigen Magen mehr Luſt bringe, als alle ſeier 





_megerioßnitensecterbiffen.: Mherdas pilfe michess: 


die Begrifft des Wohlſtandes, ber Pracht, ve 
Koſtbharkeit; der Hoheit, der Ergoͤtzlichkeit die 
ee, mit. dem Begriffe ſeines. Tiſches läugft:ven: 
tuüpft Iso, erhalten feine beideuſchaft immer fort. 
Ein Menſch der fi im Yinftene fürchtet, wird, 
wethl zugebewund einfehen, daßß aw einem finften: 
Que nicht mehr Geſpenſter ſeyn muͤſſen, als⸗ 
wenn er hell iſt; und doch mird.er nicht im: fin: 
ſtern alleine bleiben. wollen. Nachdem Hert / 
Huccheſon diefes ausgeführer nud ferner eringert/ 
at, dafi.Dienllernteilten"Begierden fo entftchen, 


aß ed miehe iniuinfser Gerbalt fey, Ahr Anfftsigen: 


zw. hindern; ſo gehtrer bie verfchiebenen Begier⸗ 


Den, nach feinier Bincheiluäg durch, und zeige, - : 
wie wiß duuch Vorſicht veriribemfönnen, dafflee 


nich ausſcheifend werden, erh: ung unglückiich 
mochen. Exigebietet, in Anſehung der Luͤſte der 


auſſern Simie wohl er übisiegen,. Daß fie weit: 


amgenegriier finb; wen man firmäßigets Inne : 
fehumg ber tüfte'ber Erübildungseraft, doß win . 
uns bot ber: Meinung haͤcten ‚follen, als.ob ber: 
Beſitz der Sache, an deren Schoͤnheit wir uns 

ergoͤhen, die Luſt daran’ vergedffern würde; in 


Anſehung der Begierden des gemeinen Sinnes, 


daß sole bie nohere erbinhungen ber Freund 
Zuverl. Vachr. LXVI. TH. Gs ſchaſt 


f - 
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| TE SOLAR Ey... a 
ſWMWaſi nur mit-folchen Seuten errichten follen, die 
. vernünftig find, feine unordentlichen Begierder 
dbaben, und olfo:mewig Huſe Dramen re 
Compfanbungei, 





a ſeyn in Anfepung: Der 


maeraliſchen Sinnes, daß wir —— — dee 
wan, ob eine Handlung in Abſehen auf has * 
je wisttich gu fe, fo daß wir fie zuvien Zeiten 
für gut Halten müffen; In Anfehuhg des Din⸗ 
res Dee Ehre, doh wir Die Lirtfeile der Weiſen 
und: Werwünftigen allegeit. höher: ſchaͤtzen als die 
... Ürthedeandrer zb endlich in Anſehang der Be⸗ 
gierde nach Vermoͤgen, daß wichifländig er⸗ 
wegen ſollen, Reichthzum und Machemsegbeniche 
urn ihrer ſelbſt willen, fondern nur zur Gtillung 





. unſrer uͤbrigen Begierden, begehret. Er be⸗ 


ſchließt dieſen Abſchnitt it 4 Sägen, von den 
Gogenſtaͤnden unfeer Begierden. Der erſte⸗ 
Es iſt gar nicht möglich, daß ein Menſthalle 
feine: Begierden zuglaich mit ſoviel Klughe it und 
Fleiſſe ſtillen fan, daß er das vvillonumenſte Ber» . 
gnuͤgen in ieder et erlangete; ind bie entgegen· 
geſetzte Unluſt werutiche. ; Dar ande: Es iſt 
keine ſolche Gewißheit. in menfchlichen: Dingen 
daß ſich iemand von: Beni beffünbigin Geraſe 
derjenigen: Sachen; bie itzo etliche feiner Bagier⸗ 
‚ den ſtillen; verſichert haften koͤnnte. Die Bu 
gend iſinimt zwar der Verfaſſer hiervon zus; “ 
doch bemuͤht er ſich zugleich. wider die Stoiker 
zu zeigen; daß ſie allein. den Menſchen nicht 
 gkickfellg machen kau. Wer driete SD. 
he einem Gute kan ihre ‚völlige. 
Stärke ‚enden went gleich unſere Begẽetd⸗ da⸗ 
Kit N 2; ua, I nach 
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nach nicht: befrig Hi Der Wette: Durch: die 
Erwartung eines Schmerzens/ oder durch oͤſtere 
Börahringide Ubel, die Uns-teiffen Einen, - 
und Yes id tichen Berlufted eines gegenwoͤrth⸗ 
gen Chutes‘) Nord vie FRADN; te wir. AR. 
wenn sole dem Ubel entgehen/ nicht fehndachen, 
aber Boch dadurch die Furcht -zitgemein genin 
dert, umd ſelliſt bie Traurigkeit; went uns 88 


Boͤſe wirklich trifft feßr -gefdreächer Weiden. - ' 


Düfe vier Satze giebe der Verfuſſer, -als eine 
Ehileitung: in die folgende Haupthandlung von 
Ber Regierung der Begierden zur Beſorderung 
der ınehfhtächen Biächjeigfit Br befehreißtabet . 
bie Städfdigkeitalte; Tiefen die vollkommenſt⸗ 
und dauerhe ung aller tinfter Begierden 
Wer weniagſtens derjenigen, die auf die größeen  . 
unb auerhafteſten Vergnuͤgugeh gerichtet find; - 
nebſt einer Befreyung von aller Untuft, oder wei 
nigſtens von ſolcher, die uns eh empfindlich I 
v Well aus beit -eeften dieſer vler Säge fölger) 
daß wie witer den verſchiedenen Exrgöglichleitet 
und Schimerzen, Bit wir niche affd zugleichjeclän) 
Zi oder veemelden konnen, Hirte fhige Wahl an⸗ 
ſtollen müſſen, wenn ung wife Beglerden nicht 
Bun der Gluͤtkſeligkeit entfernen ſoͤllen: ſo unterfu⸗ 
erder Verfaſſtr zunaͤchſt im Anfange bes abs 
fſchnittes velche %tten ber£uft die wuͤrdigſten heif⸗ 
fir; baßrıoie fie; ai mit Simtanfefumg anbret 
Arten, begehren, unb welche Arten der Unluſt 
am meiſten zu verabſcheuen ſeyn. Nach eineni 
dr oben: angefuͤhrten Gefege, iſt der Werth 
einer &uftiin zuſammengeſehtem Berhältnig ihrer 
Zu ‘ &92 . Stärfe :. 


u - — Me Bla n .- | | 
.: Kotögfe — — und ihrer Deus, Dier 
—2* Berfaffer auf die * 


der RE) 
en er, "ro, —E cht habe 


den Vor jh einer Art vom Sufk.nac der om 


heru,ben Ausſoruch er thun, als cin Rugamapake 
ter. Es haben aber alle Tage Ber Jugend 
——— 3* die dis ihr Pa 
gende Int, alle a *8 ——* 
amm ommen ü vojegee 
— * gtes Buch werng 
ſen, und des —* ———— ünteruchung 
yon. der Tugend, an. Dieſen Yusferuch, Dex 
anf die Selce day, mamnöheften Inf. Fällt, deflde 
tiat der Verfall ern Ruh die Aufführung 
der Safterhafsen Rohe; 5) when haunn 
weilen von imm mora⸗ —— fo: 
| ‚rühret, dag fie dafür dag. ſinnliche eine zeitleng 
ausfegen.. Ein Woelluͤſtiger, z. E. der eine Ders 
ſon, es fen aus. was. für. wunderlkhen Urſs 
z8 wolle, lieber, verläßt manchmal feine. 
luͤſte, ihr zu Dienen, ja er ſehet ſich wohl gan * 
Gefahr verwundet ober getoͤdtet zu werden aus, 
um a Bernd w der Celeht iu ae 2) 
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Nimmt man. wahr, daß diejenigen, ‚bie fb.den | 





. säfken der Sinne ergeben Saben, ihr unordent. 


liches Leben bey ſich feibfk:alg umfchufbig Dikägen, 


und Die Schaͤndlichkeit einer That buch Die Bröp 


‚ fe der. Verßahung dapıensfchulöigen, ja Ipreer 


Mreinuug nach, vermindern ;'fo daß ſie ihren 


tüften eiſt: von der Tugend ober Ehre ein Tod 


gen andeer Seute — Gier — 


ſaget &, daß. man einen Mann, ber ſich ber 


— 


men und Nothleidenden annimmt, der ge an | 
Ausübung ber Gerechtigkeit vergnuͤgt, der ſch 
Peine Maͤhe verdrieffen laͤßt andere gluͤckuch zu 
machen, höher. halten wird, ats einen der ſich mit 
ben medlichſten Speifen und Getraͤncken, mit deu 
ſchoͤnſten Gemaͤhlden, mit einer zeigenden Mu 


—5 erlufiget? Erbeantoorterenbiihned 
einen Einmutf,; the er win der Bergleichumgber 


Arten der uſt, zur Vengleihung der Arten ber Un⸗ 


luſt fortſcheritet. Dioſer Einwurf iſt von un Zorn 


und det Rache hergenemmen, welche mit einer 
ee füpen u verknüpft zu ſeyn ſcheinet, als bie 


unb Menſchentiebe immermehe gewaͤh ⸗ 
ren domnen. Er bemuͤht ſich zur Widerlegung die⸗ 


ſes Einwurfs zu zeigen, daß das Elend einer 


Perſon an ſich feibfk keiuem Menſchenluſt erreget, 


ſondern Daß Die Güßigkeie der Luſt bey dor Rache, 


von wiſcer Seibftikte, © ober won der Menſchen⸗ 


43 lie u 
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llebe herkomme, iin fo weit ung das. Elmb bes 
Feindes ftat einer Verſicherung dienet,- daß er 
do and fünftig ums fetbl oder anberernicht mepe 
belelölgen und kraͤncken werde. .. . . _ - 

"Bender Bergleithnng der verſchiedenen Ubel 
behauptet der Verfaſſer, daß auch. hier bie 
Schmertzen der äufferlichen Sinne und der Ein⸗ 
bitdimg, den Aptendor Uniuſt des gemeinen 


Sinnes, bus aroraliſtchen Sinwes, und des Sin⸗ 


Red Ber Ehresan Staͤrbe weichin. Er erinnert 
Fehr wohl, daß ſich die meiſten In: Ihren Urcheile 
| ‚Ks betriegen, weil ſie einen heftigen Schmerz 
‚ der: äuffertichent Sinne; mit einer leichten Unluſt 
der anderen Shine (ed fen uns erlaubt die Sprache 


Vs WBerfafferszu veben) vergleichen... Man muß 


aber die heftigſte Unkuſt in Der: einen Art; mit der 


u heſtlgſten Ualuſt rer und 


da wird man zugeſtehen, daß etlicheböfe Thaten 


ſo abſcheulich ſind, daß ſich nicht leicht in Menfch 


ſfinden wird, Der nicht lieber ſterben, als ſich der⸗ 
ſelben bewußt ſeyn wollte; und man wird nicht 
en, ob es beſſer ſey/ Steinſchmerzen ‚ober 
Sichtſchimerzen ausuftehen, als ſeinen Freund 
g, und ohne von einer Furcht bazu ver⸗ 

fuͤhret zu werden, zu bettiegen, odet ſeln Vater⸗ 
> land zu verrathen. “Bisher hat der Verfaſſer 
die Luſt der aͤuſſerlichen · Sinne und der Stabil 
dung zuſammen, 'gegen : die Luſt der uͤbrigen 

.  Shmme gehalten. Da eg aber auch zuweilen 
geſchleht, daß der Shen der Ehre mit dem ge⸗ 
meinen und dem ſtrelichen "Sinne au ſtreiten 


ſchein: Ef le “r. in die interſuchong der. 
nn Frege 


| 


| 
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"age ein:ob die Luft oder Unkuſt des erſtern 





Sinnes ſarcker ſey, als die Luft oder Unluſſ der 


beyden anderen?: Ex geſteht, Buß hier eine Ver⸗ 


| gleichung ſehr ſchwer anzuſtellen ſey: doch iſt 
ee nicht geneigt denjenigen benjWfallen, welche 


die Begierde nach Ehre; ober ‘die Verabſcheu⸗ 
ung der Schande für Rärker Halten, ats die Be⸗ 


gierde nach einer tugendhaften’ Handlung und 
nach der Sluͤckſeligkeit andrer, oder als ben Ab⸗ 
ſcheu vor dem Gegentheile. Er meine, wenn 
/man diefes beivelfen wollte, fo muͤßte man Bey ·⸗ 
ſpiele aus den Erfahrung bringen, da iemand 


DW; 


eine Handlung mit allen Ihren ‘gegenwärtigen 


Umfländen ats übel verbammet, und fie doch, 


aus Furcht vor einer Schande, ‚nicht hätte‘ me 


terlaſſen wollen; ober ba lemanb der Ehre mb 


des Lobes wegen ‘eine Handlung unternommen 
‚Hätte, unerachtet er zugleich bie Unterlaſſung der⸗ 
ſelben fir ein wichtiges Stuͤck der Tugend ger 


alten. Solche Beyſpiele aber, glauber er, er, 


ſeyn ſchwerlich oder gar. nicht aufzubringen, und 


—2 zeiget er von dem Beyſpiele der roͤ⸗ 


miſchen Lucretia, und eines Menſchen 


ein Duell —— daß dieſelben nicht — | 
. En er noch, daß die uſt 


dlich erinnert 
de Einbildungstraft, in Vergleichung der Luſt 
der aͤuſſerlichen Sinne, nach dem Geſtaͤndniſſe 


aller, die von beyden Arten der Luſt einigen de — 


ſchmack haben, für ſtaͤrker gehalten werde. 
Auf die Unterſuchung der Staͤrke der ver 


ſchiedenen Arten von &uft ober Unluſt, rege ei⸗ 


ne Begeiung en ach Ihrer Dauer 


In" 
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In dieſem — bung de Kae 


den fehr fchöne Anmerkungen vor. Wir wollen 


daraus mar dieſen kuezen 373 Mag 


muß, die Dauer zu fchägen, acht allein, auf Die 
Eiswißheit ——— der ‚Gegenflän- 
de, fondern auch auf die Beſtaͤndigkeit unfers 


Urtheils von Ihnen und unſrer Empfindung der⸗ 
ſelben wohl acht geben. Die Luͤſte der aͤuſſer⸗ 


lichen Sinne koͤnnen zmar. von einem mäßigen 


Manne gewiß geſtillet werden; aber ſie ſind von 


geringer Dauer, weil die Empfindung ber. an⸗ 


"1 "genehmen Gegenftänbe mır fur) find, und das 


Andenfen danon ung im Seien —— kel 
nen Troſt giebt. Das gilt auch von den Luͤſten 


der Einbildungskraft, Doch find fie dauerhaſter 
als die Lſte der aͤuſſerlichen Sinne. Die ge⸗ 


meine Wohlfahrt iſt zwar eine zu erlangen ſehr 
ungewiſſe Sache, und es ſcheint alfe, daß bie 
* des gemeinen Sinnes etwas, ſehr unheſtaͤn⸗ 


| diges ſeyn muß: doch wenn man ſich auch nur 
| efcheinlich 


überzeben an, Hoß in dem Gan⸗ 
endlich alle "Begebenheiten: zum beſten ber 


gan 
- vernünftigen Geſchoͤpfe ausfälagen ‚werden, fo 


wird uns unſre Menfchenliebe eine ſtarke und 


beſtaͤnbige Anelle von Vergnügen werden; mel- 


des Dergmiigen an fh fe 1” ILET 
Die Sifte bes 


- manche Becruͤbniß lindert. 


ralifchen Siimes, wenn fle wahre Urteile pm 
Grunde Haben, find bie aflerbeftändigften. umb 


_ umweränderlichfien, mb gebenden kärdhiten Xroft 


in den nothwendigen Ubeln des Lehens, Der 


ee Ba i 


on the pafkohs. am affeflions. 4 
»finven, aber nin wenn man ſich allein · auf das 
. Job der Besnänftigften: Rechnung machet. Die 
Luſt des · Reichehums und der Macht, find, wie - 
ehetanitın belant Kt, hoͤchſt unbefländig wegen 
ter Ungewißheit Der. Megenſtaͤnde. Die Dauer 
einer ichen Art von Unluſt wird eben fo befüne 
bs, als bie Dauer herfeiben Art von Luſt. Die 
Schmerzen des Leibes find alſo von. der gering: 
ſten Dauer. Denn, nach Dem alten. Troſtſpru⸗ 
che der Epicurer heiſt es: brevi ſolyunt utfor 
unter; und das Andencken an dievergangenen 
erwecket keine ſonderliche Unluſt. Die Unluſt des 

moraliſchen Sinnes iſt die beſtaͤndigſte; und es 
iſt kain Mittel Inder Natur fie zu: heben, wenn 
ſie einmial das Gennch angegriffen hat, Die 
Unluſt Des gemeinen Sinnes wird auch von lo 
gen Dauer ſeyn, wenn: man nicht Durch obenges 
meldete Hoffnung einer gemeinen Gluͤckſeligkeit 
im ganzen, biefelbe zu. ‚verfürzen. weiß. . 
= Aufrdie in dieſem Abfchniste gelegten Gründe - 
hat On Hutcheſon die.in dem 6 und legten Ab⸗ 
ſchaitte vorgetragene allgemeine Unterweiſung 
son der beſten Regierung ber Beglerden zu uns 
feer wahren Gluͤckſeligkeit gebauet. Cr macht 
anfangs die Erinnerung, daß fich niemand ein Re - 
giment über feine Begierden verſprechen fönne, 
wenn er.ficy nicht durch eine beſtaͤndige Ubung 


und Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, die Mach 


erwerben will, den erſten Sturm der Leidenſchaf⸗ 
ten abzutreiben, und ſich nicht eher in Handlung 
feßen zu laſſen, bis er bie Sache vernünftig und 
gelaſſen uͤberleget bat, Rad biefer: Gere | 
tn... Ög5 gebt“ 


.? 


/ 
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€ es SM MenBfeg. on 
nn een ten EEE 


geht er alle Arten der —— — 


dZet die: Mietel an, durch weſcha wir vie Nbrrherr⸗ 


ſchaft übte. Blefelben erlangen Löhnen, inebſt deu 
Hindernaſſen, die dabey zu heben ſind. Eofinge 
bey ben Luͤſten der aͤuſſerlichen Sinne an, und 
ſtellt diejenige Betrachtung vor, derer frigige 
 Erwegung uns fähig machen Bari, die Lifte des 
Leibes zu verleugnen, unh Die Schnierjen: defieb 
ben zu vetachten. Zugleich giebe er gute Ver⸗ 
wahrtungs: Mittel vor den Laſtern der Verſchwen⸗ 
dung und der Walanteris. Won den Ergotlich⸗ 
keiten der Einbildungskraft lehret er, wie man 
bieſelben zug Gluͤckſeligkeit wahrhzaftig — 
‚den fan, wenn man fi) nur vor ber“. 
huͤtet, alles was ein Gegenſtand biefes Vergndr 
. gene At, ſelbſt zu Hefigen, und durch den Genuß 
folcher Ergoͤtzlichkeiten fich vor andern hervor 
zu thun. Er hat. auchnicht vergeſſen, die Beine: 
 gungsgrünbe zur Maͤßigung in Diefen Ergoötzun⸗ 
gen anzufuͤhren. Darauf folget eine Ausſchwei⸗ 
u welche bie Abficht har, ans. der Natur des. 
Mienfchen ſelbſt zu zeigen, daß wir in dem liches. - 
‚ber. unfers Weſens keinen eigenſinnigen tyrann⸗ 
ſchen Schoͤpfer zu ſuͤrchten, ſondern die guͤtigſte 
und weiſeſte Gottheit zu verehren haben. Hier -· 
von wendet er ſich zu der Regierung ber Begier⸗ 
den nach —— — des Maͤchſten. Er giebt 
vortreffliche Betrachtungen an bie Haxb; 
ivelche dienen, Die: Unluft ſo das Elend andrer 
A uns madhet; zu arsch den Zora, bie 
Imen vet er von —— der. Tugend⸗ 
begierde 


a 


2 


on the "palhc ons and afeeions. — | 
Pe es — — — 


. = — 
begierde und Ehrbegierde, mo alles darduf an⸗ 
konuntdaß man nicht durch folſche Begriffe von 
ber Tygend und Der Ehre verſuͤhret werde. Ende 
lich he er, wie unfer Verlangen nach Reich⸗ 
thum und Madıt einzurichten, und durch‘ welhe 
Borftellungen die Furcht des Todes zu uͤberwin⸗ 
den fey. Er beſchließt dieſe Abhandlung mit ver⸗ 
ſchledenen gründlichen Aumerkungen, welche dar⸗ 
auf hinausgehen / daß nuſrer Natur gemäßleben, 
ulchta auders fen, als unſern Wandel nach den 
Geſetzen der Tugend einrichten. | 
Er heget durch die drey letzten Abſchuite, 
die ſchoͤnſten moraliſchen Oedancken.“ Sie ſind 
nicht trocken und eckelhaft vorgetragen. Eine 
feine Beleſenhelt, die Hr. Hutcheſon in den alten 
Weltweiſen und Poeten befiger, hat ihn geſchickt 
gemacht, allerley Annehmlichkeiten daruͤber zu 
ſtreuen. Zudem finden ſich unter ſeinen Mari⸗ 
men und Anmerkungen viele, die ſelten und gar 
nicht gemein, alle aber wohl ausgefucht und mit 
einer angenehmen Kürze und Deutlichfeit vore 
getragen find. Wir haben es ung für erlaubt ges 
Halten, da: wo ex ſich als einen Metaphyſicum 
weifen will, die Abweichung unferer Gedancken 
von feinen anzuzeigen; denn es ſcheint uns In der‘ 
That nicht, daß feine Meinung der Theorie der 
Seele eine fonderbare Verbeflerung geben wer⸗ 
de: wir halten es aber auch für billig, zu. geſte⸗ 
ben, daß wir ihn als einen Moraliſten einesber 
fonbern Lobes würbigfchägen. Yon bergweyten 
Abhandlung / ſo fi) in dieſem Werke befindet, wol ⸗ 
len wir in einem der folgenden Stuͤcke banbeln, 


Bun “\ 
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Da. De 1 A 2 
Ccorpus Jaris publici S.R Imperil aca- 
| demicum, ' enthaltend des’ heil. roͤ⸗ 
miſtchen Reichs Sn eunbgeteier ‚in: 
ſonderheit die guͤldene Bulle, den 
Xand⸗ und Religions auch Weſt⸗ 
phaͤliſchen und andere Frieden, 
zuſammen getragen von: Johann 
FJaeot Schmauß/ churbreaun⸗ 
ſyweigiſchen Hofrath und Prof. 
Jur Ord. zu Goͤttingen; neue und 
— Hr: merckliches beermepete uf 
2 U LEID 1745 in med. 50,8 
An 


Gachdem wir im LxIſten Theile unferer Nachrich⸗ 
N 668 p.53 ſeqq. mit Herrn D. Kahlens Samm⸗ 
Llung der Reichs⸗Grundgeſetze unſere Leſer unters 
halten; ſo haben wir gegenwaͤrtige um fo viel weni⸗ 
ger mit Stillſchweigen übergehen koͤnnen, da der 
in dieſer Art von Wiſſenſchafften fo geuͤbte nnd er⸗ 
fahrne Here Hofrath Schmauß, in feiner Vorrede 
‚bie hisberigen Sammlungen der Feichs⸗Grundgeſe⸗ 
Se. nach feiner Gewohnheit, dag. i freymuͤthig und — 
ruͤndlich beurtheilet Bon dieſem beliebten Wercke 
lbſt etwas zu gedencken, würde uͤberfluͤßig ſeyn, 
weil es am ſich bekandt genug iſt. Was wir das 
von zu erinnern haben, kͤmmt theils auf die merck 
-würbige Borrede, cheils auf bie. newen Zufäge an- 
Wir nehmen bie Vorrede zuerſt vor und. In 
Derfelben treffen. wir anfangs . Die Beurthei⸗ 
fung der biöherigen. Sammlungen der. Reiches 
Grundgeſetze an: Sodann aber werden die Erſen⸗ 
on nerun⸗ 











.. Lv 27797 PgeWw 77 urn . .00 ⏑⏑— — 
. 








\ 


IV. Grpac Jura pp. 18 
— —— 
anderer Seſcheten wider des m? 
** —— ———— 
der —X er Meo zu 
A aqngefangen, —— Grundgeſetge/ Sul 
— aca N 240 
drucken zu laſſen, e feie Arbeit ſowiel Be 
gefurden; daß icht cur drey ſtarcke ˖ Auflagen das 
von verkaufte; ſondern much andere Gelchute det ⸗ 
ke Bir an den Tag:zu geben, meranlaffet erden; 
fühtet hiervon drey rempel an; Bon denk; 
fen. wollen wir des Herrn ** eigene Worte 
herſetzen: Der ehemalige be Ss Heſeath 
GStriwe zu Sana, hetmeint erſte Ritien —— 
‚auch ſo gar mit dem voͤlligen Tirel ach?“ 
drucken laſſen wid. ſach aicht geſcbaͤmet —** Bent‘ 
Ä ſeines Nahmens ſich meine Arbeit zuzueige 
nen; diß war ein ofſenbars⸗ Plagium unhuner laub⸗· 
ser Rachdruck. Der ——— ——— 
Gritſch bat es ns ler ——— 
ee ESchmauſſens Tirel verfihonet, und) rien 
von deſſen Arbeit: weggelaffen und umdered, 
—2 Er geb. ran 038: ins: ſoe⸗ 
nauıntz auderlefene Sanimlung des yeill.römikheie 
Weiche: Grundgeſetze —* Säle und Sa⸗ 
gungen, in-2 Theilen in ato zu Regenfparg heraus, 
Dex Heart Hofrath Basar Di — 2* WMenn Sich Bette 
te; die das Fus gablieum nicht verſteben nuib.niche 
fähig find zu ursheiten, was umten der ſo grogſen 
Menge alter und netier Reichsgeſeze zutr Denis 
der in diefem Studio heut zu Rage vorſallenden Fra⸗ 
gen und: Streitigkeiten dienlih iſt ainer Mrs 
Beie unterfingen; ſo kaͤnce face au lich wohl 
ausfallen, ſondern 28 wuͤſſe wich: · danen 
oder uͤberfluͤßig fen. Ge. eh indes geiskchi | 
Gammiung die dd € außAcn ih Yoihihen, 
den. Land - Sriebe Erecutioud « Irbsmung, die 
Kreis: Berfaftung, Moderation ber Matrinstar Aus 
rbläge, d das Mauͤnt Agefen und. audere mwabiige Dias 
- sei 
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J rr betreffend, weiches doch wothwendige Beate 


find’ Daninwe Die 16 ans 
burg — — 
Conwantien; der genfoueg 1084 geſchlo⸗ 
a ao jährige ι αν 







gi iin ne —— N ch 5 
s. Viele Schmnuß 
Sammlung Herrn D Kablend time —e—— 





Being: Wir.mollen feine eigene Worten davon 
baren. Er fagt;. Ich woite wuͤnſchen daß die 
neueſte SGammlung die —— — Philvſophaa 
„in Bitlingen; Hert Kahl ter: dem von meinen 
Werck.abgebergten Ziteh:: Corpus Juris; paublich 
„dich den Druck bekannt gemmiht , beſſer gerathen 
* Didier gute Mans bagidie Daye feindc 
cht mit dieſem Studio, fordern sheildanit der vo⸗ 
beaͤiſthen Eiprache, theils mit Ben Haͤcreitaͤten ben 
avoltſchun Phile ſophir zugebrucht, und hae Ach: ung 
wweniq Jahren in einer. Dediecction an den Fon) 
—— Miniſter, Bereit: Sen Greg 
sin dem Titel Dielen amter audern Krfese: «Sets - 
„rer churfuͤr ſtlichen Durchlauchten zu Mavntz ge; 
Rathe, und des loͤblichen ehurmayntziſchen 
Kreiſes Directorial⸗Geſanbten.Vieſe und ande⸗ 
ve Vorwuͤrfft uͤberlaſſen wir dem keſer bey dem eure 
Verfaſſer ſelbet nachnileſen, und erinnern nur noch 
ed. werde an Denn Kablens Sammlung untet ang ” 
Na Ken ee Die —* e —* * 
jeden in di gebracht, we 
nnicht ze Zwecke gehoͤre 
"Mir mögfen munde auch des weyten Stücks 
Bee Vorrerr webencken; morinne Herr Schmauß auf 
deojenige antınörtet, was ber Heer geheimde 
Moſer an ſeiner dritten Ausgabe ausgeſetzt. Dad: 
erſte iſt: Es fünden ſich gar gu viel Sachen darin: 





ne weiche in Fein Corpuẽ Faris.gehörten. Hierauf 


wird geantwortet, man babe das Gogentheit gefun⸗ 


den, und daher ſey genenwartige Anflage bermehet 
worde 


—E — pad Ar 


zn SEGEN 
vweoden. Die sbrigen!&i ‚de — ſich 
uf 12 erſtrecket, —** a. 

den yta;ider Die lipsrfeßumgen üf ſich 
der Herr —55 — erklärgt; man — an fien 
ta efall Fo tuoe ben, ni aber 

i —* wieden Ben 
pe aſſen worden : Am Ende 
















PS nizivt habe fi 
an 5— 2 


ed 


Pipe 
buche. ſe ſcharffe @t 
fen, —— euere 
Bepfönge; daß di e Penner 

uurtar bie eier run De 
fuͤßig⸗ gehalten 


werden 
ſeiner Vermehrung ni ——— — — —— ha⸗ 
be / dabot ſep dieſes —— — 5— 
habe und die ——— ſchon zu weit aufflig 
ger n ohlels. Bo 
—— Fern uch er er. 
daß die ufäge. noͤthig —8. der academiſthen 
Jugend Grant amade Zu werden 

Unw von diiſer Vermehrung haben wir —2 
lich u handeln. Sie kommt auf folgende Stucke an. 

Dir n- ni — dem Auszuge auß der Volieep Orbnung 
| SE noch u, jeet, nenilich N 29:32, 

e 


ſetzt word ie | n 
—* ůbrigen neuen Büfäge Auffhrifften ſind 
nn. 96 — 5 Dad ‚in: ‚punto ‚foenrimtis 


‚puhliem. 1681. 
n, 111 Conclufum erium Caltegiorum magst vr 
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n. 112 Conclufum und ABa Run: 1TP; die Rrieab-. 
Verfaſſung betreffend. 1704-. 

2.113 Conciufum tanum Collegio-um, Gravami- 
na gegen die Reichs⸗Ritterſchafft Beistffenb 1754.-: 

0,114 Extract aus dem Concluſo teium Cotlegio- ı 

‚zum 44 1755, das Bee Dear 


um 
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n. 5 
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1. Oumatiaus· Caſſe ı 
— —— — 
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mI nelo tet Glegiorum, die Kriegs⸗ 
‚ Derfafliung betre 


ER 7 
—*28 CGonqluſum ttiam Galleglorum mvr bee 
17M.E!: ty ! not 






dem Wahleagt 171 T, tungen ded * 


He Conclufusytriumi Gollegiermen, : di * 


—* De, —— 
ung des gruͤberhahiſhen zip. 

v. —— ent we⸗ 
—T — ng nd ——— Enentuahrcn 









win — 5355* — ——— Dagegen 


n. 2% Reichkr \ —— — —— 
joni gneaties, de a, 175 j 

n as kennst s — enden —& 
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Johann Peter. Reuſchens, oͤffantli⸗ 
. chen Lehrers der hopen Schule a 

Jeng, Einleitung in Die geoffon⸗ 

barte Gottesgelahrheit, oder allge⸗ 
meine Abhandlung derſelben. Je⸗ 
. 90.1744 in 8, 111 Alph. 133 Bogen. 
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‚Öelehrten die. fo genannte ſtrenge Leht⸗ 

.. „ats haben, mit unterfehlebenen allges 
meinen elche 
hey den einzelnen Theilen der Weltweisheit, 3... 


16 i die Philoſorhie / ſelt der Zeit die 
2 art bey dem Vortrage derſelben beob⸗ 
Wiſſenſchaften berelchert worben, welche 


E. bey ber Natur⸗ und Sittenlehre, eben diejj 


nigen nuͤtzijchen Dienſte lelſten, welche Dig 
Grundjepre,oder Ontologie ben ber geſammten 
Doilofpphie chut. Diefes Unternehmen verdie⸗ 
net den geölten Ruhm, und der. Mugen deſſelben 
fälle fogleich einem leben fa die Augen, dem ent 
zyeber dar; Weg ſattſam bekannt iſt, Auf: berg 
man zu,einer ſichern Srkennenif der Wahrheit 
arlanges, ‚ober ber. nur Br Aehnlichkeit ermegt, 

ET a eihe 


u 


% .. m . 





._ neuern Philoſophen ermorben bat. 
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ES, du unb — 
Es muß fo derjenigen, - weiche 


die Arbeit einiger wohlgerbienten: Männer Hoch" 

pe fo ‚die. geoffeubarte Gottesgelahrheit 

Vin degein der 0 Sequatt Yalzutras 

"gen Sen bemihe fürs. m, und üben 

- haupt der Religion Has nüglich.feyn, daß 

u — —— 
Be nischen die Oeurtehren deacch 


. ano Ira yolıer Yale eig 
en on die es 5 ‚bee be len an * 
“gen, muß noch er werden, weim fie 
Bee 
aͤfft 
** —— — —32 — ia — 
eiſten eine anſchnliche Geil‘ une 5 















‘en war von dem Kern an asf ko_ 
Alte Lehrverfaſſung unfets Glaubens erihri, 
wei wir ſchon vor geraumet Zeit die Ber 
ng erhalten, daß er mit dere Aurarbel· 
—* ger ſey Ob aber wohl une 
—* Hoffming —2 fehi gefihia fe 


fene, u une mir ge je 
Grundlegung eines ern kLehtge⸗ 
. baute Klten ; fo glaubten wir doch wir 
— ens —8 ben Are 


on = — re 








| Heupzweck des 
—** — di tu 
gängia mit einer ansariefenen Dep), wuhe 


| — mit aller ‚bey 
und: Bertunft erfordeuiühen — De 
| fee. mir ber: re | 







. 7 Ta u L. Beifebn —* 


“ 


dem — F——— 5 der⸗ 


jenigen - Grimbtichkeit" abgehandẽlt worden, 


2° welche wir on dem Hen. Verſoſſer gewohnẽ ſind. 


ſtch idetſeibe, wie er im der 


Es waͤre alſo hoͤchlich zu bedaaren gewoſt, wenn 
de ge⸗ 


denke aus wichtigen Gruͤuden envfchloffen haͤt⸗ 





m? eine Arbeit: Hegen- zu laſſen, weiße unferer 


Kirche nicht. wenig Bortheile bringen; * 


mangelt wohl nicht anc Leuten, welche: ven 
tem Willen haben, ‚die -Wiltwrisheit um 


cesgelahegeit:in ihren Scheifeen —— Zeh Ä 
fer ur serbinben, und ae teßein ber! Religkon 


| bündig zu erivelfen. . Allan Ss finden: fih zuan : 


oftern zwiſchen der vAskuhen Abſiche / vnd Bari 


eigen Kraͤſrehſoſcher Perſonen ein noerklicher 
Wiverſpruch, welcher/ ſich hernach In: ihren 
7. Werten aller Deren äuffeet und 'glehrrals einen 


unbefkhreiöfichen Scqchaden verurſachet · Denn 
auf der’ ehren Brite kuchen die Spoͤrcer, und 


| werden. in ührer choͤrbehren Enbildang von dem 


2 een — * —— 


achten Grunde der Rettgion immer mehr ge⸗ 
ſtaͤrket. Auf: dio andern Seite ärgern ſich vie⸗ 
Je wohlmeinende doc) ſchwache Bemuͤcher Bas 


“ran, und glauben duech den Augenſchein ber; 


richtiger J ſeyn, über die ihrer. Meinung nach 


u fü Verbindung. bee Vernunft und des 
Saubere. bittre Klagen anzuſtellen. Doch 


she wollen uns nicht mit Beirtheilung anderer 


Arbeiten aufhalten, ſondern unſern Leſern bie 


angejeigte Aphardhing näher bekannt machen. 
Der Der Sr Berfaffer Hat bey Verfertigung 


want 


\ 1 











in theologiom yebälgtanfl % " 
— — — —— — 
Hauptabſicht erwehlet. Er wolte erſtlich AIJ 
verſchiedenen Religionen nach der mannigfaltie 
gen Verehrung, welche die Menfchen: ana 
. gdttlihen Waſen erweiſen, in ihre gehörigen. 
Gattungen abtheilen ; hernoch Die Hauptlehren 
einer ieben Religion ing beſondere anzeigen, 
und ſolche aus dem Erkenntunißgrunde, weichen fie 
annehmen, herleiten; drittens unterfüchen, ob eq 
eine Religion gebe, deren Saͤtze ſowohl mit au⸗ 


wdern umumſtoͤßlichen Wahrheiten uͤbereinſtim⸗ 


men, als auch Ihrem Endzwede, ‚der ewigen 
| Slhriligfei bes Menfihen gemäß find;. ende 
lich aber won der vernuͤnſtigen Erweßlung einer, 
Raligion handeln, und alfo :zeigen, daß fi” 
bie Menſchen, wenn. ſie anders der. geſunden 
Bernunft folgen wolten, und Vurthifeine. Dome 
urtheile goblendet würden, /ohmmögtich zu einer 
andern, als der: chriftlichen Religion bekennen. 
Pönnten» Dem zu: folge erweiſet er in dem er 
Sen Hauptſtuͤcke, daß feine wahre Ghüdfelg 
keit, und. Beine vollkommne Seligkeit ohne die 

: Religfon ſeyn koͤnne. Er beſtimme zufoͤrderſt, 
was unser: den Worten Glücfeligfeit und Lie 
-glögffgigfeit zu verftchen ſey⸗ nei. den day, 
:. ‚gehörigen Begriffen, Mo: wie ſte bey don hauen 
Weltweiſen gemeiniglich gefunden werden. 
Hernoch ertogller er; daß das finnliche a 
guügen-yım .öftern (zur. Ungluͤckſeligkeit, das 
ſiunliche Misvergnuͤgen hingegen zur Sl ' 
ſeligkeit führe. Hiexaus folgert er, DaB bier. 
„jenigen,, welche ſich nur das Vergnügen. fo von⸗ 
den m Eunen Bere © ‚heine laſſen, (und 

—R alles 


zur 


I 


Br ef — 
\ sie 85 was Ihren Sinnen —— 


\ 





, ihee notihrlichen Kräfte bey 





kelt befördern, und in einer Grelichen 
fo Ibn. ° Alsbonn void dargethan, 


mit dem Körper und andern Dingen, ohnnidg⸗ 


Sch allen —— und alſo auch nicht alles 


Menſch fing | 
tan: fa. unterfuche der Ar. —* im füls 


‚=... enbendie Mittel, deren fich der Menſch natur 


Kıher Welfe bebienen müße, feine Güde 
erweitern, 


E beie zu erwerhen und zu 


Da das — und: bie worin 
Semürpebemegungen,. Die Gluͤckſeligkeit des 
Renfihen untsybtechen: fo träge. ‚alles dasjitil 

errchmen Empfindungen der» 








- Knechtſcha 
daß die natürlichen Kraͤfte des Menſchen in die⸗ 
J— fen heben nie zureichend find,‘ eine. volllomnn · 


ſeligkeit 
Hehe Sie in der gegenwärtigen Verbindung 


— 


. „Tin er erlangt 


Ba 7 —E — 
— Daß er u 


. sicht f an 
Bat Ki fähn Ortn nbjfngn, ee I 


en Vorſtellung 

Mein —** fan er auf dieſe Anne . 
.. age, und bie wirkliche Ungiklfe 
Ugkeit weiche Daraus enfpeinge, dämpfen. AU 

—— ——— 
e Art der 
ve gen; anders beſchaffen, wenn bee Menſch 
-  bendeurlichen Vorſtellungen des Unangenehmen 
and Böen, noch beutlihere Vorſtellungen des 
: Angenehimen und Guter entgegen ſtellen Pas. 
Denn alsdenn heben nicht nur die letztern die er · 





ffen und ſolglich auch diewirffichelinglädfitlgtet . 


‚gänslich auf: fondern fie erfäflenawchbke Beate . 
mit Vergnügen und angenehmen Eenärhsbes 
. Wegungen, und befördern affo bie wirkliche 









Belt entgehen kan. Der | 
Hdye Grete nu in den Gtond eintr unenipfinde 


Seeie geſammier haben, und —e 


* | 
nach den andern Weg, ober Das. — N 


- Mittel gluͤcklich zu werden 
- San überhaupt nur zwey Geinde dent ’ 
bdurch ſich das menſchliche Gemuͤche beruhen 
uns die ne X re und Gw 
‚gen- 








— iR. 
. - m, 


welche di, Par: gten Bosftellungen. zu 
dampfen erfordert wird. . Einmal. fan es fich 


0. 00p bes Exiaheung.tröflen, welche ſo viel zeigt, 
dabk nicht lauter Boͤſes in der: Verbindung der 


Dinge fey, in der wir ſtehen, ſondern daß auf 
Ungluͤck gemeiniglich wieder ein Gluͤck fol⸗ 
Der andere Beruhigungsgrund heſteht 
“ Derinne,. daß man ſich uͤberzeuget, wie die Ver⸗ 
bindung Inder ganzen Welt ſo wohl eingerichtet 
ſeh, daß der Meynſch doch endlich lauter Gutes 
überkommen muͤſſe, wenn ep ſich nur der be⸗ 
ſftimmten Ordnung dee Nqtur gemäß verhal⸗ 
tam will, und nicht durch eigene Schuld 
* erbenbliche Abmage: - gerät. Zu Bun 
| deutlichen Begtiffen kan der Menſch gelangen 
wenn er engweder ein unvermeidliches Schi 
flog anajmınt, vermöge deſſen bie —z 
ae Dinge einer ſolchen unveränderlicen- Roth⸗ 
wendigkeit untermorfan ſey, durch welche,das 
Gate allezeit Das Boͤſe uͤberwieget; woraus 
“Denn kdins beſtaͤndige Hoffnung in einen: beſſern 
Zuſtand zu kommen, rryecket wird: oder wenn 
er eine weiſe Verbindung aller Dinge glaubt, 
welche von, dem vollkommenſten Weſen her⸗ 
rxuͤhre, und durch Defien. Wahl fo eingerichtet 
fen, daß das Gute aller Ditem über Das Boͤſe 
die Dberhand : behalte. , : Auf diefe. Weile 


. offenbaren ſich drey Mittel, - eine uͤherwlegende 


Deutlichkeit in ben. Vorflellungen des Anges 
. aegmen und Guten zu erlangen: die Berrach ⸗ 
“6: m gewihalichen kaiſes den; die 


Ein⸗ 
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« Y » 
. C ‘ 








inthrologtamrevsliion. 65 
— — — nn 
Einbiſdung eines. amvernetiblichen Schickſals, 
durch welches iedoch das: Gute ſtaͤrker in de 
Welt ſey, als das Boͤſe: und bie lebhafte 
Vorſtillung einer von: Gott beſtimmtes weiſen 


Verbindung aller Dinge. Durch:die erſte 


Betrachtung erlangt die. Seele nichts tweiter, 
als. eine geringe Wahrſcheinlichkeit, daß es Ihe. 


wieder wohl:geßen. werde. Das audece Mic. 


tel bie widrigen Empfindungen -zu tilgen, ‚De 


man von bein unvermeidlichen Schleffale bie _ 


nothwendige Verbeßerung feines Zuſtandes er» 
wartet, iſt ebenfalls ſehr unzulaͤnglich. Denn 
was it in einem folchen- blinden. Schickſale, 
weldyes das Gemuͤche überzeugend ;vekfichern 
fönne, daß das Gute in der Welt nothivendig _ 
Das Böfe überwiegen müffe? Geſetzt auch, man 


: wolte ſich dieſes überreden: ſo bleibt Dach einem 


jeden Menſchen noch der Zweifel uͤbrig, ob er 
‚ nicht für feine Perfen ins. befonbere, Durch eine 


unvermeidliche Nothwendigkeit in denjenigeh " 


Zheillder Weltgerathen fen, in welchen lauter 
Boͤſes und Ungluͤck iſt. Ben dem rigen Be⸗ 
ruhigungogrunde welchen man aus der weifen 
Verbindung after. Dinge herleitet, wird die 
Wirklichkeit Gottes, als eines unendlich reifen, 
guͤtigen und mächtigen Wefens angenommen; 
Weil man diefe unumſtoͤßlich zu erweiſen vom 
mag: ſo kan durch dieſes Mittel der verlangte 
Endzweck ſicher erreichet werden. Ins‘ befom 
dere fan ein leder. Menfch, Da er dermoͤge ſei⸗ 
nies Weſens einer beſtaͤndig fortdaurenden Gluͤck. 
fetigkeit ſaͤhig iſt, gewiß glauben, daß Rn 


Ed 
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Sott nkhr allein a berfeiben beftimmt, * 
anch die:Miitel Ike babe, durch * 
werbde. Dies 


er zuni Genuße gelaagen 
Vorſtellungen des zukuͤnftigen Quten koͤnnen 


ke: 
das Gemuͤhe allezeit aufzichten, wenn ein Mis⸗ 
veognuͤgen empfimben wirb. Und weil fe ehe 
de Oewißheit de fid) führen, und - 
Damtiichfeit gebracht 


berzengen 
baher ju einer groſen 


werben imögmt fo kdnnen fie bie Verfelung 


| | ——* Ungtibte glürtlich.feyn 


Aus diefem allen Folgere der Hr. Before, 
haß durch Me Berrathtung des gewöhnlichen 
Safer der Melt, und durch die Tieberredung, 
as ob alles von nm unwertnberlichen Schi 


—— fordern. cine "wahre 


on Em ber Seele erfordert werde, weiche 
bdas gegenwärtige Udel mit Gedult ertrage, 


den zufäriftigen mit Stanbpaftigkeit begegne, 


andern. daher entfichenden : 


angenehmen: 
wegungen evfülle: fo ſey kein andere Micttel 


un m bieſen Tugenden und einer wahren 
Gluͤck. 


* 1 , 





nd. die angenppmneh Bemirhe:2 
- weh eine wahre Beni — 


nfönne; die wahre —— — | 


anders, als die wahre göttliche 
fo fen. Hiermit —— daß er 
—* Mittel zut wahren —— 
gelangen bleibe, ind Sappfolgtich eine —* 






—— offen diefen. beyden Dingen 
RT ET 


> einergidihe Drbi 
umnd Melgkeit nen Metichen fy. Die Selig 
keit ‚oheb Bas hoͤchſte Wut des Menſchen, wei⸗ 


au Ser nach dem Tede einen keinern und ſabti 


— 





— exiweifet der Hr. Berfafer, daß 
Dog zwiſchen ber Religion 


ches mandas fuimarium Basum formale, pum | 


Unseefähhide Des obieckivn, dad Gott :felbik if, 


pu.nenmen- pflege, iſt terjenige Zufland deſſel⸗ 
Baukommen ⸗ 


ben, ha⸗et die hoͤchſte Stuffe der 


heiten erzeichet: hat, welche, ihm zu: erlangen 





moͤglich ißt. Da nun der Menſch, als ein end⸗ 


nqeWeſes, diejenigen Molllommenheiten wel⸗ 
che enmiangen kan, niemals auf, einmnal wirk⸗ 
Uuich ask. ſo iſt er elshenm ſelig, und in dem 


Weſihze der hoͤchſten Guns; wenn er: von einer 
Bolkerimeitheit zu. der. under ohne Verhin⸗ 


derung, and che daß ſich einige IBbollfoms 


menheiten mit, darunter miſchen, wirklich ge⸗ 
Zwiſchen einer. ſolchen Saugheit und 


einer fomdoarviden voukemmenen GLikfetige 
wit, muß Daher. eine echwandige Berbinding 
feri -. Mn entfüeht hie Anage: -eh.mohl.bee 


PMesfchtemals einer. folden Seligkeit werbe 


cheilhaſig werben? Daß er in dem gegenwaͤr⸗ 


tigen Leben dieſen Gipfel der Gluͤckſeligkeit 
erreichen :.merbe;;- iſt Tihkechterdings, unsiaher 


| . ** welches hier gründlich —— 


Betracheen wir den Zuſtand der. Seele nach die⸗ 


fem Leben, fo ſinben wir auch Da nichts, wo⸗ 
‚aan hie gewiß abnehmen Füngten, daß Diefelbe‘ 
hernach eine vollkommne Guͤchſelighen erlangen 


werde. Gs iſt noch nicht; ausgemacht, ob du 


.. 


lern 


- 








. in theolegiæam revelatamn.: 469 


— — — —— — — 
ſubtilern Körper bewohnen, oder in ihrer, wöllle 
gen Freyheit feyn werde. : Man. mag aunege 
men, weiches man will; fo. muß man doch zug⸗ 
geſtehen, daß ſie noch in der Welt und der Verbin 
dung mit andern Dingen ſeyn werde. Daher 
koͤnnen in ihr Berändernngen. entftehen, weiche 
ihren Grund auffer Ihr in diefen Dingen haben, 
Woher wiſſen wir aber gewiß, Daß dieſe Berı 
änderungen der Seelen allezeit angenehm ſeyn, 
und ihre Vollkommenheit vermehren werden ? 
So viel iſt nur gewiß, wenn ein vernünftigag, 
pfe den vatuͤrlichen oder. göttlichen. Ge⸗ 


ſetzen gemäß handele, fo müffen We Weränden 


vungen welche andere Geſchoͤpfe In ihm wirken, 
defien Vollkommenheit befördern, - Die. Ver⸗ 
munſt meiß-aber nicht, ob die Seele nad) dem _ 
Tode in einen folhen Zufland fommen werde, 
in dem fie.alle Handlungen vollkommen nach 
ben göttlichen Geſetzen einrichten koͤnne: a, 
fie har Urfache, das Gegentheil zu vermun 
Shen. - Die: Hoffnung der Seligkeit nach dem 
Tode verſchwindet alſo entweder gänzlich, odar 
mird wenigſters durch die vielen unauflöslicen, 
ran ſehr geringe: und wenn fie ja moch.ede - 
nigen Teaßt:giebt, ſo vertyoͤſtet ſie den Dienfchem 
auf ein Gut, welches ex nicht. eher. als nach dem 
Verlaufe einer undenklichen Zeit zu erlangen ver⸗ 
moͤgend ſeyn möchte. Richten wir endlich un⸗ 
ſere Dedanken auf die Vollkommenheiten Gottes, 
ſo ſcheinet uns zwar ſeine Guͤne und Allmache 
zu verſechern, daß er uns eine Seligkeit, die 
uwnſerm ofen vicht widerſpricht, ſchenken wol⸗ 
nverl. Nachr. LXviI Tb. Ji ie 


ge I. ' Renfchi: introdactio J 





— und Bere, Allein weil feine Büte von ber: 
Weisheit nicht getrennet werden kan; dieſe aber 


auf die Ubereinftimmung ber Dinge hauprfächtich. | 


fell, und in der Welt Mittel und Endzwecke 


‚ auf Des vollk ommenſte mit einander verbunden 


hat: ſo gerathen wir dadurch auf neue Zweifel, 
und können nichf wiſſen, ſo lange wir ein tuͤch⸗ 
tiges Mittel die Seligkeit zu erlangen, gewahr 


werden, ob der allerheiligfte goͤttliche Wille uns 


dieſelbe zu fehenken, befchloffen habe. : Was ift 


\ 


Benmadh zu thun? Wenn wir eine hinlaͤnglich 
iwahrſcheinliche Berficherung,oder eine vollfomm- 
ne Uberzeugung von dee Wirklichkeit eines 
Mittels ſclig zu werden, haben wollen : ſo muͤſſen 
wir zu göttlichen Wunderwerken, zu bee über- 
‚Rärkelichen  Negierung 'und aufferorbentlichen: 


Genabe Gottes unfere Zuflucht nehmen. Und 
bgaher folgt, daß diefelbe, woferne fie. erwieſen 


werden Fan, ber einzige Quell ſey, aus wel⸗ 
chem der Menfch eine hinlaͤngliche Hoffuung 
gber ein feftes Vertrauen die Seligkeit zu er⸗ 
langen, ſchoͤpfen koͤnne. Der Hr. Verfaſſer 
erlaͤutert hietbey die: Begriffe der innerlichen 
and Aufferlichen SSefigfeie, und zeige, daß die 


- Geligkele Aberhaupt in der Empfikbung der: 


Wirkungen eher wunderbaren göttlichen Gena⸗ 
De‘, modurc) :-dee Menſch eine unmittelbare 
Ertenneniß von Gott erlange, oder in dem Ans 


ſchauen Sortes’beftehe, und macht endlich ſeiner 


Abſicht gemäß “folgenden Schlaßt Die Hoffe 


mıng.und das Vertrauen, welches wir aus der: 


‚ Regierung diefer Welt, und ins befonbere aus; 
Ex .r un un rg! einer 
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feſtes 


im beolpgiare xvxla· 4m. 


- einer ‚übernatüskichen. und wündẽrbaren Kegien 


rung jchöpfen, IR ein Stuͤck ber örtlichen Bern , 
ehrung, und gehöre daher zu der Religion, 


Folglich iſt die ER nung und Das Pertrauen 


bes Menſchen, eine voſlkommne Sejigkeit zu; 


erlangen, nothwendig mit ber Religion verx 


hunden; und babe kan Derjenfge .ber ohne 
eligion lebt, nicht einmal’ eine ſchwache, ger, 
och eine hinlängliche Hoffnung, ober * 
Vertrquen haben ſelig zu werden. 
In dem, ‚andern Hauptflüce handelt der 
Here Berfaffer. von ber Abtheilung der. Gottes- 


> gefaßrfeit dm. die nafüeflche und geoffenbarte:. 


und weil ſich dieſe auf eine göttliche Offenba⸗ 
rung. gründet, und Geheimniffe, das ift,..fole 
che Lehren welche über die Natur und Ver⸗ 
nunft ſind, In ſich Ta erklaͤrt er anfängs, 

lic) die eigentliche Beſchaffenheit der, Gehelim⸗ 
iffe, mobep, er größtenkhells bie glündlichen‘ 
Gebanden des Herrn “Bülfingers , aus einer 
yon ihm gehaltenen Rede, welche ſich audı in 
ber neulich herausgefommenen Sammlung,pere, 
ſchiedener ‚einen. Werke des Herru geheimen 


Raths Befinder., jung runde lege. Hernach 


erwelfer er die Rendzeichen einer wahren Offene, _ 
harung aus dern Begriffe der. Offenbarung, und, 
alfo a priori,, prid leitet aus eben diefer Quelle 
Die vornehmſten ehren E rölid) her, welche .in, 
einer geoffenbatten Neligion, nochwendig upt«, 
pmmen müffen, dieſelbe von der Dipf mahürkta, 
hen ‚zu unferfcheiben. Weil aber die. befons 
ern Lehrſaͤte der Neil kenn, melde | ei | 


” 


’ „t « 
* 


i 


de 1 Renfcblimrodullie‘ oO 
Einwohnern dieſes Erdbodens fuͤt gärtliche Of⸗ 
ſenbarungen ausgegeben werden PR von ein- 
ander unterſchieden find, nachdem ‘eine wahre 
‚ober falſche Offenbarung bey ihnen zum Grün«. 
de lege? fo trägt er in dem dritten Hauptſtuͤcke 
zuerſt aus dem Hauptartikel der geoffenbarten 
- Religionen, von ber Verſohnung des Menfchen 
shit Gott, dasjenige vor velches Die Vernunft 
von demſelben erferinen und unwiderſprechlich 
erweiſen fan. Er thut auf eine überzeugende 
Art dar, daß kein anderes Mittel moͤglich fen, 
‚ Bier Menfehen wiederum mit Gott zu’ vereinigen, 
ats eine vollfommene Genungehnung für die Suͤn⸗ 
de’, welche von einer unendlichen und jodtelichen 
Kraft bewerkſtelliget werden muß; wobey der 
Unterſchied zwiſchen einer bloſſen Begnadigung, 
weiche In eh Schulen bet, Gortögelfrten ag- 
Erarinio ‚genenht wird, der Annehmurig einer 
rbollfomminen Genungthuung,, die unter ‘dem 





Namien acceptilatio bekannt If’, und einer voll⸗ 


fommmen Genungthuung überaus gründlich. eröre 
tert wird. "Zum andern enehAle diefes Hauprftldt 
eine kurze, doch wohl eingeriihtere diſtoriſche 
Nachricht von den Buͤchern, welthe die Juden 
- ind: Epriften jugleich, von Denen welche die, 
= Ehriften allein, und endlich von denen welche die 
nruern. Füden, und: Mahomefanet, yon einer‘ 
göttlichen Eingebung urſpruͤnglich herleiten, 
And zu der Richeſchnir Ihrer Religion anneh⸗ 
ihren. : Die Offenbarung auf welche ſich die 
hoeidniſchen. Religlonen ‚gründen ,. Übergebet ber 
„4ER Beer mi Bl, Ya nl I 
Be — e 


st, 











i chaiven neo a. 
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dieſem Stucke ein.geoger. WMangel süchrigeg 
— aͤuſſert, theils weil gagenwaͤrtige Abe 
— ohne ſonderſiche a Mugen ven ein u | 


Kglon, weiche Die Negisrung, ber Welt. mehr alg 
‚einen göttlichen. Weſen zuſchreibt (*), Leif 
nun (don an Defem Begr iff⸗ der Mngrund dier 


fer Religion, ud felglich auch Die — — 
Ahrer göttlichen Cingebeng erhellet; fo (legt 


Fines Erachtens nicht viel daran, ob. man ‚big 
Telfche Difenbarwag worauf ſich Die heidniſch⸗ 
u Deligion grüner, wiſſe eder nicht. 
In dem vierten Hauptfſtuͤcke werben die 


. “Säuptieoen ——— 


hometanſchen Religion in Ihrem Zuſammen⸗ 
hange, na) : Anleitung derjenigen Bücher, 
weichen jeder Theil Das Anſehen einer göttlichen 
Offenbarung beytegt , ae d die Pe 


—— 


— — — — PF 

k Es iſt wohl big, Daß wan die nr Reli J 
gion, welche die dsfaffen dem Volle weiß mach . 

“ ten, von der Religion ber heidniſchen Weltwei⸗ 





fen unterfeheide, auf welche fich bie sr wel ur 


klaͤrung nicht durchgaͤngig ſchicken moͤcht 
- aber die Wetrweilen, in nk fern idee Lehrſaͤe von - 
. der Einbiltung des Poͤbels unterfihiedben ing, 
.. . Beinen andern Erkenntnißgrund ihrer gottesdienfte 
‚ ‚Jichen Lehryerfaſſung, ald die Vernunft annah⸗ 
mien ! ſo gehoͤret die —— derſelben es 
“ natürlichen Meligion, und der Hr. Berfaffer- kan 
alſo diefelbe an biefenm Orte. wo er nur. von ag 

> offendagten Religionen handelt, ar mit Sur 

boweigen übergeben. 


m 
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berſpruͤche welche zwiſchen Ihnen und der Der 
nunft won vlelen behauptet werden‘, beleuchten, 
amd ſorgfaͤltig unterſacht, ob fie binlängliche 
| Mittel zur Verſohnung Der Menſchen mit Gott, 
und der Erlangung einer vollleimmnen Glück 
ligfeit an die Hand geben ? Bon den Glau⸗ 
ensartileln der neuen Juden und Mahormetas 
her werben nur die vornehmſten kuͤrzlich anges 
zeigt/ weil man aus einem ſolchen allgemeinen 
Abrtiſſe, den innern Werch einer Religion ſchon 
genugſam beurcheilen kan. Hingegen iſt ber. 
Ne Verfaſſer bey dem Vortrage der chriſtl. 
Glaubenslehren deſto weitlaͤuftiger; daher 
wuc diefes Dauptſtuck noch mehr als wed | 
Drittheile des ganzen Buches ausmacht. Zar 
Beqpemlichkeit der Leſer wuͤrde er es in befon- 
dere Abſchnitte eingetheilet haben, wenn.er ben 
Entſchluß, es in gegenwärtiger Geftalt. aus- 
guarbeiten, nicht alsdann erſt gefaffet hätte, da 
bereits die erften Bogen biefes Hauptſtuͤckes 
- unter dee Preffe geweſi. Damit aber diefem 
Verſehen ſo viel als möglich abgeholfen werden 
möchte, fo find in dem allgemeinen Berzeichniffe 
der Paragraphorum, melches dem Werke vor 
.gefeget. worden, die nöthigen Abchellungen bes 
:merfet, und ber Bortrag der chrifttichen Glau⸗ 
benslehre in neun fo genannte Abhandlungen 
vertheilet worden. Wir wollen fie anführen, 
damit ſich unfere. Sefer die Vollſtaͤndigkelt der» 
ſelben deſto beſſer vorftellen. koͤnnen. In der 
erſten Abhandlung wird die —— von Gott und 
beſſen Werken |. elle. - Die Den 


Li 
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beſteht aus drey kleinern Abfchnitten, in deren 
erften von. dem Menfchen der nad dem goͤttli. 
hen Ebenbilde gefchaffen torden; in.dem an⸗ 
-Dern von, den guten und böfen Engeln, welche 
ebenfalls der Schöpfen mit -feinem ‘Bilde bes | 
gabt; und. in dem dritten von dem Holle des - 
Menſchen gehandelt wird. Die dritte Abhand. 
:füng begreift die Schere von der ewigen Seligs . 
„Seit und Verdammniß, und die.Unterfuchung 

eines mittlern Zuflandes, der von einigen bes 

-Bauptet wird, in fih. Der vierten Abhand⸗ 
lung erfter. Abfchnitt zeiger, wie der Fall Adams. 
allen Nachkommen deffelben zugerechnet wer⸗ 
‚den müffe, und handelt zugleich von der Erb⸗ 
finde; der andere Abfchnitt aber von der wirk⸗ 
‚Hichen Sünde, wobey auch die Sünde wider 
ben Heil. Geifterfläret wird. In der fünften 

Abhandlung findet man Die $ehre von der Dre ⸗ 
einigkeit, und der, In fechften die Sehren von 
Chriſto und ſeiner Senungehuung, fo wohl was 
deſſen Perſon, Naturen, deren perfönlichen Ber= . | 
‚einigung und die verſchiedenen Arten, wie fie 
daher Ihre Eigenſchaften einander. mittheilen, 
betrift; als auch was in Anfehung- feines do 
.pelten Standes. und dreyfachen Amtes zu me _ 
ken iſt, erlaͤutzet. Die ‚fiebende - Abhandlung 
: erklärt Die zueignende Denade des Heil, Geiſtes 
: famt der Ordnung und den Mitteln des Heils; 
die achte zeiget, daß die Schrift nichts von dies 
fer Ordnung lehre, welches der Bernunft völlig 

umverſtaͤndlich ſey, oder ihr wahrhaftig wider⸗ 
ſpreche; und in der . Abhandlung wird 
ir. 4 | 
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6 IReuſehi? mrodicio- 


endlich die Lehre von den fo genanten noviſſimis, 
"dem Tode, der Auferſtehung der Todten, dem 


Bu  jühgften Gerichte und’ dem Ende der Welt, fo 
2.2 leere Bernunft und Scheift erfordern, vorgetra⸗ 


"gen. Nun hätte zwar der Hr. Verfaſſer noch 
in dem sten Hauptſtuͤcke von der: vermünftigen 


Erwehlung einer Religion’ handeln und zeigen 


follen, was derjenige, der eine hiſtoriſche Er⸗ 
kenntniß von den angeführten Religlonen Habe, 
‚wenn er anders der gefunden Vernunft Gehör 
.. "geben wolle, für eine Wahl treffen muͤſſe. Al- 
ein er hat ſich genöchtgee gefeben, feine Arbeit 
hier abzubeechen. Denn es lag ihm ber Ver- 
!eger an, die Ausgabe des Werkes zu beſchleu⸗ 
nigen: die Sache aber, die er noch ausarbeiten 
wolte, war viel zu wichtig und weitlaͤuſtig, als 


dbaß er fe in der beſtimmten Zeit haͤtte zu Stan» 


lich Exempel ſeyn Fan, wie 


bde bringen koͤnnen. Dargegen verſpricht er ei» 
me befondere Schrift an das Licht zu ſtellen, in 
.7 ber er nicht nur Das ruͤckſtaͤndige forafältig aus⸗ 
zuführen, ſondern duch bie Wahrcheit der chriſt 
lichen Religion überzeugend darzuthun gedenkt. 
Wir find verſichert, daß alle vernuͤnſtige Lirb⸗ 
haber der göttlichen Wahrheiten, bie baldige Er» 
füllung dieſes Verſprechens nebſt uns eifrigſt 
—wuͤnſchen werben, Vor dieſesmal wollen mir 
unſern Leſern noch eine Probe von der gruͤnd⸗ 
lichen Arbeit des Hrn. Prof. aus dem vierten 
Hauptſtuͤcke geben, weldye woen ein vortref⸗ 
| ey Erblaͤrung gätte 

licher Geheimniſſe, Scharfſinnigbelt und Bes 
ſcheidenheit mit einander - zu verbinden em 
UU 26 — Wir 
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Ä Dir haben darzu dasjenige erwehlet, ans er 
gu Geläterung ber Lehre von bet Dreheinigkeie 
‚anführet, und wodurch er den feheinbaren Wi, 
Derſpruch in derſelben -ablehne: Doc wir 

muͤſſen zum Voraus erinnern, Daß dieſe und 

undete Vergleichen Abhandlungen in dlefem 

Werte, bauptfächlich- ſolche tefer erfordern‘; , 

welche in den Schtiften der. neuen —2X | 
„feerfam bewandert ſind. Ba 


Zu Es haben ſich Ava viel Oottagulehrie 
ie gegeben; durch — Dilder 
Sie Möglichkeit dreher Perfonen In einem göfb 
lichen Weſen begreiflic zu mahen Ci 
aber bekannt genung, daß ſie der göttlichen Wahr . - 
heit zuwellen Dadurch. mehr geſchadet als gi 
wüßer haben, Dergleichen find die Gleichniſſe, 
Welche man von ben Zahlen, dem gleichſeitigen 
. Drug, und körperlichen Dingerrhergenommen 
dat. Der Hr. Berfaffer glaubs Daher, man, - 
muͤſſe eine Achnlichkeit in dee Natur und Ber | 
ſchaffenheit der. vernünftigen: Gefchänfe der - 
Geiſter fuchen, weil die göttlichen Volllommen. 
heiten am allermelſten aus ihnen bernorleuchter · 
ten, und-fie alſo ein vellfommner Bild des 
Scöpfers, als die andern Ereaturen wären, 
Nachdem er die Begriffe der Subfiftenz übers 
haupt, der Perfon, und die Arten einer unvoll⸗ 
fommnen und hoͤchſt vollfommnen Subfiftenz; 
aus ber Metaphyſik erklaͤrt, ſo bemuͤht er ſch 
in ber Kraft eines endlichen Geiſtes ſich Dinge 
. deuilich voiuſtelen, Ar bei Deepelnige 
Bun „keit 
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keit zu beit zu finden ( a. ), Diefe-Rraftkan ſich, ihren 


| dern. Vorſtellungen wirten eine liebe um Bus 


weſentlichen Vollkonmenheiten gemäß, auf eine 


dreyfache unterfchiebene Aut wirkſam erweiſen. 
Ste briugt erſtlich Deutliche Vorſtellungen ſolcher 
Dinge hervor, welche in ſich betrachtet, moͤg⸗ 

lich find. Sie vergleichet hetnach die Moͤg⸗ 
Uchkelten unter einander, und ſtellt die Dinge 
alſo vor, wie ſie in dem Zuſammenhange mit 
andern moͤglich ſind, und als Mittel und End» 
zwecke in unterſchiedliche Verbindungen ge⸗ 
dracht werben koimen. Drittens zeugt fie. das⸗ 


jenige Urtheil, welches unter allen erlannten 
WVBLerbindungen moͤglicher Dinge, der beſtes 
wiler⸗ihnen den Vorzug vor den andern zuge⸗ 
Mehet. Der Wille des Geiſtes, welcher aus 


den Verſtande urfpränglich entſteht, iſt eben⸗ 
fels auf eine ſolche dreyfache und unterſchiedene 
Art geſchaͤftig. Die erſten Vorſtellungen ver⸗ 


urſachen, daß der Geiſt eine Zuneigung oder 
einen Abſchen zu allem Guten oder Boͤſen da 


in fo fern es an ſich felbft als gut oder böfe be⸗ 
trachtet wird: Und daher entſteht der urfprüng« 
diche Wille (voluntas primitiva). Die ans 


‚ton, 


+ Der harflinnige Hr. von Eins bat von die⸗ 

sche an einem Drte folgende gründliche Ges 

' Banken, ; ‚weiche bey biefer Gelegenheit, bemerkt 

.. zu werden verdienen: La ſainte Ecriture, fat 
e 


er, appellant le Fils, Verbe ou Aoyos, c’ 


dire, Verbe mental, , paroit nous donner à en- 

tendre, que rien n’eft plus propre à nous ee. 

cläireir cas chofes, que Tanalogie. des. opora- 
? „tions mentales, .._ 


Fe 
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ten, oder einen Haß gegen das Boſe, in fo fern 

eine Sache in der Verbindung mit andern guet 
ober böfe geneitnet ju werden verdienet.. Dies. 


fee it der Urſprung bes mittleen Willens (vol 


huntatis mediae). Die’ dritte Vorſtellung 
oder das Urtheil, welches von ber beften Ver⸗ 


Bindung möglicher Dinge nach der Einſicht des 


Geiſtes gefällt wird, verurfachet, daß der Geiſt 


bdie ſtaͤrkſte Zuneigung auf eben dieſe Verbin⸗ 
dung, welche er in Anſehung anderer moͤglichen 


Verbindungen guter Dinge fuͤr die allerbeſte 
aͤlt, wirklich wendet, und iſt alſo mit dem 


beſchlieſſenden Willen, den die Weltweiſen vo⸗ 


lnntatem finalem ober decretoriam nennen, 
- berbunden. Ein endlicher Get mag fich nun mit 


Diefer oder jener Handlung befchäftigen: ſo ver⸗ 


. Biene or boch iedesmal eine Derfon'genennet zu 


werben. Denn eine Perſon iſt ein Weſen, 


welches felne eigene Subfiftenz Hat, und mit 
Berftand begabt RC’). Weil aber Diefe Bey 


perſon⸗ 


u | ; 
.* Die Subſiſtenz erklärt der Hr. Berfaffer nebſt an⸗ 

dern durch die Erfüllung der Wirklichkeit; wos 
_ Durch er ihres Unterfchieb von der Exiſtenz ober 





” 


fi 
Wirklichkeit, welche Indgemein die Erfüllung dee 


Möglichkeit genennet wird, deutlich zu zeigen _ 
glaubt. Wem diefe Erklärung noch dunkel vor⸗ 
koͤmmt, der wird fich aus dem Buche feldft, oder - 


; aus der Metaphpſik des Hru Verlaſſers weitere 
.RKachs erholen können. Wir haben oben die 
.  metapbpfifchen Vorerinnerungen mit_allem Fleiſ⸗ 


fe weggelaffen, weil fie ans. den philoſophiſchen 
befant genung find, und. mann u 
on “ ur 


ELehrbuͤchern 


6 I Renfabiüjssrodudio: 
perſoͤnlichen· Handlungen in einem. enblichen 
Weſen eicht zugleich und auf einmal wirklich 
jean önnen, ſondern nothwendig auf einander 
folgen muͤſſen: fo- kan in Demfelben zu einer 
galt niemals mehr als eine wirkliche Perſoͤn 
lichkeit, und alſo oudy nicht mehr als eine Per⸗ 
fan flat finden. Hieraus folgt, daß die. Sub⸗ 
ſiſtenz und Perföntichteit eines endlichen Geis 
ftes viel Unyollkommenheiten haben muͤſſen, 

‚ welche wegen dev Einfchränfung feines Weſens 
ohnmoͤglich won ihm abgeſondert werden fonnen 
Sie können nicht feibftändig oder vor ſich felber 
wirflich ſeyn, fondern find nur, mie in.den 
Säulen gelehret wird, accidentia praedica- 

‚mentalia. Sie find nur zufällige Eigenſchaf⸗ 
sen, welches aus ihren Beranderungen erhellet, 

Sie koͤnnen endlich nice auf einmal wirklich 

em. Da aun in dem vollfommenften oder 
"unendlichen Wefen feine pon diefen Unveflfoms 

‚. menheiten (kat finden Fan: fo iſt hieraus klar, 

daß wennin bemfeiben fich mehr als eine, Pers 

fönlichfelt .befinder,, fie insgeſamt ſelbſtaͤndig, 
Wwefentlich und zugleich wirklich ſeyn muͤſſen. 
Man Pan hier noch unterſchiedenes, fo wohl 
von den gedachten drey Handlungen des Ver⸗ 
ſtandes uͤberhaupt, als auch von einer ieden ins 
beſondere anmerken, aus welchen das nach⸗ 
folgende deſto beſſer wird zu verſtehen ſeyn. Es 
. ind Wiefelben fo In einander gegründet, Lu 
Ä | de 


- 


: . zur Noth auch mit den undeutlichen Begriffen, die 
Ä man durch Vorſtellung einiger Erempel erlangt 
Mat, behelfen fan . \ 








> snthenlgiamrevelatem! wer. 
die erſte gleichſam das Worfpiel der uͤbrigen 
Beydenift, und die antire Handlung einig und 
allein hervorbtinget. Die dritte Handlung aber 
empfängt alsdann erſtlich ihren Urfßrumfvonder 
erſten, wenn diefe mit ber andern verbunden 
HE Berner iſt zu bebbachten, daß dieſe dry‘: 
Handlimgen des Verſtandes allezeit vorher er⸗ 
folgen muͤſſen, wenn ein Geiſt auſſer Ihm etwas 
hervorbringen, und in andern Dingen eine 
Veraͤnderung verurſachen will; woraus erhellet, 
daß die auswertigen Handlungen eines Oeiſtes 
den gedachten drey mirffamen Kräften ſeines 


Verſtandes insgeſamt gemein find: Dennta - 


in folchern Kalle ber befchlieffende Wille, und) 
ſolglich das Endburtheil im Vetſtande, nord 
“wendig. vorhanden fenn muß, ehe das Werl 
ſelbſt geſchieht: ſo muͤſſen die Urfachen deſſel⸗ 
ben, der ueſpruͤngliche und mittlere" Wille, mil 
weichen die erſte und’ andere der obgedachter 
Handlungen des Verſtandes verbunden find, uns - 
freiig vorhergegangen: feyn. - Doch etrueifen 
| Ki -folche Verſtands · und Willensfräfte alte 
dann allezelt in ihrer narürfichen Ordnung ges, 
ſchaͤſtig. ‚Die erſte Kraft erweckt fo zu fagen , . 
dei erſten Trieb zu einer ausmwertigen Hand. 
Ming, md benuͤhet ſich das Werk fo gut ale 
mönlich zu machen, umb alles was Hm ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn kan, zu vermeiben. Die andere Kraft 
ſchildect gleichfam: Bag Merk verſchledentlich 
ab, und bahnet durch die mannigfaltigen Ders 
bindungen der Mitreland Eudzwecke, den Weg, 
daſſelbe ſo vollk onmhen zu machen, ale 16 nach‘ 
| R ee re ee der 
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ber. Einficht des  wirfenden Geif Geiſtes immer moͤg⸗ 
lich iſt. Die dritte Kraft billiget Die beſte Ab⸗ 
ſchilderung des Werkes, und bemuͤhet ſich nach 
derſelben durch Huͤlfe der beften Mittel das. 
Werk auszuführen. Ins befondere hat man, 


yon -ieglicher Kraft noch folgendes in acht zu 


nehmen, ‚Bon allen benjenigen Dingen, wel⸗ 
che fich;Die ‚andere und ‚Dritte Kraft vorſtellen, 
und, als gut verlangen, it ber. Grund urfprüngs 


| Ic in der erſten zu fü Doc) Fan. die ers 


e Rraft.torgea ber —** die ‚von 
ber andern Kroft hesrühren, eine ‚Sache mit 
KRechte für gut halten, welche fie ohne Mitwir⸗ 
bng ber anbern Kraft verwerfen würde. Denn 

üfters hat datenige, wes In ber Ber bung 
‚mit andern die Bollkommenbeit bes. Ganzen 
beeraͤchtuͤch vermehrt, ſeht medig „gutes amd, 
lkommnes an uͤch, wenn es an fich ſelber 
13 trachtet wird (R). Hieraus a fich ee — bes 
haupten, daß die andere Kraft, bey. gewiſſen 
Dingender —— — — 5 


— ⸗ ö— X 
* Es koͤmmt und vor, 7 ob 5 die — 


lichen Eihenſchaften dieſer Kräfte —— — 
da. Den die erſte Wenft.ifl dadurch nach 
dgegebenen Erklaͤrug van der 55— 


unterſchieden, Daß ſie tur eine Zug 3 


, Diygen hat, in fo fein fe fie I an An dp vor: 
" berraghter,, gut ſi find, und ſch weiter um 
bekůmmert. Wie’ Fat iyraiſd zuglei — 
ben — Dingen —— bin ae 
che nicpe anders 
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in sheolsgiam sevelatum. , 8  . 
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hung leiſten koͤnne, wenn ſie nehmlich die Uumn 
vollkommenheiten welche an einer Sache ſind, 
durch eine weiſe Verbindnug derſelben mit andern 
vollkommenern Dingen wegnimmt, und dadurch 
den Widerwillen, welchen die erſte Kraſt gegen 
ſolche Unvolllammenheiten hatte, aufbebt; wel⸗ 
ches man im weitlaͤuftigen Verſtande eine Ge⸗ 
nungthuung nennen kan. Durch die dritte Kraft 
wiyd dem Werke mit dem fie beſchaͤftiget iſt, 
fo viel &utesrgefchenket, und fo viel Unvoll⸗ 
kommenheit bey demfelben verhütet,: als’ wur 
moͤglich iſft. Denn fit nimmt allezeit Die .befka 
Berbindung der Mittel und Endzwecke, von bee 
andern Kraft zu ber Borfchrife ihrer Wirkung: 
an. : Und weil der Begriff der Heiligung uͤber⸗ 
pt nichts anders alsıeine Abſeuderung der 
noollfonımenheisen vor einer Sache anzeigta. 
bbyo iſt es nicht ungerelme zu fagen, daß Die drit⸗ 
- 8 Kraft die Werke welche der Geiſt verrichten, 
ſo viel als möglich, heilßge. 
Wenn dieſes alles zum voraus geſetzet wird, 
ſo laͤſt ſich die Moͤglichkeit dreyer Perſonen in 
eiurm göttlichen Weſen deſto leichter. erläugern. 
Die obgedachten drey wirkſamen BVerſtands⸗ 
und Willensfcäfte, offenbaren ſich auch In’ denk: 
göttlichen Verftande und Willen. .Wirfinken 
in Gott die deutlichſte Vorſtellung aller mögs 
Hchen "Dinge In fich Betrachtet, mit weſcher der. 
uefprängliche görtliche Wille, ‚da er. alles moͤg⸗ 
liche Gute will, verbunden iſt. Wir werben 
in ihm - die <Sollfonmenfte Vorſtellung aller 
säbgllchen Verbindungen der Dinge, ober ale J 
|. 
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möglichen Beten gewahr, m gersahe, auf weiche: ſich Der 
mittlere Wille Gottes: bezieht, welcher nichts 
anders alsdiejenige Zumeigung Ift, welche Gore 
gegen das Gute in allen möglichen Weiten, 


5 ‚nach dem Magſſe ihren Bollfommenbeiten hat. 


Wir troffen endlich in Gott die,vollfonumenfte” 
Vergleichung ſolcher möglichen Welten. en, 
wodurch er bewogen wied., der beften Welt 
feinen Beyfall zu geben, und biefelbe vermäge 
. feines beſchlieſſenden Willens, weicher allezeit 
das Defte. erfigfet, zu ermeblen.. Dieſe duen 
wirkſamen Reäfte —8* in Gott zugleich wirf- 
ih. Sie ſind ferner. von aller Unvollkom⸗ 
_ menbelten frey, welchen.fie bey einen mblichen 
Geiſte unteiworfen find: ſolglich find fin Gott 
weſerclich und IH ihm felbftändig; ja wegen i⸗⸗ 
vet Unendläichkeit iegliche in. ihrer Art auf dag 
vdillonumnfſte feibflänbig... Solcher geſtoit hat 
die gdetliche vorſtellende Kraft ober das goͤtt⸗ 
liche Weſen, eine dreyfache Subſiſtenz und 
Selbſtaͤndigkeit auf die. volllommenſte Weiſe. 
Und weil aus dieſen felbftändigen Suhfflenzen 
der goͤnliche Verſtand und Wille hervoerlach⸗ 
tet: ſo ſinh Durch dieſelben In dern einen goͤttiſ⸗ 
chen Weſen drey Perſonen moͤglich (), "Aus 
bu, was in dem tochergehenden zun Erläy> 
. 3xerung 
*Mir 5 urn wr En uns von Pictet 
* Schläffen nicht allyınsiet verſprechen, wem ſte 

reinen vuͤndigen Beweis nenider önlichkeitdreyer: 
n ginem a a anbot 


em allerdi s ein 
‚ae in Gott zuglel wirilich * Li; 
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terung ber; eigenthuͤmlichen Eigenfchaften dies 
fer dien Perſonen angefuͤhret worden, eb 
0 . | de 


: . \ . 
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Die Bernumfe zeige unwiderſprechlich bag fich ar 


— ihnen in Anſebung Ihrer Wirkſiehkeit 


ein reeller Unterſchied ‚befindet; daß fie in der 
That nur ein einziger, vollfommen einfacher und 


unendlicher a&tus in Bort, nebmlich feine Kraft 
* fich alles mögliche im ber größten Deutlichkeit 
. amd auf.einmal vorzuſtellen find, und mm von 
. den Menſchen, wenn fie fich Dom dieſer unend⸗ 


lichen Kraft deutliche Begriffe machen mollen, 
nach der Mannigfaltigkeit ihrer Dbjecte unters 


ſchieden und als einzelne Kräfte, betrachtet wer⸗ 


den. Die vollkommenſte Selbſtaͤndigkeit gaſtehen 


wir ihnen wegen ihrer· Unendlichkeit in; aber 
“pur, in fo fern dem göttlichen Verſtande und 
- überbaupt-einir iedweden örtlichen Eigenſchaft, 

deren ſede in der That aichts auders als dad gott⸗ 
liche Weſen ſelbſt iſt, die vollkommenſte Selbs 


en 
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" a nl nicht. aber in dem Pers 


ande, als ob .iegliche von diefen Kraften ihre 
befondere'und’von den andern bepden veell ar 
terſchiedene Selbſtaͤndigkeit ‚hätte. Denn wie 


koͤnnte dieſes ohne Widerſpruch gedacht werben, 


da diefe Kraͤfte, mie wir beinerkt haben, nicht 
reell unterſchieden ſeyn EDOnnen? Da nun dieſes 


“feine Richtigkeit hat, und von dem Hrn Prof. 


⸗ 


ſelbſt an einem andern Orte erklaͤret und erwie⸗ 


ieſen worden ift: fo muß e8-allerdingd bedent 
lich klingen, wenn aus diefem Sägen eine 
dreyfache Selbſtaͤndigkeit, und folglich die Moͤ 


lichkeit Dreyer Perſonen (welcher Begriff ja noth⸗ 
wendig einen reellen Unterſchied des einen von 

m andern in fich faßt,) in einem goͤttlichen 
Weſen neichleffen. wird. Es bat zwar das Ans 
Zuveri. Nacht. LKVIE TER u ſehen 
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daß die andere Derfon. gif gewiſſer maſſen in der 
Eerſten, und die Dritte in der erſten und andern 
den Grund ihres Daſeyns habe, wotaus zugleich 
der reelle Unterſchied ſaͤmmtlicher Perſonen 

offenbar iſt. Ferner, daß die aͤuſſerlichen Werke 
“allen drey Perſonen gemein find, und doch ieg⸗ 

AUlche in ihrer Ordnung wirke, alſo daß die erfePer- 

Ton urſpruͤngl. die Materie Des auſſerlichen Werkes 

erporbringe und erhalte, auch in dem Werte, 
ju deſſen Servorbringangfie ſich entſchloſſen hat, 
alles urfppünglic) wolleund beflimme ; die ande⸗ 
ve Perſon aber der Gerechtigkeit der eeften eine 
Genungthuung darbiete und aud) feiften koͤnne, 
wenn fich in dem erfchaffnen Werke -eine Uns 
wdaung duſſert; und doß endlich die brie ven 
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ſehen, als ob der Mangel dieſes — em 
nachfolgenden. erſetzet werde wo des veellen 
Anterſchieds der göttlichen Perſonen gehacht und 
derſelde daraus. daxgethan wird, weil ſich 
die andere herſen zu der erſten, und die dritte zu 
der erſten und ahdern, als ein ——— zu 
ſteinem princigio. merhalte, Allein eben das 
aus fehen wir, daß ber Hr. Verfaſſer ſchon die be⸗ 
x. fordere und reelle Bieloftändigteir einer ichen 
« Perfon zum voraus fege.. Denn wem Fan unbe⸗ 
“ Sant feun, daß zwey ober mehr Dinge als prin- 
eipid and prıncipiata unterſchieden feyn: Finnen, 
—** daß iedwedes deswegen ſeine beſondere 
Selbſtaͤndigkeit haben muͤſte? dergleichen Selb» 
ftaͤndigkeit umd reeller Unterſchied Doch ala moͤg⸗ 

: Sich in. Gott erwieſen werben. muß, wenn bie 
Moͤglichkeit mehr als einer götrkichen Perfon, wi⸗ 
derdie Feinde des eh der Dorvanige 
eig erläutert werden ſell. j 
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fon-wegen der Genungehuung Der andern, das 
Werk zur Vollkommenheit bringen, und durch 
LTilgung des Boͤſen heiligen kͤnne. 
Br Diele iſt die Erläuterung der Dreyelnige 
- Felt, welcher der’ Hr. Verfaſſer noch die meite 
Aehnlichkeit mic dee Sache ſelbſt zutrauet. Bey 

dem Beſchluſſe derſelben erinnert er ausdruͤck⸗ 
Ach, er habe fie nur zu dem Ende angefuͤhret, 

Damit man ſich dieſes Geheimniß einiger maſſen 
Beuclich vorſtellen kdnne; keinezwegs aber dis 
bey, die Abſicht gehabt, einen Beweis deſſelben 

u verfertigen. Ein anders fey, eine Sehre te . 


' finden und beweiſen; ein anders aber, eine . - 


n erfundene und erwieſene Lehre in einen 
Bilde vorftellen, und fie einiger maffen bi 
yreiflich machen. Die tehre vor der Drey⸗ 
'elirfgkeit fönndaus feinem. andern Grunde hets 


er muͤſſe man auch bey den Erläuterungen Dede 


* werden Al& aus bet Offenbarung: Das 


j 
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Men die geöfle Behutfamkelt gebrauchen, Est 
ehe und dem ohngeachtet bey dergleichen Ar- «° 
beit, fährt er hierauf mit den Worten 'ehres* 
andern Schriftftellers fort, allezeit wie folchen“ 
keuten, welche endlich, aus einem füffen, Tran 
me Wachen. . - &o lange ſie fchlafen; ergögen“® 

fe ſich an den angenehmen Bildern, weiche 
Ahnen vorfommen, . nicht anders, als ob fie“ 
wahr wären. Wenn fie ſich aber ermuntert“ 
Maßen, catbecken fie-Telten noch. end deutlichet 
Ernie: wit hatt: rigen: Vergnuͤgen in ber 
—7 Many wir weni — 
Mnfkichansgefonumngr Bilder der Dreyeinig 
3 a hi ke 
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Pteie beſchaͤftigen: ſo glauben wir vielmals in 
denſelben eine groſſe Scharfſinnigkeit und viele 
1, Mehnlichkeit mit dem Urbilde, nicht. ohne leb⸗ 


baft. :$ Vergnügen zu erblicken. "Wenn wir 


„runs aber eine Zeitlang ati ſolchen Spielwerken 
indes Verftandes beluftiget Haben, und hernach 
„008 Geheĩmniß nach Anleitung der, Schriſt 
„genauer erivegen; fo verſchwindet gröffencheilg 
„die reigende Aehnlichkeit, die wir vorher. ge 
‚wahr wurden, und unſere Vernunft befinde 
ft ich wieder auf einmal in ber. gröften Duntelbe 
Syund Sinftechfg, welche durch nichts anders, 
Zals durch das Licht der goͤttlichen Dffenbarun; 
und Gnade berrrieben werden fan. „ Dig 
 Befeheldenen imd gründlichen Gedanten, wel 
der Hr. Profeflor als die feinigen willangenom- 
‚men wiflen, — uns nicht wenig ermuntert, 
ihm unfere Zweifel wider ‚Die obige Erlaͤute 
ruag zu entderfen, und machen uns die firhere 
Hoffnung, deh ihm dieſes nicht mia 
werde. 
” IL. . 
Tri ——— dei. 
N ‚ pauurelles, 1, 23 


. ern we; 


| er} 
lobpbi ſche Abhandlun vo 
F der. Natur, sus 
eſchaffenheit dieſer Gelege, 
ihre vornepmfien vauptſtůcke 


I der lei natureller, 17 | 188 | 
se Dednüng, ibre Wefannema, ' 
: ‚dung und ihre Berbisdiichkeif 


. unterfüchet, zugfeich aber auch ber 
Thomas: Hobbes Gruͤndſaͤtze de 
Sittenlehre und Staatskunſt wi: 


derleget werden, von dem D.Rü _ 
hard Cumberland, ehemaligen 


Biſchofe zu Peterborougb. Au 


dem lateinifchen . überfeget von 


. Hen: Barbeyrac D. und Prof. 


der Rechte zu Groͤningen, nebſt 
einigen Noten des Uberſetzers/ 


denen die aus der engliſchen 


. Ymflerdam 1744, gr: 4. 11 Alph. 
12 Bag: . BT Bu er 


iemand, der ſich aberwinden fönnen, dies 


(v fes. Buch in der Gruntfprache zu leſen, 


wird leugnen, daß fein. Verfaſſer eine Stelle 
ter deu vornehmſten Lehrern des Rechts der 


- Matır verdi:ne. Man Ban ihn ohne Bedenken 
dem Grotius und Pufendorffan die Seltefegen, 


Sie dreye haben gleichſam ‚eine Verbindung 


J 
⸗ 


Uberſetzung beygefuͤget worden. 


zuſammen, fo daß fie einander‘ ergaͤnzen, ſich 


wechjelswelfe ein Licht anzünden, ‚und durch Die . 


ſe gegenſeitige KHütfleiltung alles an die Hand 


geben, worans man fjc) von den wahren Grunde . 


fegen des Rechtes ber Natur und der Sittenleh⸗ 


J 


ur 


Fr, ans pem Orunde unageibeen ten. 


a0 MW Eumbörlandsvaid: 
„Da nun Her Barbeyrae dle hierher gehoͤri⸗ 
den Schriſcen der beyden erſterũ ins Franzoſiſche 
gebracht hat: fr wäre es foR.eiue kleine Un⸗ 
billigkeit geweſt, wen er des Cumberlands ſei⸗ 
ne.hindanfegen, und das Triumbirat nicht voll 
machen wollen, Sje ‚bat: einer folchen Um⸗ 
kleidung um’ ſo Hiel mehr noͤthig gehabt, weil 
ſie in ihrer lateintſchen Tracht den meiſten wis 
Brig vorgekommen iſt, und Daher nur wenige ges 
. vehet hat, ſich mit ihr recht befanne zu machen. 
Cumberlanð war einer von denjenigen Ges 
kehren, die blefj auf. Die Sachen denken, und 
ſich niche viel darum befümmern,. was für 
usdrüfungen fie- dazu wählen; daher aber 
auch ihren Leſern oftmals dunkel und undeutlich 
‚toerden. Dieſes iſt eine allgemeine Klage fiber 
ihn. Selne⸗Schreibart iſt voller Machläßig. 
7 Seiten und in ungewoͤhnlichem Varſtande ges 
neommener. Ausdruͤckungen. Sie iſt rauf, 
hart und gezwungen. Man finder darinne 
viel weitfchweiſige und verwirrte Perioden, 
ſchlechte Verbindungen, und häufige Cinfchlebs 
‚fer! "Zu dieſem Unbegvemlichkeiten kam no 
dießs daß feine Abhandlung nad) einer ſchlech⸗ 
ten Abfchrift unter die Preffe gegeben worben, . 
und diejenigen, die in feiner: Abiwefenheit die 
Ausbeſſerung des Druckes beſorget haben, fehe 
nachlaͤßig darinne geweſt find. Es haben ſich 
Daher unzehlige Fehler eingefchlichen, weiche 
das Leſen dieſes Buches deflo‘ verdrießlicher 
machen. Dieſes iſt Urfache, daß es bey aller 
‚feiner Vortrefflichkeit und gruͤndlichen eben 
Dar ie. W ee 
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N desbsenaturelles.: - : ag8 " 

‘Een, fo wenig gefuchet worden, und man in 

. Engelland, wo es 1672 zuerft: heraus: gekom⸗ 

When, feine andere Auflage bavon machen mä . 

en. Panne, welcher Cumberlands Leben bes 

Aeprieben und einige: nadjgefaffene Schriften 

von ihm ans Lichäigeftellet, Hat auch dieſe Abe . 
handlung nach des: Berfaffers Verbefferungen 
heraus geben wollen, mit weldyem der berühmte 
Bentley gleiche Abſicht gefuͤhret. Alleinesift 
aus beyden nichts geworden, und das Buch ſo 
lange faſt ganz unbekannt geblieben, bis Max⸗ 

well, 1727 eine engliſche Uberſetzung davon 
geliefert hat. — J 
Uns Deutſchen trift dieſer Vorwurf nicht. 
Wir ſind nicht ſo ekel geweſt, daß wir den inne» 
lichen Werth wegen des verabſaͤumten aͤuſſer⸗ 
lchen Schmuckes verachtet haͤtten, oder uns 
einige kleine Schwierigkeiten abſchrecken lafſen, 
Die buͤndigen Gedanken des Verfaſſers zu er⸗ 
forſchen. Im Jahre 1683 lieſſen wir feine 

‚ Schrift bereits zum andernmale, und 1604 zuu 
brittenmale in Luͤbeck Kuflegen. Der Inhalt 1 
fan alſo unfern Landesleuten ſo unbekannt nicht 

ſeyn, daß wir noͤthig haͤtten, ihnen ſolchen 
allhier anzuzeigen. Sie wiſſen vorlaͤngſt, daß 

Cumberland in’ dieſem gelehrken und ſcharfſinni⸗ 

gen Buche alles auf die Liebe Gottes und des 
Naͤchſten bauet; daß er Hierdurch eine dem 
Hobbes gerade entgegenſtehende Meinung feſte⸗ 
feßet, welche ben Lehrſoͤßen ber alten Stoitee‘  _ 
am naͤchſten koͤmmt daß "jun Grundfage, 
worauf ſich alle Gefetze ber Natur beziepen 
— Ri folgende. - 








493 ° Il. Cumberland traitẽ 
folgende Lehre annimmt:: Die Geflieffenheit, 
dag gemeine Beſte aller. wirkenden vernünftigen 
Weſen, fo viel man fan, zu befördern, dienet 
Dazu, daßman, fo viel an ung liegt, das Beſte 
eines leben von feinen Theilen befördert, in 
. welchen urfere eigene Glücfeligkeit mit einges 
ſchloſſen it, weil ein leder von uns eines von 
diefen Theilen iſt; und endlich, daß er ‚bey ber 
Ausführung dieſes Satzes, gleichfane nur bey 
Gelegenheit, ‚den Hobbes widerleger, ſo wer 
einen ieden befondern Punct abhandelt? Eben 
fo gut iſt ihnen befannt, daß er feine ganze Abs 
handlung, auſſer der vorläufigen Erinnerung, 
in neun Hauptſtuͤcke abgetheiler hat; daß .er ſich 
zur Erläuterung feiner Sehren zuweilen mathe ⸗ 
-  matlfcher und. phyſiologiſcher Beyſpiele und 
Vergleichungen bedignet; indem diejenigen, wi⸗ 
der welche er hier Schreibt, faft alle andern Wife 
fenfchaften verwerfen ; ‚und daß er eben dadurch 
zgzigen mollen, wie Die Grundſaͤtze der Gottes⸗ 
furcht und GSittenlehre, von der Mathematil . 
und Phyfielogie nicht umgeriflen, ſondern bes 
ſtaͤrket würden, und, wie diejenigen .pelche die 
Sititenlehren mit mathematiſchen Waffen aus 
zurotten fuchen, durch Ihre eigenen Waffen 
- können befrieget und niedergefdjlagen werden, 
. Yes was mir daher noch thun koͤnnen, iſt Dies 
ſes, daß wir von der gegenwärtigen Liberfegung 
etwas reden und bie, dabey angewandten Des 








muͤhungen rühmen. | 


. So viel Verbienfte Herr Borbeyrae um bin 

Pufendorff und Grotius hat, fa, verdient hat 
et [in er 

1 * * 
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er ſich nun auch um den Cumberland gemacht, . 


wo nicht dieſer legte ihm noch ‚viel mehr wird 
zu danfen haben. Es find bereits achtzehen 


Fahre, als er dieſe .Uberfegung anfing. Nach⸗ 
dem er aber ein Drictpeil davon zu Stande ges ' 


bracht, legte er foldye anderer Gefchäffte wegen 


auf bie Seite, ohne zu wiſſen, ob er ſolche ier 


mals wieder vornehmen würde. Doch im 1739 
Jahre ergriff er fie auf Die Vorftellungen eins 


ger Gelthrten von. neuen, "und vollendete fie - -. 


“nach und nach. Unter währender ‚Zeit da fein 
ne Uberfegung ruhete, wolte ein Enkel des 
Biſchofs Cumberland den fateinifchen Text 
wieder drucken laſſen. Es folte dieſes nach ein 


nem Eremplare geſchehen, welches der Vers 


faſſer ſelbſt verbeffert und vermehret,. : dag 
). Bentley über diefes vom Anfange big zu 


Ende durchgefehen harte, der auch eine Vorre⸗ 


de dazu fügen ſolte. Allein diefe Ausgabe kam 
nicht zu Stande, und man bemuͤhte ſich Darauf, 


diefes Exemplar zum Beſten der Uberfegung _ 
u ir befommen, Mad) vielen vergeblihen Bor 


tellungen erlangte man endlich fo viel, daß man 


es mit einem andern Eremplare vergleichen und 
dasjenige daraus abfchreiben durfte, was may 


für dienlich erachtere. 
Exemplar im Jahre 1739. Allein es war gar 
nicht von der Wichtigkeit, die er anfangs ver- 
muthet hatte; und ſo viel Huͤlfe und Mugen ex 


ſich vorher davon verſprochen, ſo wenig konnte 
er wirklich daraus nn  Eumberland ' . 


rs hatte 


des loix naturelſes. 48 


Ir 


Herr Barbeprac erhielt dieſes alſo verbeſſerte 
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Hatte nur ſehr wenig darinne verbeſſert. Die 
-  Zufäge waren nicht von groffer Anzahl, und 
x einige wenige ausgenommen, vornehmlidy den« 
iienigen womit ſich igo das Werffchlleßt, ziem⸗ 
lid) Mein, Was D. Bentleys Bemühungen 
daben betraf, fe hatte er durchgängig die Ab⸗ 
‚theilungssund . Unterfcheidungszeichen nebft der . 
Rechtſchreibung verändert, fo mie ers für gut 
befunden, an den gehörigen Orten groffe Buche 
ſtaben gemacht, bie eigenthuͤmlichen Namen 
uunterſtrichen, damit fie mit anderer Schrift 
gan würden, und einige andere Beine Ver⸗ 
efferungen von diefer Art angebracht, die aber 
bey der Überfegung zu nichts dienten. Doch 
hatte er auch einige Nedensarten verändert, die 
nicht gar zu vein-lateinifch waren, und nad) der / 
engliſchen Sprachart fehmedten, ob fie glei) 
dem Berftande nicht fchabeten. Indeſſen hatte 
er. fie doch bey weiten nicht alle ausgebeffert, 
= und was noch am fihlimmften ft, ungemein 
75 Hele Fehler, ftehen laffen, ‚Die den Verſtand 
“> gänzlich verändern, verderben oder verdunkeln. 
‚Diejenigen Fehler aber, die er noch ausge⸗ 
muftert harte, waren insgefamme ſchon laͤngſt 
von dem Seren Barbeyrac angemierfet worden. . 
Es konnte ihm alfo Bentleys ganze Arbeit zu 
nichts bleinen, womit dieſer doch fo koſtbar ge⸗ 
than ba — 
Unſer Uberfeger hat ſich alfo. bloß die Zus 
‚füge des Berfaffers zu Nutze gemacht, Ob 
fie num gleich eben.fo anſehnlich nicht find: fo 
koͤnnen fle doch diefer Uberfegung einlgen Vor⸗ 
EP 1" | 
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zug dor dem Originale felbft geben ; welches 
‚ Ihr aufferdem in der Deutlichkeit und Annehm⸗ 
lichkeit weit nachſtehen muß. _ Man Fennet 
Barbeyracs befonbere Geſchicklichkeit in Uber⸗ 
fegen viel zu gut, als daß man nicht: etwas 
wohlgerathenes von ihm vermuthen ſolte. Man 








fieht es auch gleich aus Oegeneinanderhaftung - 


einiger Stellen, daß er ſich forgfältig angelegen 
ſeyn laffen, die Gedanken des Verfaſſers auf 
eine folche Art auszudrucken, daB bie Uberſe⸗ 
Kung fo deutlich und flieffenb werde, als es nur 


möglich tft, bhne daß fie fich von ihrem Grunde -. 


kexte gar zu welt entferne. Er hat fie nach fels 

ner gernöänlichen Art mit einigen Anmerkungen - 
begleitet, fo viel Deren zur Erleuterung ode 

Anzeige einer oder der. andern Sache nörhig 
waren. Dieſen hat er die Anmerkungen des 
engfifchen, Uberſetzers beygeſellet, die zuweilen 
ziemlich lang find, und noch einige noͤthige Be⸗ 
trachtungen erforbert haben: Auſſerdem Hat 
er auch Das von Paynen im Einglifchen befchrien ⸗ 
bene Leben Cumberlands, welches erfttich befon« 

ders, ımb hernach als eine Vorrede vor Cum⸗ 
berfands phönichicher Hiſtorie Sandhoniagong 
herausgefommen, ins Frantzoͤſiſche gebracht 
. und dieſer Abhandlung vorgeſetzet. en 
” Wir waren erftlih willens, aus: gebachten 
Jebensbefehreibung einen Auszug zu machen 
Allein, da fie niche viel befonbere Umſtaͤnde 
enthält, und Die Hauptſachen fchon befannt find, 
man auch bereits einen ausführlichen Ausug - 
Daraus in den Leipzig. gel. Zeit. von 1721 * * 


45 I. Comberland raid 
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im 
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findet: fo haben wir dieſen Vorſatz fahren. laß 
fen, und wollen dafür unfern Leſern einige Pros 
ben ‘von Cumberlands Zufägen, und von bes 


 englifhen und franphfifhen Uberfefers An 


merkungen mittheilen. | 

.- Indem 5 Hauptftüde ſchließt fi) der 38 $ 
mit diefen Worten: Hobbius dum haec tra- 
dit pro principiis. moralis philofophiae 
ac civilis doctrinae, erit impfoprie phi- 


loſophus, improprie politicus; et.quae 
‚hinc: pendent omnia ac pro legitime de- 


montftratis ab Hobbio venditantur, funt 
} proprie demonftrata, welche eine unnüge 

iderlegung desjenigen-find, was in dem vor⸗ 
hergehenden gefagt worden. . Cumberland hat 


. fie daher meggeftrichen und Diefes dafür hinge⸗ 


ſetzet: Aus ſolchen uneigentlich genannten 
„Rechten nun, wie vereiniget und verbunden 
„ſie auch mit eben ſolchen uneigentlichen Din⸗ 


gen ſeyn moͤgen, um eine. bürgerliche Regie 


„rung feſt zu fegen, Fan’ doc) niemals ein ei. 


„gentlich fo genanntes Recht der Oberherrſchaft 


„entftehen.. Indeſſen ſetzet man in der Staats⸗ 
„kunſt beſtaͤndig voraus, daß, es eigentlich fa 
„genannte Rechte der Dberherrfehaft gebe; und 
„Hobbes ſelbſt muß fie in eigentlihen Verſtan⸗ 


„de allen bürgerlichen Staaten beylegen; beun 


„‚fonft machte er ein bloffes Gewaͤſche. 
In dem 13 $ des 7 Hauptſt. hatte Cumber⸗ 
land bey den Worten Aut revelatio divina 


Re. folgende Gedanken hinzugeſetzet: „Aus be 
nr * 





"20 dr he hä. > Sa 
Geſetzen der Natım, info weit fie Gott ein Ei 
grächum zufchrelben ‚ 'rühter es Ber, daß die# 
Menſchen verbunden find, denen im Evange⸗ 
Ho geoffenbarten Geboten zu gehörchen. "Zolg-* 
lich tuͤhret auch von nen urfprünglich die“ 
Kraͤſt der geiftlichen Macht‘ her, welche aus* 
ben &-boten und Beyſpielen des Cvangelil® 
unmittelbar hergeleitet wird. Man darf nicht 
die Gewalt einer ieden bürgerfichen Regierunge⸗ 
zuni erften’ Hauptgrunde dieſer Macht ſetzen; e 
weil man auf eine glelche Ace "verbunden iſt,“ 
fe ii allen Staaten zu erkennen, denen’ die*® 

ef: ge des Evangelti hinlaͤnglich bekannt ge. 

macht worden: ſondern man muß ſich auf die“ 
Gefetze der Natur oder des Voͤlkerrechts be 
tehen, welche nad) der Meinung der römi® 

| hen Dechtögelebrten bie Gebote der natür. 

lichen Religion in fich. fhlleffen. » -. ..  _. 

.. Heer Barbeytac merket hierbey an, baf 
biefer Zuſatz nicht. habe an dem bemerften Orte 

In den Tepe gerücket werden köhnen, wenn mal 


« 


je: den Sulamenhang zerrelffen wollen ; da⸗ 


er er denſelben alseine Note beygefüget. Cum⸗ 
erland hat hier den Hobbes vor Augen gehabt, 
welcher in feiner. Abhandlung de cive und in 
bem Levlathan, die, Fuͤrſten zu unürhfchränften 
Herren der Religion machet. "Was die Mei 
nung der römifihen Rechtsgelehrten betrifft, 
de Drfen er hier anführen, fo finder fich 
olche In Dem 2 Gef. des ı Ti. der Digeften. 
Der längfle Zufag ſteht am Ende des gan» · 
zen, Wertes, wo Cumberland zibo gefährliche 
J —— Folgen 
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[ em 


Bolgen. für die bürgerliche Regierung und fuͤr 


bie Fürften anzeiger, welche aus des Höbbes _ 


 Simbfägen .flieffem Die eine iſt, daß die 


Gürften niemals wider bie Angriffe, ihrer vera 
murhlichen Nadhſolger ſicher ſeyn Fönnen. Denn 


da er die Verbindlichkeit der natürlichen Goſetz⸗ 


aufbebt, und das Anſehen ber P. Schrift nur 


auf das.biirgerliche Geſetz gründet: fo kan jg 


vn Gefe in Anfobung besjenigen feine Krafk 


- 
\ . 
' . 
> I 


haben, ber hoc Hinrichtung des regleren den 
en ‚derjenigen Gewalt bemädhtiget- 


ch fit jtvafen wolte, welches man aber ihr iu 
befürchten hut · Hobbes machet ſich dieſen Eine 


‚urf won ber Gefahr, welcher er dieKonige aysle 


D 


ger ducch. Ihre Nachfolger getöbtet zu werben, in 
feinem deviathan felat.. Er beantwortet ihn 
aber bloß damit, daß eine ſolche That wider 


"Siehe fg, fü wel man ic gm 


„hoffen Föune, Daß ſich Der Nachfolger dadurch 


o gleich Muͤiſter von dem Reiche machen werde, 


AInd hernach, „weil er, andere durch fein Bayfpiel 


2 


{ehren wnrde, „eben dergleichen wider ihn pi 


\nternepmen. , Cumberland antwortet hierauf: _ 
66 (ep Far, Daß ein ſolches Werbrechen ſeht oft 


zu gluͤcklich koͤnne ‚begangen werden, vornehmlich 
wenn der Nachfolger Mittel. gefunden, viele 


2 Merfonen ouf feine „Seite zu. bringen: welche 

don des Hobbes Grundſaͤhen ‚eingenommen unh 
nlſo überkeugst find, man hahe Fein gnderes ee 
2 gemtpümläch, fo. genanntes Geſeh, als bat huͤr 
Te 


— — —7 
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gerliche, von dem fie aber in dieſem Falle nichts 











zu befürchten hätten. Auß die andere Beant · 


wortung faget Cumberland, daß die Vernunft, 
wenn fie einem folhen Nachfolger eben derglet⸗ 
„hen Gefahr von Selten feines Nachfolgers zeb⸗ 
ge, und ihn dadurd) beivege, eine foldye Hand⸗ 
- Jung zu unferlaffen, biefes entweder als ein von 


ihr vorgeſchriebenes Geſetz darftelle, oder es : 
nicht als ein ſolches Gefeße anfehe.. Nimms 
es nun Hobbes in dem erften Berftande, ſo 


—* er ſeine eigenen Grundſaͤtze um, und er⸗ 
kennet ein. Geſetz, welches natürliche Verbind⸗ 


lichkeit genung hat. Behauptet er. aber das 


legte, fo ſchließt er zwar feinen Saͤtzen gemäß; 
allein er überliefert alsddann aud) das Leben fels 
nes Königes, dem Dolche eines Nachfolgers, 
weil er ihm feine Sicherheit läßt, die auf irgend 
ein eigentlich fo genanntes Geſetz gegründet iſt, 
welches ihn vor den Anfällen feiner Nachfolger 


(3 . 


bedeckte. er 


PR] 


iſt dieſe, Daß folche Die Sicherheit aller umun 


ränften Dberhäupter über ben.Haufen were : 


fen, und nur ein einziges unumfchränftes Oher⸗ 
Haupt zugeben. Der Verfaffer muchmafjer, 
daß-folches niemand anders, als der Türke:fen, 


er ndere gefaͤhrliche Folge, welche unfer 
Merfaffer noch aus des Hobbes Schren. zieht, 


und daß, Hobbes entweder keinem einzigen Fuͤr⸗ 


„ſten oder Staate zum beſten geſchrieben, ſon⸗ 


bdern felne Hirngeſpinſte verwegener Weiſe bloß, 


zum Verderben aller guten Sitten orgebragt, 
oder daß er den Weg zu der allgemeinen der 


es 


aft 
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Fafr des Trüfenunid der Ausrottung des Chri⸗ 





ſtenthums bähnen “vollen, Er zeiget ferner, 
daß alles, was Hobbes von den Pflichten ber 
Oberhaͤuptet gefhrieben Habe, entweder falſch 
fin, oder mit feinen Grun fügen nicht überein. 
ftimme, welches wir aber bey ihm ſelbſt müffen 
nachſehen laſſfe. 
1 Bon den Anmerkungen des engliſchen Uber⸗ 
fetzers Marweil, wollen wir die. allgemeinen 
Betrachtungen beybringen, die er uͤber das erfte 
tind andere Hauptſtuͤcke angelteflöe hat, Unſer 
Berfaffer, ſagt er zu Ende bes r Hauprft. von 
- der Rarur der Dinge überhaupt, Hält ſich gar 
zue viel bey dem Allgemeinen auf. Er ſolte ent⸗ 

eder bier, oder in dem folgenden Hauptſt. von 
der mienfehlichen Natur, oder indem von’ dem 


harten Guten; Insbefonere gejeläet Kaben, 


wie die meiften Annehmlichkeiten deren wir ges 
nieſſen, in Ihrem Gebrauche alfgemein, ‚oder 
ausgedehnet find; Daß bie d entliche Gluͤckſelig⸗ 
feic und die befondere Gluͤckſeligkeit fo ſehr mit 
einander vermiſchet find, daß eben die Hand» 
fungen, welche zur. Beförderung des beſondern 
 Sußens einer 'Perfon dienen, fie. ſey auch wer 
fie wolle, allegeit oder wenigſtens In hen gewoͤhn⸗ 
üchen Faͤllen, einen nothwendigen Einfluß in 
Die öffentliche Wohlfahrt haben; daß ber Ge⸗ 
huß aller unferer Güter, von welchet Are fie auch 
feyri mögen, unferet Aecker, unſerer Haͤuſet, uns 
*  füres Geldes ſich vielen. mittpeile, und daß es 
nicht möglich ſey, fie gänzlich zum Gebrauche 

nur eines einzigen’ einzuſchränken. Unſere Klei⸗ 
den —— duungen 
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dngen ſeibſt find auf gewiſſte Aer In Anfeung 


ihres: Gebrauches gemein, - So nuͤtzen auch die 


ifen,. die ein deder zu fich ninmme, ihm nice 
allein 5 Sie kehren wieder zu der Erde zuruͤcke, De 


fie hervorgebracht Hat, und tragen daſelbſt et⸗ 
was bey, daß die Fruͤchte wachſer koͤnnen, wel 


che vielleicht zur Nahrung ber entfernteſten 


Menſchen dienen werden. Ein iedes Luftrhei⸗ 


lichen in unſerm Athemholen gehoͤrt uns nicht 


beſonders zu, ſondern leiſtet tauſend andern Leu⸗ 


ten, ebendieDienfte, Die Arbeit unſeres Koro 


pers dienet gleichfals allegeitzu einem gemeinen 
Nutzen. Wir können feinen Baum pflanzen 
md Leinen Acker bauen, daB nicht taufend Pers 


ſonen Die Frucht von unſter Müpe einerndten 


; und indeſſen ſind wir doch, wie weitlaͤuf⸗ 


ug auch der Mugen iſt der ſich von unſerer Arbeit 


auf andere erſtrecket, gänzlich unvermoͤgend, 


uns ohne Beyſtauð anderer die allerſchlechteſten 
Dinge zu verſchaffen, die zum Leben noͤthig ſind. 


Der ſinnreichſte Kuͤnſtler wird vielleicht nicht 


geſchickt genung ſeyn, ſich durch feine eigene, Ara 
beit eine bequeme Kleidung zu verſchaffen. Wer 
nar Acht Darauf Harz burt wie viel Haͤn⸗ 


de eine ſchlechte Kleidung gehen muß, ehe flezu- 
dem Gebrauche. gefchickt wird, zu dem fie bes 
ſtimmet ift, ‚und wie viel Kuͤnſte etwas beytra⸗ 
gen, fie volllommen zu machen; KRünfte, von’ 
" denen. man Bene hinlaͤngliche Kenntniß haben: 


Fan, wein man fie nicht einige Jahre gelernet 
hat: wer, fage ich, altes diefes nur mit der ge⸗ 


ringſten Aufmerkſamkeit betrachten, wird der 
duverl. Vachr. LXVILEH. II wohl 


— 


— | 
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— 


gen IL Gomberland said: , 
. — — — — — 
wohl zweiſein kannen, daß wir einer von dem 


‚andern, abhängen? Fch.entwerfe 
dieſe Verflellungen nur .fo obenhin; fie find 
aber unferer ernſtlichen Betrachtung würdig. 
Woenn fie in ihr gehörigen ticht -gefeget waͤren, 
" fo, würben wir einen weit klaͤrern and deutlichern 
Bagriff von Men Schoͤnheiten der firtlächen - 
Weit haben, und zugleich voller Siehe und Be⸗ 
 wunderung gegen ähten Urheber ſeyn. Man 
ſehe Hier, was. für einen ſtarken Vernunftſchluß 
pe auf Die. angezeigten Beobachtungen bauen 
Sie geben uns Anlaß zu ſchlieſſen, baf 
das De ifeniiee Boſie in. dem melften Fällen bine 
hoͤchſt angenehme Berbjebung : mit dem hefon 
deen Mußen eines. iehen habe, Metr finben-ais 
fa Urfoche zu glauben; weit. doch eine Gleich⸗ 
_ Wernigkeit in der Ratur herrſchet, fo ſinde ſich 
ch eine gleiche :MWerbindung. in den ‚andern 
öllen, wo mir. ße niche ſo deutlich waheneh⸗ 


| m können, weil uns die Schwaͤche unſerer 


nfiche verbiubent, Die ‚Solgen vn dieſer ober. 
jener Handlung zu entdechen. 

VUber das andere. Hauptſtuͤck won der menſch⸗ 
lichen Natur und der geſunden Vernunft, hat: 
de —— felgende allgemeine Aumerlan⸗ 

Es iſt fehr wahrſcheinlich, haß die natuͤr⸗ 

1 Neigungen dir Menfehen gur Wohlge⸗ 
wogenheit viel gleicher find, als man es insge⸗ 

mein glauber, und Daß Der: Anserfihleb der du: 
dieſem Seide unter ihnen iſt, vornahmlich von 

der Gewehnheit herrühret. @efeße‘ alfe; daß 

‚dee Reg viel vonder Gesopnpeitabpängt, 
0 


„ 











fo bar doch ein ieder bie groͤſte Urſache, ſich mit al⸗ 


lem Fleiſſe zu bemühen, fie, fo wiel ihm möge: 


lich if, zu vermehren. Dieſes Ban. gefcheben, 


wenn man aufdie geringen Vorfälle im gemie 


uen Zeben, Die alle Tage aufſtoſſen uud meiſten⸗ 


— E Pe 


theils als Kleinigkeiten . oder Dinge vor 


Beine Wichtigkeit gänzlich hindangeſetzet werben, 
befonders Acht hat. Unter vielen von biefer 
: Urt, in weishen man.eine fo liebenswürbige 
Meigung —— oder unterhalten kan, will 
ib bloß Disjenige anführen,. weiche mir von 
der hen Wichtigkeit zu ſeyn fcheiner, und mo⸗ 


rinne man doch am wenigſten vorfichrig hame. _ 


beit. Es tft dieſes die Art, ſich gegen ander 


in Geſellſchaften aufzuführen. Wenn man ern u 


weget, Daß die Stärfe einer Gewohnheit, vom 


bee Stärke. und der Anzahl der wiederholten. | 


Handlungen abhängt, welche dieſe Gewohnheic 


machen, und daß man in dem Umgange die . 


mehreſten — Hat, ſich mit einer ger 
falligen oder misfähligen Memuͤthsart zu jeigen :. 


ſo wird man nice zweifeln, daß es von der Auf: 
ſerſten Wichtigkeit fey, ſich weislich darinne 


aufzuführen, um ſich in Der augewoͤhanten Wohl⸗ 


geroogenheit zu ſtaͤrken, ober zu vermeiden, - 


daß man fich nicht eine gegenfeitige Neigung: . - 
zuziehe. Wer ernſtlich nachdenken will, dee; 
wird finden, daß die geringſte bochafte Spdt. 


terey, der geringſte anſtoͤßige Widerſpruch, ver⸗ 


urſechen kan daß man eis Vergnügen —* m 
re zu Pränken,moburd) ben dfe Meigung zur Wohl⸗· 


ormnacunel regmuden pud, van van welcher doch 


alle 


so 11 Euimberland sraird 


alle. Gluͤckſeligkeit des Lebens abhaͤngi. Die 


Hoͤflichkeit der Perſonen von hohem Range 
| beſteht haputfächlich darinne, daß fie ſich an⸗ 
genehm machen, und alles dasjenige vermeiden, 
was einem in ihrer Geſellſchaft unftäßig ſeyn 
möchte. Dieſes craͤgt nicht wenig bey, daß 
man bey ihnen öfter ein guͤtiges Naturell bes 


J merlet, als bey Leuten von niedrigem Stand, 


unter welchen man: Örobheit und baͤuriſches 
- Mefen antrifft. Aus biefer vorhergeſezten "Bes 
ebachtung, daß die Wohlgewogenheit vornehm⸗ 
lich von der Gewohnheit abhaͤnge, kan man 
einen andern ſehr anſehulichen Mugen erlangen, 
weicher die Erziehung der Kinder und der Ju⸗ 
geb betrifft. Es iſt gewiß, daß. diefes an ſich 
gfame Alter am gefchickreften- tft, zu etwas: 
oͤhnet zu werden; und indeſſen wird es doch 
ER ganslich in Anfehung folcher Dinge verab« 
ſaͤumet, die es:zu den Regungen ber. 
wogenheit gewöhnen fünnen, Man wird deine 
"andere Urſache anführen, warum ſich alle andere 
Neigungen, welche die Vernunft: billiger, ver⸗ 


ſtaͤrken, fo mie man an Alter und Einfiche zus. 


rimmt; da diefe hingegen, die Doc) die liebens⸗ 
” wöhrbigfte und edelfte unter ‚allen ift, ſich vers» 


. mindert: und fhwächer wird. Denn obgleich 


ein vollfommener und wohl unterrichteter Geiſt, 

die hoͤchſte Wohlgewogenheit voͤllig billiget, fo 

giebt es dennoch viel Leute von einem ſo kleinen 

und eingeſchraͤnkten Verſtande, / daß fie nur an- 

das gegenwaͤrtige denken. 

Wenn Candelendin dem 8 Su hnum 
ſtuͤ 


| 





| 


or ‘ — ’ 
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* —— daß alle Handlungen bie 


zum gemeinen Beſten abziefen, ihre Belohnun - 
gen haben, und daß die Vortheile, die man 
aus der en Geſellſchaft gezogen, ſo 


groß waͤren, daß fie den Verluſt des Lebens 
reichlich erfeßten, ja ihn uͤbertraͤffen, wenn man 
es zum Beſten des Vaterlandes aufopfetn muͤſte; 
fo machet der engliſche Uberſeher dabey dieſe 
Anmerkung: Man kan hier unſern Verfaſſer 


einwerfen, daß uns bie Offenbarung gewiſſe 
Handlungen die zum gemeinen Beſten abzielen | 


den ie mararelten O8. 


als Pflichten vorftellen wozu wir gehalten waͤ⸗ | 


ren: Die aber, nach dem Lichte ‚der Natur das 
bon zu urtheilen, mit feinen Belohnungen für 
. Diejenigen die fie-thäten, und auch mit feinen 
Strafen für diejenigen ie fie umterlieflen, bes 


gleitet wären. . Dergleichen ift der Entſchluß, 


fein teben für das Beſte Des Baterlandes, ober 
wein man verfolget wird, für das Bekenntniß 
einer Religion. die man für. wahr hält, aufzu⸗ 
opfern. Hierauf antwortete der Verfaſſer, daß 
man ſich eine ſelche Einrichtung der Sachen 


gar nicht als moͤglich vorſtellen koͤnne, da die 
natuͤrlichen Folgen der Handlung ſelbſt, einek 


vernuͤnftig wirkenden Weſen einen zureichenden 
Bewegungsgrund geben, fein Leben in irgend ei⸗ 


ner Gelegenheit aufzuopfern; wofern nicht bie | 


Natur der Dinge fo’ eingerichtee It, daß, wenn : -. 


‚man ſich einer ſolchen Handlung enthält, das 


Leben ärger if, als der Tod; oder Daß wenig. - 
ftens die Gluͤckſeligkeit die man bier genieflen 
Fan, der Ouitfellgfeiteines andern febens, wovon: 

F — Kun ( 3 ! 2 ung | 


J. 
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16. ‚I: Cumberland traiid - 
— —— 
uns das Ucht der Natur einige Hoffnung giebt, 
fo weit nochſtehen muß, daß nad) gemachtem 
-,  Mberfchlage, die Gröffe der Gluͤckſeligkeit Diefes 
kuͤnftigen Lebens, einem ſtark genung vorkommt, 
die Groͤſſe der Gewißheit, das gegenmärtige 
Leeben zu erhalten, zu uͤberwiegen. Unſer Ber» 
faſſer behauptet, man finde. in dieſem Stuͤcke 
Be Dinge dergeſtalt eingerichtet, daß uns ber 
7 Schöpfer gewiß alles gegeben, deflen Die Na⸗ 
gur dee Dinge: zu unferer Giuͤckſeligkeit fähig 
it, nemlich Innerliche Triebe und Neigungen 
der Seele, weich zumellen eben ſo edle. Thaten 
hervorgebracht, als‘ diejenigen. find, wos 
von. man oben geredet habe. .. Aber -weil 
das LAche der Natur unter dem gemeinen 
Haufen dee Menſchen nicht Kraft genung hat, 
ſie zu dergleichen heroiſchen nn 
anzutreiben; und weil bie Selbe 
wenn fie nähe von der —* in 





nung gebracht wird, ſtets ſchwach und une 


beſtaͤndig iſt; fo hat uns ber Schoͤpfer aus uͤber⸗ 
mäßiger Güte, eine uͤbernatuͤrliche Offenbarung 
| feine Willens ‚gegeben, um die Fehler der Na⸗ 
tur zu erfegen und unſere Gluͤckſeligkeit heil: 
kommen zu machen. ine unjehlige Menge 
Maͤrtyrer von beyderley Geſchlechte, iſt ein un: 
-flreitiger Beweis, daß dieſer Veytand der 
— Dfienbarung aureichen fey. 
Mun müffen wir auch wohl. von des Herrn 
Varbeyracs Anmerkungen etwas fagm. Es 
find dieſelben niche von einerley Art. 78 ei⸗ 
igen jeiget er Die Druiden oder Schreibfehler Dei 





f In 
\ 


— — — — — —— 
lateiniſchen Oeiginals, und ſeine dabey gemach⸗ 
ten Verbeſſerungen, geben die Fehler und klet⸗ 
nen Nachlaͤßigkeiten des englichen Uberſehers, 
zuweilen, auch Cumberlands eigene Zufaͤtze 

anb Veraͤnderungen an. In andern. bringe 

et die Stellen ben, welche Cumberland etwa vor 
Augen gehabe/ oder worauf er gezjelet, ober ſol⸗ 


ehe auch nur Bloß angezeiget, ohne fie ganz de - 


zuführen. In noch andern verbeſſert er die 
irrigen Meinungen ober Fabein welche ber Verf, 


aerlöix narurellei: 0 


Ir 


zuweilen zur. Erfäuterung feiner Gedanken und: . 


Saͤtze als Gleichnifſe anbringt: und in ver⸗ 


ſchiedenen andern erläutert oder verbeſſert er bie 
Gedanken des Verſaſſers und fuͤhret fie weiter 


aus. Won: diefen letztern wollen‘ wir. une 


ſerm Sefee eine und bie andere vorlegen. " 


Eumberland ftceiter in dem 1 —— . 


| flüds wider bie natürliche Gteichheit, welche 
Syobbes in dem Stande der Natur allen Men 


ſchen beyleget. Ee meint, es folge etwas ge. 
faheliches daraus, und es müffe daher nachh 
‚den Geſetze der Natur, eine ungleiche Eitieh 


kung der Rechte des Eigenthums unerlaubt feyn, 
weiche doch zur Einführung einer monarchfichen 
Regierung nnınngängtich nothig waͤre. Hier⸗ 
Ben merket Hr. Bardeyrae an, daß dieſes nicht 


nothwendig aus dem Grundſatze von der na- 


türlichen Gleichheit, wenn man fie recht ver 

ſtuͤnde, noch aus ben Folgerungen fliefle, die 

- Man wegen ber. Gleichheit der Rechte daraus 
dge. Denn bas Se der Natur, welches: 
eine gleiche Auafelung ber 


“Rem verordnet, 


wenn 


W 


+ 


. — zu entſagen. 
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" wenn einer noch nicht mehr hat als der andere, 


verbietet nicht, allen gieien Rechte das man 
s will nur, daß dieſe 
ntſagung nicht zum Nachtheile des öffentlichen 


Beſien gefchehe,. Hobbes ſaget in dem 14 undıg _ 


$ des 3Cap. des 3B. ſelbſt, es gebe Rechte, 


‚ "wo das Gefeg der Natur wolle, daß man ſich 


ihrer begebe ; und andere, wo es verordne, foldhe 


beyzubehalten. Er ſetzet hinzu, es könne ein 
ieder, wenn er wolle, weniger begehren, als er 


Recht habe zu fordern; und foldhes fen. zuwei⸗ 
": Ion eine Handlung der Tugend, die er Beſchei-⸗ 


denheit mennet, Diefer Ppilofoppe ſaget nira 


Bu . gend, daß die Beobachtung des Gebots: Ein 


AL 


ieber folle den andern fo anfehen, als wenn er 


von Natur feines gleichen wäre, an und für ſich 


felbit fein eigentliches Mittel fey, den Frieden - 
zu unterhalten: fonbern ‚er behauptet nur, daß 


dieſes und.alle andern Geſetze der Matur nicht 


zureichen, bie Menſchen vor der. Aufrichtung 
einer bürgerlichen Geſellſchaft in Sicherheit zu. 
ſetzen; und daß daher fein vorgegebenes R— 
aller wider alle, oder das Recht des Kri 


beſtehe, fo Daß man niche gehalten ſey, Die na⸗ 


tuͤrlichen Geſetze durch äufferliche Handlungen 
ui beohachten, und es ſchon genung fen, wenn 
man nur, innerlich geneigt iſt, mit andern im 
Friede zu leben, fo lange man feine Urſache 
bat, ihrer Seits etivas zu befürchten, . Diefes 


J geſchieht aber, nach des Hobbes Meinung, micht 


eher, als bis man in eine bürgerliche Gefellfchaft 
getreten iſt; und biefeg iſt das Folſche und Ge, 


faͤhr⸗ 











Be des hix naturelleæs. sog 
faͤhrliche in feinen Grundſaͤtzen, weiches alles da 
jenige unnüge machet; was er von Den Geſehen 
der Natur geſaget hat. 2* 

Bey ‚Gelegenheit des 16 6 des 9 Haupeſt. 
wo Cumberland von ber wenigen Verbindlich⸗ 
Get redet, welche Hobbes den Eidſchwuͤren 
beyleget, und wo er anzuzeigen ſcheint, daß. 
Hobbes fie fuͤr eine Art der GOeluͤbde anfehe, zei-· 
‚get Here Barbeyrac erſtlich, ba Hobbes ſolches 
nicht thue, und die. Geluͤbde nicht mit ben Eiden 
vernyenge, auch dasjenige, was ev davon faget, 





in ſehr gutem Verſtande fänne genommen were. 


den, wie Pufendorff folches im i5 S des 6 Cap. Des 
3B. feines Rat. und Voͤlker⸗Rechts gethan habe. 
Hernach bringt er feine eigenen Gedanken von. 


dem Unterſchiede eines. Gelübdes von ‚einem. | 


Eide bey. Ein ieder eigentlich fo genannter 
Eh, — ſich vornehmlich und gerade zu auſ 
Menſchen, dem man ihn ſchwoͤret. Man 

ee blnbe fich dadurch gegen einen Menſchen; 
. san nimmt bloß Gott zum Zeugen desjenigen 
an, wozu man ſich verpflichtet, und unterwirft 
ſich den Wirkungen ſeiner Rache, wenn man 
Das gethane Berfprechen nicht halten werde 

"Doch verficht fichs, daß dieſes Verſprechen für. - 
ſich ſelbſt nichts an ſich haben muͤſſe, was es un⸗ 
erlaubt und ungültig machen fönne, wenn es 
ohne dazugefommenen Eid gefhan warden, Das: 

Geluͤbde aber iſt eine Verpflichtung gevabe ger. ” 
‚gen Sott, und zwar eine freywillig⸗ Berpfliche 
tung, wodurch man fich ſelbſt, blof.aus eigenen. 
— die Nethrndeit aufleget, „m \ 


Ban 2 


pe I Gimberlnd wit 
wife Dinge zu thun, wozu man obhe Diefes 











niche vwaͤre gefahen geweit, wenigſtens nicht fo 
genau und fo flarf. Denn wenn man ſchon 


- vorher unumgänglich dazu verbunden geweſt waͤ⸗ 


re, ſo haͤtte man ſich nicht noch erſt dazü vers 


pfiichten duͤrfen, das Geluͤbde machet alsdaun 
die Verbindlichkeit mm deſto ſtaͤrker, und die 


Ubertreiung dee Pflicht deſto ſtrafbarer: fo 


wie es auch ſelbſt bey den Menſchen deſto ver- 


— 


was vun verſichern fan, deß er Diele v 


haßter und: ſtrafwuͤrdiger iſt, wenn man fein 


ort nicht Häff, und noch dazu einen Meinetd 


begeht. Da der Eid nurein aͤuſſerlich hinzuge⸗ 
gekommenes Band. ift; welches beſtaͤndig bie 


Gültigkeit der Hauprfache, ober der Berpflich« 
tung voraus feßer, zu weldher man den Eib noch 


hinzu thut, um diejenigen gegen die man ſich 


. verpflichtet, von unferee Aufrichtigkeit, Treu und 
Glauben: defte gewiſſer zu machen; ; fo iſt dieſes, 
- fo bald nur fein Laſter eine folche Verbindung 
‚ nichtig und unerlaubt machet, ſchon genung, un 


bie Berficherung ju geben, daß Gott wolle zuns 
Zeugen angenommen und zum Gewaͤhrsmanne 
der Erfüllung des Verſprechens gemacht were - 


‚den, weil man gewiß weiß, daß Die Verbind⸗ 
oo urchkeit fein Wort zu halten, auf einen der klaͤr⸗ 


ſten Säge des Geſetzes der Matur gegruͤndet 


iſt, das er gegeben hat: Wenn es aber ein 


Geluͤbde betrifft, durch welches man ſich gerade 


gegen Bott zu gewiſſen Dingen verpflicheer 
wozu man fonft nicht verbunden ; wäre, , 


und bie Matur diefer Dinge nichts, an A * | 
tu 
ng 








des loix natarelles. Dr "GE 
5 annehmen wolle: fo muß er-une entmeber 
'- ‚feinen Willen durch einige auſſetordentliche We⸗ 








ge zu erkennen geben, oder wir müffen vernänfe 


tige Bermuthungen davon haben, welche auf 
Bosjenige, wus den befannten Volltommenhel⸗ 
ten dieſes hoͤchſten Weſens gemaͤß iſt, oder auf 
dasjenige, wovon man ſchon weiß daß es ihm 
angenehm iſt, gegruͤndet ſind. Man kanſich, ohne 
Gott zu beſchimpfen, nicht einbilden, daß er 
ſich, fo oft es uns bellebt mit ihm einen Ber 
- rag zu machen; und dadurch unfere Freyheit J 
unnüger Weiſe zu hemmen, unfern Begierben. - 
gemäß bezeigen werde. Man würde dadurch 
vorausfetzen, daß er einigen Wortheil von Die 
ſen freywilligen Nerbinbungen zöge, oder daB _ 
man ihn gewiſſer maffen zwingen koͤnnte, fie 
anjunehmen. Es muß daher, wenn man Ur⸗ 


ſuche haben will zu glauben, daß er ſie an⸗ 


nimmt, nicht nur nichts unerlaubtes bey dem⸗ 
jenigen feyn, wozu man ſich verpflichten. will; 
- fonbern das Geluͤbde muß auch mic genungf» 
mer Einficht und reifer Uberlegung geſchehen. 

Man muß ſich dabey einen. guten Endzweck vor⸗ 


feßen, nemlich, daß man glaube, man fönme 


ſich durch die Ausübung ber Dinge, die man 
fich ſelbſt alfo aufgelege hat, in den Stand 
fegen, einige  unumgängliche Pflichten de 

befet zu vollbeingen. | 
Zum Befchluffe wollen wir wech eine Aw. 

merfüng des engifhen Ubrefegers benfügen, 

welche Herr Barbeprac mit feinen Betrachtun⸗ 
sen "oe bat, Sie betrifft die ee der 
aͤnner 


ga MW. Cumberimdwaiid. 
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ae 


Männer über Ihre Frauen. In einer Gefell- 
ſchaft aus zwey Perfonen, ſaget Herr Maxwell, 





muß nothwendig des einen oder des andern 


Stimme bey den Berathſchlagungen gelten. 
Da nun gemeiniglich Die Männer viel rüchtiger 


find, als die Weiber, die befondern Geſchaͤffte 


wohl zu verwalten; fo iſt es einer guten Staats⸗ 
kunſt gemaͤß, daß man die allgemeine Regel 


mache, des Mannes Stimme ſolle den Vorzug 
haben, wofern Die Parteyen nicht wegen des 


Gegentheils eins geworden. Die h. Schrift 


ſſchreibt nichts mehr vor. Ich ſehe alſo niche, 


warum man nicht auch in dieſem Puncte den 
aften Grundſatz zulaſſen fönne: proviſio ho- 


wminis tollit provifionem legis; fo wie man 
ihn bey den Thellungen der Güter und in viel. 


andern Fällen gelten läft, wo die Verordnungen 
der Gefege nicht cher Stat haben, als wenn 
die Parteyen nichts anders unter ſich ausge⸗ 
macht, als was bie Geſetze vorfchreiben. Eine 


Frau alfo, welche die allgemeine Regel entwe⸗ 
der des göttlichen oder menſchlichen Geſetzes 
weiß, und dem ungeachtet das Ehebuͤndniß 

ſhhechtweg eingegangen, hat ſich dadurch Ttil- 
ſthweigend dieſer Regel unterworfen. Wenn 
aber eine Frau uͤberzeuget iſt, daß fie mehe 

- Berftand. und Klugheit beſitze, oder ſieht, da 


fie mehr Vermögen habe und von einem hoͤhern 
Staride ft, als der Mann ber fte zur Che bes 


gehret, zund daher fid) das Gegentheil von dem⸗ 
jenigen vorbehält”was ‘das Geſetze will, un 


.. ber Mann: barein williget: ſo wird. fie, vera 


moͤge 





— ” W 


ur / 


möge des natürlichen Geſetzes, eben die Macht 








- haben, die iho der Mann, nach der Gewohn . 
heit des Landes, hat; und id ſehe nicht, daß 


bdie h. Schriſt einen ſolchen Vertrag zernichte. 


Der Mann har nicht allezeit mehr Stärke des 


Seibes und bes Geiſtes ols die Stau, 


Herr Burbeyrac-fagt; daß auch er beftändig | 


eben der Meinung gewifen. ep. Der Ball'mit 


einer Königin‘, faget er, welche fir fi eine - 


anumfchränkte. Fuͤrſtin iſt, und einen von ih⸗ 


von Unterthanen heirathet, Fan genungſam zeigen, 


daß die Bemalt einer Frau über ihren Mann, 
fasst: in Dingen‘, weiche die Regierung des 


Hausweſens — nichts hat, mas nicht 


mir der. Matur der Ghe beſtehen mag. Man 


kan hiervon eine agademiſche Abhandlung eines 
Profefförs In Greffswalde, Joh. Philipp Pal⸗ 


thenius de marito reginae nachſehen. Es 


verhindert nichts, duß dergleichen nicht auch, J 
vermöge eines Ehevergleichs, unter Perſonen 


von fonft gleichem Stande, flat habe; wo⸗ 


ferne nicht Die Gefege oder Gewohnheiten ause 
druͤcklich alle Ausnahnien von. der allgemeinen, 


Verordnung verbieten ; 0b fie gleich aus freyer 
Mbereinftimmung beyder Parteyen gemacht 


. worden. Die Ehe ift Ihrer Natur nach ein 
Vertrag; und es beſtimmen alſo vornehmlich 


in demjenigen, welche nicht. von ben natuͤr⸗ 


lichen oder bürgerlichen Geſetzen verboten iſt, 


die befonbern -Werträge zwiſchen Mann und: 
Frau, ihre gegenſeitigen Rechen, Bu 


— 


FG 


m 
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4 MM: IT; Galige hiſtoen ’ 


—— mum.. 

Ehriſtian Auguſt Saligs volitain⸗ | 

dige Hiſtorie des tridentiſchen 
Conciliums: dritter und letzter 
Theil, mit einer Vorrede Siegin. 


Jac. Baumgartens. Halle 1745. 


* 


ee | 


‚VI Ulph. 3 Bogen in 4to. 


wir unſere Leſer zu anderer Zeit von den 
erſten Bänden: der Hiſtorie der triden⸗ 
Fischen Verſemmlung unterhalten, wel 


— ker Bialig entworſen. der berhmte Ki 





garsen aber Vorxeden ben 
hatg erwarten Bis felhenbillig: auch eine 
richt mon Diefem legten Theile mit wel⸗ 
chem die geſammte Hiſtorie der augſpurgiſchen 


er 


= &onfeßion aud ihrer Apalogie befihloffen wird. 


Ger D. Baumgarten hat auch dieſem Theile 
ine Weprehe- bengefügt, darinne er von Deug 
Jahalte dieſes lehtenn Bandes redet, Wel 

‚a verſchiedenen einzeln Stuͤcken 


bderfelbe 
ſamman gefaſt iſt, fo wollen wir ſoiche 
liwngeſanunt mach ber Dehnung anzeigen in der 
fie auf einander folgen. Uberhaupt enchäls 
—* ol den Beſchluß der Heſchichte 








Des txrideatiſchen Conciliums, nebß einem 
fuͤnffachen Anhange. 
Das ſetzte Stuͤck von: Sr. Saligs vigener 


Arbeit ſaſſet die vier logten Kapitel des funſehn⸗ 
den Buches in ſich. 


Das ſiebende Eopire —— Antun dee 


TA . neuen 











. ! 
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bis zu Der drep und zwanzigiten Seßion. 


des eiidentifehen Eoheilhtine. 315 " 
——— — — — — — 
neuen Präfidenten Moroni und Novogeri an, 


Das achte Capitel, Fortſetzung der neunten 


Periode, dan ber drey und: mungen: Son - 
En |; . 


Daos neunte Gap. Bor : der. teen. ers 


zwangigften, wier und. zwanzig ten und legten 
otjer Fünf und zwanzigſten Sepien, wie auch 
dem Beſchluſſe des Concibi. 


Ds zehnte Coap. Toria Iiveraria. mb 


polemica der tridentiſchen 


Es ae aus De Aber tem | 


pibnite diefer Capitel fatfam, daß darinne feße 
"wichtige Dinge vorkommen. - Es per 
*8. ele Kunftgriffe dentlich gepeiget, weiche 

wicht: wenigen nochig geweſt, diefe Verſammi 


anmlung 
milcht wit der übersiichften —— | 


mendigen, und ohne *8 Nachtheil, ja zum 
werklichen Vortheil Des roniſchen Stuhles 


beſchlieſſen, As hiefelbe mache zu verzögern. us 5 


ah. dos gefliſſentlüchſte *** dieſelbe 


and) nach und nach za folchem Vorhaben rnzu⸗ 


sichten und votzuhereiten. ‚Altes tiefes wird 


hier fo geliefert, wie es der ſel. Salig enewor⸗ 
fen..." Das zehnte Capitel iſt gleichſam ein Ans 
hang der ganzen Geſchach · Beſchreibung Der tri⸗ 

deutiſchen Verſammiung, in welcher ber Ver⸗ 


feffer einmal von den Geſchicheſchreibern bir 


fee Conciliums, hernach von ben Ebirlonen des 


. taibentifihen. Congilii amd. den per Sifkonte Def: 


feßben dientichen Dorunmensen, und endlich von 


sen 


IN, 


Don zen den Angeln sd —— 


— 


J 


96 IL Saligs Siftorie 


ten "vom : tribentifchen Concilio gewechſelten 


Schriften handelt. Den gröften Theil ‘diefer 


Abtheilung hat Hr, Salig gleichfals ausgears 
beitet Binterlaffen, ift aber im agten Paragra⸗ 


pho, bey dem Anfange der Nachrichten von 
‚ ben wegen dieſes Conchlii gewechſelten Skreit⸗ 


Schriften, an der Fortſetzung und Vollſuͤhruug 


dieſer Arbeit, durch fein erfolgtes Abſterben ges 


dert worden. Man har. unterbefien dieſen 
itt der Gelehrten-Siftorke, fo wie:er auß 


des Verfaſſers Feder gefloffen,. hier ungeändert 
abdrucken laffen: Weil num auf diefe Welfe 


Sr: Salig gehindert worden, fein Werkigelbſt 
zu beſchlieſſen, und an bemſelben alfo noch et⸗ 


was gu fehlen ſcheinet; ſo hat Hr. D. Baum⸗ 


garten, der die Sorge wor daſſelbe über ·ſich ge⸗ 


wommen, diefen Abgang durch einen Fünffaihen 
Anhang zu erfeßen gefüht, Won demfelben 


muͤſſen wir unſre Sefer genauer benachrichtigen. 
Der erſte Anhang befteht aus einer Ergaͤn⸗ 
yung und Fortſetzung dee faligifihen Gelehrten⸗ 
MAMrchen⸗Verſamm⸗ 


Geſchichte der tridentiſchen 


lang. Dieſelbe haben wir dem Hr. D. Baui⸗ 
garten zu banken: und ſie beſteht gleichſam 


in zwey Abſchnitten. Der erſte enthaͤlt eine Nach⸗ 


leſe von Zuſaͤtzen zu ben ſallgiſchen Nachrich ⸗ 
ten, bie zu ber Buͤcherkenntniß des tridentiſchen 


Coneilii gehbren; und iſt eigentlich Die GEr⸗ 


gangung derſelben: der andere aber ſetzt gedach⸗ 


ie Rachrichten fort, und handelt von den reits 


ften weiche wegen dieſer Kirchen, Bar: 


„ frilung gene orte, Indan tn: Lo 


\ | 


"00 beten Concns. .o " u 
ben 7 Sũg verhindert, fo verhindert, ſolche Abhandlung 


30 fügen. Es kommen hier ſehr feine 


ten vor, von denen wit etwas beybrin 


gun, iedoch bloß von dem reben wollen, was | 


in Hr. D. Baumgartens eigener Abhandlung | 
von ben Streitſchriſten —— — — 


ſammiung vorgetragen wird. Der Hr. Ver⸗ 
faſſer thut dieſes in der Ordnung, bo er von 


ben Schriften, fo cheils in unſerer theils Inden, 
Kicche . herausgefommen, thelld.. 


von den. Barker, ſelbſt über - manche dahin 


gehörige Gireiigkeiten. ausgefertiget wordem 


Bericht erſtattet. 


Die Sirelcſchriften ber Proleſtanten fi find. -, 


engweder. ‚eigentliche und. nähere Wiberles 


yungen:ber behrſate und Entſcheidungen diefee 


Berfammlang ‚ober Abhandlungen einiger bes 
fonbern Stide fo diefelbe betreffen; oder auch 
benläufige Beantwortungen derſelben, bey allge⸗ 


meiner Unterſuchung und Widerlegung des 


—— Lehrbegriffs. Unter ben eigentlichen 


ausführlichen Widerlegungen behaͤlt Chem⸗ 


* Examen condilii tridentini billig den 


woiten Platz. Ob nun wohl mie Recht gefaget - 


| wid, daß dieſe Schrift des Chemnitii von 
r Seite noch nie. ſey widerleget wor⸗ 


den, ſo iſt doch folches nicht dergeftallt: zu vor 
Babe, als hoͤtteii die Papiſten gar nichts dm > . 
gegen geſchrieben: fonbern man will damit - 
nur fo viel anzelden, 'es fey von ben Papiften 
cheils keine — Beantwortung der ih⸗ 


um gemachten Einwuͤrfe und Gegengruͤnde ide 


over, Arad, nLKVIICH. Dim res 


4 


Payoa Die Andrada, welcher defenfionem 
tridentinae fidei catholicae quinque libris 


un ‚comprehenfam adverfushaereticorum ea- 


 Jumnias er. praefertim_Marsini Chemaitü 
ieben. Es hat ‚gebachter Andeada Die. 
den. erſten Theile. des Examinis Chem- 
wirtü von Hier. Nadalio, Vorgeſetzten der 
gJeſuiten In Deutſchlaud, zugefchieft bekommen, 
und ſich auf vieles Einrathen an die Wien 
legung derſelben gemacht; wiewohl ihm dieſel⸗ 
be ziemlich ſchwer muß. angekommen ſeyn, 
wiell er fo lange damit. Fugebracht, baß folche 
ee 1574 fertig worden. ° Die wuͤrkliche 
Ausgabe aber Aſt erſt 1578, nach des Ver⸗ 


ſaſſers 1577 erfolgte Abfterben zum Vorſchein 


gekommen. Er has alfo dieſe Wiberlegung, 


feinem Berfprechen -gemäß, .nicht- forefegen- 


Eönneh, Gent een nur einen Anfang berfelben 
geliefert... Die Verzögerung der. Ausgabe des 


Andrada verurfachee, daß Ihm ein anderer. Wi⸗ 
.. berfacher des Chemnitii, Jodocus Rave⸗ 


ſtein, Lehrer zu Coͤlln zuvorkam, welcher 0 
uund zo In 806 propugnaculum:coneilii tri- 
dentini contra Chemnitij Examen heraus 
— welches aber auch nur gegen den An 

Bi su Sant ei, deren age —* | 
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dee ern Kann. 
— ? — — 






tr ala ulm 


| ae Bir iſt Coſpar Francke, welcher 
feiner 6a3:1u Ingoiſtadt derousgegebenen Het 


/ 


sung und. Erklaͤrung ins: H. allgemninet trie 


demimiſchen. Tonchiä:, mie Chemnieu IR 
‚berfegung. befchäftigets. Hex. andere aber Mast. 
Saͤttner, deſſen Ghemsitius . reformatus 





——* — — —— — — 
.h. 1 diſcuſſio et-profiigatio errorum, qui⸗ 
bus ‚Marz. Chemnitius in examine con- 


dis ‚trigentini. deformarit -orchndoxsn 


| ——— ſacramenti ouchariſtias. 666 


Vorſchein gekommen. Fa 25 no 
en Ken iR ber berühmte Rob. 


die · Gegner Chemnitii zu — ** pre ee 
in den. ;Difputationibus .de cantzgverlüs 


‚chriftiganae: Fidei 'adverlus hajug.tempo- - 


xis haereticos, unter den Lehrern hf Ar · 
die, — Ing befambere.gar Häufig u 


Handee Julius Cifar 


einigen unter. Chemaiti m Eat ah vn - | 


und fall apologiam: concilir sridentini.ad 


Ehsrnitium gefrieben.paben.. Alleines it - 
eine folce. Schrift. nie um Vorſchein gekom· 


mens dieſes aber gewiß, doß Vanini daran gear· 


Br, und 1 ern, a. Viche ſol⸗ 


—— — 


‚benben ‚ Sanet dee emnicu, 
Ir Thelle Feines. Bachen beftsitteng her. 
noch zwen 24 angegriffen. 32 
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| PER 2 th Biigelipudien no R 
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—— Ser‘ —* Firandoric 
weßdie Beſehl Waer Oben? Bergleithen 
nn —** nen, wurd. Leſung und Bei 
fung ·derſelden Scheiſt aber von De ect 
| —— behre ·uͤbee gruget mb” sum. 
oo — unfren n sob envgen werdet. 
CEhtzemniti Wwerſacher · etwas! lnm⸗· 
| — rat; ſo übergehen wit die aͤbrl⸗ 
- gem’ Selftn in uͤnſerer Keche satber-biefe 
Berfommting; oder die —— i — 
ger idanſchen Solche, nach Anleitung Bar erde 
Antigen Aut ſpruͤche —— — 5.8 
Tannen ‚beten WBerieidhiß der ’Syr 
‚hiec' mitt eier; z mb: —** verfhietäne be 
—* Werke anfaheetwelche entveder 
gewiſſe Umiſtaͤade beritridentiniichen Verſamgmn⸗ 
üuntg in nähere Eewegumg gezogen, oder einige 
O Stgae und Berorbitungen derſelben genouer ge 
rund wiberleget haben. Ins! 
bechnet ver Hr. Verfaffer hieher die Widerle 
gungen! bes:tribentifcherr Olaubensbekenntniſſes, 
| * er benlemet, und darauf zu ben Leylduß⸗ 
Wen Widerlegungen- det irldentiniſchen Lehe⸗ 
u Zum konnt. - Wie hieher alle guten 
' eifchriften "gegen 'dle::römifche Kirche ger 
N rechnet werden koͤnnen; ſo hedenket der Hr. D, 
Tonberlic einiger, weiche Bellarmins iO Boſ 
ſueten ehigegen geſetze worden. Da Bolddrmi⸗ 
As nicht nur die erldenllulſchen Auſpruͤche 
ber aller — 12 vercheldigen —— 


/ 











(ern auch —— — 
gegriffen „ — ihm in biefen : um. am 
vollſtaͤnnigſten in Schebhers Arıei 


bellatuvno 
begegwerhortien, wrikinner:bep "alles 


gebrauch⸗ 
ten Kauͤrze des Verfaffers eine. bintängfiche ünd' 


gründliche Widerlegung des geſamten edinifcheit: 
Sehrgebäuken, fütsiendtäc aber Der trideutini⸗ 


fehlen Vecſainmlung uud: Ihren, Anspoüche air 


Heteoffän wich; i Sifonderheit iſthier kr — 


Werdiat Boſſoer zu: gedenken, weiche Hxpds: 
fition de ia doctrine de: Neglife "arhöl«. 
que für les matieres de controverſe- ge 


nennt wisb,' und nach beim. eigenen Worgeben: / 


des Verfaſſers, als eine: Ertiaruug der Lehre 
und Entſcheidimgen Der tridentiniſchen Ver⸗ 


ſammnilung · gefibrieben worbech. Es: bat’fehie: 
deßwegen zu. Ram anſaugs viele Wiberſpruͤche/ 


guewen ‚ll mn Difehe —— 

tung: des picbſtlichn Vorbetes angeſehen / Auo⸗ 
legungen und Erklarungen Lieſer —— — 
wnd ihrer Asſoruche za ſchreltuen Wein sa 


dem : dach‘ Babhh- Itmdcehil 

dieſe · Bedenllichkeit 7 und Ui 2 
fuetiche.Erflärung fertrligge: —*8* worben; 
fs iſt dieſelbe ade Recht als aine Wertheibigung. 
Die Lehre Neſer Verſainraiuigund ols ein glaube. 
wuͤrdges Vekenntuiß dies derſelben vor ge⸗ 
muͤß gehaleenen und ih der remſchen Krche er⸗ 
Ioubten tehchegeiffes avguſehen. Aiſ ſund and. 
die Wiperlopmigen. berfeilten; zugheich “ale Be⸗ 


Mengen ber — = 






\- 
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geſehen und vor Acht erthärer hat. —* 
bdeges Buch Hauptfächlicz- wider bie: Reformier 
ten gerichtet; es find: aber bach auch in unſerer 
MAirche : verſchledene Widerlagungen deſſelben 
geſchrieben worben.:: Auſſer demjenigen was, 

Bht- Alberti imd Herenfihmid dagegen druchen 

laffen, ;twenden hier folgende angefühert: Dam. 
See Baultet Ansididagens quo probsent, 
dectinam ab epi "Bofkiet : axpaltr 
| um, ab Innoceittio Xlregregie laudatam 








| firkftünde 
aardıza.: Carl! end, Enge Eile 


I gamgnibee < — —— 


fegaieniten:oxpofgronisfidei, Sr O Mayıd 
| N \, &rufik 1736. —8** Ausgabe dleſet ——— 





Be as ME ——— 


“ 


“ 


an rien Eorigme. 5 * nn | 


ad Kicche, im welchem letztern — & der 


neuere päbftliche. Lehrbegriff allezeit aus dieſer 
 Berfammmlung bergelehtet wird, 


Hierauf führe der Hr. D. Dasjenige « a, 
wa⸗ in der reformirten ice wider diefe Der 


faintung geſchrieben morden ; erzehlt die Wider» 
legungen, darinne entweder. bie Befchaffenhele 


wab Umftände, oder befondere Stüde des seheber. 


geiffes Diefer Berfammlung, angezelget werdeng. 
wendet zu fich Darauf den entfernten Widerle 
gen diefer Berfammlung, welche theils den nel 


en neuen lehrbegriff der römifchen Kirche theilg 


gindge beſondere Irrthuͤmer dergeſtalt geprüfet, 


Dali Die Ansfprüche biefer Werfammiung dabeß 


in naͤhere und beſondere Unterfuchung gekom⸗ 


‚men. Darauf folgt das wos die päbfa · 
— — 2 


lichen Schriftfteller Die Shuekhn 
entgegen gefeßt: 


ana? —E derfelben in en; Pe. 


"ich. aber. andere Sceiften weiche ü 


felbeund deren richtigen Werftand und Ge 


brauch. aupgefertiget worden. (Es wuͤr⸗ 


de viel zu weitläufeig ‚fun, mern wir von aleien 


Diefen Abhandlungen nähere Machriche erthei⸗ 
Jen wolten,. weiches auch besiegen ie noͤthig 


MR, weil aus dem wwas.ir bisher bengebracht, -— 
die Einrit Abſicht und Art des —2*8 


— 


Iung des Hrn. Verfaſſers ſactſam erhellet. Dee 


wegen geben wir vlelmehr zu ben übrigen Stucken 


ds Anhanges fort: | 
Das andere Stuͤck beſteht aus fieben iu 
"hu saltenn — Deden, Deren deren fünfe... 


von 
ee, . _. 
“ S , “ 
B * 


v 
=» gg 
Fe 
\ — 
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Zr = M. Satige Zion 
„. von Andr. Dudithio, zweye aber von Er 


a 








 -Drafchfoiwig herruͤhren. Es har diefelben Hr. 
-M. Sortfricd Schwarz, itziger Rector zu Oßna⸗ 
hbruͤck bereits vor zwey Jahren zu Halle drucken 
laſſen, und ſich damals unter dem Nahmen 


LCorandus Samuelfy verborgen, auch ſolchen eis 
me fehe leſenswuͤrdige Abhandlung von Dudi⸗ 


thil Seben und Schriften bengefüget, welche von 
ihres Verfaſſers Gelehrfamkeit und beſonderer 
Erfahrung in dieſer Art der Wiſſenſchaften, ein 


 ünverwerfliches Zeugniß ableget. Weil aber 


‚Diefe Neben zu Ergänzung und Erleuterimgder 
Beſchichte dienen, weldjein dant gegenbärtigen 
Bucheſ fürgetrögen werden, und in einerley Bud 
handlung mit” demfelben herausgekommen/ ſo 
F man denſelben u bier. einen PIE alte 
ifen wollen 
Das dritte Stuͤck des Anpänges führe die 
_ Aufsiifer Ada concilä tridentint ab An- 


Be 5 Maflärello et Joanne Courtenbro- 


che conferipta, Diefe Acta find ein Ab⸗ 
hruch der‘ Sammhurg von Urkunden und Nach 
kichten, fo die beyden geſchickten Benedietiner⸗ 
» Mönche der Eongregation S. Mauri in Franck⸗ 
keich, Edm. Marteneund Urſ. Durand dem ach 


en Eheile, ‚Ihrer Collectionis ‘ampliffiimae. 


. Veterum feriptorum et msnumentorum 
. Riftoricorum),; dogmatichrum &e morali- 
um einverleibet haben, .afivo diefelbe S. toi 
biaia⸗ ag angetroffen wird. Se enchäke, auffet 
"einem Amen Anhange don Urkunden, eine dop⸗ 
pe Erin ber bidentlulſchen er 


| r 
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Mn Haltung biefer 
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Berfammlung uhter dem: Päbften Paulo. III 
und Julia IE zu Teldene und Boulogne Danger 


‘ n / 9 
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des tridentiſchen Coneifiums; - 935. 
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ausführlichen und glaubwürbigen Bericht’ da⸗ 


von zu erſtatten. Dieandere hat Torellum Pho · 
kavon Puggio zum Verfaſſer, welcher bey der ieh 
Synobe unter Pabſt Bio IV 
Au Trident pigegen geweſt, und nach kurtzer Wie 
bderholung der vorhergegangenen Begebenheiten, 


dieſen Abſchnitt derſelben, als ein auſmerkſamer 


Augenzeuge ausführlich beſchrleben. Beyde 


Nachrichten zufammen, machen eine vollſtaͤn⸗ 


ge und urkundliche Nachricht won dieſet Kid 


then · Berfammlung ous, Die über bisher von 


— 


J 


Bed. wenigften  Cefchichtfchreibern “arbrauht 


werden Pönnen, da fie erſt im Jahr 1733 durch 
den Drud öffentlich bekannt gemacht worden; 


Hr: D. Baumgarten urtheilet daͤvon alfo: „Ohne 


geachtet diefe zu Paris gefehehene Ausgabe ges‘. 


dachter Schriften zum wahren Vortheil dieſer“ 


Geſchichte gerelchet, und zur Beſtaͤtigung für“ 


u "Mms;. | 


\ 


! . N - \ 


mußt 


wohl als Ergaͤnzung der. übrigen Gefchichebü- 
chet ſehe dienlich iſt; ſo wuͤrde es doch unſtrei⸗ 
cig zu Behuf der Erläuterung dieſer Kies“ 
en» Verſammlung vortheilhafter, und zum. 
alfgemelnen Gebrauche bequemer geweſt ſeyn, “ 
Wwenn dieſelben allein und beſonders herausge⸗ 
kommen wären, da fie von mehrern Leſern ge“ 


J 


\ 


t 


Die erſte iſt aus zwey verfchledenen Handfhrife · 
‚ten und Nachrichten zuſammengetragen worden, 
welche von Angel. Maſſarello und Joh. Coure 
tenbroche herruͤhren, fd beyde gedachter Kirche· 


wohnet, und behde Im Stande geweſt, einen 


N 
. 


6: - IH Saligs Hiſtorie 








. 5 PLN 
mnntt werben koͤnnen, als in dergleichen gro» 


fen unb koſtbaren Sammlungen alter Schrif⸗ 


„ten möglich if, Die fich Wohl wenige. in- ber 
„Abficht anfchaffen werden, am die beſten Stel⸗ 
‚„ien und Nachrichten von dieſer Sonode bey⸗ 


„ſammen zu haben, und gar Prdfung ihrer &es 


73 ichte u gebrauchen, Deswegen hat ber Se, 


D. billig. geglaubet, durch dieſen neuen Abdruck 
derſelben forwohl. manchem Sefer einen Gefallen 
zu erweifen, als auch die‘ Brauchbarkeit dieſer 
ſeligiſchen Geſchichte merklich zu vermehren. Die 


Beſorgung ſolches Ahdruckes —8 Paſtor 


Sid. Exp. Mambad) übernommen, und Demi 
felben einen befondern Vorbericht bengefüger; 


Er gebenfet Darinne, daß er dieſe Aetã in gewiſſe 
Abſchnitte nach Maßgebung ber Veraͤnderungen 


die in dem Concilio ſelbſt vorgegangen, gs 


theilet and einem leden Abſchnitte den. Inhalt 


deſſen was darinne abgehandelt wird, vorge⸗ 


feht habe. Weil quch dieſe Acten verfchicher 


ne Dinge Bürger. und unrichtiger vortragen, 


, . 
ot. 


08 folches in dem. Werke des Hrn. Saſigs 
—— geſchehen; fo werben die Leſer in Furgen: Anmer⸗ 
7°. Burgen, auf diejenigen Stellen —** ſaligi⸗ 
ſcchen Werkes verwieſen, wo: ſie —— 

richtigere Nachrichten antreffen. Es fommen, 
uüber dieſes verſchiedene Reden in des Actig * 


welche in dem Concilis abgeleget wor 
und Zeugniſſe der Wahrheit enthalten. 87 


hat man insgeſammt durch andere Schrift zu 
untexſcheiden und a dem na a 
| J en a 
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des tribentifihen Eomciltume. 7 
Dos drite Ci‘ bes Minhanges fa brey Bu 








Reden in ſich, womit Pete, Paul Berge | 
xrius dieſe Kirchen⸗ nachdruͤcktich 
angegrifen. ——— De 


man: Das Eonchiitan zu Drident ernenren falle? 


Fönne: und in bei beiten be et er, man falle 
das. Concilium nicht erneuern; der Pabſt 
babe auch die Gewalt nicht, die. Proteſtanten 
zu —— gedachter Schluͤfſe mit Gewalt me. 
zwingen. Weil dieſe Schrifeumterbie lefens wuͤr⸗ 
digſten "Angrife ſowohl Ber weibentinifhen Sy ⸗ 
node al ver geſammten Liehen Ges 
walt gehoͤret beyde Auflagen derſelhen ſaber, ſo⸗ 
wehl die beſondere zu Pſorzheim vom Jahr 2359, 
als auch die wiederholte, in der 1563 zu Tuͤbingen 
heraus gefommnen Sanunlung der operum 
Vergerũ adverſus papatum ſehr felten ges 
worden; fo hat der Hr. D. gehoffet, bie Ver⸗ 
—— dieſes neuen Abdrucks derfelben aus 
r Ausgabe, werde zur Erlente⸗ 
‚nung des —* eſe ganzen Geſchich⸗ N 
te nicht iumienlich ſeyn. 
Den Beſchluß des ganzen Werkes mache: 
ein :weßftändiges Real· Regiſter über. Die drey 
legten Theile, wie auch din, chronolegtfches Rex 
gſſter üben Die geſammte faltgifche Hiſtorie, wel⸗ 
che beyden Regiſter man, dem Fleiſſe des vorm 
hingeruͤhenten Syen. Paſtor Rambachs zu dam 
‚ta ben * D "Omar hatte ar 
\) 


me 


.. 
— 


| 


Borrede zu dem anbem Theile dieſer Hiſtorie 
der trlventiniſchen Kirchen Verſammlung zu ei⸗ 
nem doppelten Zuſahe zu dem ganzen‘ Werke Hoff⸗ 
ming gemacht; deren der eine, Verbeſſerimgen 
einiger mit untergeleufenen ——— — ——— ver⸗ 
ſchiedener Untaͤnde; Dar aubere aber Er gänzun. 
gen mancher Übergangenen —ã und 
Unterfurhungen enthakten für Es iſt aber 


8° IH. Sdige Siſtorie 











bethdes unterblichen. Der Hr. D. führer in 


der Worrede die Urſachen dieſes geaͤnderten 
Schluſſes an, und dieſelben find allerdings fo 
— daß man felıhemap gelten: laſſen. 
SGewird denn hiarmit e —— | 
geleßrte und ungemein Braudshare ſaligiſche Se 
| —— — geendet. Eile Eine 
“ne dieſelbe billig allen Liebhabern biefer. Ber 
gehenheiten als ein vortrefliches Bach. anpreis 
.  .Esik war hin und wieder ein und. das 
andere dobey zu erimenn: und wir baben ſol⸗ 
des, da wir unfeen Leſre von allen Theilen 
dberſelben Nachricht extheilet, nicht verſchmiegen. 
Doch dieſes alles Far man in Anfehung der 
andern mitgetheilten.: herrlichen Nachrichten; 
billig überfehen: und das Buch behält afler- 


dings den Ruhm, daß es nebſe dem ferfenborfis 


ſchen Werke und Hr. Orvſchens —— 

gegen Arnolds Anfälle, das v 
brauchbarſte, auch fo wenig: als jehe ven ter ve 

Reformations- Hiſtorie zu eitbehren ep; . 

. Bativfaje'es zu beklagen, daß Hr. * 


‚be: Welt: gerufen wortzen, che er dieſe "Arbeit 


dDien⸗ — ——— 


, 


a nein Coins.“ ww 
| feines Iielchen „glücklich zu peeifen, daß ſeine 





hinterlaſſener unvelltsiiniinen Ausarbeitüngen, 
einemſo treftihen Pflege ⸗Vater als Sr. Di 


Baumgarten ift, In Die Haͤnde gekommen, mil. 
cher nichts’ unterlaffen, denſelben eine. vörchilße 
hafte Geſtalt zu geben, und das was an Ahnen 


—— geweſt, ducch ſeinen Bu u un. | 


Sathelenitat 2 ein. 3 


Die Sesdhmung, der Zung e; end . 


wor hen von dem. Werle after, 


de gaie Pflicht enfhen ' 


— — alas dem Egli | 


— Bam. No 
‘ . an 
: her, der h Schrift D ee 


- Gefeichtg klin Behind 
auf Ho NA Schule zu Leipäige | 


Berlin 1745 in 860.4 Bog. 


%. D; Köcher, welcher dieſer recht Aban — 


lichen Schriſt eitte Porrede beygeluͤgt⸗ 


weranhet darinne ‚Die Leſer derſelben würde | 
ein Verlangen tragen zu wiſſen, aus solchen 


Feder .diefelbe 


fen 2; Es ſtehet zwar. 
dem Titel, der Berfaften: das Buches Dies ‚gang 
Pfläche des Menifchen genammt, habe felhenen 
fertiget. Aber: man weiß es nicht mit Eemiß  : 
beit, wem man dieſe ganze Pflicht des Merk 
ſchen zu danken habe. Einige halten ben zen bei Jon 5 


landiſchen auto D. ovdl, enter | 


Ep 


Zu 


nn. un 
La n — 
J 
.. 
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· 77 


Pe zu 5— Hide Spam, ned 
“andere den Bildoff. zu Orſore D a 7 


und endlich verſchiedene ben berü 


. ‚Hammond für den Urheber derſelben · Da uns 
ur ſelbſt die gelehrten —— — 
Dre abe, — 
‚10 & 
— einen, von bien. heruͤhmten 
— ai Grunde nr oder abtu⸗ 


in es "Anbeffe: für: ewes heſonderg 
dafı man ben. Verfaſſet einer Schetiſg die mie 


 Kallgemeinem Beyfall aufgenommen/ in ſo vie⸗ 


„Je. Sprachen uͤberſetzt, und fo .oft: aufgelegt 
worden, nicht naͤher kennet. Mieſes aber, 
ſogt er, fen auſſer Zweifel, daß derſelbe eine ge⸗ 
bhrte, geſchickte, ber, Grundlehren unſeres Glau⸗ 


bens wohl kundige, und des Vortraͤges maͤchti⸗ 


ge Perſon ah Gedachter Schriftfteller 
dat aufler Dem ſchoͤnen Werkgen von ber garen 
* Pla der —2— noch anberr beträchtliche 
Abhandlungen ausgearbeitet. Dieſelben find 
iasgeſammt 1704 zu Orford in zwey Baͤnden 
. In: Groß⸗Folio zuſammengedruckt worden: und 
‚ welter Hr. D. ſolche ſchoͤne Sammlung bey 
ber Hand hat, ſo cheilet er bey dieſer · Gelegen 
„hie Uberſchriften der. darinne enthaltenen 
rfgen. mit. - In ften Bande ſin⸗ 
. Betman folgende: Mhewhok Duty ofman: 
The caufesof the Decay of ohriſtien Pie- 
‘8: The, Gendemens calling. Der an 


— — —— — —** The Lad 


et ” 
‚ 
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IV. Die Besihmung der dunge m 
7 The ‚government of the tongue:. 
"Ihe art of'Contentmene: "The Iively 





oracles en to us, or- the chriftians _ 


Birth-right and duty in the cuftody and 


ul of the holy: ſeripture. Das game : 
wärtige Werkgen von der Regierung ber Zune 


ge, welches izo zum erſtenmale in der deuiſchen 


Eprache erſcheint, findet ſich. alſe zugleich m | 


dem andern Bande der ange zogenen 
wiewohl folches. auch befonders.. gedruct, und 


nal 
. 


Inge - gebraucht: worden, welche zu Oxrſord B75 | 


in 8to an das Licht getreten. | 


Joͤcher will die Sarbe ei welhieden \ 
—5 ftſteller abhaudelt, weder für 


ſelten, noch für uneroͤrtert ausgeben. Es fanaber 


Doch eine wichtige —52 — von verfhhlebene; 


anf verfhichene Weiſe vorgetragen, von 


von eini⸗ 
gen mit ftärfern und gruͤndlichern Bewegunges 
Gründen unterfbüget, und Dem. Leſer immer 
nachdruͤcklicher aber beweglicher ‘angepriefen _- 
"werben. Da man nun bey biefem gelehrten. -- 


Engellänber, einen deutlichen und ordentlichen 
Vortrag der Pflichten der Ehriften bey Regie⸗ 


rung der Zunge, role auch trifftige Bewegungs⸗ 


Gründe zu deren Ausuͤbung, nebſt einer ernſt⸗ 
lichen und beweglichen Einſchaͤrfung desjenigen 


was Vernunſt und Offenbarung davon gebieten, 
angetroffen, fo hat man gehoffet, es. koͤnne 


audy in Deutfehland zum Wachsthunte der Eis 
kentniß, und Beförderung des Eifers in der Nach⸗ 


folge Jeſu dienen, wenn Dip Bachelgen 


ter m belanter weite. 


— 
4 


bey dieſer Uberfetzung ſonderlich diejenige Auft· 


- 


.. m IV: Beʒaͤhmung bei Zunge. 


Der engliſche Verfaͤſſer handelt darauf in 


‚feiner. eigenen Vorrede von der Nothwendig⸗ 


keit dieſer Betrachtung und Abhandlung, zu denen 
en Jeiten in welchen wir leben, Wir 


onn beh Ermangelung des Raumes, aus 


berfeiben fo-menig als aus vem Bergen ſelbſt 


unſern Leſern einen Auszug ertheilen. Sie wer⸗ 
Den abet ſolches und deſſen Inhalt ganz über 
ſhen, weni wir die Uberſchriften der darinne 
‚enthaltenen. Capitel herſetzen. Dieſe fteben 

in folgender Ordnung. 1) Vom Gebrauche der 


Sprache. 2) Vom mannigfaltigen Mißbrauche 


| Berklben. 3). Von aseiftifhen Reben. 4) 


m Verleucnden. 5) Vom kigenhafter Ver⸗ 
pero 6)'Ben der. licbiofen Wahrheit, 


Venen ober. Rußmredigkeit. 10) Bon den be 


| ſtandigen Klagen: i1) Bon dem, Habe⸗ 


ee 12) Don Zocn. m) Di a 


wi 
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‚ Eight Sermons . 


En oe a 
Acht Predigten sur Vertheidigung 
der Dreyeinigfeit und der Menſch⸗ 
‚ werdung des Sohnes Gottes, 
aus den Zeugniſſen der :alteflen - 
Juͤden, in der Paulskirche zu Lon⸗ 
don nach Der vonder Frau Moyer 
errichteten Stiftung gehalten von 
Arthur Bedford, M. A. Capellan 
Sr. koͤmigl. Hoh. des Prinzen 
von Wallis und des Hutmacher: 
ſpitals zu Hoxton. London 174 
ge.8.1Ulph 30 u 
3 — —— — in a u 
v e weldyer j wiſſe Predig⸗ 
ten kur —* ober Befeftigung 
der chriſtlichen Religion müffen gehalten wer. 
den, haben ber gelehrten Weit bereits viel fehr 


nüßliche Werke verfchaffer, die vielleicht pre - ,. 


dieſe Veranlaffung nicht würden zum Vorſchei⸗ 
ne: gefommen fen Die iedesmal dazu 
‚ erwählten Geifttichen Haben ſich um die Wette 
angelegen ſeyn laflen, die wichtigften und rn 
baufichften Materien in ihren Reden abzuham \ 
un | n2 deln, 


\ 


x N „et 
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bein, um zu zeigen, daß ſie allerbings wuͤrdig waͤ⸗ 
‚ven; bie shit dieſer Mühe verbundene Beloh⸗ 
nung zu erhalten. Auch die gegenwärtige Abs 
handlung einer der wichtigften Lehren der chriſtli⸗ 
chen Religion wuͤrde vielleicht nie ausgearbeltet 
worden ſeyn, wenn der Verfaſſer nicht durch ei⸗ 
ne ſolche Stiftung dazu veranlaſſet worden. 

Ecr leget den ſa oft angefochtenen Sprucha Joh.V, 

9.7 Dreye find, die da zeugen etc. zum Grun- 
de ſeiner acht Predigten, und reteet folchen gleich 
in der erften dadtrch, daß er ſich wirklich in den 
älteften Uberſetzungen bes neuen’ Teſtamentes, 
der arabiſchen und lateinifcheri finde, und ͤuch on 
den älteften -Kircherwätern angeführt waren. 
‚ Anfferdem zejget ex, daß diefer: Spruch nichts 
enthalte, wos cht auch in andern. Stellen des 
weuen Teſtamentes vorkomme, die er ingge⸗ 
ſammt anführet. Jusbeſondere aber ſtſmmẽt er 
mit dem Evangelio St. Johannis überein, 
tweiches theils mit zur Bezengung dee: Goitheit 
Chriſti geſchrieben worden. Wollte man dies 








ſen Ders weglaſſen, fo wuͤrde ſolthes die Abſicht 


des Apoſtels in dem ganzen Briefe zernichten. 
Dam dieſe gienge dahin, die erſten Ehriſten 
wider die Damals auſſteigenden Ketzereyen zu 
verwahren, und ſich den Eblonitern und Cerin⸗ 
thiern zu widerſetzen. Es iſt hoͤchſt vernuͤnftig, 
daß Johannes, ba ew-bie Gottheit unfers Erloͤ⸗ 

ſers ſo nachdruͤcklich behauptet, auch die Art der⸗ 

ſelben durch eine. Vereinigung mit dem Vater 
auszudrücken geſuchet; zumal ˖ da er hierinne 
nichts mehr thut eis, was er bereit in Evan 
y_. dans 


— MN 8 








1 
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— bezeuget hat. Es waren bie Sun 
.. ſtiker zu feiner Zeit entſtanden, welche lehrten, 
der Menſch koͤnne aus eigenen Kräften und durch 
Das Licht der Vernunft ſelig werden; Das 
ber fie denn alle Oſſenbarung, allen Bey | 
fand und die Genadengaben des H. Geiles ven ° 
warfen, und alſo die Gottheit beffefben leugnes - 
ten. Wenn nun Der obgedachte Spruch. weg ⸗ 
bliebe, fo. wuͤrde folgen, daß der Apoflel, der 
doch ‘alle Irrthuͤmer feiner Zeit zu vernichten 
geſucht, nichts wider die. Gnoſtiker geſagt Härte, 
die doch unter allen Keßern bie ärgiten waren. 
Uber diefes fand ſich in den Tagen bes Apofils ‘ 
noch eine Secte, welche leugnete, daß Chriſtus 
ein wirklicher Menſch wäre, indem fie ihn nu. 
“für eine. Art einer herumgehenden Erſcheinung 
ausgabe, bie weder Fleiſch noch Bein haͤtte, (om 
dern nur ein Blendwerk waͤre. Die Anhänger biefer 
- " Goctenanten fi) Docetä und Dpantefiaftä, Nun 
haͤlt fie Johannes in Biefem und dem andern Brie⸗ 
fe für verfuͤhreriſche Lehrer welche die chriftliche 
Dekan umfehren; und giebt ihnen ben Names 
| Hbens Joh. 4, 3, 2Joh. 7. Wenu 
—* alſo den gebachten Teyt.mit.den folgenden 
“Werten verbindet, fo hat Johannes Zeugniffe 
- Mengebracht, ſie beyde zu beſchaͤmen, wie es feis 
ne Abſicht wär: laͤſt man ihn aber auſen, fo be ı _ 
fehönnet er nur bie eine, weiches man. ſich doch 
nicht von ihm einbilden kan. 
Hiernaͤchſt wird auch der Verſtand bes gan⸗ 
zen Capitels verderbt, wenn man dieſe Won . 
| 6 beauanimt. In bon u Berfe ri 


\ 
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vet der Adofeiie Gottheit unfers Geste ı wie 
der diejenigen: die ſolche keugnen; und in dem 
Gsen bemeifer ex deſſelben Menſchheit. Er wur⸗ 
be niche allein. für einen Menſchen, ſondern 


auch für den Erlöfer der Wels erfannt; niche 


. bloß da et getauft wurde, ſondern aud) da. er 
litte: und alfo ward er nicht allen durch Waſſer, 
ſondern buch) Waſſer und Blut bey dem Anz 
" Fange und. Ende feines Predigtamtesoffenbaret. 
Und der Geiſt ifte, der: da zeuger,, weil 
Geiſt Wahrheit iſt. Der He Geiſt zeuget 
hievon, da er die Evangeliſten geſchirkt gemacht, 
‚ eine genaue Machricht von Cheiſti Geburt, Taıı 


fe ‚eben und ‚Tod zu ertbeilen, welcher wi 


trauen können ; "dann dreye find, die im Himmel 
bon ber Gotthek Chriſti zeugen, von ber im stem 
v. geredet worden; ber’ Vater, weicher ſagte, 


E . dleß ift mein lieber Sohn; das Wort oder 


Ehriſtus, welcher von ſich ſelbſt zaugte; und der 
H. Geiſt, ber auf ihn herab fuhr, da er getauft 


wurde. Und dieſe dreye find eine Kind 


dreye ſind, die da zeugen auf Erden von 
ber Menſchheit Chriſti, deren in dem Gten v 
gebacht worden; der Geiſt oder die Handlun⸗ 
gen feiner vernünftigen Seele, in feinem beben, 
das Waſſer und. das‘ Blut, weiches er and 
‚Kreuze vergoß. Lind die dreye find: bey⸗ 


\ ſammen, nehmlich in einer Perſon und jeugen 


von feiner Menfchheit. . Hierauf: folget dem⸗ 


So wir der Menſchen deugniß annehmen. 


von dieſen Dingen, weil fefolche gefehen Haben 
* feine, Menſchhet beirigen:il 6 “ dan 
Zeug⸗ 


v 
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| niß ber Dreye im Himmel, die von feiner Gott 
heit zeugen, geöfier; denn (Bottes Bugs - 
niß ift das, Das ex gezeuget hat von feinem . 

Sohn. Gott der. Vater hat.mehr denn dee 


mand von der. Gottheit Chrifti gezeuget, da er 


geſagt: dieß iſt mein lieber Sohn u.f m: 
Wenn man alfo Die angefochtenen Worte in dem 
Capitel Jäßt-, fo Ift die ganze Rede Elar und, 
deutlich und der Verſtand vollfländig: nimmt 
man fie aber heraus, fo ift fie dunkel und- ver _ 


wiret, und der Verſtand unvollſtaͤndig. In Dies 
Menschheit Chriſti, und bringe, Zeugniffe von 


dey legtern ben, die man nicht fo fehr in Zwei⸗ 


fel ziehet; von ber-erften aber führer er nichts 


an, ‚die er doch in feinem ganzen Briefe bewei⸗ 


fen, will.‘ Die Worte in dem gen V. So 


wir der Menſchen Zeugniß annehmen, 
feine Menſchheit zu beweiſen, fo iſt Gottes 
Zeugniß groͤſſer, ſeine Gottheit. darzuchun, 
wuͤrden ſehr unbegvem angebracht ſeyn, weil man 
Das groͤſſere Zeugniß weggelaffen und das gerins 


? * 


gere angejogen haͤtte. 


Nachdem der Verfaſſer alſo ſeinen Texrt 
gerottet, ſo beantwortet er ein Paar Einwuͤrfe, 


welche man wider Die Lehre von der Dreyeinig⸗ 
Reit überhaupt. zn machen pflege. Dir erite 


ift, daß Die Wörter Dreyeinigkeit, Einheit 


und. Perfon nicht in der. h. Schrift gefunden 


ſem Falle erwaͤhnt der Apoftel der Gottheit und I 


— 


werden. Dieſen weiſt er damit zuruͤcke, daß 


‚man dieſe Woͤrter ihrer Bedeutung und, 
Kraft ach alecdungs In ber Schrift anırefie, 
ı 7 . .. n4 . 


winn 
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ey — — —— 
wenn fie gleich nicht dem Buchſtaben nach da 
rinne ſtehen: Doch behauptet er von dem Wor⸗ 
te Perſon, daß man daſſelbe ausdruͤcklich da⸗ 
tinne finde, und es würde ſolches ſowohl in der 
' Uberfegung der 70 Dollmerfcher, als dem neuen 
Teſtamiente durch Hreoaarev gegeben. Der ande 
- se Einwurf iſt dieſer: Die Lehre von der Drey« 
einigkeit ſey der Vernunft zumider und enthal- 
te einen Widerſpruch. Er giebt gerne zu, Daß 
die Vernunft foiche nicht begreifen könne, und 
fr alſo über die Vernunft fey; allein Er zeiget, 
aß daraus gar nicht folge, daß fie ihr daher 
‚ zuioider „ober widerſprechend fey; ja er weiſt, 
. daß es der. Vernunft hoͤchſt gemäß falle, bie 
Lehre Davon zu glauben. Dem“ Gott hat ung 
ſolche offenbaret, und von Ihm faget uns unſere 
‚ Bernunft, daß er vollkommen, wahrhaftig uhb 
guͤtig fen, und uns alſo In der Entdeckung ſeines 
Weſens weder hintergehen noch verführen koͤn⸗ 
ne und wolle 
Hierauf faͤhrt der Verfaffer in ber zwey⸗ 
cm Previge fort und bewelſt, daß zwar nur. 
ein Gott fen, ‚aber doch eine Mehrheit in dem 
. göttlichen Wefen ftathade, und daß diefe Mehr⸗ 
heit eine Dreyeinigkeit fen, oder aus’ drey Pers 
- fonen beſtehe. Er thut diefes erſtlich mit lau⸗ 
ter Sprüchen aus dem alten Teſtamente; und 
merket darauf an, baf eg fcheine, als wenn dies 
ſes die Meinung der alten "Maforethen eweſt, 
welche dem ebraͤiſchen Texte die Puncte beyge⸗ 
. fuͤget. Zu einem Beweiſe davon beziehe er 
dh auf die Worte im 5 B. Mofe'VEi 4: 
Ge wen ste 
2 . 0 
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Sore Iſtael, der Herr unſer Gott iſt ein eini⸗ 





ger Herr. Die Juden haften dieſe Worte fuͤr 
die nachdrucklichſten roider den chriſtlichen Glau-· 
ben, weil fie von der Einheit Gottes reden. 


Doch der Verfaſſer zeiget, daß fie nach ber 


Accentuitung ihrer Vorfahren, auch zugleich 


von der Dreyeinigkeit zeugen, und folgender⸗ 
geſtalt uͤberſetzet werben könnten: Det Herr, 
unſer Gott und der Kerr find eins. Dieſes 


kommt, faget er, mit dem ebrälfchen Terte - 
voſſkommen überein, und ber Accene Pefik’ 
zwiſchen den beyden legten Worten, erfordert 
einen Stillfiand oder einiges Einhalten, weil‘ 
er ein unterſcheidendes Tonzeichen iſt. Werben 


Grunbteyt anſieht, der wird wahrnehmen, daß 
in dem erſten und letzten Worte dieſes Spruches 


zwey Buchſtaben ſtehen, die merklich groͤſſer 
find dig die andern, und dergleichen in ver ganzen 
Bibel nicht gefunden werden. Dieſes deutet 

an, daß darinne etwas merkwürdigen und ges  - 


eimnißvolles enthalten fey. Nun meinet ber 
erfaffer, daß fich ganz und gar nichts ges 
heimnißvolles darinne finde, wenn nicht die 
Dreyeinigkeit darinne angezeiget würde. - 


Er peht aber noch. weiter und behauptet; 


baß fetbft Die jübifchen Schriftfteller dieſes Ge⸗ 


heimniß am beften erklärten. Zu dem Ende sieht 
er einige Stellen von dem Verfaffer des Buches 
Zohar an. Er nimmt darinne das Wort 


Mund DIN als wenn es zumellen von den 
Juͤden gebrauchet worden, eine Perfon in der 


Gottheit zu bezeichnen, und uͤberſetzet es auch fo, | 
— Nnues wenn . 


r, 


'. IV. Die Dezähmung dei Zunge. 
Der engliſche Verfaſſer handelt darauf in 
feiner eigehen Vorrede von. ber Nothwendig⸗ 
keit dieſer Betrachtung und Abhandlung, zu denen 
verderbten Zelten in welchen wir leben. Wir 
koͤnnen beh Ermangelung des Raumes, aus 
berfeiben ſo wenig als aus Dem Werkgen ſelbſt 
unſern Sefern.einen Auszug erthzrilen. Sie wer⸗ 
den abet ſolches und; deffen Inhalt ‚ganz uͤber⸗ 
| ſehen, wenn wir die Uberfchrifeen. ber dasinne 
enthaltenen Capitel ;perfegen ¶ Dieſe ſtehen 
in folgender Orbuungi) Vom Gebrauche der 

\ Sprache. 2) Vom mannigfaltigen Mißbrauch⸗ 
bdberſelben. 3) Von atheiſtiſchen Reden. 4) 
WVBom Verlrumden. 5) Vom higenhafter Ver⸗ 
| leumdung. 6): Ben der. licbtofen Wahrheit. 
Bon hönifchen Spottreden und. Ausla * I 

gyVon der Schmeicheley. 9) Von dee 

J lerey oder. Ruhmredigkeit. 10) Von den i 
.: Mändigei Klagen, ı1) Bon dem Habe 





Ä ‚ehren. 12) Bon Zoten. 3) Dir 2 
Er Baſchluß. 
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>. Eight Sermons 


DR '* 1, Ge Br 
hr Predigten zur Vertheidigung 
. der Dreyeinigfeit und der Menſch⸗ 
werdung des Sohnes Gottes, 
gus den Zeugniſſen der alteſen 
Juͤden, in der Paulskirche zu Lon⸗ 
don nach der vonder Frau Moyer 
errichteten Stiftung gehalten von 
Arthur Bedford, M. A. Capellan 
Sr. koͤnigl. Hoh. des Prinzen 
. yon Wallis und des Hutmacher⸗ 
ſpitals zu Horton. London 1741. 
gr. 8. Up BB 
ste verfchlebenen Stiftungen In Engelländ,.: - 
| & vermöge welcher jährlich gewiſſe Predi 
>. ten pur Beetheidigung ober‘ Befeſtigung 
der chriſtlichen Religion müffen gehalten wer⸗ 
den, haben ber gelehrten Welt bereits viel fehr 


nüßliche Werke verſchaffet, Die vielleicht ehe - ,. 


dieſe Veranlaffung nicht würden zum Borfcheis . 
. ne - gekommen ſeyn. Die iedesmal dazu 
erwaͤhlten Geiſtlichen haben fich um: die Werte 
angelegen ſeyn laſſen, die wichtigſten und era 

baulichſtan Materien in ihren Reden abzuhan⸗ 
EEE | na . Fu deln, 
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dein, um zu zeigen, daß fie allerdings würdig und» 
ven, "die mie diefer Mühe verbundene Beloh⸗ 
nung zu erhalten. Auch bie gegenwärtige Ab. 
bandfyng einer der wichtigften Lehren der chriſtli⸗ 
chen Religion wuͤrde vielleicht nie ausgearbeltet 
worden ſeyn, wenn der Verfaſſer nicht durch ei⸗ 











ne ſolche Stiftung dazu veranlaſſet worden. 


Er leget den fooftangefochtenen Soprucha Joh.V, 
v.7 Dreye find, Die da zeugen ic.zum Srun- | 
de feiner geht Predigten, undretter folchen gleich 
in der erften dadurch, daß er —— fi ben 
&lteften Wberfeßungen bes neuen’ Teſtamentes, 
der arabifchen und lateinifcheri finde, ui äuch bon 
den aͤlteſten Kirchrnvaͤtern angeführet werfen. 
Auſſerdem zelget er, daß dieſer Spruch mächts 
enthalte, wos nicht auch in andern. Stellen des 
neuen Teſtamentes dorkomme, Die er Ingges 
_ Tamm anführet. Jusbeſondere aber ſtinmet er 
mit dem Evangelio St. Johannis uͤberein, 
welches theils mit zur Bezeugung der· Goitheit 
Chriſti geſchrieben worden Wollte man die⸗ 


I fen Vers weglaſſen, fo würde ſolthes die Abſicht 
bes Apoſtels in dem ganzen Briefe zernichten. 


Denm dieſe gienge dahin, die erſten Ehriſten 
wider die damals auſſteigenden Ketzereyen zu 


U verwahren, und ſich den Ebionitern und: Cerin⸗ 


‚ thieen zu widerfetzen. Es iſt hoͤchſt bernuͤnftig, 
daß Johannes, da er⸗bir Gottheit unfers Erloͤ⸗ 
ſers ſo nachdruͤcklich behauptet, auch die Art der⸗ 
ſelben durch eine Vereinigung mit dem Vater 
aus zudruͤcken geſuchet; zumal ˖da er hierimme 
nichts mehr. du, eis mas er bereit in — 

y.. van⸗ 
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— bezeuget hat. Cs waren die Son | 
ſitker zur feiner- Zeit. entſtanden, welche lehrten, 
ver Menſch könne. außeigenen Kräften und durch 
Bas Licht. der Vernunft ſelig werden; da⸗ 
her ſie denn alle Offenbarung, allen Buy | 
sand und die Genadengaben des 5. Geiſtes ver 

warfen, und alſo die Gottheit beſſelben leugne⸗ 
ten. Wenn nun der obgedachte Spruch weg ⸗ 
bliebe, fo. wuͤrde folgen, daß der Apoflel, der 
doch alle Irrthuͤmer ſeiner Zeit zu vernichten 
geſucht, nichts wider die Gnoſtiker geſagt haͤtte, 
die doch unter ‚allen Ketzern bie aͤrgſten waren. 
Uber dieſes fand ſich in den Tagen bes Apoſtels 
noch eine Secte, welche leugnete, daß Chriſtus 
en wirklicher Nenſch waͤre, indem fie ihn um 
fuͤr eine. Art einer herumgehenden Erſcheinung 
ausgabe, die weder Fleiſch noch Bein hätte, ſon⸗ 
dern nur ein Blendwerk wäre. Die Anhänger biefer 
Saecte nañten ſich Docetaͤ usb Ühantefiaftä, Nu 
hätt fie Johannes in Biefem und. dem andern Brig» 
‚  feflie verfüßreeifhe ehret weidje die chritiiche 
, Weligion umfehren; und giebt ihnen den Namens 
der Wiverebrifben oh. 4, 3, 2Joh. 7. Wenn 
man alfo den gedachten Teyt.mit.den: folgenden 
Morten verbinde, fo bat Johannes Zeugniſſe 
- Wengebracht, ſie beydẽ zu beſchaͤmen, wie es feis 


—* 


ne Abficht wär: laſt man ihn aber auſen, ſo be ⸗ 


ſchaͤmet er nur die eine, welches man. ſich dech 
nicht von ihm einbilden kan. 
Hiernaͤchſt wird auch der Verſtand des gan 

zen Capitels verderbt, wenn man dieſe Wor⸗ 
u A erausnimmt. In bon Eu Verſe — 
tet 


Is 


— — 
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vet ber Apofetie Gottheit unfers Erlifers v wi« 
der diejenigen: die folcdhe keugnen; und in Dem 
Gsen bemeifer ex defleiben Menfchpeit. Er wurs 
de richt allein für einen Menfchen, fonbern 
auch für den Erlöfer der Welt erfannt; nicht 

. bloß ba et getauft wurde, fordern au da er 
litte: und alfo ward er nicht allein durch Waſſer, 
ſondern durch Waſſer und Blut bey denn An⸗ 

- fange und Ende feines Predigtamtes offenbaref. 
Und der Geiſt ifte, der. da zeuget, weil 
Beift Wahrheit ifl. Der H: Geiſt zeuget 
Hlevon, da er die Evangeliſten gefchhft gemacht, 
‚ eine genaue Rachricht von Chriſti Geburt, Tau⸗ 
- Pe, geben und Tod zu ertheilen, welcher win 


grauen. fönnen ; denn dreye find, die im Himmei 


bon der Goetpeie Ehrifti zeugen, vonder im stem 
9. geredet worden; ber: Vater, welcher ſagte 
J die iſt mein lieber. Sohn; das: Wort ober 
7 Ehelftus, welcher von ſich ſelbſt zeugte; und der 
en. Se dee auf ihn herab fuhr, da er’ getauft 
wurde. Und dieſe dreye find eina Und 
dreye find, die da zeugen auf Erden von 
ber. Menfchheit Chriſti, deren in Dem ‚Sten. 
gebacht worden; der Geift aber die Handium 
gen feiner vernünftigen Seele in feinem Leben, 
das Waſſer und das Blut, welches er aud 
Ktreuze vergoß. Und die dreye find: bey⸗ 
ſammen, nehmlich in einer Perſon und zeugen 
von feiner Menſchheit. Hierauf folget deme 
So wir der Menſchen deugniß annehmen 
won. dieſen Dingen, weil fe fotche gefehen haben 
md feine, Menſchhek ungen: ſo —8*— 


\ 
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niß ber Dreye Im Himmel, die von ſeiner Gore. 
heit zeugen, groͤſſer; denn Gottes dus - 
niß ift das, Das er gezeuget hat von ſeinemn 
Sohn. Gott der. Vater hat mehr denn dee 
mand von der Gottheit Chriſti gegeuget, da er 
gefagt:: dieß iſt mein lieber Sohn wine: 
Wenn man alfo die. angefochtenen Worte inden 
Capitel laͤßt, fo if die ganze Rede Elar. und, . 
deutlich und der Berftand vollftändig: nimme 
man fie aber heraus, fo iſt fie dunkel. unver 
wirt, und der Verſtand unvallftändig. In dies 
ſem Falle erwaͤhnt der Apoftel der Gottheit und 
Menfchheit Chrifti,, uud bringe, Zeugniffe von, 


deg legteen ben, Dieman nicht fo [ehr din, Sieh 


fel ziehet; von ber erften aber führer er nihes 
an, die er doch in feinem ganzen Briefe. bewei⸗ 
fen, will. Die Worte in dem gten V. So 
wir der Menſchen Zengniß annehmen, 
feine Menfchheit zu beweiſen, fo ift Gottes 
Zeugniß gröffer, feine Gottheit. darzuchun,. 
würden fehr unbegvem angebracht feyn, weil man 
Das gröffere Zeugniß weggelaffen und. das gerins 
gere angelogen hätte. - . 
Nachdem ber. Verfaſſer alſo ſeinen Tert 
gerettet, ſo beantwortet er ein Paar Einwuͤcfe, 
welche man wider die Lehre von der Dreyeinig« 
keit überhaupt. za machen pflege. Dir erſte 
it, daß die Wörter Drepeinigkeir, Einheit 
und. Perfon nicht in der h. Schrift gefunden 
werben. . Diefen weiſt er damit zurüde, ta 
‚man dieſe Wörter ihrer Bedeutung und, 
Kraft wach allerdings Mr ber Schrift anırefie, 
Du ea 


win 
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wenn fie gleich nicht dem Buchſtaben nach da» 
tinne ftehen: Doc) behauptet er vondem Wor- 
te Perfon, daß man daſſelbe ausdrücklich da⸗ 
tinne finde, und es wuͤrde ſolches ſowohl in Der 
' Überfegung ber 70 Dollmerfcher, als dem neuen 
Teſtaniente durch weonwrrov gegeben. Der ande- 
te Einwurf iſt dieſer: Die Lehre von der. Drey⸗ 
einigkeit fiy dee Vernunft zuwider und enthal⸗ 
te einen Widerfprudy, Er giebt gerne zu, daß 
die Vernunft foiche nicht begreifen koͤnne, und 
fe alſo über die Vernunft fey; allein Er zeiget, 
aß daraus gar nicht folge, daß fie Ihr daher 
zuwider „oder widerſprechend fen; ja er weiſt, 
daß es der Vernunft hoͤchſt gemaͤß falle, die 
Lehre davon zu glauben. Dem“ Gott hat uns 
folche offenbaret, und von ihm faget ung ımfere - 
‚ Vernunft, daß er vollkommen, wahrhaftig uhb 
guͤtig fen, und ung alfo In der Entdeckung feines 
Weſens weber hintergehen noch verführen - koͤn⸗ 
ne und wolle. ME BE | 
| Hierauf faͤhrt ber Verfaffer In ber zwey⸗ 
ten Previge fort und beweiſt, daß zwar nur. 
ein Gott ſey, ‚aber dod eine Mehrheit in dem | 
. göttlichen Weſen ftat habe, und daß diefe Mehr- 
"beit eine Dreyeinigfeit fen, oder aus drey Pers 
ſonen beftehe. Er thut Diefes erſtlich mit lau: 
ter Sprüchen aus dem alten. Teftamente; und 
merket darauf an, daß eg fiheine, als wenn dies 
ſes die Meinung der alten Maſorethen geweſt, 
welche dem ebräifchen Terre die Puncte beyge⸗ 
,:, füge. Zu eingn Beweiſe davon bezieht‘ er 
ſich auf die Worte im 5 B. Mofe' VE; 4: 
en nn 0 Höre 
ze : 4 


. Er Bed” 59 
7 — der Herr unſer Gott F ein eini⸗ 








ger Herr. Die Juden haften dieſe Worte fuͤr | 


die nachrädtiäften. roider den chrifttichen Glau⸗ 


ben, weil fie von der Einheit Gottes reden. 


Doc; der Verfäfler zeiget, daß fie nach. ber 


Acc: ntuitung ihrer Vorfahren, auch zugleich 


von der Dreyeinigkeit jeuget,. und folgender⸗ 
geſtalt uͤberſetzet werben könnten: Det Herr, 
unfer Bott und der Herr find eins. Dieſes 


kdmmt, ſaget er, mit dem ehraͤlſchen Terte 


volſkommen uͤberein, und ber Accent Peſick 
zwiſchen den beyden Iebten Worten, erfordert 


einen Stillftand ober einiges Einhalten, | weil‘. - 


_ er ein unterfcheidendes Tonzeichen iſt. er den 
Grunbtexrt anſieht, der wird mabrnehmen, daß 
in dem erften und legten Worte diefes Spruches 
zwey Buchſtaben ftehen, die merklich gröffer .. 
find dis die andern, und dergleichen in der ganzen. - 
Bibel niche gefunden werden,  Diefes deutet 


in, daß darinne etwas merkwürdigen und ger  - 


eimnißvolles enthalten fey. Nun melnet ber 
faffer, daß fich ganz und gar nichts, ges 
heimnißvolles darinne finde, wenn nicht bie 
Oreyeinigkeit darinne angezeiget wuͤrde. 
‚Er geht aber noch. weiter und behauptet, 
baß fetbft die jübifchen Schriftſteller dieſes Ge⸗ 
heimniß em beſten erklaͤrten. Zu dem Ende siehe 
er einige Stellen von dem Berfaffer des Buches - 


Zohar an. Cr nimmt darinne das Wort 


Mund MIN als wenn es zumellen von Den 
Juͤden gebrauchet worden, eine Perfon in dee 


Sure zu re, wo überfeger es auch. fo, 


wenn 


0 A Bedford Sermonc. 
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| heun ı es die Sum ‚nicht aan ee fine 
. Wann man dieſes nicht thäte, ſaget oͤne 
ne man die Rabbinen in vielen Stellen wegen 
dbes Trucheismus nicht entſchuldigen, wilches 
dbdoch eine Sehre fep, bie fie beftändig verabſcheu⸗ 
m Dos Wort DB uͤberſeht er gleichfals 
durch Perfenen, und —** Urfachebavon an, 
daß es von ben 70 Dolmefceen hs dee 
alfo ‚gegeben worden... Er zieht auch no 
andern Züden einige Stellen.an, aus welchen 
er zu bewelfen fuchet, daß ihnen, bie Lehre von 
ber. Dreyeinigkeit Gottes nicht, unbekannt ge⸗ 
woeſt. Sonderlich brings er viele Zengniffe 
one dem Philo ben, 5 er von dleſem 
Geheimniſſe geredet haben fol, Er merket 
von demſelben an, daß er in ſeinen Abhandlun⸗ 
gen non allen denen Ausdruͤcken frey iſt, welche 
ja den damaligen oder ſolgenden Zeiten von 
‚ ben Keßern gebrauchet worden. Und da. Phi« 
> Io von der Gottheit überhaupt und van a 
Vater insbeſondere faget, daß er nicht 
fen: fo nennet er doch das Wort oder den. 
BHoittes, niemals ein Geſchoͤpf, einen. ee 
©ott, ober nicht gezeugt, oder ein folches Ben 
fan, das mit dem Vater einerley.fey; ex.giebe 
auch bem. Helligen Geiſte niemals ane andere 
Eicgenſchaft, als bie Eigenſchaft eines görrichen 
BGeiſtes. Herr Bedford. meinet daher, 
fönten keine andern Secten aus Philons Sri 
 ten.einen Vortheil ziehen, ihre. Dr su bewei⸗ 
fen; da wir hingegen ſoche » n im Stan 
De waͤren. pen 


. 
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In der zten Predigt haͤufet der Berfope 
fen dle Jeugniſſe aus Ph lonis Schriften, weh 


GE zum Beweiſe der Dreyeinigkeit dienen koͤn⸗ 
nen. Da man aber dem Philo vorwerſen moͤch⸗ 


00, e ware ein Placomtter und hörte feine Ber" 
— ſewohl wor. der Dreyeinigkeit, als von 


der Gotcheit Des Astyas ober ber andern Perſon, 
“aus dem Plato genonamen: fo erfläret er zugleich 
dieſes Weliweiſen Begriffe von der Dreyeinig⸗ 
keit. Er glaubt, daß ſich Plate in dieſer behrt 
der Wahrheit der chriſtlichen Religion ſehr noͤ⸗ 
here, und daß er es. aus dem éten DB. des 


XXXIII Pſalms genommen habe, wenn er fein 


Royös ober Wort für den Schoͤpfer ber 
"Welt ausgiebr*; ja Daß erfeine ganze Schre von 
der Dreye inigkeit aus der Bibel geſchoͤpfet ha⸗ 
ber, Dem Rdn gbeich zugiebt, daß Pole benfele 


ER u 





s Wem man Matonis Meinungen im Zufannmens 


bange anfieht, und feine Begriffe aus deſſen eige⸗ 
. nen Schriften herausſuchet, fo wird man finden, 


daß ſie von. den Lehren der Ehriffen won dev . 


Dreyeinigkeit Bortch, ſehr weit abgeben... Es hat 
dvieſeß noch neulich Hr. Bruder in feinem ſchoͤnen 
.. Bere, Hiftor. Eric. philof. T. 1704©. ſo gelehrt 
als gruͤndlich gezeigt. 


** ungeachtet dieſes von den erſten girchenvaͤtern 


und audern gelehrten Maͤnnern nach der Zeit bes 
hauptet worden, ſo bexuhet doch ſolche Meinung 
„. auf fo. ſchwachen Gruͤnden, und iſt mit fo kraͤfti— 
en Gegengruͤnden widerleget worden, daß es uns 
fremde duͤnket, wie Here Bebforb dieſen Wahn; 


: 516 eine aflgetfieie unnndgtößliche: Wapcheis noch | 


habe vorbringen Können, Ä 


. 
- 
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dene Meinungen in der Phlleſophie vom Pla⸗ 








to angenommen, ihn auch zuweilen augeführes: 


-fo meinet ee doch, man birfe daraus «ben fo 


wenig folgern, daß Pils auch feine andern Ber 
griffe vom Plato genommen, ala man von ei⸗ 


nem Proteftanten, der einen. Juͤden, Tuͤrken ober 


Kıger anfühete und in einigen Puncten feine 


. Meinung waͤre, fchlieffen duͤrfe, daß er- feine 


Sedanten wrfprünglich von demfiben: geboler 


hätte: Was Philo von dem Acyos ober Won 


te faget, das nimmt er aus ben Worten Des 
alten Teſtamentes, ober einem Vorbilde welches 
er Darinne gefunden hat, Die Zeugniſſe von 
dem Fürfprecheramte, Prießerkhume und Mitp 
leramte des Sohnes Oottes, holet er aus dem 


Geſebe und den Propheten. Auſſerdem, ſaget 


Verfaſſer, war die Lehre von, der Drey⸗ 


dee Her 
einigkeit nicht allein in Griechenlande, — 
auch in andern Theilen 


von dem Plato nichts wußte. "De alten * 


verehrten Die Sonne unter dem Mahmen Mi 


thras, und man weiß, daß fie oftmals rarmAder- 


os oder die dreygeſtaltete, zur Anzeigung der 


Drehyeinigkeit In ihrer Gottheit genannt wurbe, 


Die chaldäifchen Orakel reden in ben Uberbielb- 
feln die wir von Ihnen haben, von einer Mo⸗ 
nas oder Einheit, welche. mit der Dyas oder 
Zweyheit, eine Trias oder. Dreye inigkeit (mie 


“es der Verfaſſer giebt) machet, auch alle Dinge 
ordnet und regieret. Ob nun gleich Orpheus 


nur einehächfte Gottheit behauptet, fo hat man 
doch angemerbet, deß e ei ‚eye ve 


X ia 
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bedienet, nehmlich, sicht, Nach, ‚und Leben: 
auch behauptet, daß durch biefe-deey Tahmen 
einer Gottheit, alle Dinge waͤren gemacht wor _ 
den. Man. bat auch einige Zußtapfen von 
Diefer Lehre unter den Aegyptiern gefunden, von. 
denen Plate, alter Wahrſcheinlichkeit nad), feine, 
Begriffe geborget. Sie felbft aber. haben: Dies 
fe Lehre aug der h. Schrift: genommen, und fie: 
iſt ein Funke des göttlichen Lichtes, Das ungen, 
alten‘ Bölfern ausgebreiset werben*. . Denn 
wenn. fie folche ‚nicht aus ber gömlichen Dem 
barung hätten, ſo wuͤrde folgen, daB. fie unter 
den Griechen, Perfern, Chaldaͤern und — 
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#:Diefed ganze Urtheil wird bey denenjenigen wenig 
. $elten, welche die Meinungen der ‚alten Voͤller 
und Weltweiſen ohne Vorurtbeile unterfuchen. 
Sie werden gewahr werben, daß bey Ihnen nichts 
weniger, als folthe Spuren von dem und geoffen⸗ 
*Batten Gebeimniſſe der Drepeinigkeit anzutreffen‘ - 
ind. Was bey Ihnen fo. vortrefflich und: den 
. abeifklichen dehren fer ahnlich Elinget, das iſt nichts 

. „anders, als ein grober Materialismug. Gie wa⸗ 
ren alle im Grunde der Meinung zugethan, daß 
alles aud Gore ausarfloffen ware, und. daß ver 


, ‘ Pe 
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"möge dieſes Ausfluſſes, alles erfchaffen worden. 


Es wäte daher beſſer geweſt, daß der Herr Ver ⸗ 
- + faffer dieſe irrigen Begriffe der Heiden wicht in _ 
„Die chriftliche Lebre zu flechten geſuchet noch fie 

„für Spuren ber —— — egeben; 
Da fie mit derſelben nicht Die geringſte Gleichbeit 
I. haben. Es kommt Bier nicht auf gleichlautende 
Ausdruͤcke an, ſondern man muß unterſuchen 

was fie damit für Begriffe verbunden haben. 


— 
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u tiern, Durch das che der Ternunſt erfunden 
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worden, welches aber unmöglich if*. . Die 


Nachrichten von Platons Reifen in die Mor: 
genlaͤnder, und Der Bekenntniß, daß. er ein 


großes The feiner Gelehrfamfelt den üben zu 


Banken habe, twelches beydes der Hr. Verfaſſer 


7 


nit viel Jeugniſſen zu beſtaͤtigen ſuchet, bewei⸗ 
fen es fastfam, daß er auch dieſe tehre von u; 
sten empfängen' 
Herr Bedford gebt noch weiter hinauf und 
ſtichet aus dern Sanchoniathon darzurhun, Daß 
man ſchon zuͤ Thoths, Hams Enfels, und des 
andern Konigs iin Aeghpten Zeiten, eine Drey⸗ 
Ancken bekannt babe. Er ſindet dieſes in deſ⸗ 
pn Erzehlung von ber Schöpfung be e Welt, 
100 er ſolches ſonderlich In dieſen Worten ent: 
beefet: don dem Winde Colpias und: feinen 
Weide Baau wurden unſre erſten Gltern her⸗ 
vorgebracht: Baau, ſaget der Hr. aaa, ‚N 
mit dem ebrälfchen Worte 12,198, MoR ı 
- weiches wir durch leer überfegen, gewiß einen | 
ley; und Colpias iſt eben fo gaviß «in ander 


ebraͤlſch Wort, nehmlich mr u Ip mie einer 


griechiſchen Endung, welches mir durch die Stim⸗ 
me des an jundes des Herrn überfegen kon⸗ 
nen, Wir haben alfo im Sanchoniathon den 
rin, den Mund des errn, und die Stim⸗ 

me 


— ———— nennen 

Dieſe⸗ Trn wahr fepn, wenn nur erſt erwieſen 

worden, daß fie wirklich von einer ſolchen Dr: 
einigkrit etwas gewußt, als wir lehren. 


ie ungewiß alles die ſos iſt das koͤnnen die or 


ran der * Batmepen an. ER, 
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me des Wiundes des Herrn, in einer der 

HH Schrife ſehe gemäffen Schreibart. Weil 
auch Mofes von dee Stimme des Herrn vebet, 
welche den Adam nad) feinem Salle rief, & 
ſcheinet es dem Verfaſſer, daB die Schre vonder, 
—— Adam offenharet worden; mel - 

er denn für. Die Urſache hält, daß Mofes 
anchoniathon uns ſolche Anzeigung da⸗ 
—— So viel iſt gewiß, daß die erſten 
Menſchen eine Nachricht von der Menſchwer⸗ 
dung des Sohnes Gottes nach: dem Falle hate 
ten. —* dieſem allen ſchließt der Herr Desfafe 

fer, daß die Lehre von der Dreyeinigkeit in vielen 
Stellen des alten Teſtaments klaͤrlich angezei⸗ 
get worben, und daß man fie von Erfchaffung 
der Welt an zu alten Zeiten befkändig geglauber 
habe. Ob gleich Mofes und Die Propheten 





ihrer nur dunkel Erwähnung gethan, fo haben... - 


doch die Juͤhen einige Jahrhunderte vor eh 
Geburt, und zu ben Zeiten deſſelben, wie auch 
einige Jahrhundert nach demſelben, ſolche ange» 
nommen. In dem neuen. Teſtamente aber iſt 
fie fo. völlig offenbaret worden, daß bie exſten 
Chriſten folhe beftändig ‚geglaubt und bie vier 
erften allgemeinen Kircherverfammlungen. fie 
mit den nachdruͤcklichſten Worten beftätiger has 
ben. Ste ift auch bis hieher gefehret worben, 
ungeachtet einige Ketzer folche. beftritten; und. : 
der Verfaſſer zeiget, daß man fie bis ang Ende 
der. Welt glauben werde, nu 
Nachdem er aber alſo dargethan, baß In Dem 
göttlichen Weſen drey Perfonen find, fo fängt e | 
‚Dover Nachr. avieb n o 
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in der aten Predigt an, zu erweißen, daß dieſe 











, drey Perfonen, der Vater, der Sohn und ber 


H. Geiſt find. Diefes thut er erſtlich mir eis 
nigeũ Hauptfprächen aus der h. Schrift. Dar⸗ 
auf nimmt er ein Zeugniß aus dem Rabbi Si⸗ 
mean Den Johai, welches er aus dem Buche 
Zohar erborget, wo: er den Teyt aus Dem 
sd. Mofe VI, 4: Höre, Iſrael ıc. erklaͤret. 
Wir wollen ſolches allhier uͤberſetzt mittheilen. 
> gr, nehmlich der Herr, iſt der Anfang aller 
- „Dinge, ber Alte der Alten, der Wurzelgarten, 
und die Vollkommenheit aller Dinge. und 
„wird genannt der Vater. Der andere, ober 
z„unſer Gott iſt die Tiefe der Fluͤſſe, und bie 
„Ovelle der Wiffenichaften, weicher vom Bas 
„ter ausgeht, ‚und wird genannt: der Gohn. 
„Der andere, oder Jehovah, iſt der H. Geiſt, 
„der won beyden ausgeht, und wird genannt das 
„Maaß der Stimme. Er iſt eins, fo daß 
„einer mit dem andern verbunden iſt, und ſie zu⸗ 
gſanmen vereiniget find. Keiner Pan von 
„dern. andern getrennet werben. Lind daher 
> „Hager er: Hoͤre, o Iſrael, das iſt nimm diefen 
Water, den Sohn und ben H. Seit zuſam⸗ 
‚sen, mache ein Welen und eine Subſtanz 
„daraus. Denn was in dem einen iſt, das iſt 
auch in dem anbern. Er iſt der ganze gewe⸗ 
„ten, er Hi der ganze und er wird ber ganze: 
„ſeyn., Kerr Bedford bringt auch noch aus 
". dem Peter Galatinus ein Paar Zeugniffe der 


7 jäpifehen Schrifefteller bey, wovon aber das 


eine ſich niche mehr in dem juͤdiſchen Buche ſin⸗ 
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det, das man.igo bat. Nach dieſem beweifl 


. er, baß der Vater Gore iſt. Weil man aber | 
an deſſen Gottheit niemals gezweifelt hat, ſo 
Hüte er ſich dabey nicht auf, ſondern fänge-bald;_ -. 


den Beweis an; Def ber. Sohn Gott ifl. Er, 


führer denſelben aus denen Nahmen die ihm In, 


der Schrift gie worden, ba er ausdruͤcklich 
der So es genannte wird. Er zeige, 
daß die Juͤden den ‘Begriff von dieſem Worte. 
fo. genommen, daß es eine Perſon bedeute, die 
wirkuch und wahrer Bott und dem Vater gleich 
waͤre; und daß fie geglaubet, daß Chriſtus in. 
dieſem Verſtande Gott ſeyn müßte, ob ſie gleich 


wicht geglaubet haben, daß Jehas diefer Epein 
(a ep be 


W e8 nun aus dem neuen. Teſtamente klar 
erhellet, daß die Juden dieſe Meinung von dem 
Sohne Gottes gehabt: ſo meinet der Herr Verr 
faffer, es erhelle ſolches auch aus den 

phiſchen Buͤchern. Er ſuͤhret baper eine Stel⸗ 
le aus dem 33. Efra IL, 4a fan, woraus 
et zeiget, daß nach des Verfaſſers Meinung, 


der Sohn Gottes der Eh m” Raͤchſt 


N er. ER N y x Pi . Br —EI — 
1: — an 
eiht um ungewi 

| bals ing I dafür, daß N 


ein bekebrter Jude geweſt, und es ungefehr * 


‚Nach der Offenbarung St. Johannis geſchrieben 
| mA Es Tonnen alfd ae eh De riffe 


arinne vorkommen; man darf a —** = 


\ hicpt fehlieffen, daß folche bie — der Ju⸗ 


u den neh indem ber Berfoffer u bey ve 
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. fee Benemnung wird die: andere  Perfon der 
Dreyeinigkeit auch Weisheit gemennt, von Sa⸗ 
lome in dem 8 Cap. der Sprichw. von welcher Sa⸗ 
lomo auf eine ſoſche Art redet daßman fie für keine 
Etgenſchaft halten kan, ſondern fir eine wirkt. 
Perfon annehrmen muß, deren Goͤulichkeit und 
SEvigkeit er mit den’ nachtbraͤctichſten Worten 
anzeiget. Wo-atfe in der Schriſt geſaget wird, 
daß, Gott die Welt durch, feine Weisheit Her- 
vorgebracht hat, da verſteht det Herr Verſaſſer 
alle geit bie anders Perſon In der Gottheit. Daß 
dilſes auch die Meinung der alten" Jaͤden ge⸗ 
wieſt, erhellet daraus, weil fie‘ in ihren Um⸗ 
ſchreibungem Beine: svefentliche Beraͤnderung in 
dem. Berftande diefes Tertes gemacht haben, 
und von: dieſer Weisheit fo ſprechen, als von 
 &strfeibfk;: Eben diefer Meinung: find: au 
dle Verfoſſer Ber apocryphiſchen Bücher, deren 
| Stellen Hr. Bedford: in Menge anfahret. 





Meligion geblieben, ſondern ſich En einer andern 
Zewandt, aus welcher ex diefe Degriffe gelernet 
„bat. Wer wolte 3. €. wohl fügen, wenn ein 
Jroteſtant zu, der ‚catholifchen Kirche überginge, 
‚and barauf dem Melanchthon ein 0) andih: 
‚ gete, in welches er etwas einflieſſen lieſſe, woraus 
aragr die wefentliche Derwanbiahg des Brodtes 
int beit. Abendmahl behaupten koͤnte; daß dieſts 
‚die Meinung der Proteftanten ware? Wir leugtz⸗ 
nen hiermit den Sag be-Hrn. Verfaſſers nicht; 
ſondern merken nur an, Daß er ihn aus dem 4ten 
Buche Eſra ſchlecht erweifen koͤnne Er muß ung 
‚ benfelben mit den Ausſpruͤchen ſolcher Juden dar⸗ 
Fr bey ihrer Religlon umverruͤtkt geblie 
en sind. | — | 








nz ö— 
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Auſſer dieſen bepden Nahmen, mwanit Die . 
andere Perfon der Dreyeinigkeit beleget wird, 
und welche ihre Gottheit beweiſen, bringt der Hr. 
Verſaſſer in der sten Predigt noch einen andem 
bey, aus welchem die Gotcheit dieſer Perſon er⸗ 
hellet. Er zeiget, Daß fie ſowohl in ben san — — 
niſchen als apocchphiſchen Büchern ein Engel 
‚genannt werde, der aber in allen den Stellen, wo 
ſeiner Erwaͤhnung geſchieht, ſo redet oder handelt, 
oder ſolche —— en fi ich: zeiget, als eg , 
‚allein dem wahren Gott zufbmmt. Nachdem 
der Herr Verfaſſer alle. — * gehoͤrige Stellen 
engezogen, fo ſchließt er, ‚man koͤnne ſich nich 
| einbilden, daß iemand, der ale die Oerter ew 
waͤget, wo die Apoftel den- Sohn Gottes über | 
alle Engeterhöhen,u, Diejenigen Teyteder Schrift. 
auf ihn deuten, wo er Gott, amd Herr, od 
Jehovah genannt wird, wo om die Schöpfung 
ber Welt zugefehrteben, wo: von. feinem König 
reiche und von ihm als ven einem eraigen und un  - 
veränberlichen geredet wird; daß lemand, fügt 
ex, der an dieſes alles denket, ‚nicht norhiwendig = 
erkemen fülle, die Perfon wor ber geredet - , 
wicd, muͤſſe in "dem höchten und foengften Dar 
-Rande wehrheftiger und wirklicher Gott fen 
die Juͤden einen. Begriff von einem 
—* Perſon gehabt: haben, weiche in de. 
Geſtalt eines Eugels erfchlenen, erhellet, nach 
Herrn Bedfords Meinung, aus den Rahmen 
welchen fie demjenigen gaben, Der erſchien. 
Alſo ward der groſſe Fuͤrſt der fuͤr die Kinder 


Bestes Aut, ober ber, Erzengel, in dem alten 
Oo 3 und 


- 


.- 
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und neuen Teſtamente Michael, d. i. wer iſt 
‚Sort gleich? genannt, Der ‚Engel weicher 
. ‚ber Maria die Bothſchaft brachte, heißt Ga⸗ 
briel, oder Gott hat die Oberhand; und in den 
apecrpphäfhen Büchern geſchieht des Raphaels, 

Gott macht gefund, und Uriels, Gore ift mein 
Ucht, Erwähnung. Denn weil fie nicht wuß⸗ 

"tan, 0b. er nicht tech eine göttliche Perfon 
feym möchte, legten fie ihm allezeit etwas von 
einem giccuchen Titel bey. 

Aus der Vetehrung und bem Dienfte, der 

| "in dem alten Teſtamente dieſem Engel erwieſen 
worden, ben er ſelbſt zuweilen forderte, und 
bden er von derjenigen anzunehmen ſich nie ges 
wegert die ihn — iR esoffenbar, daß ihn 
die Juden nicht als ein erſchaffenes Weſen an⸗ 
ſehen konnten, ſo wie bie andern Engel, Und 


= da er-ein Geſandte war, konnte er nicht dieje⸗ 
nige Perfon-feyn, "die ihn fandte, fondern eine 





_ andere in ber ungetrennten Dreyeinigkeit. Ob 
auch gleich die Juͤden ber Abgoͤtterey der Cana 
Alter und ber benachbarten Bölfer ergeben mas 
- ten; fo finden wir doch nicht, daß fie erſchaffe⸗ 
me Engel angebeter, ſondern ſehen vielmehr 
davon das Gegentheil. Herr Bedſord fuͤhret 
Une Stelle aus dem Maimonides an, woorhine 
„aucdruͤcklich wider Die Anbetung der Engel 
geeiferf wird, und zeiget, daß * mit Dat 
Morten El. II, ı8, ı9 vollkommen auͤberein· 
_Rimme, : Die erfchaffenen Engel haben ſolche 
Verehrung auch niemals angenommen, fondern 
ee bie. vum ſolche erweiſen wollten, 
oo allge 


w 
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allezeit geboten, Gott dafür anzubeten. Der 
Geiſt der Prophezeyung hingegen zeuget 'von 
Jeſu, daß erunferer Anbetung wuͤrdig ſey. Das 
ber iſt es etwas befremdliches, daß der verlor 
dent D. Clarke teugnen können, man muͤſſe 
“dem Sohne Gottes einen göttlichen Dienft . 
erweiſen; wolches ein ſtarker Schritt zu der Leh⸗ 
ze der Arianer und Socinianer iſt. Dieſen 
Irrthum zu bifireiten, bringt der Hr. Berfahe 
fer alle diejenigen Sprüche bey, worinne bie . 
-Ehre der Anbetung und bes Dienftes, dem 
Sohne Gottes ausdruͤcklich zugeſprochen oder | 
erwieſen worben. 
Die 6te Prebige wendet ber Hr. Verſaſſe . 
an, die Gettheit ver andern Perfon daraus ze 
erweiſen, daß fie das Wort genannt wird Dab 
dieſe Benennung eine göttliche Perfon bedeute, 
iſt aus Joh. I, 1, 2,3 klar, und daß Jeſus Chri. 
ſtus darunter verſtanden werde, erhellet aus den 
"14 Verſe. In der Offenbarung XIX nennet ihn 
| Johannes alfo treu und — ; und ſetzet 
hinzu, daß fein Kleid mit befprenget ges 
weht, und-fein Nahme Gottes —— geheiſſen. 
Paulus beſchreibt dieſes Wort Ebr. IV. ia, 3 
als allwiſſend; und Petrus in feinem 2 Briefe 
- II, 5,6 als den Schöpfer der Welt. Diefes 
ſtimmet mit dem alten Teſtamente vollkommen | 
:: überein, wovon der Hr. Verfaſſer verfhitne , 
. Sprüche beybringet, barinnebes Wortes Got⸗ | 
tes Erwähnung geſchieht, welche er insgeſammt 
von der andern Perfon gefagt annimmt: Bey 
der Voberrung Eodon⸗ und Gomorra ob 
5 9504— die 


— — _ — 
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‚die Mebebeit der Perfonen Elärlich ausgedruͤcket, 
und eine dede von ihnen mit dem geheiligten 
Nahmen Jehovah benennet. Nun ſaget das 
jeruſalemiſche Targum, baß. dieſer Feuer⸗ und 
Schwefelregen von dem Worte ‚des Herrn: ge⸗ 
kommen. Onkelos ſpricht, er fen. son der. Ge⸗ 


eenwart Des Seren, und Jonathan, ex fey won 


‚der Gegenwart des (Wortes, Des, Deren ‚ge 
fommen, 

Daß auch bie alten’ Yüden!ivom dieſem gott⸗ 

+ ‚lichen Worte alfo gedacht haben, erhellt aus ver- 

cſcciedenen Stellen der ben apaeryppifchen Scheife 


ten, bie der Here Berfaffer bier anfübeer, 


und fie mit andern: Aus ‚ben canenikhen Buͤ⸗ 


“ chern vergleicht... ‚Wenn wir, fährt er Darauf 


fort, bie Schriften des Philo und der chelbäkfchen 
Paraphraſten anſehen, ſo werden wir- unzählige 
Zeugniſſe von dieſem Aoyos. oder Worte finden, 


daß es eine göttliche Perfon fey. So erklaͤret 


PHllo, daß der. Engel, welcher der Hagar er⸗ 
- :fhlenen, das. Wort Gottes] geweil; und eluer . 
" ‚von den chaldälfchen Umſchreibern —2 — ſie ha⸗ 
bee es vor dem Herrn Jehovah bekannt, deſſen 


Wort zu ihr geredet hatte. Ein anderer price, 


fie betete zu dem Worte des Herrn, 

ihr erfchienen war. Und wenn die Schrift ſa⸗ 
get, Gott war mit dem Knaben, fo, erflänm 

zweye von. ihnen dieſe orte for Das Wert 
des Herrn war ſeine Stüße oder fein Beyſtand 
¶Der Herr Verfaſſer bringt noch viel ſolche Siel⸗ 

len aus dem Phllo und andern ‚puben bey, no 

f ie den Engel des den, ode vr auch De 

“ e⸗ 


2. 
\ 
“ 
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Redens-Artber Schrift, Gott ſey erſchienen oder 
"babe geredet, durch das Wort des Herrn er⸗ 
klaͤren. Man muß es dem Herrn Bedford 


zum Lobe nachſagen, daß er in Auffuchung ſob⸗ 


cher Stellen ſehr fleißig geweſt, und feine Pre⸗ 


digten beſtehen faſt aus nichts anders, als der 
Anfuͤhrung derſelben und Beybringung ver. 
ſchiedener Parallelſtellen aus der H. Schrift. 


Wir können aber unfre Leſer damit nicht aufhal⸗ 
ten, und wollen ihnen dafuͤr nur anzeigen; was 


er aus allen dieſen Zeugniſſen fuͤr Anmerkungen/ 
zieht. Erſtlich weiſen ſolche, Daß die alten Juͤ⸗ 
den dieſe wichtigen Lehren des Ehriftenehums, 
eben fo feit als mir -heute zu Tage geglaubet 


Und weil fieeine fo groffe Meinung. van ihren al⸗ 


ten Umſchreibungen hatten, und Dafür hielten, daß 


—* ber Schrift ſelbſt von gleichem Anſehen mir 
ren;fo find fie ihzo nicht zu —ã ſie pon 


deren Meinungen abgehen. Sie ſehen ſich aber 
ſolches zu thun genoͤthiget, weil ſie ſonſt muͤßten 
Chriſten werden. Zum andern merkt er an: wenn 


sole. bekennen, wir glauben an einen einigen 


Heren. Jeſum Chriſtum Gottes einigen Sohn, 


der vom Water gebohren iſt, Mott von Gott, Licht 
vom Licht, wahrhaitigen Gott vom wehrhaftk 


gen Gotte, geboßrennichegefchaffen, und durch: 


| peichen alles gefchaffen ift; fo fagen wir nichts 
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mehr, als was in dem neuen Teſtamente ent- | 


Halten iſt, nd was die Kirche Gottes geglaubt: 


hat, che das neue Teſtament gefthrieben wor⸗ 


den. Drittens zeiget er, daß wir ‚nicht ſo zu 


entſchuldigen ſind, als die „Süden; wenn wir 
dieſe Wehrhelen nich glauben! oder befennen, 
—. 205 | 


indem ' 
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- Inden fie in dem neuen Teſtamente nöch klaͤrer 


- 


‘ 4 5 











vffenbaret worden. Wenn die Juͤden, ſaget er, 


wie Chriſten ſchreiben: was muͤſſen doch wohl 
die Chriſten von denjenigen denken, weiche wie 

bdie heutigen Juͤden reden, prebigen und 
ben, die bloß auf bie — ——Qq;ꝛB 


Abſicht richt 
—**— hy Bafalle dieſer ſechſten Hredigt 


. einen langen’ Anhang beygefuͤget, worinne er 
noch weitere Nachricht von dem Gebtauche bes 


Wortes, Wort, in den chaldaͤiſchen Umſchrei⸗ 


bern giebt. Gr merfet vorher an, er halte es 
fuͤr ſehr wahrfcheintich, daß in vera alten Tefla- 
mente, wo wir irgend das Wort Jehovah oder 
der- Herr antreffen, bie erfte Perfonin der Drey⸗ 


einigkeit oder‘ die Einigkeit der Gottheit ver⸗ 


ſtanden werden. Bo mir aber den Ausdeuck, 
das Wort des Herrn, die Hand des dem, 
oder der Mund des Herrn antreffen, da werde 
allezeit die andere Berfon gemeinet: Wo wir 
die Stimme des Wortes des Herrn, oder die 


Stimme des Mundes des Herrn finden, da 


werde bie dritte Perfon in der Gottheit angejel- ' 


get: und wo ein görtlicher Titel zu dens Worte 
des Herrn gefeget werde, fo koͤnne “folder fo 
wohl aufdaserfte ale das andere Menunort-gejo» 
gen iwerden, als verbum Jehovae Deusnofter;ober 
verbum Jehovae Dei noftri, indem beydes.den 


. Regeln der Sprachkunſt gemäß fen. . Nun ber 


| Senn fich aber. die chaldaͤiſchen Umfehreiberdes 


usdrucks, das Wort des Seren, ba, wo der 


j - gebelligee Dame Ichovah im Geundteyte ge 


7 branche 
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brauchet worden. Diefes würden fie nicht ges 





"than Haben, wenn fie folches nicht fürden wahrs : 


haftigen Gott gehalten hätten. Die 70 ‘Doll, 
metfcher geben uns einige DBenfpiele won ihren 
‚Gedanken in diefem Puncte: Sie werden aber 
von andern in Bezeugung der Gottheit berjend. 
gen Perfon, welche das Wort genennee wird, 
weit übertroffen. - An unzähligen Stellen, wo 
"Die H. Schrift von einen wahren -Sotte ober 
Jehovah redet, überfegen fie Diefe Heiligen Nahs 


‘wien, durch fein Wort, und legen bemfelben - . 


"alle die Tieel, Eigenfehaften, Werke und Ber 
ehrung bey, welche Gott allein eigentlich zukom⸗ 
men. Wir werden in der Schrift vielmals er⸗ 
mahnet, Dem Herrn unfeem Gotte zugehorchens 


wofür denn bie chaldäifche Umfchreidung eben- ' 


ſo oft faget, wir ſollen felnem Worte gehorfam 

ſeyn, oder auf fein Wort Hören. Nach ihrem 
Ausdrucke, wird vieler Segen fowohl überhaupt 
‚als befonbers verfprochen, ‚der durch das Wort, 
des Seren über diejenigen, fommen fol, welche . 


bieſem Worte gehorchen und ſeine Geſetze hal⸗ 


ten. Niches iſt ſowohl in dem alten als neuen 
Teſtamente gemeiner, als daß von den Wun⸗ 
Dexrn geredet wird, welche Gott Durch Moſen ges 
than hat; und nichts iſt bey den chaldälfchen 
-  ‘Umfchreibern gewöhnticher, als daß fie afledie- - 
ſe Wunder dem orte Gottes zufchreiben. Es 
Bar die Iſraeliten aus Aegypten geführet und 
in das Sand Canaan gebrachte, Wer ihm nicht 
geborchet, Dem wird durch daffelbe Strafe gi . 
drohet, und er wird auch wirklich beſtrafet. * 

3 kam 
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kam zu den Patriarchen und Prapheten, amd re⸗ 





dete von fi fih als von Jehodah. Ihm werden 


‚bie goͤttlichen Eigenſchaſten, die Allmacht, 
Allwiſſenheit, Regierung der Welt durch feine 
Berfehung, Helligkeit und. Barmherzigkeit zu⸗ 
geſchrieben. &s iſt der Schöpfer und. Exhal. 
ter aller Dinge, ordnet alles, erlöfet fein Volk, 
wird unfer Gott genannt, ift an dem Orte ges 
‚genwärtig, wo man es anbetet, höret unſer 
Gebet, —* uns Geſetze, richtet die Welt, und 
shut noch) viel andre Dinge welche fan 

von Gott gefaget werben. Alles biefes | * 
Set. Hr. Bedford ‚mit Anführung einer ‚groffen 
Menge von Stellen aus dieſen Umfchreibern, 
. bie er eine an die andere Enüpfet und hinter ein 
onder vortraͤgt. 

Nach dieſem zeiget er uns aus eben denfel- 
ben Umfchreibern unfere- Pflichten gegen Diefep 
Wort Gottes, mit einem eben fo reichen Vor⸗ 
rath angezogner Stellen. Hierauf hegagnetier 
einem Paar Einwürfen.- Der erſte iR, dieſer 


Ausdruck das Wort des Herrn ſey eine beſondere 


Redensart, und bedeute nichts meht, als wenn 
‚bloß da- Ründe, der Herr; und man.müffe alfo 
‚ohne Unterfheidungen: der. Perfonen, bloß den 
einigen Gott darunter verftehen, fo wie wir eiwa 
‚Sagen, feine königliche Majeflät, oder bes Kuoͤ⸗ 
nigs Majeftät, und doch nur bloß den König 
ſelhſt damit anzeigen. Darauf antwortet. er, 
Ees laffe fid) von den europäifchen Sprachen auf 
Die afiatiſchen niche fehlieffen. Und eb es gleich 


j be⸗ allen Vollern, ſonderlich dee. morgenlaͤn⸗ 


diſchen 
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difchen gebraͤuchlich geweſt, ihren Königen und 
Fuͤrſten manche ſchwuͤlſtige Titel beyzulegen; : 
fo habe-er doch niemals gehöret, daß in irgend 
ehier: Sprache, das Wort bes Koͤniges, ben 
König ſelbſt bedeute.  Er-giebe zu, daß In den 
angeführten Stellen viele AÄusdruͤckungen vor. ' 
fommen, die auf den einigen Gore koͤnnen ges 
deutet: werden: Dotch melnet er, dieſes fchabe: ', 
uns nichts*, weil wir nicht mehr als einen Gore . 
bekennen. Das Zeugniß und Anſehen Johan- 

nis ſey gemung, "welcher dieſe Benennung aus⸗ 

. beädlih dem Sohne Gottes oder der andern 
Perſon beylege. ee 
- " Der andere Einwurß iſt: es fen biefe Aus⸗ 
druͤckungen nicht von dem flbftändigen Worte, 
fondern von dem Befehle oder: der Rede Gottes - 
oder des Menfehen' zu verftchen,: welches in 
dem Ehräifchen mit "IT ausgedrinff wird, 

_ Dem das chaldälfchen XXD gleich kͤmmt. Dies: 

- fer Vorwand; fager hierauf Hr. Bedford, ba: . 
einen ziemlichen Schein ; iedoch wer. Die: chals 

nl — — daiſchen 


\ 











“Bir find hierinne mit dem Berfoffer nicht einerley 
Meinung. Dean wenn er zugeben muß, daß der 
Auudruck, Das Wort des Herrn, bep den chaldaͤi⸗ 
ſchen Uinſchreibern nur den einigen Gott bedeute 
ſo kan er nicht daraus foͤlgern, daß ſie damit den 
Unterſchied uͤnter den Perſonen in der Gottheit 
haben beſtimmen, und die andere dadurch anzei⸗ 
gen wollen: Eben fo wenig als ich ſagen fan, es 
babe temand durch dad Wort Menfch, das weib⸗ 
liche Geſchlecht bezeichnet, wenn ich einräumen 
muß, daß er ed oftmals von dem ganzen menfch- 
lichen Geſchlechte gebrauchen. | 


x 


u daß das Wert mimta, deſſen fich Die 
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daͤiſchen Umſchreiber nur ein wenig in dent 
Grundterte. angefehen, der wird den Ungrund 
Davon leicht finden. Dieſes zu: zeigen bedienet 
er ſich der Worte des Biſchoſs Kidders, mel- 
che darauf ‚ankommen: es ſey das Bosgeben, 
Targus 
miſten „bedienen, mit bem.sbrälfchen dabar, 
welches eine Rede, ein Befehl, eine Verord⸗ 
nung beißt, einerley bebente, pur din Schatten 
vom Beweiſe und im Grunde fa fall, daß 
man-es.aus dem Zerte niemals darthun koͤnne. 
. Die Chakdöer harten ein. ganz Antiereg Wort, 
wodurch fie das ebrälfche Dabar geben koͤnnten, 
nehantich MANR,dder NOAhR pithgam ober pith- 
gama. Er führer dazı die. Stelle aus dem 
5B. Moſe V, 5 an: Ich ſtund zu derfelben 
Zeit zwiſchen dem Herrn und euch, daß ich euch 
anſagte des Herrn Wort. Dieſes geben die 
chaldaͤiſchen Uberſetzer for Ich ſtund zu derſel⸗ 
ben Zeit zwiſchen dem Worte des Herrn und 
ach, damit ich euch das Wort des Herrn an 
zeigte. In dieſer Uberfegung koͤmmt bas 
Wort, Wort zweymal vor, allein in 
denem Perſtande. In dem erſten Theile des 
Verſes wird es anſtat Des. Herrn geſetzet, und 
muß das ſelbſtaͤndige Wort bedeuten; da es 
denn auch durch MY gegeben worden. In 


dem letzten Theile aber bedeutet es das Gebet 
oder den geoffenbarten Willen Gottes, welches 


im Ebräifchen durch NO, und folglich auch im 
Chaldaͤiſchen durch Das Wort NOAND, welches 
jenes ausdrügkt, gegeben worden, Herr jr 
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x 


ford merket hierben noch an, daß das Wort 








mirnpra wenn eö von dem felbftfländigen Worte ' I 


oder Gott gebrauchet wird /alle zeit in der einzelnen, 
niemals aber in, der mehrern Zahl ſteht. Das 
Wort pithgama hingegen, welches. feinen ges 
offenbarten. Willen oder Befehl bedeutet, wird 
ſowohl in. der mehrern als einzelnen Zahl gen. 
brauchet. Es werden auch Diefe Wörter niche 
nur in verſchiedenen Terten, fondern ‚auch öfters. 
-in einem und eben Demfelben Teste im verfihles 
Denen Verſtande angewendet, welches denn die 
ganze Stärke des obigen Einwurfs auf einmal. 


t. 9— 
MNachdem der Herr Verfaſſer die Gottheit 


ber.andern Perſon der Dreyeinigkeit erwieſen ? 


fo gebt er in der ein Predigt fort, und thut dieſes 
auch vonder Dritten Perſon oder dem H. Geiſte dar. 
Daß die ehmaligen Juͤden, welche die Schrif⸗ 
ten des alten Teſtaments gehabt, die Gottheit 
‚des H. Geiſtes geglauber, erhellet aus verſchie⸗ 

Denen Stellen derſelben, in welchen er Der Geiſt 
Gottes oder des. Seren, ber gute Geilt Gottes, 
ber Geiſt der Gnaden u. ſ. m. genennet wird. 
Ihm wid darinne die Schöpfung der Welt - 


mit. zugeeignet und andere göttliche Eigen⸗ u \ 


ſchaften beygeleget. Er heiliget unfern Exrlöfer, 
ſprach durch die Propheten, kennet die Gedan⸗ 
fen, wird Jehovah und gut genannt, regieret 
die Welt durch feine Vorſehung, zerftöret feine 
Feinde, rettet fein Volk und ſteht den Frommen 
bey, welches alles durch eine Menge Schrift- - 
ſtellen - erhaͤrtet wird. Here Bedford zei⸗ 


v 
8 J 
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get A daß die Verfaffer ver apocepppifihen 
Bücher, Fofeppus, Ptto, die 96 Dollmerfcher 
und bie chalvälfchen Umſchreiber, von ihm nicht 
anders als von einem Corte gufpeochen haben, 
indem fie ihm einen Geiſt Gottes, einen gbetli. 
hen Geift, einen Heiligen. Geiſt, einen Beift 

-' ver Weisheitu. few. nenn, 

Woas die ehalbälfihen Untfchrelbuingen: anbes 

ttifft, fo laͤßt ſich aus verſchiedenen Stellen des 
- Sntelos erweiſen, daß die dritte Perfon sber der 
> rel Gaſt, ofe durch NITWOW oder goͤttliche 
ajeſtuͤt ausgebruckt mid, Und es ift gewiß, 
daß bie Rabbinen den H. Gelft heiſ⸗ 
fen. Auſſerdem aber wird auch dieſe Perfon 
zuweilen in denſelben ausdruͤcklich der Heilige 
Geiſt genennet; wovon der Herr Verfaſſer vie⸗ 
le Beyſpiele anführer. Zumellen heift er auch 
ber Geiſt der Weiffagung und ber Geift vor 
dem Herrn, ober vor dem Angefichtedes Herrn, 
welches gleichfals aus den’ vielen angeführten 
Stellen erſcheinet. Die füngern üben reden. 
von vier verfchiedenen Arten der Offenbarung. 
Diie erfle war, da ſich Gott dem Mofes von 
Aungeſicht zu Angefiche offenbarete; bie andere 
geſchah durch) das Urim und Thummim die 
dritte durch den H. Geiſt; und die vierte durch 
eine Stimme. Sie ſagen, dieſe dritte Art der 
Offenbarung ober ber H. Geiſt, habe bie heill. 
gen Schriftſteller und insbeſondere die Verfaſſer 
der Pſalmen und den Daniel beſeelet. Zu der 
Zeit des andern Tempels aber habe ſie aufge⸗ 
boret,n und es ſey dafuͤr die Ofenbarung er 


ein? 





[ 
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nn gen — 
‚eine Stimme gefommen. Maimonides mel⸗ 


Det, e9 ſey einaltes Sprichwort unter den Rabbi⸗ 
nen geweft, da diefelben wenn fie von einen: Pros . 


pheten geredet, geſagt: Die göttliche. Majer - | 
‚ Mär mohne ben Ihm und. er rede durch den H - 


Geiſt: der Hoheprieſter, der Das Urim und 
Thummim um Rath gefraget, ſpreche durch den 
H. Geiſt. Wenn er num: die Propheten be⸗ 
geiftert, fo. muß’ erein frenes, verftändiges, wir . 


kendes Weſen ſeyn. Wenn er ihnen künftige 


zufällige Dinge offenbaret, fo mußer allmiffend 
und folglich. Gott ſeyn. Herr Bedford Hält das 


- für, weit die Propheten von Gott wären begeln 


ſtert worden, fo hätten bie Heiden, ſowohl Gries 
hen als Satelner, daher Gelegenheit genommen, 
ſolches auch von ihren Orakeln und Wahrfae . 


- gern vorzugeben, wovon er’ einige Stellen aus 
37 Horay Virgit, ‚Homer und Cicero ana u 


hret. 
Die gte Predigt wendet Herr Bedford an, Ä 
zu bemweifen, Jeſus Chriſtus der verfprochene 


Meßias, ſey Gott und Menſch durch eine Ver⸗ 


einigung der goͤttlichen und menſchlichen Natur 
in einer Perſon. Er weiſet, daß dieſes wovon 


Johannes in dem neuen Teſtamente ſo klaͤrlich 
zeuget, durch Das ganze alte Teſtament beftäe - "" 


tiget worden, ‚fo daß die Juͤden nothwendig 
glauben müflen, ber fo lange erivartete Meßias 


muͤſſe Gore und Menſch in einer Perfon feyn 


Es ift diefes auch die Meinung der alten Juͤden 
geweſt, wenn fie füch nicht In bem rechten. —8 


. flande. bes Terte geirver baben, wie ——— 


J 
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. ford folchesaus den 70 Dollmetſchern, den chals 
daͤiſchen Umſchreibern und den apocryph⸗ 
ſchen Buͤchern darthut. 

Hierauf geht er bie Venennungen durch, wo⸗ 
mit der Mefilas belegst worden, da. man ihn 
Jeſus, die Wahrheit, den Sefalbten, die Kerr- 
- Hichkeit des Herrn, einen Hirten, unfern Selig. 
macher und den. Sohn Gottes genennet bat. 
Joſephus fpriche zumeilen eben fo von ihm; 
doch iſt Philo in diefem Stuͤcke noch Flärer und 


" Veutliher. Ex bejeuget feine Gottheit und 


Menfchheit mit fa ausdrücklichen Worten, daß 
man feiner Auslegung deswegen noͤthig har, 


wie der Hr. Verfſaſſer mit einigen Siellen aus 


deffen Schriften erweiſt. 

Der letzte Beweis, welchen er für die Menfche 
. werdung Chriſti beybringt, iſt von deſſen Mitt. 
leramte hergenommen, welches er aus dem neu⸗ 
en Teſtamente darthut, und darnach unterſuchet, 
was Philo davon ſaget, welchen er mit der H. 
Schrift einſtimmig findet. 3. E. wenn Philo 
von den Worten aus dem 3B. Moſe IV, zre· 
det: So ein Prieſter der geſalbet ift,füns 
. digen wuͤrde, daß er das ‚Volk: ärgert; 
fo feßet er hinzu: der wahre Hoheprieſter, der 
nicht fälfchlich fo genannt wird, iſt frey von 
Suͤnden. Dieſes iſt eben die Meinung, wel, 
. de Paulus in den Worten ausdrückt: Einen 
folchen Hohenprieſter  follten wir haben, der da 
wäre heilig, unſchuldig, unbefleckt und von den 
Suͤndern abgefonbert.u. ſ. w. Hebr. VIL,.26, 


Wie Paulus Epeifum als unfeen 2 Meer und 


⸗ x R 
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Fuͤrſprecher vorſtellet: fo leget auch Philo dem 
Meßias oder dem Worte Gottes die Ausübung 
 eben..biefes Amtes bey, Die jüngern Juͤden 

find von ihren ehemaligen Grundſaͤtzen ganz abe 

gegangen, damit fie fih dem Chriſtenthume 
deſto beſſer widerſetzen können, Dem aber um 
geachtet laſſen ſich doch noch einige. Zeugnifie 
von ifnen bephringen, zum Beweiſe, daß dieſe 

Meinung nicht gänzlich) unter Ihren verlofchen, 

ſey. Hr, "Bedford zieht nur eins Davon. aus 

dem Buche Sepher Rabboth an, und geht dam 

auf zu der Lehre der engliſchen Kirche von Die 
ſem Hauptſtuͤcke fort, die mit allem dem vol 

ommen übereinftimme. Er weift auch, daß 

‚biefe tehre von ieher unter Den Chriſten ange . 

nommen und für wahr gehalten worden, und 
eifert wider Diejenigen, weiche die Glaubense 
* bücher der englifchen Kirche unterichreiben, und 

hernach den Berftand derfelben verbrehen, Das. 
mit er ihren Irrthuͤmern geneigt fen, oder hernach 
gerade, Das Gegentheil von denfelben lehren und 
predigen. Er ſchließt zulegt mit einer Ermaße. 
nung, diejenigen Pflichten gehörig auszuüben, . 
weldye mir Chriſto Jeſu fchufdig find. - | 
Man findet. bey diefer legten Predigt noch 
einen Anhang, in welchen Hr. Bedford die Leh⸗ 
re, daß der von den Juͤden erwartete Meßias 
wahrer Gott und Menfch in einer Perfon fen, 
N aus dem Zeugniſſe der chaldaͤiſchen Umſchrei⸗ 











ber und anderer juͤdiſchen Schnitfteller zu de ⸗ 


Narken ſuchet. Zu dem Ende führereran, daB 
fie von dem Worte des Herrn, als von unferm 
ee Pan. 


— 
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Erloͤſer reden der eine Berföhrumg fir uns ges 
worden, und folches auf den Meßias deuten. Dies 
fer Meßias wird ausdruͤcklich von ihnen der 
Engel des Bundes genennet, von weldyent al. 
fem man die Stellen angeführt findet. In 
dem fünf und vierzigſten Pſalni werden die herr, 
fihften Dinge von ihm gerühmer und die chal⸗ 
däifhetihfchreibung faget ausbrücktich daß diefer 
Pſalm von dem Meßias handele; wie fie denn auch 
in andern Steflen tim die Ewigkeit zufchreiber. 
Bon feiner Menſchwerdung redet das Chaldaͤi⸗ 
ſche und die 70 Dollmetſcher nicht anders, als 
Matthaͤus Im 23 B. des 1Cap. und mas bie 
Art betrifft wie er zu feinen Aemtern beſtellt 
worden, ins beſondere feine Taufe und die Hei⸗ 
benbekehrung, fo redet der chaldaͤifche Umſchrei⸗ 
‚ber mehr wie ein Chriſt, als wie ein Juͤde 





. davon. Die juͤdtſchen Ausleger und der Tal. 
"2 "mod ftellen den Meßias vielmals als Gott vor. 


Wenn alſo in Berefchith Ketzara Set. 79 Die 
- Worte Jacobs ı B. Mof. XLIX, 10: bis der Held 
komme,' erfläret werben, fo beißt es: alsdenn 
wird es geſchehen, daß die Heiden der Welt 
den Meßias, dem Sohne Davids ihre Ge⸗ 
ſchenke bringen werden, wie geſchrieben ſteht 
Ef. XVII, 7 zu der Zeit werben dem Herrn 
Zebaoth Gefchenke gebracht werden. Hieraus 
fofget nun, daß der Meßias der Sohn Davids, 
ber Here der Seerfchaaren fen. Ein anderer werm 
et in.Sepher Tanhuma die Worte aus 3B. 
Mof. XXV, 25 ausleget, feßt dazu: Dafelbft 
wird gefagt, fein Extöfer fol kommen, a 


“. 


— 


/ 


auch der R. Solomon Jarchi 
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ift * heilige und ſelige So, wie gefchrieben Rn. 


ſteht Jer. L, 34: Ihr Erlöfer iſt Rat, der heiße - 


DE Zebaotpar, 


So wird auch dem Meßlas ber. Titel eineg = 


Sohnes Gottes von den jüdifchen Auslegern ger 
‚geben. Alle alten Juͤden Haben deu 72 Pſalm von 


anſtat des Worts Sohn, das Wort: Innon, 
zoelches, da es. yon Nin herkoͤmmt, einen Sch 


- Dem Meßias verftanden. ‚Hier finder ſich nun 


yeutet. Daher ruͤhret es, daß die Juͤden das 


Wort Innon zu einem Titeldes Meßias machen. 
In dem Terte ſteht, Daß er dieſen Nahmen 


vor ber Sonne, bas iſt vor Erſchaffung der 


gehabt, wodurch die Ewigkeit beſchrieben wird. 
Wenn er alfo der Sohn von aller Ervigfeit ges 


nannt wird, fo muß er der. Sohn Gottes E | 


‚weil fein anderes Weſen ewig iſt. Daniel 
‚get, VII Cap. 13 B. Ich fa: und: ſiehe, & 


kam einer in des Himmels Wolfen, wie eines 


Memſchen Sohn. Wenn Rabbi Saadias Ga⸗ 
ou dieſes auslegt, fo ſaget er: Dieß iſt der 


—2* der Urheber unſerer Gerechtigkeit, wie 
geſchrieben ſteht Der Here ſprach zu meinem 


„Spesen, ſetze dich zu meiner Rechten: und in einem 


„andern. Pſalm: der Herr hat zu mir geſagt, du 


bift mein Sohn. Mic diefer Ausle gung fl ftimmt 


‚man Fan anmerken, daß als Chriſtus vor dem 
. Mathe der Juͤden befragt wurde, er fih auf 
dieſe Worte % beziehen fehlen, da er antwortete: 


| 5 r werdet ſehen des Menfchen Sohn figen zur 


hten Hend d der t Kraft. und kommen In den 
:Pp3 Be Bob 


fh . 8 
N 

Su 28 27 

J 1, 


erein; und ", 
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Wolken des Himmels. Und fie alle fogeen: 
Biſt du denn Chriſtus, der Sohn des hodhgen 
lobten Gottes wodurch fie zu verſtehen gaben, 
daß der Sohn Gottes und Chriſtus gleichgüls 
tige Woͤrter waͤren; wie auch daß er der Sohn 
Gottes auf eine foldhe Art wäre, daß es bey ei. 
nem teben andern eine Gottesläfterung bieffe, 
ber ſich dafuͤr ausgeben wolte. Da er nun Dee 
Meßias war, ſo nennet ihn Dantelbes Menſchen 
Sohn, weil er doc) beyde Naturen an ſich hatte: 
VUnd eg ſcheint klaͤrlich, daß die Augen des juͤdi⸗ 
ſchen Raths auf dieſen Teyt gerichtet geweſt, 
und fie greifen gefeaget haben: Biſt du des. 
WMenſchen Sohn, von welchem bey dem 
En gerebet wird, melher ber Sohn 

. ... &ottes und ber Melas iſt? Es beſchreibt 
aber Daniel im dem folgenden feine Herr⸗ 
Achkeit und nennetihn hernachmals ben Hoͤchſten; 
ein Titel der keinem Gefchöpfe gegeben wird; 
deſſen Reich einig HR und dem alle Gewalt dies 
‚nen unb gehorchen wird. Es iſt diefer Meßias, 
ober bes Meufchen Sof, wie ihn Daniel neue 
net, nad) den ftärkiten erhabenſten Ausdruͤckus⸗ 
"gen, wahrer Gott. Noch einige andere Stel« 
“Ien müffen wir Get dem Verfaflet fe nach⸗ 


Feen laſen 


J Anton Ruratori Geſchich⸗ 
te von Italien, nach Ordnung 
Sf N der ri 
lichen. Zeitrechnung 
„Sabre 1500} aus dem tage 
bes 
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überſetzt und bin und wieder mit 
Anmerkungen, infonderheit zur. - 

Erlaͤuterung der deutſchen Hiſto. 
rie verſehen, nebſt einer Vorrede 
Herrn Chriſtian Gottlieb Io: 
chers, der H. Schrift D. und der 
Geſchichte oͤffentlichen Lehrers auf 
der hohen Schule zu feipzig.1745. 
gr. ato. III Alph. 155 Bogen. 
Riee Geſchichte von Deutſchland find. mit den 
Geſchichten von Italien fo genau verbun . - 
den, daß niemand bie erften gründlich erlernen . 
wird der. fich nicht zugleich. die-leßtern wohl be⸗ 
kandt machet. Wie es.nun feinem ber ſich den 
Wiſſenſchaften widmet, zu verzeihen iſt, wenn er 
in den Begebenheiten feines Barerlandes un⸗ 
erfahren: bleiber, fo haben gewiß die deutſchen 
Gelehrten, welche insgefanimt fchuldig find, ſich 
um das Schickſal des Reiches in welchem ſie 
gebohren worden, zu befünmeng, befönders Ar⸗ 
fache, die italiaͤniſchen Beränderungen diemit 
jenem“ ungererennlich. verknuͤpfet find, wohl zu 
faſſen. Hier iſt ein wortrefliches Buch, wer 
ches ihnen diefe Bemuͤhung erleichtert. Da - 
aber daffelbein welfcher Sprache geſchrieben wor · 
den, deren nicht alle. Siebhaber ver Gefchichte - 
unter ung kundig find, fo gereicht es zu deren nicht 
geringen Vortheile, daß ‚man ihnen folches nun⸗ 
mehro in einer Ihnen bekaudten Mundart vorle⸗ 
get. Sie werden begierig ſeyn, deſſen Abſicht 


— 
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und Einrichtung näher. kennen zu / lernen: und 
wir. wollen ihnen mit einer Nachricht. davon 

nice entſtehen. Hr. D. Joͤcher hat dem Werke 
7 ,.Bing Borrede beygefügt, darinne er von dieſen 
Dingen gar umfländlih handelt: -Ein Ause 
jug aus derfelben wird unfere $efer in den Stand 
= feßen, zu-urtheilen, was fie ſich vom dem Ge- 
peande und Nutzen des Buches felbft verfprethen 
koͤnnen. — 
Es gedenket der Hr. D. man habe beynahe 
zu keiner Are der Geſchichte einen groͤſſern Vor⸗ 
rath von Schriften bey der Hand, als zu der Hiſto⸗ 
rrie von Italien: und gleichwohl finde man in 
. ben: Sahrbüchern. Diefes Landes faft mehrere 
Luͤcken, als in den übrigen Nachrichten ber gefit- 
veten Völker unferes Welttheiles. Die groffen 
Sammlungen welche Scott, Graͤve, Bur⸗ 
mann und der beruͤhmte Muratori an das Licht 
geſtellet, laſſen uns nicht über Mangel an ita⸗ 
liaͤniſchen Geſchichtſchreibern klagen: und es 
find in der That gewiſſe Theile der Begeben- 
heiten daſiger Gegenden dergeſtalt ausgearbei. 

..tet, daß man damit zufrieden ſeyn kan. Aber 

in den mittleren Zeiten herſchet noch. groſſe Fin⸗ 

ſterniß/ und es bleibt nach dem Ende Des abend· 
ländifchen Kayſerthums hler nicht wenig zu er⸗ 
fäutern; zu ergaͤnzen und zu verbeſſern uͤbtig. Jo⸗ 

Hannes Villanus Gricius Puteanus, Schhld 

WMaffei, und ſonderlich Cart Sigonius, haben 
+." war auch) In dieſen dunklen Zeiten einiges Licht 
_ ciufgeſteckt; aber auch Ihren Machfolgern gar 
tel hinzuzuſetzen und zu erörtent aufbepalen- ' 

re E.N, W | 8 | 


. . 
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- mühung zu uͤbernehmen, und die ſchoͤne Geſchicht · 
beſchreibung von. Italien auns zuarbeiten, wel⸗ | 


7 n 


I . 


und diefelbe: in richtige Ordnung bringen moͤch⸗ 


ce. Hr. D. Fächer faͤhret hier folgender maffen 

fort: Niemand war faͤhiger diefen Wunſch zu 
erfuͤllen, als derjenige felbft, welcher ihn gethan >. 
Hatte: und er entſchloß fich endlich, nachdem er 

Die gröffern. Werke zuſtande: gebracht, die ihn 


verſchiedene Jahr befehäfftiget, gedachte Bes 


che wir itzo dem beutfehen Sefer vorlegen. 


Ft: wontktalen :. 69 
Es hat alfe ber beruͤhmte Muratori Inder Bors 
rede zu feinen italiaͤniſchen Aitenthinnern ger 
wünfthet ‚daß ſich doch ein geſchickter Mann. 
über bie gefammte Hiftorie.von Italien machen, 


Die Afiche des Hrn. D. geht: Feinssmeges - 


dahin, dem berühmten Muratori eine. fobrede 

zu ſchreiben, fondern nur von der Abſicht und _ 
Einrichtung dieſes feines verdeutſchten Werkes, 

Machricht zu ertheilen, Dieſe kommt darauf 
an! Nachdem fid) Muratori in den fcriptori- ' 

"bus hiftoriae italicae, in den antıquitatibus itali- 

cis medii.aevi und in dem-thefauro novo ve- . 


terum inforiptionum. ſelbſt vworgeorbeitet, und _ 


zu einer: umfländlihen Gefchichtbefchreibung 


"feines Vaterlandes, den Herrlichften Vorrath ge⸗ 


ſammlet; ; fo fahe er fich völlig in bem Stande, 


ſolche zu unternehmen, Er beſchloß, ben wich“ 


tigſten und ſchwerſten Theil berfelben, von dem 


Anfange der chrifttichen Zeitrechnung bis uf 
das Jahr 1500 ausjuarbeiten. , Im Fahr ı744 


tam der eufte Banb, unter ber Auffihrifts An- 


- 


nali d Italia del pringipio dell' era volgare fino | 


‘ Yy — r 
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al anno '1500 aus Der Preffe: und in 
einem hafben Jahre ſolten die übrigen fünf Thei⸗ 
fe folgen, und das ganze Werke aus ſechs Baͤn⸗ 


‚den beſtehen. Nun hat ſich zwar daſſelbe 


unter der Hand vergroͤſſert, und es wird bey 


gedachten ‘Bänden, davon der ſechſte ſchon ge- 


druckt iſt, nicht bleiben; dennoch aber der volli 


ge Beſchluß in kurzen erfolgen. Wie ber erſte 
Theil in Italien ſehr wohl aufgenommen wur⸗ 


de, ſo faſte man bald den Entſchluß, das gan⸗ 
ze Werk auch in deutſcher Sprache bekannt 


ya machen. Man Hat dabey alles gethan was 
noͤthig geweſt, dieſe Dollmetſchung in gutem 


Stande zu liefern. Die Uberſetzung iſt ge- 


ſchickten Perſonen, welche beyder Sprachen 
wohl kundig find, anvertrauet, deren Arbeit 
ſeelbſt, mehr als einmahl überfehen, auch Druck, 
Papier und Format fo ſchoͤn und brauchbar 


eingerichtet worden, als es: ben Werthe 


des Merfes gemäß: geweſt. Man bat fo 
gar die angezogenen. Stellen, welche in dem . 


itallämifhen vielfältig unrichtig geweſt, forgfäl- 


"gig nachgefihlagen, dieſelben genauer. angezeiget, 


gewiſſe Dinge welche den Zufammenhang der 
Erzehlung unterbrechen, in die Anmerkungen 


gebracht, über dieſes auch .einige wichtige Zu⸗ 


"füge zu Erlaͤuterung bes muratoriſchen Vor⸗ 
trages gemacht, und die Verbindung der deut⸗ 


ſchen mit den itallaͤniſchen Gefehichten ange⸗ 
zeiget. Dergleichen Anmerkungen ſollen in 
den kuͤnftigen Theilen, wo ſolche noͤchiger als in 
dieſem erſten zu ſeyn ſcheinen, vor häufen 
in 00. 
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folgen. Dieienigen weiche: indem gegenwärtigen . 
Bande angebradjt worden, und ſich in der Ita 


liaͤniſchen Urkunde wicht befinden, find ſamtlich | 


mit einem + begeichmet‘iworden. 


Es drüder alſo gegemärtige Uberſehung 
nicht nur ben Sinn ihrer Urkunde vollkommen 


aus, fondern hat auch wor derfeiben, durch rich- 


figere Anziehung der Schriftſteller, durch die 


Beugefügten Anmerfungen und andere Verbeſſe⸗ 


rungen, einen "beträchtlichen Vorzug. De 
Hr. D. derfichert, daß dieſer erfte Zei feines 


weges das Beſte bes. ganzen Werkes, fondern 
der Kern deſſelben in der Mitten zu ſuchen ſey. 
Wie Hr. Muratorlin den Geſchichten der mitt- 


fern Jaͤhrhumderte feine große Stärke und Bäpig« 


keit befondems:gezeigetfo werben bie tefer bey den 
‚folgenden Theilen auf auserlefene Nachrichten 


und Eroͤrterungen vertröftet, die. ke fe anderweits 


vergebens ſuchen duͤrften. Es ſoll kuͤnftige 


— 


Pricjerlis- Mefi, —— 


halbe Jahr, bis zum volllgen Beſchluſſe des gatızen 
Werkes, ehr neuer Band dieſer Uberſetzung fol« 
‚gen. Diefes wird noch erinnert, daß ſich in 
"des Hrn. Muratori Urtheilen verfchiedene Din⸗ 
ge finden, darinne man feiner Meinung nicht 
"völlig beypflichte; ingleichen daß in den Alter» 
thũmern die er anbeingt, geroiffe Umſtaͤnde ge⸗ 


nauer und richtiger erwogen werden folten. 


Weil man aber bloß: die Abſicht gehabt, eine 
* Uberſetzung zu liefern, ohne ſich in eine 
R 






eilung ober Widerlegung einzuaflen, | 
#8 dergeſtalc, wie m man es im en | 


ſen? daher fein Werk keine vollftändige Ger 


san - 11, Muratorii Geſchichte 
fehen gefunden, ins deutſche gebracht, die Recht⸗ 
fertigung dapon aber dem Hrnu. Muratori übers 
kafien worden. Au einigen Orten, wo ſich Der 
felbe dunkel ausgedruckt, bat .man ben Sinn 
Der alten. Gefchichefchreiber, aus Denen er feine 
Machrichten genommen, näher zu ‚erreichen ge⸗ 
ſucht: wo aber die Abweichung von gedachten 
Stellen deutlich in die Augen fälle, bie Steffen 
bder Alten felbft, in einer Anmerkung mitgethei- 
let, und alfd Die Vergleichung perfelben mit dem 
‚Zepte, dem Sefer anpeimgefteller, opne fü wic 
‚einer critifchen Prüfung zu.befchäftigen. 
,..-"Diefes ift der Inhalt. von Hr. D. Joͤchers 
Vorrede, weichen wir mit Fleiß umſtaͤndlich vor⸗ 
getragen, weil daraus die Abſicht und Eintich⸗ 
tung ſowohl des “Buches als den Uberſezung 
‚“ deutlich erhellet. Nunmehro folge: der Bord 
richt, welchen Muratard ſelbſt zu feinem Buche 
verfertiget. Er gedenket —*8** daß es. bie 
politiſche Hiſtorie von Italien ſehr nöthig habe, 
beſſer und umſtaͤndlicher vorgetragen zu werden, 
als ſolches bisher geſchehen. Sigonius verdient 
gewiß mie feinen Büchern de occidentali impe- 
rio ynd de regno Italiae vielen Dank. Aber 
bderſelbe hat. feine Gefchichte erſt mis Diocletiani 
und Marimiani Regierung „angefangen, und 
ſolche mit Rudolph I von Defterreicd, beſchloſ⸗ 


ſchichtbeſchreibung aenennet werden fan. Nach⸗ 
«dem find die Dvellen woraus er feine Nachrich⸗ 
‚ten gefchöpfet, nicht won ihm angezeiget worden, 
mit welcher Art des Vortrags man haut zu To« 


I 
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ge Fr sufeleden ſeyn will. Tillenone at zu 
sınfern Zeiten: unternommen, die Lebens Ge 
ſchichte der römifchen Kayſer von dem Anfange 
ber. chriftlichen Zeitrechnung an, -mit: folcher 
Richtigkeit zu verfertigen, daß ‚wir eine recht 
volſſtaͤndige Hiſtorle wuͤrden bekominen haben, 
wenn er ſolche fortfeßen koͤmen. Allein er iſt 
nicht weiter als bis auf die Kayſer Theodoſi- 
um den jüngern und Balentinfammt III ge⸗ 
kommen: und hat alſo nur das vorgektagen, was 
ſich in fanftehalbhundert Jahren in Flallen be⸗ 
geben. Da es nun alſo an einer vollſtaͤndigen 
| pofliifchen Hiſtorie von Italien mangelt, ſo hat 
ſich der Hr. Verfaſſer entſchloſſen, ſolche von 
der Geburt Chriſti bis zum Ende desfürfzehen 
ten Jahrhunderts :auszuarbeiten. - Er macht 
dabey dem Leſer! keinesweges Hoffnung ju einer 
durchgehends vollſtaͤndigen Kenntniß vvyn den 
Begebenheiten der Regenten und Voͤlker in 
Italien, oder zu einer uͤberall anzubringenden ge· 
nauen Beſtimmung der Zeit, in: welcher ein und 
"die andere. Geſchichte vorgefalleni Denn · die 
Hiſtorie von Itallen hat mit der Geſchicheſchrei⸗ 
bung anderer Voͤlker einerley Schickſaal. Dies 
fe: Nachrichten find durch Verwahrloſung ber 
Zeiten, durch Kriege, durch allgemeine oder be⸗ 
ſondern Ungluͤcksfaͤlle weggekommmen. Als 
bie barbariſchen Völker im fünften und folgen» . 
den Jahrhunderte‘ Italien beſaſſen, fo find die 
Sefchichtbücher der damaligen Zeiten. nihenee 
|. verlogren gegangen: .fondern man hat auch 
. Grund zu muthmoſſen, Der vielmehr gewiß 
vB | 9 
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u glauben, daß ſehr wenige damals abgefaſſer 
- worden Wir haben. es.für ein Gluͤck zu achten, 
daß Pauli Diaconi longobardiſche Hifkorie, 
welche bis. auf das 744te Fahr gehet, aufbehal: 
- Halten worden, ohne weiche wir von dem ütas 
llaͤniſchen Veränderungen biefer Zeit wenig wif 
fen würden, Ja auch von gedachtem Jahre 
- an, bis auf das taufende nach Eprifti Geburt, 
iſt alles ſehr dunkel: ja wenn Luitprandi Chro⸗ 
nick verlshren gangen wäre, und die Geſchichte 
- ber Franken und Deutfchen uns bierinne nicht 





‚ einiger maſſen zu ftatten kämen, fo würden wie 
uns ganzer drey Jahrhundert hindurch gleich“ 


in einer Einöde befinden. Zu dieſen 





Schwierigkeiten koͤmmt noch die groffe mbauf 


‚Beine Weife zu hebende ‚Unrichtigfeit in bee. 
Zeitrechnung, Parteplichleit, Haß, Einfalt und 
Unachtfamfelt der Gefchiehtfihreiber, welche die 


italiaͤniſche Hiſtorie Durchgehends ſowohl als 


andere alte Erzehlungen verſtellen. Bey die⸗ 


"See Verwitrung ertheilt Hr. Muratori folgen» 


den Rath; wer heut zutage alte Degebenheis 
‚ten mie Ehren beichreiben will, der bemuͤhe ſich 


 Diefelben ſoviel ihm nur möglich iſt, zu fäubern, 


dedermann Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, 
das heiſt, die guten Eigenſchaften anderer Per 
ſonen zu loben, ihre. Sehler hingegen zu tadeln, 


mb 06 man nicht zur Gewißheit der Sachen 


‚ gelangen fan, doch wenigftens dasjenige anzus 
zeigen, wasder Wahrheit am näheften zu kom⸗ 


- men ſcheinet. Diefes ift die Vorſchrift welche 


Hr. Muratori nicht nur andern gegeben, pr 


J 
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Werkes genau darnach geachtet hat. Wie wir 


nun vorhin von der Einrichtung! deſſeiben zu⸗ 
laͤnglich geredet, ſo wollen wir auch von dieſem 


erften. Bande noch beſonders Nachricht ee 


theilen. 
Derſelbe fängt von der Geburt Chrifi a an, 


geht: bis’ auf das zmenhundert ein und zwan⸗ 


zigſte Fahr nach derfelben, und faflet alfo eine Zeit 
von mehr als zweyhundert Jahren in ſich. Wie 
Berfafler die Zeitrechnung ſorgfaͤltig be⸗ 


, ſo hat er. bey iebem Abfage das Jahr 
Eee die Indicetion, Das Jahr Der Regierung 


- des Kanfers, und die. roͤmſchen Burgemeifter 


von Ile: we J 573. 


bemerfer,unter denen fich Die Begebenheiten zuges 


tragen. So macht ber Hr, Vetfaſſer gleich er 


den Anfang folgender Geſtalt: 
Annus Chrifti I, Indietio IV. 
- » Caefaris Augufli Imperatoris xıv: 
C. Julius Caefär, Agrippae filius 
Co T. > P 
M. Æmilius Paulus, 


Er beobachtet diefe Ordnung hernach durch | 


. den ganzen Band, fegt aber In den folgenden 


noch allezeit die FJahre der Regierung der roͤmi⸗ 


ſchen Päbfle Hinzu, in welche die Geſchichte 


fälle, welche er vorträge. Wir wollen. von bes 


Herrn Berfaffers Abhandtung erliche Stücken jur 


Probe anfuͤhren. 
Das erſte iſt die Frage: In melde Jahre 


Tiberius zum Reichsgehuͤlfen, d. i. zum Mies 


genoſſen der dem Kayſer Auguſto verlichenen 


porellati⸗ tribunitiae et prosonfularis ſey et hi J 


\ 


6° I. Miursroriißefbichte _ 
"get worden? Der Hr. Berfaffer handelt folche 


ben dem eilften Jahr hach Chriſti Geburt ab. 


Unter der poteflate proconfulari war Das Com- 
mando über Die Armee mit der den Gonfuli- 


brus fonft zuſtehenden Macht’ begriffen: und es 


iſt ſchwer die Zeit anzuzeigen, wenn er. folche 
erhalten, ba die alten Geſchichtſchreiber ſelbſt, 
in der Beſtimmung nicht ſowohl des Tages als 
des Jahres unelnig ſind, wenn ſolches gefche 
hen. Syn Anfehung des erſten glaubt man ing: 
gemein, daß dieſe Erflärung. bes Rathes am 


28ten Auguſt geſchehen. In -Anfebung bes 


letzten meldet Svetonius, der Senat, habe Ti⸗ 


berio die gemeinſchaftliche Regierung der Pro⸗ 
vinzen mit Auguſto durch ein Decret verwilli⸗ 


‚get, als er nach zwey Jahren aus Deutſchland 
nach Rom zuruͤcke gefommen, Allein Vellejus 
iſt hierinne wohl glaubwuͤrdiger: und dieſer ge⸗ 
denket, daß auf Augufti Anſuchen, der- Senat 
und dus Volk Tiberio, nachdem er: Gallien be 
ruhiget, gleiche Macht und Gewalt uͤber Die Ar⸗ 


mee und Provinzen eingeraͤumet, und dleſer ſich 
darauf nach Mom zuruͤcke begeben habe, Folg⸗ 


lich muß deſſen Ethoͤhung zum Reichsgehuͤlfen 


= wiehmehrin das eilſte Jahr nach Chrifti Geburt 


7 gefeßet merden. Man kan dieſes auch aus Taciti 


so 


Erygzehlung fchlieffen, welcher anführee, Tiberius 


ſehy zum Reichsgehülfen und Micgenoſſen der 


° MWhede um einige Jah u rübebeps. eserpelt 
J Be ,. oo. Q 


. tribunitiae poteftatis angenonimen, und ir dieſer 
Hürde der ganzen Armee vorgeitsllet worden. 
Tocitus legt zwar, wie es.ftheinet, Tiberio diefe 


— 
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aber doc) deutlich aus deſſen Nachricht, daeaß 
(Hmm Diefelbe. Zeit feines Aufenthaltes bey ber - 
Armee, und nicht erſt nach feiner Zuruͤckkunft 
nach Rom gegeben worden. Man.bat affo Ups . . 
fache zuglauben, daß einige bie Jahre der Negite 


kung bes Tiberil von dem eilften Jahre der ehriſt 


lichen Zeitrechnung in Betrachtung dieſer ſeinee 


Erhdhung zu zaͤhlen ange fangen. Diefer Me 
agi nebſt andern 
Un be vortreflichen Kanfer Veſpaſiand HM 
befanbter-maflen, bie unerfässtiche Geldhegler · 


nung pflichtet auch dee P. 


be voh den damallgen Geſchichtſchreibern, und 


noch mehr von feinen Unterthanen getadelt wor⸗ 
der, Herr Muratorkaber ſucht denjelben ga 
dieſen Vorwurf ——— bla 
fti Geburt gu wertheibigen, - Er fprächt: Die 


{es Safter verlleret viel von feiner Abſcheulich. 
keit, wenn man nach Sopetonil und Dionis - - 
Anmerkungen erweger, daß ſich Veſpaſianus 


er 
y - 


‚niemtals, weder durch eine gewalcſame Hinrich⸗ 


tung, noch durch andere unrechte Mittel zu be⸗ 


reichern geſucht hat. Ja was noch. m 
iR, er lebe * * 


mit wenigen, und machte fuͤr ſich gar geringen 


Aufwand wenn es der Wohlſtand nicht erfo⸗ 


derie. Man kan auch Daraus ſehen, daß er des Gel⸗ 
geachtet habe, ne mit den 


des 
‚größten. Sreuden austpeilte, und foldjes zum : -. 


und füchte den Reichthum kelnes⸗ | 
weges, felbigen zu feinem Vergnuͤgen zu ver⸗ 
ſchwenden. Denn et war ſehr mäßig, begnügtefih 


Deften bes Volkes, zum Nugen des genchen . 


duverl. Nache. ERVITH, ‚fg 


% 
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Weſens, und zur Auszierung der Stade Rom 
anwendete. Er wuſte Verdienſte zu belohnen, 
und den Adlichen die verarmet waren, wieder 


aufzuhelfen: ja : feine Freygebigkeit erſtreckte 
e und Wiſſenſchaften mir Eifer und ging 


e auf alfe und iede. Er unterſtuͤtzte Die Kuͤn⸗ 


ihren Uebhabern auf allerhand Arten en die 
- Hand. war auch der erfte, der auf‘ feine 


Koſten in Rom Schuten aufrichtete und unter» 
hielt, in weichen die grichifche und lateiniſche 


Bexedſamkeit Öffentlich gelehree wurde. Cr 


nahm die beften Poeten und Künfkter in feine 
Dienſte, und machte ihnen anfehnfiche Geſchen⸗ 


* 


te. Er lieſſe ſich vornehmlich angelegen ſeyn, 
dem gemeinen Manne dag zu verdienen zu 
‘geben. Ex ſtellete deswegen von "Zeit zu Zeit 
"prächtige Saftınahle an: und als ſich einfk ein 
groſſer Künftier erbot, viele Seulen mit geringen 


Keoſien von einem Orte zum arbern zu bringen; 


ſo gab er ihm zwar ein anſehnliches Geſchenk 


Wolce ich aber feiner Künfte hiche bedfenen, 


entzogen würde, Cr fegte in Rom einen 


Waffergang an, richtete einen überaus: groffen 


Coloſſue auf, und bauete nicht nur verſchiedene 
‚prächtige Gebäude von Grunde auf, ſondern 


beſſerte auch diejenigen aus, die andere aufge- 


fuͤbret hatten, an welche er nicht ſeinen, 


doamit dem Pöbel dadurch fen Verdlenſt nicht 





" fondern dee aſlen Stiftee Rahmen fehen ließ. 


Sehr viele Staͤdte des roͤ Reiches, die 


thelis durch Erdbeben, theils durch Feuer · Scha⸗ 
‚Den verwuͤſtet waren, ließ ee auf ſeine Koſten, 


ß 


— 








und far noch Foflbarer als de vorher — 9. 
wieder aufbauen.. Er brauchte eben die 
Vorſotge, Colonien In verſchledenen Skaͤdten a» 
zulegen, und die Heerſtrafſen des Reiches aus⸗ 
zudeſſern. Gr muſte deswegen Berge durch⸗ 
graben und groſſe Felſen ſprengen laſſen, wm 
die Unterchanen nichts hergeben durften. Er 
wagr dem Volcke manches Vergnuͤgen mit den 
Thlerjagen In ben Ampölepentern aber far. 
den unmenfehlichen Fechteefpieler hatte er einen 
groſſen Abſcheu Zonatas meldet, Befpafian  : 
nus habe ſich nie der Güter derjenigen demaͤchti. 
get, welche ſich wider ihn empoͤret haͤtten, ſon. 
Berh ſoſche deren Kindern -und Anverwandten 
—2 Aus allem dieſem laͤſt ſich wun 
die Belpdegierde Diefes Kanfers, zwarnkht gan; , 
rechtſertigen, bach) elniger maſſen entſchuldigen. 
Denn weil er feine Schäße recht wohl ärlegth, 
ſo Herdfenien die unanftändigen. Mittel dar wohl: 
einge Rachficht,, welche er zu deren Erwerbung 
an onde pflegte. — 
—— — ns rebet Br Muratorr - . 
Yon ” ätfferordentlichen Freygeblgkeir, bie dee  - 
KayferSyadrianant Anfange feiner Regierung er⸗ 
wieſen. Wir wollen foiches wiederholen und 
zugleich eine Probe von den Anmerkungen geben 
weiche man dieſem Werkebeygefuͤget. Hadrian 
gab in dieſem andern apre feiner Regierung 
Bein romiſchen Volcken jaritun? "und es 
fheinet Bann daß er bene (den im vor 2 
nn zwene derglelchen· habe —*2 laſſe 
talzaniſchen Greven erlleß er dm - 
J Da. um | 
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Tribut, den fie unter d m Nehmen des 

„ganyen Tribus, bisher Gatten tiefere amüffen, 

" — — an Abgebe war, bie man bei 

ern tenen und Beſteigun 

Dre Thrones zahlen — *— 
— Italien —— er war ** 

— er le um um 


dieſer Abgake, bod) 
ein merlliches. —ES Drivat-Perionen, ſowohl 
zu Kom, als in Italien und ben ram iſchen 
—* welche nach —— — 
Kapyſer beſonders zugehoͤtten, ſchenkte ex ale 
Schulden, die ſie von ſechzehn Jahren her, an 
die kayſerliche Cammer zu bezahlen hatten, 
Gronovli Rechnungen richtig find, ſo bellef ſich 
dieſer Erloß,auf ur und brands und eine 
halbe Milton Krone unglaublich 
- a Diefe — Handlung noch auſehn 
licher zu machen, und bie Schuldner ihrer De 
freyung voͤllig zu verſichern, ließ er auf dem 
Foro Trajani alle ihre Haudſchriften und Bay 
 föhreibungen öffentlich verbrennen. . - 
Dieſe leßtere ausnehmende Piobe der Frey⸗ 
_ geblgfeit des Hadriani, wird in ehier Anmer⸗ 
- fung folgender Geſtalt erleutert. Man 
be den Geſchichtſchreibern die Summe der 
BEE erlaſſenen Schuld nicht aufgezeichuiet, wird aber 
von derſelben aus noch zuverlaͤßigern Urkunden, 
5 aus en 2 —** 
n So ſtehen auf einer dem 
deian ei Ehren geſobten. Aufſchriſt die Werte: 
 Quod unns omnium priseipum’et folns retnit- 
ten "ea ee m nanite ille⸗ Ebitum ü- 
— co, 























| praeffitit hac liberalitate. ſecuros. Gronob rech⸗ 


met in: feinem Buche de feftert. ſ. pecan, ver. 


, 


dieſe ſeſſertaum novies milliesd, i. neun hundert 


Milllonen Seſtertien, auf zwey und zwanzig 


und eine halbe Million Kronen. Muratori 
ſetzt an: — von Oronov an gegebenen Kro⸗ 


nen, goldene Scudi, weiche hler nochwenbig. 


fo dleh.ois tömifche Scudl, oder Pitippen hei 


ſen müffen, Gonft Brrägg ber wirft auge 


prägte goldene Scudi, lo fcudi’d’ aro, nach 
Dein peutigen Gehalte, fo viel, ja noch etnas 


= Dim Jtallen Re ne 
des. ion praclnses leder pofleros fie, 5 


mehr als der beurkhe Goldgulden. Man bat. 


deswegen in biefer Uberfegung, bie von Bro 
ss mad Sum Dentse D der 


Wehalten. Eine Krone gilt bey Ihm drey 
laͤndiſche Gulden, und alſo ohngefehr ſo 
als ein Philipp oder eömifcher Scudo. Mithin 


delan bemrlinterthjanen besrämifchen Reichs 
ertaffenen@xchulden, jieben und ferhztgsueinehalbe 
Million hollaͤndiſche Gulden, oder nqch deutſchem 
Helde, ungefehr drey und dreyßig Millionen, 


Sronov ſolgt übrigens der gemeinen, und auch 
in dleſeni Derte After ai ——— Ruh 
nung, nach welched —* Seſtertien eine. Kro⸗ 
ne oder einen Philipp, oder roͤmlſchen Scudo 


J ausmachen: und wenn dieſes richtig iſt, ſo kan 


En auch an ber Michtigfeit.ber angegebenen 
mine sicht ziwelfeln. Ubrigens ſcheinet es 
— she EUER * ſeyn, daß die 


- 


ſteben hundert und fünfzig tauſend —38* u | 
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— nach feiner Rechining die von dem Kayſe · J 


100 . \ nr: ri 
den an öffentlichen Abgaben, ‚fa Denn weichäufeie 
gen römäfchen Reiche, binnen an — 

Die gegen. vier und dreyßig Millenen Thaler 

moͤgen angewachſen fepn: zumahl wenn. wen 

. bedenkt, daß ſich die Freygebigkeit —— 

nach ¶Dionis Zengniſſe Überhaupt - quf * 
MPercpen Ta ve Ana a Te 
zay' Tanalor;; das iſt, auf alle Ph der ben 
ſondern kayſerlichen Cammer, dem Abe, 
‚dem. gemeinen Schate der. Republie 
.. Yeracip, verfallene Schulden "erfinerher. rg 

Wir koͤnnten mit leichter Mühe noch mehr 


ur Derglahksen. fhöne Stüde aus geg 


eawartigem 
Werke aufülxen.. Es werden aber biejenigen wel« 
che wir beygebracht, ſchon zulänglich ſeyn unſten 
Leſern mon dem Werthe vnd der — 
u bein v een Deseft memaen, 


“ " * ‚er j . Par 
uk - $) «4 


ira bereica, . . 
| DE das Fe 
Dr Zirend —*9 Erik nd, J 
„für. ſaͤchſiſchen gemeinſchaftl. 
wie and raͤfii ee 
burg⸗odulm 
des — Ense nein, 


wie auch de 
schen Gehrerg A bo a 
| * zu Jena und ſaͤchſiſ ſto⸗ 
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rind beroich, | 1 J — 


riographi, Aectsgeiebr ſamleit | 
—groſſer Herren: Oder Dad gen 
ineine Staats⸗Recht dur chlauch ⸗ 
„tiger Perſonen, aut denen Hand⸗· 
ſchriften des ſeligen Verfaͤſſers 
BR und. mit, einer, . 


Derek begleitet von D. Johann 


— diſeid. Jenamg in 410: I 
au f 


PB. 3 Bogen... 


| De Schriften des fellgen Burcord Gottheiff an 
NE Steupens ſind insgefamme mit befonderm, 
Beyfſall aufgen ommen worden; Sie beſitzen | 

gu alle Diejenigen Eigenſchaften, Ye bey: 


guten Blichern. erfobers werben, J 


. har fel, Struv guf feines von [einen Werken Py I 
| geafien Fleiß, verwende gie auf das Corpusjuris 


geptinm, an welchem er drerh ig völlige —*— 


rüich gearbeicet, und welches er, gleiche; 
—— a ee nen . 
| —* feinen Schwanen Gefangzu 


egte. Kr wor. bereitg-auf feinen Rei⸗ 


= —— den. glücklichen: Einfall serachen, a 


—— zu ſchreiben, W 


"Saufe kam, verſertigte er einen. En des, 
ganzen.. Werken, und brachte die ihm vorfome 


wenben Erempzl unter gewifle Artikel. Er ſamm⸗ 


kete daran brapbig Jahre, und hatte das Vera 


gnügen, das Wert wenige Tage vor feinem, 


55 in einem Item Scande — J 
5 X * „er. 
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7 "ge werbe ſolches innerhalb drop Über vier Mo- 
5 ac nnd. — Er en 
n Aten 1738 Berbaben fe wohl ven 
Gelehrten als Buchhaͤndlern en, . Man: fabe 
allenthalhen einem ſo nüglichen Werke mit 
Verlangen entgegen, jr De häufigen Briefe 
‚Der Gelehrten in —55 fie den Verfaſſer um 
Beſchleunigung deſſelben erſucheten, legten das 
von ein Zrugniß ab. Doch ber Herr hatte 
ein anders beſchloſſen, ugd der 74 Muay ermalde · 
ten Jahres hefreyete den el, Grup von den | 
ſamen Arbeiten, durch welche er ſich um; | 
gelehrte Welt ſo verdient gemacht —**— | 
- Ve Dee en Ken Fer 
en, ng 
vwuͤnſchtes, ein mit fo unglaublichen Fleiſſe aus⸗ 
“ re — 5 Be 
edeſſelben, adem es 8 vier 
yvdabet betrug, ſcheeckte die Buchhandie⸗ 8 
den Verlag daron zu — ee 
Keffete fafte alſo de Entſchluß/ das 
vwey Tele, und ieden —— — 
ſtchnitee abſuſondern deven der erſte das genteine 
. Staats, Reihe groſſer Herxen, und der. ändere 
dag Öffentliche Staats Rechte derfelben vortro⸗ 
‚gen ſollte: von benen ev ietzund das gemeine 
Staats · Recht groſſer Herren llefert, in’ deſſen 
Ausarbeitung Steun alle feine Potgänger weit 
ur 8 hat. Wenigftens verſichert uns 
D. Helifeld, daß er die "olleemeifken Ma⸗ 
— en nicht allein völlig ausgearheitet, ſondern 
oo * J vr grnabeht aa und m beuitd 


Ed 


‚übrigen | 
sn \ . 


er 


— — — — 
übrigen reiche Collectanea hiacerlaffen habe. 
—2— allen iſt Herr DO, Hellfeld von neuen 
- = feste durchgegangen, hat die⸗Liſcken A 
nen Fleiß erſehet, wo ed. ihm noͤthig 
Man. ganz newe Capitel beygeſuͤget, und 7 
ne Abhandlung von denen Orunden auf. weis 
hen Das gemeine Staats · Recht grofier Werten 
berufen, berdngefe 
In diefem eiften Theile Fohunien Raw 
cke vor. Das erſte handelt von de: 
erkoinmen und benen Schieds⸗Richtern unter 
fteyen Böllern. : Dis Herkommen iſt drenetei 
ieyh. Entweder wie es unter freyen Wölfen: \_ 
elngefuͤhret, aber wie ſolches in dleſem ober fer’ 
nem Staate hergebtacht warden, ee “ en 
in dieſein oder jenem Gerichte gebro 
Hier redet der Hr. Verfaſſer ur von —8— ' 
GSattung des Herkommens, das er als eine 
‚gel beſchrelder weiche lehret, kat. diech — 
Gewohnheit under —2 — ern an⸗ 
genommen worden, welchen fie fire Sande 
luͤngen gegen elnatiber elciehren; und ee us‘ . 
„ter Ionen entſtandenen Streltigke 
ben und beylegen: Daben er gar weht ander 
. mirfet, daß das Bolker· Hecht. von Fehnent Une: 
-  törfiheide under dem Herkommen, denen Ges 
braͤuchen und. Gewohnheiten ber. Voͤlber mas 
wiffe fondern daß biefer Unterſcheid eine Er⸗ 
Midirig müßiger Kopfe fen. - Mach fotpamerk 
Derkommen hat man fich bereitg in denen Altes 
en, Zeiten gerichtet: Wie denn N bi 
Wehe unter · der — | 
Ba ne 95: 


— riopfüdena bevoica, 2 m 
ne 





"Bar Br araui 
ne 7 den. Pabſt Adrian den IV 
ebgelaſſenen Schreiben ag — banum prae- 

eafforum et patrumnaflrorum fi) beruffen. 
| eines gültigen, Herkommens 
unter .feenen Völkern wird ausdruͤcklich erfo⸗ 
wert, baf:foldhes öfters wiederholet morben, 
daß dazu obigen Välfer Anlaf gegeben, 
daß einer gewife Anzahl Jahre verfloffen fen, 
“ab daß ſolches weder mit ber Gerechtigkeit 
wech Billigkeit ſtreite*. Hiernaͤchſt iſt es nicht 





gang, beß-ehrader. Das andere: Exrempel vor⸗ 


den feg, ſondern ma mehrere anfü 
| Aa und Pig “ Made An * 
| Rufen mo tte a 
er hs ng fen. Einige ü Biller batten. 
dj erichte errichten por. welchem fie 
— en —— sriigfiten aut \ 


u: mathe. Dergleichen mar das oneilium 


ae Karl —— au wien | 
dee nahmen. Zu Rom perſtatteten 
” ——— eher den ya ber: Wafı 
"fans: algıreg alle. Hofnung u -einem guͤtllchen 
unben par... Und durch elne 
eben. (a —— Bemuͤhung ſehten ſich 
die Deu a a: bie Priefben der u 
N ind, nn 


— * dee. die PER ufobent Kupfer Lorl ber WW m. 
> „ber Äurea: — IX zu einem heſtaͤndlgen —*5 — 

— —— wenn ec ſich allg vernebimen öfkts‘ 
—5 — Moc en | Kindabili" er er" 
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In dengh älteiten. Geſchichten bemerken yoinfehe . . 
viel - Eyepnnel-folcher Streicigkeiten gungen Di  - 


kar,. bergen: Entſcheldung man geroiffen Schlenge 
Richtern uͤberlaſſen. Vornehmlich find ka,nengleig 


den Aneungen, andere Wölker und Königeham 


zn worden: deren u He Veſaſſe Ww⸗ | 
le onfuͤhret. 
Ju Regen maitesen Bekten, nafım 44 
Pabfk Dip unerförte Phone Santa. ih halle Sch J 
Ugkelsen groſſer Herren auss- eingigen Richten 
Se fees. Pabſt Zacarlas dm 


jets. rlag: 
ã König. von Fraukroich Chiidevi⸗ 


gum ah, und eraenneis Pipkum ar bei 


Stelle, ¶ Die Ctvekigfeit inagen ber Erbe Boy 
in Celler und Umgein; nah Faro Man 
Aal Yölbansaeg 8 der VIE 
An. 994 vor feinen Richterſtuhl. , Diefenyma - 
Wise —2* Babft Siemens der V. 
chied wicht allein 109 die Str * 
* bin der Gebſolge in dem Konigreiche 
pelis noch feinem eigenen Gucduͤnken —** 
maßte ſich auch die Erdrterung derer Irrvngen 
am, In weht ben ————— 
been zwer Sdhne ; Barcard-de Ayesnis,; und 
Wilhelen ba Donngpetra wegen. deu: Srhfplge. 
ia ſoiche Oeaſſchaſt voch hey Lebzeiten ihren 
Muttep gerathen wären, Zumellen afudgeman, 
tum Boote a aicht — um. fein ſchiebe · ich⸗/ 
urla Aus, ale ya feinen, guten 


" Rarp,wietfsichen. Pplüp ‚bee Sange; wab 
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nen Mi 1317 gethan, und 1319 wieder⸗ 
dbolet Haben, Micht ſelten erörterten die Vor⸗ 


nehmften des Landes die wegen der Erbfolge zu 
befürdjienden Streitigkeiten, weiches foh- 
derlich in dern Königreich Arragonien ein all⸗ 
dene iner Gebrauch geweſt. In Franeraich 


Var Apebem daß Iudichum Francorum ein ber 
kannter und gewöhnlicher Rahme, vermoͤge 


bveffen die Pakts von Jrankreich ſich ats vie eini 


gen Richẽer In denen Erbfolgs⸗Stireltigkeiten 


wegen des Konigreichs en, auch dieſes 


DE anfehnliches Vorrecht In denen zwiſchen Phi⸗ 
 "abro Valefle, und’ Eduärd König von Engels 
laund, etwachſenen Suceeßions · Jerungen 1328 
wirkiich ausübeten,. Engelend wich die 


Eron: Folge von denen Zeiten Koͤnla Helnrich 


Dir: proteſtantiſchen Hnte die Cron· Jolge zuer⸗ 


kennet worden. Mach der Koͤnigin von Nea⸗ 


polis Johannen, Tode, ernenneten die Vor⸗ 
Aehniften des Reichs den Herzog von Anjou, 
Renatum, 1302 ju ihrem Mächfolger; In 


wohl zu Herzog Johann des IH Zeiten, als 


Hip in denen Jahren 1946 und 1383 die wegen 
Ber Erb Folge entſtandenen Streidigftiten durch 
-  Meen Yusfpruch behgeleget. So pe auch 
die Stände Bes garftlenchums M | 
dern Ableben des: Herzogs von Longbeville, die 


x 
un 
” 


”-. 


" 1 


| | ich | 
bes VIE an durch das Parlament jeftgeſtellet 

Sdð find Earl der IE und Jacob der II jur Mes 

gierung gelanget. And eben auf ſolche Art HE 


BDetgogthꝛm Brabant haben bie-Erände fe _ 


Bebjogin von Nembuts 1659; und nach dern 
Be toͤde⸗ 


chatel nach 


.",. lerisprudantioybereice. 9. 
sbörlicyey Hintritteden Königin Preuffen ie 
ich den I zu deffenzechtmäßigem Beſiber durch 
eine ſolenne Acte erklaͤret. Die Streitigkoiten | 
Kayſer Carl des Vlmit dem Herzog Victor Ange - 

deo,von Savopen wegen Vigvevano fürd,, 17 
. dem willluͤtzrlichen Ausſpruche der Crone J— 

land und das Herren General⸗Staaten uͤberih 

fen worden. Und die. „JSerungen“ welche fi 

wpiſchen dem Könige von Engelland und de 7 
Könige’ von Preuſſen wegen einiger Deferteurg - 

. qntfponnen hatten, haben durch Vermittelung 

des Herzogs von Sachſen· Gotha Friedrichs, - 
und bes Herzogs von Braunſchweig · Wolffere 

buͤttel Auguſt Wilhelms, ein vergnuͤgtes und er· 

wuͤnuſchtes Ende erreichet. N, 

- Unter denen deutſchen Reichs⸗Staͤnden ht 
man ſich von denen aͤlteſten Zeiten an entweder. .. . 
auf Schieds⸗Richter, oder aufeln iudieiumsom- · 

promifkoriale beruffen. Es war aud) ehemalg 
ichts ungewößnliches, ben Theilungen gang 
ander, ſowohl die Land . Scande als auh.am 

dere Privgt-Perfonen um Rath zu fragen, ie — 
ſolches von Kayſer tudwigdem Frommen, and. ı | 

Pfalz» Graf Ruperten 1410 geſchehen. Johann 

Herzog vom Brabant, und Lubwig Bra iu , 

Flandern verglichen fich 1339 dahin, daß ea " ; 
Alle und dedeunteripnenporfallenden Misheligg > . | 
tkeiten durch ra Schueds ⸗ Richter ausmachen wole 
- ten. An denen goifhen Dem Seeog dad 

Zonmern Spentopolco, und dem Könlg von“. 

Bshmen Premislaoerwachienen Serungenmum 

ben nur Privas- Perfonen zu eat chen 3 

en ichtern 
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Richtern erwehlet. Eduard I ‚König von 
Engeltand ernentnete in felnem nile ben. Koͤnlg 
in Seankreich Philpp dem Schönen’ Habendin 
Streitigkeiten 1398, Pabſt Bonifarlum VII 
pls eine Privat Perfon, : imd Benedietum 
Waytanum zu Schieds/Richtern. Oliveriub 
Tromvell Profeitor von Engelland, und die 


VBV ꝛneral. Saaten überlieifen- die mter ſich chis 
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zz —* erdrießlichkeiten dem Ausſpruche eb 


tiger‘ Privat: Perſonen. 


Dieſes iſt ammerkungswaͤrdtg fa, daß man 


juweilen einigem Frauenzimmer die GSntſcheu 
Burg derer erwachſenen Irrungen aufgetragen 
Bat: Und obglelch geoffe Herren niche gezwun⸗ 


| en Fönnen, ihre mit andern habende 


eitigfeiten durch  Schleds » Mitheer aus⸗ 


Machen zu laffen ; ſo muͤſſen ſie dennoch, wenn ſie 
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&inmat ſolche beliebt Haben, ſich ihrem Ausſpruche 
ſWottdinas unterwerffen. Nicht weniger 
lefen wir dm denen Geſchichten, daß groſſe 
Herren und freye Voͤlker, in ihren Streitigkei⸗ 


een entweder zu bem Looße oder zu dem Aus⸗ 
ſprüuche des Orakels ihre Zufluche genommen 


aben. un Du oo. on | . 
Bag andere Harpeftück iſt denen erlauchten 
Perſonen (petſonis ilhıftribus) gewidmet. Die’ 
eörnifchen Patricii "und Edelleute haben die‘ 
Benennung erlauchter Perſonen zuerſt aufge⸗ 


bracht; Ju Conſtantlni des Groſſen Zeiten hinge⸗ 


⸗ 
[4 


- bel Wurde: dieſer leere Titel in eine Befondere 


Winde verwandelt. Wie viel Elaſſen ver 
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 Twrisßrudenia beroicn._ _’ _Sak 
Kuyſern beftininiet worden; erzeßfet der 2, - 
vs dignitatum ordo fervetur am ordent. 
Hchften und vollftändigften. "Aus ſolchen ers 
wuchſe die in denen römifchen Befegen ſo oſt 
vorkommende Dignitas, illuftris “et illuſt 
Ja einige wurden uber Die Multres erhoben, 
und mit dem vorzüglichen Ehren. Nahmen 
illufkeiffiinus beehret. Von den’ Römern haben 
‚die Gothen und Franken dieſen Titel erborget, 
und die fränkifchen Konlge von Clodovel Zei 
‚gen an ſich viros illuftres et illuſtriſſimos ge - 
irieben, Eben diefen Tief haben die fräns 
* Mfchen Könige behen römifchen Kayfeen gege⸗ 
ben, welche fi) gleichfalls nicht geſchaͤmet fols . 
hen zu gebrauchen. So iſt am denen Gew 
fchichten befannt, daß auch andere Könige, ald 
Erich IV König von Dänemark, Eduard Ki 
nig von Engelland, Philipp König von Franka 
reich, fich auf den Titel vir illuftris nicht wenig 
eingebilvet. Ohnerachtet nun dieſer Titel here 
nad) denen Koͤnigen und Kayſern zu ver 
ächtlic) gefhienen ; fo hat. ihn dennoch der päbft« 
liche Hof bis auf dieſe Stunde beybehalten, unh 
Teget gecrönten Haͤuptern, ihren Gemaplinnen, 
ja felbit dem romiſchen Kanfer keinen andern, . 
als dieſen bey. In denen mittleren Zeiten be ' 
ehrete man Die Maiores Domus, vornehme - 
Staats »Bediente und Grafenmitdiefem Bey· 
worte. Auch ſelbſten vornehme Geifttiche 
nahmen den Titel illuſtris, Ulaſtriſſimus mie 
einem aufſerordentlichen Vergnuͤgen an. Sn 
Deiurfäland Haben ich Die Dips; Fünfte 
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—— Won vornehmlich — — 


es ſcheinet wohl wahrſchei n, daß der 
Marckgraf * Meiſſen hd Mans daf 
felbe zuerſt feinem Titel einverleibet habe. Sol 
ches bedeute fo viel als ehedem bas Pradirat 


Itleuchtig, wovor man Inunfern Tagen Durch⸗ 


lauchtig au ſchreiben pfleget. Einige Fuͤrſten 


u aben ſich des Worts illuftrig nicht als eines 


— 


loſſen Titels, ſondern Deswegen bedienet, Ihre 


et zu ſeyn, das Wort illuftris ihren übrigen 


itefa beyzufuͤgen. Weil nun dadurch diefer 


Titel gar zu geringfchägig warb, fo kam unter 


geecxroͤnten Haͤuptern der Titel illuſtriſſimus 


auf, welchen ſich aber bald die deutfchen und 
itallaͤniſchen Herzoge . gleichfalls anmaſſeten. 


¶ In dem vlerzehnten und fünfzehenden Jahrhun· 


dert Lömmie auch in. einigen Urkunden der Th 
“tel Metuendifimus von Die Churfaͤrſten 
du e und Fuͤrſten nahmen. hernach den Sure 
Durchlauchtig an: Da ſich Hingegen die Car 
dinäfpnicht mehr illuftriflimmos,fondern erninen- 


tiſſimos zu ſchreiben anfingen. Sa viel ift un⸗ 


terdeſſen gewiß, daß man in denen aͤltern Zeiten 
—5 in weit groͤſſerm Werthe 
kl Durchlauchtig gepalsen det 
“ nn — — 


V. 
r ) * 


Hoheit, Macht und. Anſehen dadurch bey am 
Bere Prinzen zu vergroͤſſern. In dem Sach⸗ 
fe. Spiegel und in der Guͤldenen Bulle bey 
kommen dia Ehurfürftn das Ehren⸗Wort 
‚illuftris als ein befonderes Vorrecht. Die itas 
' Hänifchen Fuͤrſten ahmten darinne denen Deut 
ſchen nach, und glaubten vollkommen berechti⸗ 
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# - Bir müffen nicht vergeſſen zu erinnern, daß die 
u Herren General⸗Staaten dag Beywort illultris- 
fimus von denen Genueſern nicht anneh⸗ 
men wollen, und daß Lucius Cornelius Sylla, 
Pompejum mit dem prächtigen Nahmen bes 
Groſſen beehret habe. Zn 
Das dritte Hauptſtuͤck befchäftiget ſich mit 
zu denen Verlöbniffen und der Ehe durchlauchti⸗ 
ger Perſonen. Der Unterſcheid unter denen 
zukuͤnftigen und gegenwaͤrtigen Verloͤbniſſen lei⸗ 
tet feinen Urſprung von Denen aflerälteften Zei⸗ 
ten her. Sonderlich gefchiehet ber. gegenwaͤr⸗ 
tigen Berlöbniffe in dem Senbfchreiben des — 
„Biſchofs von Troys vom Jahr 1232, in bem 
Heyraths · Contraet zwifchen ber Gräfin Bea⸗ 
trix von Vienne und dem Baron und Vice⸗ 
Comite Gaſton von Bearn vom Jahr 1273, 
unb anderer mehr in den folgenden Zeiten Er⸗ 
wehnung, welche der Hr. Verfaſſer bier insge⸗ 
ſamt beybringet. Beyde Gattungen von Ver⸗ 
löobniſſen hingegen, fo wohl die gegenwaͤrtigen 
Als. zukuͤnftigen kommen in denen Ehe» Pate 
ten zwiſchen dem Ertz⸗Herzog Carln von Oeſter· 
reich und Renaten Ludewig XII Königs von ' 
KSranckreich Prinzeßin vom Jahre 1514 und in 
denen Heyraths ⸗ Tractaten zwiſchen Kayſer Earl 
V Prinzeßin Marien- und dem Herzog Ab - 
Brecht von ‘Bayern vom Jahr 1334 wor. Zur 
weilen pflegte man nicht ſowohl auf bie Jahre 
begber. Verlobten, als barauf zu fehen, ob 
ihre Körper fo befchaffen wären, baß fie den _ 
‚Haupt Zweck der Ehe wirklich erreichen fünten, 
wovnan wir ein merkwuͤrdiges Exempel bey ber. 
Suverl. Sache LXvul. ch, : R r Ver⸗ 
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Verheyrathung des Dauphins von Franckreich 
Ludewigs mit Maärgarerhen, Jacobi J Königs 

‚von Schottland älteften Prinzeffn, vom Jahr 
2436 anfreffen. Orbentlicher Weiſe fan man 
eher zur Verloͤbniß als zur She felber fchreiten. 
Jeno erfordert nur ein fießenjähriges‘ Alter: 

Die Ehe aber kan nicht eher vollzogen werben, 

bis die Manns⸗Perſon das viergehnte Jahr, und 
das Frauenzimmer das zwoͤlfte Jahr ihres Alters 
zuruͤcke geleget. Vornehmlich Haben durchlauch⸗ 

“tige Perſonen bey, ihren Vermaͤhlungen die Eins 

witligung ihrer Eltern als ein wefentlihes Stück 
zu betrachten. Von dem perſiſchen Monarchen 

Eyrus berichtet ung Benophonnfir. Libr. VIIIp. 
246: his rebus peractis Cyrus disceſſit, quumque 
in Mediam perueniflet, de pasris matrisgue 

‚fententia Cyaxaris fliam dueit vxorem. Wenn 
\alfo fi) die Kinder vergiengen, ımb ſich wider 
der Eitern Wiſſen und Willen In ein Ehever⸗ 
bündniß einlieffen, fo wurde folches als unbuͤn⸗ 
Dig und unfräftig erkläre. "Als Ludovicus 
Balbus ſich wider feines Heren Baters Wif 

ſen und. Willen eine adeliche Dame, mit Nah⸗ 

. men Ansgard Tantrauen laffen, fo fahe er fich 

genöthiget, nachdem fein. Herr Vater von die⸗ 
fer. Ehe Nachricht erhalten, ſolcher einen Scheis 
de⸗Brief zu geben. So haben. uch die Väter 








> der vierten Kirchen Berfammlung zu Orleans, 


im zwen und swanzigften’ Artikel; und der drit⸗ 
ten Kirhen-Berfammlung zu Paris im fechften 
Artikel, ihren gerechten Eifer gegen bergleichen 
"Kinder blicken laffen, welche ſich in einer fo 

| f Be u >. w ch⸗ 
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"wichtigen Sache nicht um die Einwilligung 
ihrer Eltern befümmern, Von Herzog Maus 
ritio iſt es eine ausgemachte Sache, daß er, ohne 
feines Herrn Vaters Herzogs Heinrichs von 
Sachſen Wiſſen und Genehmhaltung, mit Land⸗ 
Graf Philipps zu Heſſen Prinzeßin Agnes 
Beglager gehalten habe. Der Vater empfand 
dieſes fo übel, daß er dem: Sohn alfen Zutritt 
zu ihm verfagte.,. „bis endlich feine Gemahlin 
alle die Schuld über fich nahm, und der Sohn 
den Vater um Verzeihung des von ihn be 
gangenen Fehlers auf das demuͤthigſte erfüchte 
Unterdeſſen durfte: er dermoch feine Gemahlin 
nicht eher nach Sachſen bringen, bis die Sands 
Stände ſolche Heyrath durch eihm einmuͤthlo 
gen Schluß gebilliget hatten. Oefters muſten ſich 
die Söhne aus Ehrfurcht. gegen ihre Eltern 
eine Gemahlin gefallen laſſen, gegen welche fie 
allen äuffsrften Widerwillen hegeten. Se 
zwang Kayſer Septimius Severus feinen 
BSehn Antoninum Carac allam zu der Heyrath, 
mit des Plautiani Tochter, welcher doch ſowohl 
gegen ſolche als deren Vater einen gewaltigen 
Unwillen haste Zuweilen verlobten ſich die 
Toͤchter, ohne iemand von ihren Freunden, als 
Ahre Eltern, als Zeugen zu erbitten. Manch⸗ 
mal erſuchten bie Verlobten ihrer Mütter Bruͤ⸗ 
der und andere - Anvertvanbten, die Vor⸗ 
nehmſten des Sandes, die Ritterfchaft, die Geiſt⸗ 
lichkeit, und die ganze Sandichaft aus einer uͤber⸗ 
flüßigen Hoͤflichkeit, ihre te Bi bes 
.. vorſtehenden Dear F erteilen 
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dingungen find bey denen Werlöbniffen durch⸗ 
lauchtiger Perfonen eben fo gemöhnlich, wie bey 

benen bürgerlihen. So vergliche man ſich viel⸗ 

mals, daß man die Braut jin einer gewiflen Zeit 
nebft einer Geld-Summe dem Bräutigam über 
liefern wotte,mit der Bebingung,baß wenn ſolches 
nicht erfolgte,’ der ‘Bräutigam von. aller ferne 
rern Verbindung gvitt, frey und ledig ſeyn fül- 

» te. Nicht felten vereinigten ſich beyde Par- 
teyen wegen- einer anfehnlichen Geld⸗Strafe, 

"welche viejenige erfegen muſte, durch beren 

x Schuld die Vollziehung der verfprochnen Ehe 
verhindert warb. Zu deſto niehrerer Sicherheit 
wurden die Ehe⸗Verloͤbniſſe dann und wann 
durch einen coͤrperlichen Eid bekraͤftiget. Ja 
wir treffen viele Heyraths⸗Contracte an, In wel⸗ 
chen denen erwachſenen Perſonen die Wahl ger 
laſſen worden, ans verſchiedenen Prinzeßinnen 
| oder Prinzen, diejenige oder denjenigen zu er⸗ 
wehlen, welche oder welcher hnen am beften ges 

fallen wuͤrde. Biehmals nahm fi) das Volk dfe - 

Freyheit, ihrem Behertſcher zu eltier Heyrath 

zu zwingen, wor weicher er einen aufferordents 
lichen Abſcheu hatte. Oefters verglihe man 

fi) dahin, "Daß wenn die Braut vor Vollzie⸗ 
hung des Beylagers verfterben würde, der Braͤu⸗ 
- tigam bie Freyheit Haben follre, eine andere. 
von ihren Schweſtern zu feiner Gattin zu ers 
wehlen. Nicht felten find durchlauchtige Per⸗ 
ſonen von denen einmal getroffenen Ehe- Ber 
bündniffen, mit beyder Theite volffommener Zus 
friedenheit abgegangen. · ¶ Heimliche Verloͤhniſſe 
u .. und. 
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und Winkel» Ehen find ſowohl unter grof 
fen Herren als bey bürgerlichen Perfonen- 
anzutreffen. "Ben denen befondern Gebräuchen, 
weldje einige hohe Perfonen bey Vollziehung 
ihrer Ehen beobachtet; halten, wir uns nicht 
auf, ſondern erinnern nue noch, daß folche in 
den älteren Zeiten von feiner Haus: Trauung - 
etwas gewuſt, daß fie, ſowohl wie andere drey⸗ 
mal aufgeboten worden, und daß nad) Baja- 
zeths Zeiten, Kayfer Solimannus, bey denen 
Tuͤrcken der erfte geweſt, welcher ſich 1353 die 
Roxolane'als eine eheliche Gemahlin beylegen, 
Laffen, da feine Vorfahren ihregeileh Begierden 
bloß durch Concubinen geftifler. | 
Inm vierten Hauptſtuͤck wird Dargerhan, daß 
die Freyheit groffer Herren in Anfehung ihrer 
Vewmählungen gar fehr. eingefchränfet_ fey. 
Diefelben können fo wenig als Privat -Perfos 
nen eine gültige Ehe eingehen, wenn ihnen zu : 
‚ folcher die Einwilligung und Genehmpaltung 
ihrer Eltern ermangelt, “Bey den Römern war 
dem DBater erlaubet, feine Kinder, ohne. fie zu 
fragen, an andre zu verfprechen; Welches die 
Deutfchen vor eine unanftändige Sache und : 
als eine unfehlbare Dvelle. der allerunglücfes 
ligften Begebenpeiten hielten. . Hingegen trefe ' 
fen wir unter Standes» Perfonen häufige Er- 
empel an, daß die Wäter ihre Kinder ohne 
ihr Vorwiſſen verlobet, und, bie Söhne . 
es. dem freyen Willen ihrer Väter überlaflen 
haben, an wem. fie ihre Enfelinnen vers 
beyrathen wollten. Ja, wenn bie Kinder oh⸗ 
ne Vollwort ihrer Eltern ſich vermaͤhleten, ſo 
RZ wur⸗ 
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wurden dergleichen Heyrathen vor unguͤltig, 
unfräftig und unbündig erklaͤret, Die aus fol⸗ 
hen Bermifchungen erzeugten Rinder als Hur⸗ 
. Kinder betrachtet, und die Ubertreter bes elter⸗ 
lichen Anfehens zuweilen mit den haͤrteſten 
und empfindlichſten Strafen belegt. Wir geden⸗ 
ken aus viel Beyſpielen die der Herr Verfaſſer 
anfuͤhret, Kayſer Friedrichs des III, welcher in die 
allerheftigſte Wut kam, als er vernehmen mus 
fie, daß feine Prinzeßin Cunigunda, Herzog 
Albertum den Weiſen von Bayern wider 
fein Wiffen und Willen 1488 zu Ihrem Ges 
mahl erwehlet. Tam erat, ſchreibet Adlzreiter 
Annni. P. II Lib. IX N-LVIII p. 199, Caeſar 
vindictae de inuifo genero fumendae appetens, 
vt,nifi Sueui a fufeipiendo aderfusAlbertum bella 
fe oftendiffentalienos, magnum fubito in B6i- 
ca arfurım fuiffet incendium. erner. find 
ben —— groſſer Herren entweder durch 
oͤffentllche Geſetze, oder durch beſondere Ge⸗ 
wohnheiten Orenzen gefetzet. Bey ven 
Roͤmern durften ſich die Rectores Proninciarum 
und Praefecti an kein Frauenzimmer verheyra⸗ 
then, welches in denen Laͤndern lebhte deren Ober⸗ 
herrſchaft ihnen anvertrauet war. In den 
allermeiſten Reichen muͤſſen die Souverainen die 
Staͤnde des Reichs bey ihrer Vermaͤhlung zu 
Rathe ziehen, wovon hier häufige Beyſpiele 
vorfommen. Nach -den fpanifchen Geſetzen 
muß eine koͤnigliche Wittwe ihre Tage in dem 
Wittwen⸗Stande befchlieffen. Nur “fabelten 
König Ferdinandi eatholiei Witewe hat es ges 
glüder, doß fle ſich nach Genehmhaltung derer 
a Grands 
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Grands von Spanien, mit Ferdinanden Koͤnig 
von Sicilien zum andernmal vermaͤhlen duͤrffen. 
Die Vornehmſten in den allermeiften Laͤn⸗ 
dern koͤnnen weder felbft ein Ehe⸗Verbuͤndniß ein 
gehen, noch ihre Toͤchter verheyrathen, wenn 
nicht der Landes · Herr vorhey um fein Ja Wort 
erſuchet worden. Die griechiſchen Kayſer ſahen 
ſolches als eine unumgaͤngliche Nothwendigkeit 
an: Und in Deutſchland, Spanien, Frankreich, 
‚Engelland, Schoteiand, Siellien. und den 
Miederlanden, wird diefe Gewohnheit auf bag 
allerheiligſte beobachtet... — 
Im fuͤnften Hauptſtuͤcke werden die Heyra⸗ 
then groffer-Serren, zu welchen die Staats⸗Rai— 
fon Anlaß gegeben, einer mehr als gemeinen) 
Aufmerkſamkeit gewürdiget. Groſſe Herren 
find darinne weit unglücflicher als Privas- Pers 
fonen, weil fie bey ihren Vermaͤhlungen nicht 
wohl auf Schönheit, Tugend und wahre 
Siebe; als auf den Mugen der ihnen ober dem 
State Daraus erwachſen Fan, ihr vornehmites 
Augenmerk richten müffen. Staats» Heyrathen 
find alfo diejenigen, wenn fid).ein groſſer Herr 
‚bloß: entweder feine Wuͤrde zu vergröffern, ober 
‚eine reiche Erbſchaft zu erlangen, oder feine Macht 
zu verfärfen. und zu vermehren, ober aus eis 
nem andern eingebildeten Vortheile, zu Treffung 
eines Eher Verbuͤndniſſes bereben laͤſſet. Sol⸗ 
he Erempel Fönnen die alten, mittlern und neuern 
Zeiten in gtoſſer Menge aufweifen, Vornehm⸗ 
lich hatten Die Kayſer iedesmal bey ihren Der« \ 
moblurgen dieſe ao a Das Erz⸗Haus 
v4#- Oeſter⸗ 
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Defterreich würde niemals zu fo anfehnlichen 
ändern gelanget feyn, wenn deſſen Megenten 
ben Ihren Vermaͤhlungen vie Staats «Ratfon 
auffer Yugen geſetzet hätten, Micht felten fahe 
man bey Verheyrathungen auf Die Bermehrung 


ſeiner Mache und Hoheit, welches inſonder heit 


Julius Caͤſar, wie Spetonius In vita eius 
C. XXI, XXI berichtet, ſehr weislich in Acht 


u genommen. Vielmals find bie Ehen ein Mittel 


geweſt, die gefährlichiten Streitigkeiten beyzu⸗ 


tegen und ganzen Laͤndern den Frieden wieder 


au verfchaffen ; daher der Pabſt Nicolaus voll⸗ 
kommen Recht hat, wenn er ſich folgendes 


sn ſchoͤnen Ausbrucks bedienet: Nuptias malitia⸗ 


rum euerricula et pacis redintegrandae conci- 
liatrices faepe extitiſſe. Ja die Chen haben 


aoͤfters zu Beendigung der allerunfellgften und 


den Staaten hoͤchſtnachtheiligen innerlithen 


Unrüuhen nicht wenig beygetragen. Die Sriedeng« 


Schluͤſſe und Bündniffe find durch die Ehen 
noch mehr befräftiget worden. Vielmals hat 


‚ man einen andern mächtigen Potentsten burch 


das Band der Ehe auf feine Seite gebracht, 


daß er dem andern mit dem wir in Krieg vers 
wickelt geweſt, niche Huͤlfe geleiſtet. Die Her 


rathen ſind vorgeſchlagen worden, entweder 


‚dem heleidigten Theile dadurch die verlangte 


Schadlos⸗ Haltung zu verſchaffen, oder fi 


- 


an; feinen Feinden nachdruͤcklich zu rächen, 
Wenn groffe Herren in iprem Suchen ungluͤck⸗ 


lich geweſt, und wenn fie um eine Braut ange. 
| ſuchet, ebſchlͤgliche Antwert rieen, fo bat 


Dies 
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diefir Handel gemelniglich betrübte Folgen ge 
habt, undzu Mord und Todfdylag, zu langwie⸗ 
‚tigen Kriegen, und zu Verwuͤſtung Der mächtig- 
ften Königreiche und !änder Gelegenheit geges 
ben, Hier entſtehet die Srage: Ob eine Stans 
Des Perfon ihren Sohn und Nachfolger vers 
binden könne, diejenige Prinzeßin fo fie ihm 
porgefchlagen, nothwendig zu feiner Gemahlin 
zu erwehlen, wenn er anders nicht Gefahr lau⸗ 
fen will; von der Nachfolge völlig ausgeſchloſ⸗ 
fen zu. werden? Nach den römifchen Satzun ⸗ 
gen iſt es einem Teſtirer allerdings erfaubt, ei⸗ 
nen mit dieſer Bedingung entweber zum Er⸗ 
ben einzufegen, ober mit einem Vermaͤchtniß zu 
bedenfen, wenn er dieſe oder jene Perfon zur 
Ehe nehmen würde 2.7 8.4 1.15 de condit. 
et demonflr, J. ı.de infl. et demonſtr. 1, 20 $ + 
de pa&. dotal, 1,ı de Solut. Aber es find 
groſſe Herren an diefe römifchen Grillen nicht 
gebunden, Sie haben das Recht der Nach 
folge in ihren Staaten nicht von dem Verſtor⸗ 
benen, fonbern von: bem erſten Stamm »Vatex 
erlanget. Es Hat folglich nicht indes Verflorr - 
denen Macht geftanben,ihnenfolche unbilligeund 
unanftändige Bedingungen vorzufchreiben, Ei⸗ 
ne andere Beſchaffenheit hat es mit Erb⸗Guͤ⸗ 
teen, in roelchen Eltern und Seiten Berwanb- 
“ten eine mehrere Freyheit als fonften zuſtehet, 
daher fich in denfelben Die Kinder und Mache 





folger, die von ihren Erblaſſer vorgefchriebenen | 


Bedingungen durchgehends gefallen laffen müfs 
fen, ı wen fie an ber Erbſchaft Antheil haben 

KRr5 wollen, 
NO 
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wollen. erster fragt es fich: ob eine Standes⸗ 
Perſon Ihren Soͤhnen, oder Toͤchtern anbefeh⸗ 
ten koͤnne, ſich nicht ohne Menehmhaltung ihrer 
Anverwandten zu verheyrathen? Weil durch 
dieſes Mittel der Familie Anſehen und. Hoheit 
erhalten und befördert wird, fa trägt man Fein 
Bedenken, fothane Frage mit: Ja zu beantwor⸗ 
ten, welches auch Kayſer Juſtinianus in L.. 
$1Cod. de raptu virginum gethan hat. Nicht 
weniger wichtig iſt die Srage; ob. ein Vater in. 





J ſeinem letzten Willen verordnen, oder Bruͤder 


von hohem Stande ſich dahin vereinigen koͤnnen, 
daß, damit die Laͤnder ungetheilet verbleiben 
moͤchten, nur der erſtgebohrne ſich vermaͤhlen 
buͤrfe, die übrigen aber in ledigem Stande verblei. 
ben, und mit gewiffen jährlichen: Apanage- Gel⸗ 
bern zufrieden fenn  follen? Die Antwort iſt: 
ber Bater kan folches nicht thun: denen Soͤh⸗ 
nen aber bleibe es unverwehrt, ſich durch einen 
beſondern Vertrag freywillig zu verkinden, 
daß nur einer von Ihnen den Stamm ai 
pflanze, die übrigen hingegen, wenn es ihre Um⸗ 
fände niche verftatten, ehelos zu leben, fidh: mis 
Perſonen von geringerm Stande verheyrachen, 
und Ihre aus ſolchen Ehen erzielte Kinder von 
der Succeßion völlig ausgefchloffen fern ſollen. 
Iſt ein groffer Here durch ein reiches, aber 
oh niedelgem Stamme entfproffenes Frauenzim⸗ 
- mer aus der Gefangenfchaft ranzioniret worden, 
und er hat ihr bey diefer. Gelegenheit. die Ehe, 
verſprochen; fo erfordert ſowohl Recht ats Bil 
ligkeit, daß en ſein Wort erfuͤlle und ſeine Danfı 


bare 
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Gute In dem Angefi ce der ganzen Welke 


. Sm ſechſten Hauptſtuͤcke wind unterſuchet, 


| was von denen Berlöbniffen ımb Ehen durch⸗ 


lauchtiger Perſonen, welche wegen zarten Alters 


ihre ——— dazu nicht erteilen koͤnnen, 


zu halten fey ? Und das ſiebende Has diejeni⸗ 
‚gen Verheyrathungen durchlauchtiger Perfonen, 
Den denen fie ſich an die von Gott in der. heills 
gen Schrift verbotene Grade nicht gekehret har 


ben, zu feinem Bormurf. Das natuͤrliche Recht 


bezeiget allein vor ſolchen Ehen einen gerechten 
Abſcheu, welche in der auf⸗und abſteigenden 


Lnie eingegangen werden. Da aber der oͤfte⸗ 


ve Umgang derer Bluts⸗Freunde und Schwaͤ⸗ 


ger unter ſich, und die Bergünfligung ſich mit 
einander zu verheyrathen, zu Ehebruch, Hurerey 
und andern unreinen- Vermiſchungen Gelegen⸗ 
heit gah, ſo hat Gott im. III Buch Mofis XVIII. 
die Ehe in gewiſſen Graden der Bluts⸗Freund⸗ 


haft und Schmägerfchaft, aus heiligen und weis 


- fen Abfichten verboten. Ob Gott die Ehen ala 


fein zwifchen denen in ermeldetem Kapitel bes 
nahmten Perfonen unterfaget, oder auch fein 
Verbot auf diejenigen, die fich mit ihnen In 
gleichem Grabe. befinden, zugleich erſtrecket habe, 


daruͤber iſt zu allen Zeiten heftig geſtritten wor⸗ 


den, Der letztern Meinung find die helmſtaͤdtiſchen 


Rechtsgelehrten zugethan; da hingegen Die Wit. 
tenberger bie erſtere Randhaft vertheidigen, de⸗ 


nen auch die affermeiften Gottes⸗und Rechtes 


gelehrten beypflichten. Ob man nun ar 
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nicht leugnen fan, daß das goͤttliche Verbot 
in Anſehung ber Ehen, groffe Herren eben for 
wohlals andere Perfonen binde; fo treffen wir 
doch verſchiedene erſchreckliche Exempel in de⸗ 
nen Gefchiehten an, wodurch groſſe Herren ſich 
nicht allein an Gott ſchwerlich verfündiget, fon« 
dern aud) ihren Unterthanen grofles Aergerniß 
gegeben haben. Wer folte wohl glauben, daß 
Durchlauchtige Perfonen ihre geilen Begierden 
Durch den Benfchlaf mit ihren leiblichen Müttern 
oder Stief- Müttern zu färtigen gefucht hätten ? 
Ulnd gleichwohl haben der perfianifche, Mor 
narche Syſimithra, Antiochus des Königs 
von Syrien Seleuci Erb - Prinz, Darius, 
Stephanus Triballorum princeps, Adalbal⸗ 

dus König der Oſt⸗Sachſen, ingleichen die 
Kayſer Nero und Caracalla dadurch ihre Nah⸗ 
men zu ewigen Zeiten zu einem Fluch bey als 


fen Völkern gemade”, Artarerpes Songimanus 
bielte 














⸗ Auſer dieſen von dem ſel. Struven beygebrachten 
Exempeln, hemerken wir, daß ſich die Königin 
von Affprien, Semiramis mit ihrem leiblichen 
Sohne, Ninya, verniaͤhlet, und denen Aſſyriern 

durch ein eigenes Geſetz erlaubet habe, ihrem 

unſeligen Beyſpiele ungeſtraft nachzufolgen. Oro 
Aus Libr. I Cap, 4. Cyrus entbrannte gegen 
feine Mutter Paryfatiden, in eine folche unna⸗ 

“ türliche Iiebe, melche ſelbſt das Gefeg der Na⸗ 

tur vor füindlich und widerrschrlich eyEläret bat. 
Aelianus Hifter. Animal. Lib. VI Cap. 39 Yat 


davon folgendes angerierlet: at Cyro et Pary- 
a 


/ 
. \ 











Bielte es vor eine erlaubte Sache, feine bey⸗ 
de Töchter zur Ehe zu nehmen. Die Cares, 
ein aſi atiſches Volk, wie auch die Aegyptier? 

hatten ein eigenes ©rfeß,vermöge beffen den Bruͤ⸗ 
dern frey flunde, ſich mit ihren Scheitern 


zu verheyrathen. So haben ſich der per. 


fianifihe König Cambyſes und Darius Co⸗ 
domannus, Mithridates König zu Ponte, 
Prolemäus Ceraunus *v Ihre Schroeftern cher 
lich beylegen laſſen. Kayſer Caligula und Com⸗ 
modus ſind durch die unreinen Vermiſchungen 


mit ihren Schweſtern nö als durch ablihe 
" Taten 








fatidi, o Perfae, hoc facinas nec : indecorum, 
nec iniuftum videbatur: ille enim marrem 
'amabet, er haecin filium ſuum amore ardebat.: 


6 wuͤrdigte Ptolemaͤus Philopator feine 
Schweſter Eurpdicen eben des vertraulichen 
Umgangs, mit dem cr feiner Gemahlin bes 

geguete. Juftinus Hiſtor. XX Cap. uf a 
‚ Und bie Rönigin Geopatra fie fich die Ehe mit 


ihrem Bruder Ptolemaͤo gefallen. Zu, inus | 


' Hiftor, Libr. XXXIX Cap. 3 Jıu 4 


a Von Alexındro König in Epire, berichtet 
. duftinus Hiftor. Libr. XZXVIH Cap. ı f ı, 


baß er feine Schweſter Olympiaden, que 
Ehe genommen, und von Monobulo, Abdi- 
anorum principe, hat Jofephus Antiquit. Haui- 


Libr. XXx 1 aufgezeichnet, daß er mit 
wer Selenen ein ordentliches Ehe u 


feiner & 
— betrofen D babe. 
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Thaten berühme worden. Bon Carob 


Valeſio lefen wir bey dem Thuano Libr. XXXII 


p. 133, daß er ſich mit feiner Halb. Schwer 


fter vermähtet habe. /Nichts ungemöhnliches 
iſt es, daß grofle Herren zwey Schweflern ent- 
‚ weder zugleich zur Ehe gehabt, über nach ber 
einen Ableben, eine von ben übrigen zu ih» 
"ser Gemahlin erwehlet. Chlotarius König 
. von Soiſſons, vermählte fi) noch Dey teb- 
Beiten feiner erften Gemahlin Ingunden, mit 
ihrer Schweſter Aregunden. Und Emanuel 
König von Portugal, Sigismundus Auguftus 
König von Pohlen, Sigismundus III König 
von Pohlen, Auguft Philipp Herzog von 
Hollſtein Beck, Albert Ernſt Graf von Det 
tingen, und Raymund Herzog von Parma * 
haben das Andenfen ihrer  verftorbenen Ge⸗ 
mahliunen durch die Heyrath mit deren Schwe⸗ 


ſtern zu erneuern gefucht: Welche Exempel 


fi) einige. vornehme Standes. Perfonen in 
Spanten- und: Italien zur Nachfolge dienen 
laſſen. Nicht felten Haben fich groſſe Herten 
ihrer hinterlaffenen Brüder Wittwen antrauen 
hoffen... Wir leſen folches von Antiocho, Koͤ— 
nig von Syrien, von bem Bier Zürften He⸗ 

rodes 








— — = 
© Mon dem Kapſer Honorio iſt ed eine bekandte 
Sache, daß er die zwey Toͤchter daR Scilicanis 
nach und nach zu feinen Gemahlinnen erhoben. Und 
Johann Caſimir, König von Pohlen, hat nach 
eister erſten Gemahlin Ableben, deren Schwe⸗ 
Kr zur Ehe genommen, 


. \ N . 
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rodes, von dem König von Frankreich Chlo⸗ 
farlo, von dem König von Engelland Hein 
rich dem VIII, von dem König von Pohlen Jo⸗ 
Hann Cafimiren, von dem König von Portugal 
. Detro*, und vielen deutſchen Füriten. Bon den 

Bermählungen grofler Herren mit Ähres Bru⸗ 
bers Töchtern, und vornehmer Damen mit 
ihres Bruders Söhnen, treffen wir fehr häufige 
Erempel in den Büchern der Geſchichtſchrei⸗ 
ber. an. Diefes mag von dem cerften Theile 
gegenwärtigen fchönen Werkes genung ſeyn, 
welches wir mit viel Bergnügen gelefen, und | 
deſſen Inhalt geflieffentiich und mit Sorgfalt 
vorgetragen, ben Auszug des andern Theils 
—* einem der Be Theile vorbehalten, 








* Desgleichen hat der roͤmiſche König L, Targui- 
nius Superbuüs ſich mit fined Bruders Aruntis 
Wittwe vermaͤhlet. Momyſi TuS Halicarnajjenf 

. Antiquitat. vomanar. Libr. IV Cap. XXX, 
Eumenes, König zu Pergamo, ermwehlte ſeiues 
verfforbenen Bruders Wittwe zur Bepfiplaferin 

Liuius Libr. XLII Cap. i. 
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Di Menſchen fi fi nd nie ungeneigt an, 









ſich durch erdichtete Exempel ihre La⸗ 
vorſtellen zu laſſen und ſich an 
Bi über ihre genen Fehler aufſu⸗ 
esiwegen hat bie Schaubuͤhne bey 

1 [6 wol als bey den Römern Boys 
weil einem leden zwar feine ver⸗ 
eimten und lächerlichen Handlun⸗ 
) it frepmüpig für bie Augen 
aber auch diejenige Gefahr 
elher Die Wahrheit ſonſt 
Foadurd ein leder ge: 
8 AL yn, und ſich 
ft, wenn ihm das 
ine Jeben eine eben 
Ur | Schaubüp- 
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. Unter 
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Ben Komödie Plutus ge⸗ 


annt, een von Tibe⸗ 
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— ſich durch erdichtete Exempel ihre ba⸗ 
ſter porſtellen zu‘ en und fichdn 


""folchen zuglelch Aber Ihre Eigenen Fehler 
(en —8 Ind eigen 





den Griechen fo wol als oe Römern De. .. 


fall gefunden, weil einem teden zwar feine: ver⸗ 
kehrten, ungereimten und laͤcherlichen Handlun⸗ 
gen In ihrer ngeſtalt frehmuͤt ig für dfe Augen 
deſtellet . glelchwol * auch digenlge Beſohr 
| dermleden worden, welcher Ir Het ahrhe Heron 


ausgefeßet iſt. Es wi tt daburch ein —* ge⸗ 


noͤthlget fein eigner Richter li ſcyn, und fi 6 
oleihlam' u —S— Ian. ihm’ da 
Wwewiſſen' 

dergleichen —* (il als a anf! det Shaih b 
ne aufdeſohret werden, Bu 


| ni. 


m; F 
od \ | s2— ie 


enge 


— 2 u 


us. Verungen 


te. Minſchen ſinb nie. ungeneigt nem, 1 


— — 4 


aß er —1 Leben due | 











| \ | . | A gm, in’ Dee Abſich 


so. I. Ariftoßhanis Natus. 
— ef Ya Ben, nee 
Alam Fe — man — 
Be: ah, an — im Sn ie Wahr: 
nter Augen zu fa r.datte Hierzu 
= der Hat fe bfaere Gaben, Daß 6 
fheint, es Kabe-ihe „(elbige alekhfam zu dere 
‚gleichen Unternehmungen beſtinimet. Er ſuch⸗ 
te dieſe Bahn durch Kunſt und Fleiß inne ver. 


Aeſſoͤrn, 0° war ie 

—— a 1, f fin 
n va er. di 
u ring fg, Er cteb —** 


gi bg ; I Be dam 
| N‘ omöplenfshreiber ſo gluͤck⸗ 
Kr pa, FR che a ie Aufmerb⸗ 

„fomnfgle ‚der Öelehrten erlanget, fohdern man 
„ach ſelbigen Jungen Leuten jur Kabigen Durch» 
nicht leder: 

ee fonberi güte, Vttchen da⸗ 


a Hi * hr hag dallentge Eid welches 


iſtonhanes Plucn henennet, eine beſondere 

| "och dning esNalteni und iſt zu verſchiedenen 
mahblen befonderg ahgedruckt worden, weil es 
R ‚öl Schönheiten he griechifihen Sprache in rei. 
em Uebe We 4 die A Srüde dar. 
En * Recht I ae 
ER) gen fren ne n we daß Arte 
ſtophanes auf Die en mehr geit und 
Fleiß, als auf die andern geipendet, ‚welche er 
En in der Zriifenpei, wie Atyenäus 


bexzeu⸗ 





J I. ———— Piebur. 6 


bezeuget *, fol nexfertiget Gaben, ‚Als derſelbe⸗ 
feinen Plutum zum erſtenmahle auffuͤhrete fandi 
es nicht vollkammenen Beyfall, wegen bes allg‘ 


⸗ 


zubittren ·Salzes, womit derſelde angeſuͤllet war. } - 
Weller nun dekite Hoffnung nicht arreichte; (2 


ward. er genäthieee, : feite Coröplt in eine gany. 


andere Geßabt zinzußteiden *. :::€8. erfolgte i 
auch hie gehoffte — ih "nach einigen.’ 


Jahren "Diefesiiwerbeflerte : Stuͤck zum andern: 


mahle nufgefuͤhret wurde. Durch dieſs Sorg⸗ 


falt dar Pſutur fo viel Borgige: erhalten, daß. . 
man ihn biſſig der Tugend. Befodders arpreiſet. 
Mieſes iſt:die Arſoche, welche den beruͤhmten 
und in der griechiſchen Sprache wohl erfahrneu - . 
Herrn Herafberhwis.. bewogen .hat., eine neue, 


= Ausgabe daven a-Hafron.: Ce hat die lateinie | 


ſche Aue! weggele fen." und e 
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ERS EN . 
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#2 venbsee IcheFR 9.1831. ——— —* 
seien. & Sam, Petiens Mifcell, Lip, I ‚ap.9. ©..y 






eck, d 


yiſchen Schriftftellern·g 
zifl vielmeht —“ doß ein —2* 
Eckel vor dir Sprache in: den Gemichern hir’ 
ger Leute erreget süerde ‚MER E77, 2 
(nigererägieber, was die Erleran en. nad 
Ze bie ka ones ‚serifpen: Beine ie 


and ‘ 


Die STE. | 
prache beyiilßringen, dadut erreiche werd,” 
ig man Die lateinifchen Hberfegungen bey bey grie 


7 Es kheiget: ſehr ungemiß — — ob ben: e 
er ubirenden Jigen 


on: 1. Amtophmis Rlakus.‘ 
die Ertlarungenn der Schollaſten beygefuͤget, 
damit junge: Lute bey Zeiten angeſuͤhret werden, 
den. Ausdruck der Scholiaſten und! die Bere: 
ſſhiehenheit Dengefechifchen Speache.nierternen;; 
+ BD nal wol: diß hiet bengebrusfden Anmerfuns‘ 
gen der alten Ausleger, nicht von einerley⸗Ver⸗ 
faaffer herruͤhren, mithin auch nähe von einerley 
Werthe ſtnbr ſo kan mari.dod) den Mugen der- 
ſelben nicht leugnen, fordern. muß velmehr ge 
fleher, diaß ſelbige zur · Grkluͤnug des Textes 
vieles beycragen ¶Wenigſtens ſind ſie bey die⸗ 
ſen Contoͤdie do’ beſchaffen daß man ſie als einen 
Schluͤſſel anſeh en kan wodiuch uuan zum Ver⸗ 
ſtande des Terwes folbft gelanget. Denn Hem⸗ 
fleohuis hat ich desiuegen angitegen Feyo laffen, 
. biafe. Anmerkungen von den elngeſchlichenen Feh⸗ 
lern zu reinigen, “und ihre. wbllige: Richtigkeit 
Ru: wiederum herzuftellen Er ruͤhmet hierbey bie. 
Guͤtigkeit des Seren D. Orville, der, ſo bald 
et van dem Vorhaben des Henn Hemſterhuus 
benachrichtiget worden, bemfelben -mit einem 
nuͤtzlichen Manufeript von "den Comoͤdien des 
Arſtophants zu ſtatten gekommen ,; urfdjes zu 
verſchiedenen "Nesatten Gelegenhelt "gegeben. 
bie diefes Hat die Unfverfitärsbrätienge® ji 
sehben dym Seren Spernfterfuls tie. Hanf 
"eicheeun konte.! Indem man der Nachlußigkeit 
Nriren will erweckt man einen Abſcheu gegen bie 
ra de luft Deſctzt, vaß bisweiton / be Liber: 
- Myurg ven venn Original abweichet! ſo ban doch 
fabtge Tg Reh andren Scerllen⸗igleachſun· als 
tine Erklärung angeſehen werden. | 
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won des Arüjtoppanie to miſtgetheilet F 
man von der 381 un mit RR 
brauchen. , Es find. dabey bie alten Ausga 
den bes Aritopbanis | ißig Rathe gezogen 
worden, „die me iſten merkungen des Herrn 
Hemferhuis aber. auf. d A hen lie 
flen gerichtet, welche derſelbe pruͤfet, verbeſ⸗ 
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r.Dasjenige twas: er Hier, kürzlich. ber ahigt 
inet befonbern Aahanblung meittäuftiger ante 
zufuͤhren. Denn ba er. ſich anfänglich) vorge? 
Bam, y. hie Schöngelten der arpenienfifhen. 
Are ju,ceben, . ‚DR werfioürdigen. 
 Hifkerde weiche Arlſt ophanes —2 "ab 
bie Arpigfeit. dr Ehmödle, | in dem Mega "Des 
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ſich durch erdichtete Exrempel ihre ka⸗ 
ſter vorſtellen zu” Taf und fich an 


ſolchen ‚zugleich über ihre DR Fehler Re - 


halten. „Deswegen hat die "Schäubügteiheg 


den Griechen ſo wol als bern den —z Be Zu 


fall gefunden, weil ‚nen teden zwar ſeine! ver⸗ 


kehrten, ungerefmten und lacherlichen Handlun⸗ 


gen in ihrer ngeſtalt frehruuͤthig für bie Augen 


" geftelfer‘, glelchwol aber au — Gefahr 


-permledefi worden, waſcher Sie Wahehefeſonſt 


A iſt. Es wit 66* ein leder ge⸗ 


nörbiget fein eigner Richſer fü ſyyn, und ſich 
olsichfam Bir Scan An In; ihm das 
Wewiſſen' aber Ai Vehnern Leben einesbin 
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me Den. den. Beiden Har, ü — InfohBerheit "Ai "Ah 
Mophanes eine sende Def Se Vene A 
he Thorheit nfchen 
"ya beſttafen, AndThneir im * Woͤht⸗ 
heit unter Augen zu ſagen. Er. date hierzu 
von, der Natur fo befondere Gaben, daß es 
füheint, es gohe-ife Iefbige gleichfam zu der 
‚gleichen Unternehmungen beftimmet. Er ſuch⸗ 
te diefe Gaben durch Kunſt und Fleiß zu ver. 
Beier, und war bey ( ge End⸗ 
weds nicht lich. 4 ſinn 
J af Me —5 der "its e,be end, die 
er tig fün der: Charactet Der Per- 
ſonen nr a, 5 der Ausdruck anmuibig. 
rom —E ſo si 
die A hat. 
‚So norten der a An a ‚. fondern man 
„‚anch Velbigen Jungen Seiten zurfleikigen Durch · 
leſung * fi. Ann der Abſicht Accht Meder 
—5 — — — gute, Birprhen da⸗ 
dorch 
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BE ——* Piucum benennet, eine beſondere 


hadtung erhalten „. und iſt zu verſchiedenen 
mablen befonderg abgedruckt worden, weil es 


cherm Uebe uf. die übrigen Stuͤcke dar. 


bie Te ‚Der: —* — Sprache in rei. 


: gelteliet. Yerpient, auch t fuͤr Den 
;:üßrägen einer Pag Hai ur —2 Ark, 
«lopbanes. gi Die &omöpie, mehr Zeit und 
Fleiß, als auf die andern geipendet, ‚welche er 
J pe in der Trinfengeit, wie e Atyenäus 
bezeu⸗ 


" Lryieflopkenis Pilatus‘ Ga 





bezeuget %, ſoll verſertiget haben: :.. Ais derfelbe? 


feinen Dias zum erſtenmahle auffuͤhrete fand! 
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ſtehen, duß fi ige. zus ⸗Erklauͤrung bes Tertes 
vieles beytsagen Wenigſtens ſud fie'ben die⸗ 
fer —— ſo —* — daß man /ſie als einen 
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bezeuget *, ſoll verſertiget Gabe. Als derfeibe? 


feinen Piauh zum erſtenmahle auffuͤhrete fand 
eu. nächt vollkammenen —— wegen bes alle; 


zubittren ·Salzes, womit berfelbe angefüller war. ! 


Well er nun jebte Hoffnung nicht arreichte 


ward er gemöthigee, ſeine Comadie in eine, ganz: 


andere Geſtalt einzukleiden **.Es erfolgte: 
auch die gehoffte Wirkung, oia noch einigen. 
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ſelbige zur Srklänng, des Textes 
Wenigſtens ſud ſie bey Dies 


J Wi Des en daß man : ſie als einen 
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Ahellobey —— ——— unit. bedirnet ſoll 
die DE, Die, gegethpärtige,; vergan⸗ 


PDT Be gene 
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gene und jufänfülge anzeigen, anzeigen, welche der —* 
als der groͤſte Weiſſager vbllig überfehen muͤſſe. 
Die Gelegenheit aber, rdelche ihm. fu einem gol« 
Denen Dreyfuß verholfen, felkdlefe geweſen ſeyn. 
Es pärten dinige Fiſcher IH Milete dasjenige 
verhandelt, mas fie auf inen Zug fangen worte» 
ben. Ihr Neg iſt darauf mit einer beſondern 
t von Fiſchen, nehmlich mit einem guͤldenen 
Dreyfuße gefegriet worden. Welid fie ſich num: 
mt · ihren · Kaͤtfern niche vergleichen komen, 
wem dieſer Fiſch zur Beute werben ſollte: fo 
haben fie die Entſcheidung dieſer Sache dem 
Deiakel jr Delphos üͤberlaſſen, weiches Ihnen 
den Rath gegeben, fie ſollten mit dieſem Drey⸗ 
fuffe dert groͤſten Weiſen befchenten,  Machbem 
nun die fieben Weiſen Sriechenlgnbeg dieſes [577 
ſchent ausgeſchlagen, iſt endlich die Reihe an 
Geſchenk 
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mit vielem Dahfe angenommen. Bey dieſer 
argeihheten Stelle macht Herr Henm ig 
eine ° Anmerkung. - Er erinnert bey den 
ten: de Ae⸗; daß diefer Vers —R8 
entlehnet worden welther ſichdeen Nad a v. 70 
bedienet, und woraber der SHomaft bieſe An⸗ 
—* verferthget dc Ya’ WERE Mor 
7 IE TA race ing: J J 
Apolo ſobſt habe ſich nicht goſchaͤmet. hh vie 
18 Verſes,wit Veroͤnderung ehiles einhigen 
Wortes beym Diogen. L 19 tn heile 
kel zu bebienen. : une | 
| Bey ben Warten of —* —— — 
Im —— wochtet Hat Sehſechas eb 


muͤſte 


| — 


muͤſte das widerholte ni man © ⁊ ungen. *3 
lich aus geſtyichen perdan, weil es hier oaͤberflͤß 
(is und. gleihfam, .nihig; ſtehe. Dig Schuld, 

- Yafı ſcech dieſe unaͤchten Worte mit eingeſchlichen 
wird denen Abfchreibeen: beygemeſſen; und ver⸗ 
miahet, daß in zwey verſchledenen Exemplare 
Diele: ya verſchledenen Redensarten beßndli 
geweſt, und madıhere: an ungchtfaugen.und ung 
gelehrten Abſchreibern Im dritten mit einander 
Qereniget worden·Dieſe mag iſt 
acht. uũwahrſcheinlich wiewohl es que fenn kan, 
daß dieſe letztern Worte zur Erklaͤrung Der ex⸗ 
Fern von einem Cricicn amn Rande feines Erem · 
plars beygeſchrieben, und nachgehenns, wie ane 
dere dergieichen Stellen, mehr „ mif den Ze) 
geibft- nermanget werden. Menn. Apollo re⸗ 
det, Taza rTebano dwunfo, prinneft der Hey 
aAusbgeber, es fen: ber fanfk gelehcte Ser: Port 
Schuld parat, doß hisweilm an he Ak ah 
.dös gelefen, und Dawn Schaliaſten piefes Wort 
zugeeignet werde, da hingegen die Übrigen Auge 
‚gaben: insgeſame bugs enficee Most. ;gebilliget, 
Es geige der Herausgeber zugleich, wie Dielen 
Ynfechtungen dieſe Gtefle:unteymerfen geweſt, 
‚uud, betufet. fich- hieran auf den Torsenshun üher . 
den Valer. "Max. IV-41.67.. ; Grm — 





‚aber auch nicht eine · aAndere Letart, Teig 
‚Bü. ob. er wol nichtin Abeede ſenn jan, DaB 
‚ex Heber. mit dem Cabanhono des Diogenis Sapıt 


Meinung annehmen wed.iefen.walle,.nura ven 


"Ho ac Die groͤſta Aufmerkſamkelt vers 
dienet in oben. augefllbrtee Dielle die Verbeſſe 
AI nn rung, 


28 folgende Ai dern gemachet: Yon 


ſte folgender: geftalt. fefer ; Auge: 70, Dre 


— "Orten —— aon, 0:.d4AoR vo 
| —— —— werweilet ſich ber Herausge⸗ 


Bay oe elle des Sutdaͤ, 
weil ers des Worres  Sahtaıdıv;; Dab 
u {my pi y feßet ‚- Amelches einen genen Peuͤ⸗ 


| ww. FE ha Prras. 





Yang, Melche der denn Worte — — iſt 
verſuchet worden. Daßß dieſes Wort fehler haft 
fen, das foll man / ſchon zuihuidse Zeiten gemer⸗ 
ket habemHorr Hemfterhuis glaubt, man im; 





soshiv, und biefes kommt ihm woh 
Fe ‚sals wein nian-lefen wolle, :IEoau (+ FB 
a Be führet: zugleich bEh Eu- 
ſtathlum an; "welchevcäben den —— r 


Kodik, "LER Gerd; Kokos vro eb rare 
y ro; 'Aeyonfihr- —2 —öv —— os 








* geſchlemtn Daß die Gdttin The: 
es Recht an dem Orabel zu: Dels 


mis —X \ 
| Phos na * ſich Apollo daſſelbe nagemuſ⸗ 





tan nicht geleugnet werden: Und nach dem 
ugnißde⸗ naar Rare XXI iiiſt ſel⸗ 
bige Tonft eine Vorſteherin der Wahnfsgerkunft 
geweſt. Deswegen fol auch das Wert: deu- 


 Yevehy biervn ſeinen · Urſprung und Horleitung 
J ES Allein da Themis ſchon längft Ähren 


6 fr Delphis verlaffen; und ſelbigen dem 
Apollo eingeräumet 3: (6 tele: She. Hemiſterhuis 
Bedenken, den Taufe, welchen ihm Süldas n- 
deboten het, anjunehmen, Er bleibt bey de 
More Mννν unb vetſteht daruater die 
Pychiam/ des Apollials Heicſtaria/ Eee 


Lord 


_deffen — — das —* — be 
Menfchen vorher verfünbigte. Dahero würden 
auch von dem Plasone Beoueivreis und Xanaa. 





. dei, und vomHippocrate —EDR KUN 10- 
_ Asyo, mit einander vereiniget. Es —* 


ferner Hr. Hemſterhuis die Redensart des Scho⸗ | 


often pavreius dryer.: Cs fiheinet ipumfelb 


ge ſehr u nlich und dem Geſchmacke der 
| ——— gaͤnzlich zuwider zu ſeyn. 


Deswegen will er lieber das Wort &derv einſuͤh⸗ 


ren, teil hierdurch inſonderheit bie Herleitun 
Mer Bifer Rebenss 


des Worts Sermindsiv, fo von 
art herkommen fol, erleichtert würde, Wenn 


man alfo diefe jerftümmelten Glieder, weichen - 


die Kunft des Hrn. Hemſterhuis zu Huͤlfe ges 


kommen, in ihre vorige Ordnung zuſammenſe ⸗ 


Get; fo bekommen ſolche ein. ganz anderen Anſe⸗ 


‚ben, als fie vorhero gehabt. An flat des Ber 
weiſes find bie verbeſſe rten Worte felbft beyge· 
fuͤget worden: nd ae —X mad 
‚7 > Staa doı m; à ꝓæęs vo riv Jeouavrw 
Ina) Tas werreias &den. Zuleßt wird noch 
angemierket, daß vor dem Worte rınlc, das 
Bindewort as müfle eingeſchaltet werden. Je 
kleiner daſſelbe iſt, ie leichter hat es kͤnnen em - 
lohren gehen. Wenn man ben Zufammem - 
bang der Worte genauer erweget; fo wirb mat . 
| In Bier Muthmaſſung noch mehe beftätiger. 


der Schollaft will anzeigen, daß * 
wie bie Materie Diefes Dreyfuſſes überaus koſt⸗ 


bat ſey, fo mären.auch bie Weiffegungen web 
che vom Bemfelben herruͤhren, are m (06 u 


duverl. Nachr. LXIX u. - xt 





J mL N | Bi _Arifopbinih Plan | 
‚za hägen. ie woßl würde bemnad unfer Ber 





| —2 gethan haben, wenn er dieſes verlohrne 


Schaaf wieder zu feiner Heerde geführer Hätte? 
Allein da ſich feine — — auf keine 
Handſchrift, noch verſchiedene Lesatt gruͤndet: 
ſo iſt ſeine Beſcheidenheit viel zu groß, als 
daß er die Worte bes. Scholiaſten mit feinen 
eignen hätte beläftigen ſollen, ungeachtet font 

Biete Durgmoffung ihren Ber iederel behal⸗ 


ek e mollen ‚noch eine und die andere Anmer⸗ 
-fung des Hrn, Hemſterhuis anführen, welche 
nicht bioß den Scholiaſten, fondern zugleich die 
Worte bes Ariftophanis felbft betreffen. Im 
 beitten Aetu in der anderen Scene fommt bes 
Chremyll Knecht. Carion zu einer ‘Grau, und 
- ol ihe das Gidck aſehien, beffen fein Herr 
ault dem Pluto. chellhaftig worden, Dee Knecht 
drückt ſich alſo aus: ð f > 


"Ans: Tolvwv, ss yo To ——ãð J 
Ex Toy Foday ass ray me Post co TEvT 


" Diefen Worten eignet ber Scolief einen 
moftifchen Berfland zu, indem er glaubt, baf 
He auſſer ihrer natürlichen Bebeutung, noch auf 
etwas befonderes abzieleten. Es wolle nehmlich 

ber Schalks⸗Knecht Diefer ehrbaren Matsone 
aine foldhe Verrichtung zumuthen, weiche man 
£eufchen Ohren nicht gerne nennete. Er bewel⸗ 
fet feine Erklaͤrumg mie dem Worte zroasyuoros, 
welches, wie er fagt, gemeiniglich von derglei⸗ 

| ge Liebes Bercichtungen gebrauthe wäre, Als 
kein 


.. 


® _ — . 











I. Arikophanis Plutus. 623 . 
lein Herr Hemſterhuis vertheidiget die Ehrlich⸗ 
keit dieſes Knechts, und widerlegt die Beſchul⸗ 
digung des Scholiaſten. Er giebt zwar zu, 
daß das Wert zeziyu von ben Griechen im 
üblen Verſtande gebraucher werbe, und gemei⸗ 


niglich eine ungüchdige Handlung bedeute, :mee 
che die Griechen fonft durch das Wort Eeyany- .. 


Die Lateiner aber durch das Wort opus anzeigen, 


beweiſet es auch zum Uberfluffe mit einer Stel. 


le aus dem Ariftäneto-Il Ep. 3. Erräumet fer: 


ner ein, daß fonft Ariftorhanes fein Feind von 
dergleichen Zötgen geroeft, fondern hin und wie · 


der, nach Art der Comödianten, dergleihenfafe 
tige Redensarten mit einflieffen laſſen. Dem 

aber ımgeachtet Hält er ihn dieſesmahl für m -. 
ſchuldig, und zweifelt, ob Ariftophanes mir fl 
nem. Ehotiokm volllommen würde zufrieden 
feyn. Der Zufommenhang der Worte Ift fo be⸗ 
fhaffen, daß man bier nicht leicht einen unzuͤch⸗ 
tigen Scherz fuchen follte : Und Carion redet 
“ übrigens fo ernfthaftig, daß aller üble Arg« 
"wohn verſchwindet. Inzwiſchen glaubt doch der 


Herr Herausgeber einen. nicht viel Feufchern _ | 


. Spaß In dem Worte den angetroffen zu haben, 
welches durch eine Zufammenziehung für dexirw 
gefeßet worden, und nicht ſowohl dicam, ich 
will ſagen, als vielmehr fundam oder eflundan 
bedeuten fol. Daß diefes Wort dergleichen ' - 
Beheutung haben fünne , und daß dergleichen 
Zufammenziehung möglich fen, beweiſet der Her⸗ 
ausgeber durd) verfehledene andere Beyſpiele. 
Was aber alsdenn in diefen Worten für ein’ ber 

\ 0, %e 2. 2° ‚foniber 


.. 
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L. Ariſtophanis Plutusi 
J — | 
fonderer Wig und Spaß verborgen fey, das 
überlaſſen wir dem Herrn Hemſterhuis zur Ber 
antwortung, wenn er deswegen ſollte befraget 


werden. 

In eben dieſer Scene gedenket ber oft erwehn · 
te Carion der Eur, welche mit dem Pluto vor⸗ 
‚genommen worden, und erzehlet die Specereyen, 
. die man hierbey gebrauchet: Unter andern hat 
man eine befondere Art von Knoblauch Daben 
nöthig gehabt. Solches wird mit folgenden 
orten erzehlet:: Zu ßurav annsicuv nedaeAus 

reis Tmvkov. Wenn diefes der Scholiaft er- 
klaͤren foll, fo fagt er, die Inſel Tenus, welche 
‚eine der fogenannten Cycladiſchen iſt, Habe enf- 
‚weder viel Schlangen herfürgebracht , oder fen 





beſonders reich .an qutem Knoblauch geweſt. 


Seine Worte find: "Orı a v1 Tmo, pa Tor 
KurAadav ujew, &Deas ag anopmkı denci 
'Iyborro.  drı n Tivos deutete —* 
Pia n Tivos de wurn Inesadns doxes auvay' 
102] EUWOAIS HOMO. ' 
 Tivos d’ urn moREs Exsaa onoemiss’ 
Kanisewros dd em ro — xermwex$n, as 
onogod.Pigas vis yns Sans’ dra ny To rap 
"Ayrınaxw, Tive 7 oBiokoans,, & narus 
Ixcsy done. Hiler läßt ſich der erfte Theil die⸗ 
ſer Erklärung mit den Worten bes Ariſto- 
phanis ſchwerlich zuſammen reimen, daß nehm- 
> lich owogodov deswegen Trysov fol ſeyn genennet 
worden, well die Inſel Tenus viele Schlangen. 
erjeuget. Daß der Knoblaud) Schlangen und 
. Scorpionen vertreibe, wird als etwas befanntes 
Dr - 17 Qüges 


x 





angenonimen.: Und es ſollen besiegen nach 
dm Zeugniffe des Strabonis XVII p. 1158 die 
Einwohner in tybien ihre Betten mit Knoblauch 
beſtrichen heben, damit fie vor den Schlagen 
moͤchten geſichert Mn Wegun Diefer Kraft 


welche gedachtes Kraut beſitzet, wird es auch 


ſonſt von dem Dioſcoride IL, 182 Pine 
genennef. Und eberi biefes beseuget Plinius in 
feiner natürlichen Hiſtorie XX, 6; allium. fer- 


pentes abigit & ſcorpiones odere. "Allein his | 


durch, würde der Zweiſel den wir oben Ange 
kfuͤhrt haben, nech nik gehoben ſeyn, wenn nicht - 
Hr. Hemſterhuis diefen Knoten gan; manierlich 
aufgelöfee Hätte. Er nimmt ſeine Zuflucht u 
den verſchiedenen Lesarten, und fhäger ſich haupt ˖ 
ſaͤchlich darauf, daß diefe Comoͤdie zweymahl 
von dem Ariſtophare ſey ausgearbeitet worden. 


In dem erſten Exemplare wtde vermnthlh 


Dinv geſtanden haben, in dem andern aber fiy 
dofur axogdas geſethet werben, -Deb es niche 
ungewöhnlich geweſen, daß die alten Aerzte ih⸗ 
re Pflaſter und Salben aus goſtoſſenen Schlan- 


gentöpien zubereitet, follen ihre eigene een . 


weifen.: Und es wide Baber unfer 

Bar die Geſetze der Wahrfcheinlichkeit. ke 
verletzet Haken; es mörhts Diefe-Augenfalbe aus 
Schlangerkoͤpfen oder aus Knoblauch fenn zu⸗ 
famınes geſetzet morben. ein man diefe Ya“ 

aunumt: ſo merbentglebenn bie Auf 
legungen dad Schelliaſten heit hequemer mie den 
Werten des Urfiöphanis- Laune: vereiniget wer⸗ 
den. E a Auleaeo 


' 
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66 I. Ariflophanis Plusus. 

— — — — 
als eine doppelte Erklaͤrung angeſehen, wovon 
dor eine Theil über das Wort 0. welches 
In der erſten Arbeit dieſer Comödie befinblich ger 
weſen, gematht worden. Oper xeDaAas 
"Tlov ] © wir Tao ua rov Kunaader 
viow, Das x andere —RX —B H 


Tivos dd alry Ineswdns dan day. ng" Eu 
worss Tlödeoı. Tives de Y ni monde — | 


anogmiss Ösd non TO Wogeh 7 » Tavg 
F 6Pıodoans, weras xs d exe. Nun bat 
zwar vor bem Worte zurar noch das Vernei- 
nungswort ou geftanden, es iſt aber folches des⸗ 
wegen von dem Sen. Hemſterhuis weggeſchaffet 
worden, weil es den Verſtand der Sache verder⸗ 
beſ, und Animachu⸗ nicht zu tadeln, ſondern zu 

oben ſey, wenn er ein ſo wohl ausgefonnenes, 
und mit der Befchaffenheit der Inſel überein 


kommendes Beyhwort gebrauchet, und bie Inſel 


Tenus Diskaenpnennet. Derandere Theil Die: 
gr Erklärung aber. wirbe auf bes Wert osoao- 
y, welches bie Stelle der 2Méar in der. andern 


. “Ausarbeitung biefer. Tomöddie eingenommen, 


muͤſſen gejogen werben, und mithin. alſo lauten: 
wnogedon neDuNds Tier) dr. Tives. der 
parare onopodee Dice, Keklsanras im) 
eis ** Th 
Ws dans. Calliſtratas, welcher fonft wegen 
feiner Erklärungen über ben: Pindarim und 
Atiſtophanem nicht unbekannt iſt, beſtaͤtiget bie 
Jeßtere Lesart, und ſpricht ihr fuͤr ber. erſten ben 
Preis zu. Wir bewundern hierbey die Gefchick- 
— des Heern Be, mit. welcher * 


i 


— 


i. Aritophanit Plutus. a 
Diefe verworrene Sache dennoch in Richtigkeit - 
gebracht hat: und es wird vermuthlich von 


den Siebhaßern des Ariſtophanis diefe nicht un⸗ 
gluͤcklich⸗ Ben seht “en | 
werden, - 





Che wie unfere Abhandlung beſhleſe, ers 


wehnen mir nod) des Regiſters, welches dieſer | 


‚neuen Ausgabe bengefüget worden. Es iſt zwar 


kurz, doch aber fo beſchaffen, daß es Die merke F 


wuͤrdigſten Sachen und Redensarten, ſo in die⸗ 
ſem Pluto vorkommen, in ſich begreiffer. Es: - 
würbe-fonder Zweiffel vollflänbiger worden ſeyn, 


woferne nicht der Herr Hemſterhuis die meifben I 


Anmerkungen zu einer beſondern Abhandlung 
verſparet hoͤtte. Wir ruͤhmen dieſen —* 
Einfall, und fen, daß fich alle diejenigen, - _ 
weiche ihre. Gedanken über gewiſſe Schriftſteller 
eröfnen soöllen, entſchlieſſen möchten, ſolchem 
Exempel zu folgen, und nicht allemahl, wegen’ 
einiger menigen neben Erklärungen, gleich eine! 
neue Ausgobe von einem “Buche zu —— | 
ER diefes im fo-olekmeße pr mänfehen , fe | 
mehr man) bey dieſer fo fehr überhand genom ⸗ 
menen Bagierde fich vurch· aeue Ausgaben be⸗ 
rüßıne gu nlöchen, gerätpäget. wird, mit ut 
„geringen Roßten: einerley Sachen mehr 
* ei⸗ einmapt in Fauften, 
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I Iosann Ernſt Sondertg überzeu: 
TI gender Beweis, daß die chraftli- 
he Religion’ die wahre ſey, nebſt 


einen 
27.3744 460.111 Alp 
8 hat der chriſtlichen hteligion von ihtem er⸗ 
= fien Alter an niemals an Senden und 
| ‚Spötten, aber baben auch nicht an Freunden 
ache gefuͤhrec. "Sk — — — —— gu 
ret uns, baß Die blinden Anbeter der GäGen, der 
ren angefangenen Lauf mit Macht und £ifzuf 
men geſucht: Allein eben dieſalbe laſt uns zug 
das Andenken ſolcher Bekenner ef 


won denen fie ohne Waffen —ã buch 
die ſtaͤrkſten Grunde iſt beſchuͤet worden. Zu 
unſern Zeiten hat ſie von en folden, die fee Men Bffent- 
lich za ihr befenhen, eben dergleichen Stüsme 
ausſtehen müflen, ‘denen fie In ihrer Kindhelt 
A iſt, ousgefegt geweſt, vorlchp6 wir nicht ſowohl 
=. bed Wachsthumeber —— abs viel⸗ 
mwehr der aufs‘ — *— ‚gelingen‘ Voeheit zu · 
 fihreißen. «Ein Reich, deſfen Berfaffung cipem 
ieden unumfchränfte Freyheit alles zu denken 
und zu fehreiben verſtattet, hat ſich nicht allein 
ſelbſt mit folchen. Laͤſterſchriſten uͤberſchwemmt 
geſehen, ſondern es iſt auch dieſes Ubel gleich 
ein anſtecenden Süche von dar aus Tel in 


einer Vertheidi ‚en un wider Die 





ena und Leipzig 


Mn 





der chriſtlichen Religion. 629 
allen Laͤndern ausgebreitet worden. : Haben aber 
erwair die Streiter Jeſu Cheifti zum Nodhchei 
. Ihrer guten Sache dieſen Anfällen gelaffen zu⸗ 

geſehen ?. Reinedimeges, Engelland und Deutſch⸗ 
Land koͤnnen fich rühmen, daß ihre Gottesgelehr⸗ 
ten die Kriege des Herrn zur Beſchaͤmung der 
Feinde geführt Haben, Zu biefen rechnen mie 
billig den gehen Verfaffer gegenwärtigen Be⸗ 
weiſes. Die Abhandhıng , welche berfeibe hier 


in folcher Rbficht liefert, befkeht-aus acht Haupe ⸗ 


ren. ‚ u 
Irn dem erſten handelt er von Sort, info fem. 
ne die Betrachtung der Region, die Erkenntuiß 
feines Weſens und feiner Wirklichkelt "voraus. 
ſehet. Die Gründe aus weichen man daͤs Da⸗ 
ſeyn Gottes erweiſet, Haben nicht alle einerley 
Geſtalt. Einige find nur geſchickt, diefe Sache 
vwahrſcheinich zu machen, und Diejenigen zu uͤber⸗ 
reden, welche ſchon vorhin geneigt waren, einen 
Gott zu glauben. Andere find gewiß und ut 
* Jene kan man’ bey angefochtenen 
Geelen brauchen; dieſe aber ben Feinden Got⸗ 
tes eutgegen feßen ,' welche aus Bocheit wider 
ihn — Der erſte Brund, aus dem man 
bie Wahrheit eines Gottes beweiſen wollen, ME 
dleſer, weil «alle Menfchen einhellig bekennen, 
daß ein Gott ſey. Wir halten jwar allerdings 
dafuͤr, man konne aus der allgemeinen Uberein⸗ 
ſtimmung der Voͤlker die Wirklichkeit Gottes 
nicht dergeſtalt darthun, daß die Unmoͤglichkeit 
des Gegentheiles daraus erhellen ſollte; aber ſie 
wirket doch fo viel, dag man erkenne, wie die 
EEE . Xe5. © Jeinbe 


po. IL GohnberseWOabebeie. © 
Seinde der Gottheit apne alle ohne allen Grund . Diefer 

J widerſprechen, daher fer Vernuͤnf⸗ 

verdienen. moͤg· 


zeugt, fo wird er, wenn er vernuͤuſtig iſt, bieſelbe 
aufs forgfältigfte unterſuchen/ alle Gruͤnde aufs 

—— * ſeine Gegengruͤnde damit ver⸗ 
ZFeeichen, und nicht eher ein Urcheil fällen, bis er 
‚wach veifer U beiegung gefunden, welche ven hey· 
den Seiten ftärt find, Wären 
| Se ehe Dr to wand ae 

ſayn vorgeben, fo würden fie ebenfalls biefes be⸗ 
obachten. al en 
Re * wenn man jahre ro * Pe rem 





er) er en von —— — 


ihre Degenmacinung ur teiſtige Sranbe zu 


. Man velll nicht witesfrhen Pre allge, 
Die Ufuelnfinenung, vor — 
run. ar 
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eingepſtanzten, und angebohenen Erkenntniß 
herruͤhre. Unterdeſſen wich man bie Gottsver⸗ 
. Jeugnen ungemein beſchaͤmen, wein man ſie auf 
ben Urſprung und die erſte Urſache dieſer allge⸗ 
meinen lUbereinſtimmung der Voͤlker zuruͤcke füßs 
ret. Es it entweder eine Zeit geweſen, da die 
Menſchen nicht geglaubt haben, daß ein Gott ' 
fen; ober es iſt eine ſolche Zeit niemais geweſen. 
Haben die Menſchen yon Anbeginn 
daß ein Gott fen, ſo iſt ihnen dieſe Meinung ent · 
weder ſelbſt won Gott geoffenbaret worden, oben 
fie haben fie zu Folge der Natur ihrer Seelen u 
für wahr halten mäffen, In dem erfien Falle 
iſt es gewiß, daß ein Gott fey: In dem andern 
Aber. kan es eben. fo. wenig geleugnet 


side, 


werdem: 
Denn was uns bie Natur ſelbſt zu glaubennen 


bieder, Das muß obne Zweifel wahr ſeyn. Itt 
ae eine —— et 
gar nichts gewuſt hat; ſo ruͤhret allgemeis 
Ubereinftimmung des Voͤlker entweder daher, 

weil ish Gott zu einer gewiſſen Zeit dem gan 


en | 
zen wenſchlichen Gefchlecht auf eine auffrors . 


dentliche Art geoffenboret har, oder weil einige 
Menfpen eins werben find, Dia Wele übern 





⸗ 





J den Neigungen und und Abficiten — der 5 toich 


"entgegen geweſt ſeyn. Waren et Leute von Ein- 


behe, fo haben fie entweder das, was man ietzo 


augen nennet, oder das geliebet, was ben 
Mahmen der after führe. Das letztere fan 


Ze Deswegen nicht. ſeyn, weil dieſe Meinung foldyen. 


Menſchen gar nicht v aft, ſondern viel⸗ 


J — me machtbeiig und er cklich if. Es find 


elfe Leute von Einſicht und —* geweſt, die 


it ein fölches Lefen eröfhert Haben. Seht 
“ . man diefes zu, fo hoben Die Goctesverleugner 


Unrecht, wenn ſie die erfien Urheber der Lehre, 


* ein. Cott:fen, Für * und für Feinde 
bes mieufitichen Geſchlecht Zum an⸗ 


. 


| ‚dern: haben fie alle —*— dieſer Meinung 
‚überreden koͤnnen, wie: denn dieſes nothwendig 


muß geſchehen ſeyn; fo haben ſie dieſes entweder 
durch wahrr oder Durch ſalſche Gruͤude —* 
heiligen. Iſt es durch wahre geſchehen 


es auch wahr, daß ein Gott ſey. ne 


868 SGruͤnde bedienet, fo Gaben alle 
ker rinem JIrrthume Veylau gegeben, der 

nicht nur ihren bioherigen Neinungen ganz ent 
gegen war fondern. fie om verband, alles zu 


.. gerahfihemm;: woran ſie Wehen ein Vergnügen 


geſuinden. Denn was das vrſte betrifft, fo 


Vaſſ a Bafer-Har, weit ınnır Hafer —— 


daß Bein GEdet ſeh. Was aber das letzite an⸗ 
gehet, ſo IR bekannt, va: bier Monſchen nach h · 
un natürlichen Meitgungen Its lieben, was Gott 
verbotar:, und: eldig züsfuafen gebreßer Bar. 
Wer Eon: aher glauben, Gopl ahie egeringe Aarahl 


von 
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von Menſchen, durch Lugen und falſche Gruͤnde 
alle Völker überreden koͤnnen, daß ſie bisher 

Narren geweſt, und fi alles deſſen — 
wmuͤſten, was Ihnen won Natur angenehm wäre?. 
Und wie ſchickt es fich für eugendhafte und, ver⸗ 


nünftige Leute, eigen ja erbenfen, und Die Welt = 


Davon zu überreden ?. Iſt denn niemand fä 
geweſt, die Falfchheit Diefer Sehse zu enthecken 


Kat denn niemand ſo viel Liebe zu ſich felbft ger u. 


"Habt, daf ei eine Meinung unterficher hätte, 
Die ihn In feiner Ruhe, in feiner. Luſt, in feinens 
Vergnuͤgen ftörte?. Nachdem 


bichtungen, woraus bie Gottesverleugner den 


Urſprung biefer allgemeinen Meinung berzuleb | 


ten. ſuchen. Dieſes thut er mit vielem Rach⸗ 
drucke, und die Beantwortung he Zweifel iſt 
van daß fie gan; gelefen werte. 


Der Herr Verfaffer brings darauf felbfkjtwey  . 


Beweiſe von diefer Wahrheit vor davon ſich 


der eine auf den Anfaug der Welt, der andere 
aber auf ihre Zufaͤlligkeit gründet, und wider ⸗ 


legt die Einwaͤrfe, fo darwider Pönnen gemacht 


werben. Hierauf geiget er, daß nur ein Gott - 
fen, weil fein Grund zu vielen Göttern vorhan«. ⸗ 


den iſt, weil alle Götter aufälliger Weiſe dafeyn, 


fi) einander gleich und ähnlich Bleiben mü« _ 


ſten, ſich auch Peiner von dem andern unterfchels 
bden Bönnte, well ein Gatt unenblich feyn muß, 


mob na ne ee iR. . Dife Bere führt. . 


« wie het Met Serge u, begegnet, wo. 


' 


— 


—, 
“ - 


ber Here Dep 
faffer Diefen Beweis ſehr ſchoͤn und gründlich ger ' 
führet, fo beantwortet er auch die Traͤume und Ep .. 


es 


4 ME Schubert Wahrheit 
es nochig iſt, den Gegnern, ſtreuet hin und wie 
Der-fehne Setce aus ber Gefihkehte ein, und 








u Gefchlleff hierauf mit einigen Erklaͤruugen, 


weiche er zu dem folgenden nöchig har, biefes 


Wir fönnen von ben 6 folgenden Hauptſt⸗ 
‚dien niches als den Inhalt anzeigen, weil wir 
unfech Leſern von dern letzten als bem roichttgften. 
Hauptſtuͤcke eine befondere Nachricht ertheilen 

. wollen, In bem andern Hauptſtuͤcke wird alfo 
. wmterfacher, was und mie vielerley die Religion. 
‚ eg : In dem bukten wird gegeiget, Daß man 
- man zu. einer Religion verbunden fen: Das 

vierte handele von ber natuͤrlichen Religion: 


Das fünfte von der Nothwendigkeit einer geof- 


fenbarten Religion : Das fechfte von deu Ei⸗ 
genſchaften einer göttlichen Offenbarung: und 
- indem fiebenden wird erwiefen, daß bie chriſtli 
che Religlon eine wahre geöffenbarte fen. Nichts 


2 alsble Furcht allzumeltläuftig zu werben, hindert 


uns, das Vergnuͤgen, weiches wir bey der Durch 
- Iefung biefer fehönen Abhandlung empfunden, 
uns noch einmal durch ihre Erzehlung zu ma⸗ 
chen, und’ wir gehen alfo gleich zu dem letzten 
: Hauptftücte, In welchem die Bertelbigung der 
GFrifilichen Religion wider die Ungläublgen ent. 
halten ift. Die Ungfäublgen verwerfen allege: 
offenbarte Religion. Sie fägen, das Licht der 
Bernunſt, die natürliche Religion habe bie Kraft, 
x bie Menfchen fellg zu machen.. Gott habe nie: 
mals feinen Willen durch eine äufferliche Offen» 
„barung der Welt kund gemacht, oder pen. je 





2. ichen Religion. _ _ 
der. cheiftlichen Religi = 
eine foldye vorhanden wäre, fo fünnte’fie doch 
niches anders in ſich falten, ale was wir aus . 
dem lichte der Natur zu erkennen vermögen 
find, Weil nun diefe Leute mancherley ſubtile, 
maahrfheiniiche und verdeifte Schlüffe gebran 


hen, fo iſt es nothig ihren Erfindungen zu ben 


gegnen, und die Wahrheit wider fie zu verthebs 
digen. Man wird diefe Abſicht am beften erre- 
chen , wenn man den Gedanken einer neuen. 
en Bere 
tige Tindal, der vor etwa ze ren ge⸗ 
#orben fl. Seiner ſchaͤdlichen Geburt hat er 
den Nahmen eines Beweiſes gegeben, daß das 
Chriſtenthum fo alt, als die Welt ſey. Dieſe 
Aufſchrift koͤnnte einen Unerfahrnen leicht übers -_ 
"reden, Daß er eine Wahrheit behauptet habe, die 
von allen. Rechtglaͤubigen vertheibiget wird. 
‚Allein ec hat unter diefem Rahmen eine ganz an⸗ 
dere Meinung vorgetragen. Er will behaupten, 
das Chriſtenthum fen nichts anders, als die nas _ 
türliche Religion. Sein ganzes kehrgebäude 
beſteht in folgenden Sägen: Gott hat bey der 
Schöpfung die Gluͤckſeligkeit des menfchlichen 
Geſchlechts zu feinem letzten Endzwecke gehabt. 
. Mer nun feine eigene und anderer Menfchen 
Gluͤckſeligkeit nach Vermoͤgen befördert, der 
thut alles was Gott von ihm verlangen kan. Ob 
aber etwas zu meinem Beſten gereiche oder nicht, 
das fan durch die Vernunft allein entſchieden 
‘weten, welche bie Verbindung der Dinge eins. 
ſieht. Dannenhero kan uns dieſe allein zeigen, 
was. Gott von den Menfihen fodert, und mas - 
ſie 


— 


66 U. Schuberts Wahrheit 
m muͤſſen, wenn fie wellen fellg werben. 

Beil aber die Menſchen won ter Bernunft ge 
waltig abgewichen waren , ſo fendte Gott Je 
ſum, einen. fehe weifen und tugendhaften Lehrer 
in die Welt, der ihnen das Geſeh der Matur, 





en fan, oder die ihr wohl gar entgegen find, 
ſo muß man fie nicht anders anfehen, als wenn 


Fein derfelbigen gar nicht ftünden.. a, wem 


man der Offenbarumg allein folgte, ohne ben | 
Ausſyruch Det Vermnft Darüber gehöree zu bar 
ben, fo würde man in die erftaunlichften Jerthuͤ 
mer und gröbften Sajter verfallen. | 
Nichts fan einem Schriftverfaffer nachthei⸗ 
liger feyn, als wenn er am Ende genoͤthiget wird, 
etwas ohne Grund anzunehmen, und wem er 
foiche Lehrſaͤhe behauptet, Die einander ſelbſt auf. 
heben. Zum Berweife deſſen hat man nur ein 
paar Denfpiele zu erwegen. Es wird behauptet, 
daß die Gluͤckſeligkeit der Menſchen diejenige 
Abfiche fen, zu der fie Gott erfchaffen hat, und 
. daß aller Dienſt welchen fie ihm erweiſen, Dar» 
‚Inne befteher, daß fie ihr Beſtes wahrnehmen, 
“und folches fo gut .als_fie koͤnnen, ‚befördern. 
"Drau folgt oe Aue, Dal es Maße 


ns ankomme, ob wir Gott dienen mollen.oder: 


icht. Gleichwohl behauptet Zindai, daß Gott 
iejenigen die ihm nicht dienen, zu gerechter 


Strafe ziehe: Allein man finder nad) ſeinen 
Seundfügen Eeinelirfache dazu, Es wird auch 
ach denſelben fein‘ Grund vorhanden fern, 
varum Gost nicht einen ieden Menſchen gluͤck⸗ 


icher mache, als er in der That iſt; zu geſchwel⸗ 
zen, daß durch Diefen Grundſaß viele Laſter zu: 


Tugenden, und viele Tugenden zu Laſtern ges 
macht werben. Denn mern das bloß tugend⸗ 
haft iſt, wodurch meine Erhaltung und Gluͤck 
gefuchet wird, ſo kan auch die Goiteslaͤſterung 
eine Tugend ſeyn, welches ſich nichr ohne Erſtau⸗ 
nung gedenken laͤßt. Die Meiningen des Tin⸗ 
dals wiberiprechen auch einander felbſt. Erbes 
bauptet, Chriſtus fen deswegen in die Welt ges 


7 


kommen/ danilt:er den Menſchen die Geſetze der 


Natur aufs: neue einſchaͤrffe. Er lehret aber 


auch daben, daß man die Offenbarung nicht nach 


den Worten und Buchftaben verftehen, ſondern 
alles nad) ber Vernunft prüfen, und diejenigen. 


Stellen gar nicht achten müfte, bie etwas In fich 
faffen, das man nad) feinen natürlichen Begrif« 
fen nicht einſehen fönne. Heißt dus nicht eben 


fo viel geſagt? Die Menfchen, bie von ar 


tur die Gefege dee Natur nicht erfannten, Haben _ 
ſie in der Sat aus der Natur erfannt: Die. 


Menſchen, die durch die Offenbarung von ihren 


Vorurtheilen follten gereiniget werben, haben 


diefelbe nach dieſen Vorurthellen beurthellen, 


und wicht anders annehmen follen, als in fofer | 
ne 


Auverl. Siade.LXKTH Mu 


— 


638. 11. Schub. Wahrh. der chriſti Relig. 
ne ſich dieſelbe mit jenen reimen lieſſe. Iſt das. 
- ein Lehrbegriff, der, wie man vorgiebt, die Ehe 
ze der Vernunft und der Offenbarung zugleich 
wertet? Wir, bie wir einen Unterſchied zwiſchen 
der natürlichen und geoffenbatten Reltgion ma» 
dien, gründen ıms bauptfächlih darauf, weil 
Die Menfchen einen Exlöfer noͤthig gehabt, der | 
bie Strafen ihrer Sünden. tilgete , und’ fie mit 
. Bott wieder verſohnte. Go lange man biefe 
Grundſeule unferer Religion umangetofket täft, 
fo lange find. alle: übrigen Cinwärfe viel zu 
ſchwach, uns. in air Glauben zweifelhaft zu 
machen. Warum aber has Tindal mit keinem 
Worte daran gedacht? Er hat es entweder ge⸗ 


. wuſt, oder 5 daß die Lehre von der Genung⸗ 


thuung die Hauptftuͤte von der chriſtlichen Re 
ligion ſey, in fo ferne fie don: der natuͤrlichen 
unterfchleben wird. In beyden: Fällen ladet er 
Den. Verdacht siner böfen Sad, und einer um 
Maut Abſicht auf ſich. 


Aus dieſen Erinnerungen wird man eben, 
dab der Beweis, daß bas Chriſtenthum fo alt 
als die Welt ſey, nicht eben verdiene für ein 
Be ugniß eines groffen Geiftes, einer bogen Ein 

cht, und redlichen Bemühung gehalten zu werden. 
Der Herr Verfaſſer gehet darauf einen Satz des 

Tindals nad) Dem andern durch, und beant- 
”  wortet bie Gründe d viren. 


Be: :>,%: C yo 
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are pl. ge les miete em ng 
Seren: Abts Houtteville erwieſene 
Wahtheit der chriſtlichen Rell⸗ 
zion durch die Gefchichte: nebſt 
„einer Vorrede Sr. HYochwuͤrden 
Herrn Siegmund Jacob Baum⸗ 
gartens, der Gottesgelahrheiß 
MDoctor und eben derſelben oͤffent⸗ 

lichen Lehrer zu Yale: : Srantfi 

und Leipz. 1745 Imgto, VIUE 
’ 13 Bogen: Fa Du . . 
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— haben wir Hrn. Schuberts graͤndlichen 
IN, Verweis von der Wahrheit dar chriſt lichen 
Religion ‚aug, ben Haͤnden gelegtſo ‚erhalten 
wir die neue Uberfegung des Buches, weichen . 
der Abt SHeurtepille ſchon vor, gerauner Zeig 
ebenfalls in der Abſicht geſchrieben, gedachte - 
Wahrheit zu beftätigen.. Wir ertpeilen unſern 
Leſern von bemfelben befto ‚Ueber ungeſaͤumte 
Nachricht, weil beyde Verfaſſer zwar einen ges 
meioſchaftlichen Zweck gehabt; aber. benfelhen 
auf ganz berichledenen Wegen. zu erseichen En 
ſucht· Es Ban zuwellen ein Sag aus. mehr gis 
einer Quvelle hergeleitet, und burch Bewelügruͤn⸗ 
De von ganz unterſchiedener Art erhaͤrtet merden« 
Es ift auch befannt , daß man die Wahrheit 
der Religion überhaupt, und der chriftlichen Inga 
ee aus —— errang 
iftorifchen und theologiſchen Grundlehren bau 
chun toͤnne. Ale; oben ihren Nußen: einige, 
. .. Uun'a aber 


_ 


%5 ._ U. YGönttevifle Wahrheit. 
aber find befonders vor Blefen, andere von an- 
dern Gottesgete heten und Weltleriſez ausgefüh- 
rat worden. Hier hat man din eues Beyſpiel. 
Heer Schubert bedient ſich vornehinlich ber me 
jophyſicaliſchen Grundfäße, die Währheie her 
* Epeiftlichen Lehte zu unterſtuͤzen und der Abt 
dutteville wendet die hiſtoriſchen zu ſolchem 
ehufe an. ; Bon Sen, Sähuberte Nebeit'par 


7 gleich Ho: geredet: nunnehro wollen. 


| ee ei fügen: '- 


Ib: auch etwas von Der beucicheie. Uberſetzlung 
Das Buch des Abtes iſt eben nicht. neu. Cs 
trat bereits im Jahr 1722 zu Paris in einem 
Dvartbande, unter der Uberſchrift la religion 
chretienne prouvée par les faits, ai das Licht. 
Die beſondere und neue Art der Ausarbeitung 
- find des Vortrages, erweckten Neinfelben Freunde 
und Seinde: Einige rühmten ſolches als ein 
vortrefliches Buch: andre aber Hatten viel dar⸗ 
an auszufetzen, und thaten folches zum theil In 
dffentlichen Schriften. Dadurch wurde der Abt 
hewogen, auf eine neue und ſehr vermehrte Auf: 
lage ſeines "Werkes zu denken, welche auch im 
Jahr 1740 in drey Bänden in ze; zu Paris er⸗ 
ene, wotnne derſelbe theils feinen vorhin ges 
machten Vortrag Erleuterde undibeftärigte, theils 
de Einwuͤrfe feier Wiberſacher deantwortete. 
Der ſel. Sabrithis Hat in ſeiner Sylloge ſcripto 
fürn qui veritatem religionis chriſſar -affe- 
rerunt, von :den : Ströiffehrifterr weiche bey 
Gelegenheit biefes "Werkes: heraus gekommen, 
Amftändfiche- Nachricht gegeben &6 viel ik 
De & Bi . " gewiß: 


| 





der sheifblichen Religion. 644 
wiß: es bleibe. daſſelbe, bey alle dem wag 
an Dagegen erinnert, eine gränbliche und vors . 
efliche Abhandlung. : Und eben dieſer Werd 
rſelben hat einen gefrhickten Mann bewogen, 
Iches in die deutſche Sprache zu dringen , 
)eſſen Nahmen können wir unfern tefeen 
ht anzeigen: ſo viel aber verſichern, daß fer 
: Bemühung wohlgerathen fen, und dieſe Doh 
‚etfchung unter bie guten Uberſehungen gezehlt z 
erden verbiene, Der Inhalt Des ‘Buches felb 
t fo befannt und bereite In den gelehrten Ta⸗ 
ebuͤchern fo unyftändlich vorgeftellet worden, dal 
nfere Bemuͤhung ſolchen abermals vorzutragen, 
en meiſten unndthig und uͤberfluͤßig vorkommen 
oͤchte. Es wird genung ſeyn, wenn wir den 
reunden guter Buͤcher nur ben Grundriß beg 
egenmärtigen und bereits ‚befannten Werfeg - 
orlegen, EEE r 
Den Anfang beffelben macht eine vorläuffge 
zetrachtung: darauf: folgt. das Werk ſelbſt; 
nd endlich mich bemfelben noch ein Anhang 
engefüget. . Die vorläufige. Betrachtung ber 
eht aus. einer hiſtoriſch⸗critiſchen Abhandlung 
on der Lehrart der vornehmften Schriftfteller, 
yelche vor und.mider das Chriftenehum ſeit dee \ 
'n Urfprunge gefchrieben haben, : Diefe werben 
ach der Ordnung ber Zeit in welcher fie geleber, 
orgetragen, und insgefamt gründlich beurthei- . 
te Mach dieſer Abhandlung erfcheinet das 
Berf felbft, und das befteht aus drey Büchern. 
das erfte wendet Diejenigen Kennzeichen, wel - 
ie Wahrheit einer Vege denheit erweiſen, a 

u3 die 
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bei IN Goniteöitie Löahene 

dte evangeliſche Hiſtorie an : wobey denn die 
ehre von den Wundern, bie Tüchtigkeit der Zeu⸗ 

en: en ri, und Joſephi Erzehlung von 
demſelben erleutert werden. "Das andere Buch 


. Handelt von ber Erfüllung ber Welffagungen des 


alten Teftamentes in’ der Perfon Chrifti x wo⸗ 
hen die Lehre bon den Weiſſagungen überhaupt 
Wohl erftäret, fo’ wohl als eine iede von ben 

erkwuͤrdigſten Prophezeyungen von dem Mef 
% befonders in Betrachtung gezogen wird. 

ög dritte Buch bemuͤhet ſich die allgemeinen 
GEinwuͤrfe umguſteſſen, welche die Deiſten ben 


. 





. ber richtig wären, fo die Evangeliſten von Je⸗ 
—* auf Bag göttliche Anſehen des Lehr⸗ 
anmtes und die Untruͤglichkeit der Synagoge 
gu. Chriſtt Zeiten‘, auf die heldniſchen Drafel, 
‚ auf bie betrügtichen Wunderwerke, welche zu 
allen Zeiten.gefehehen, auf Die WBtrherzeichen 

. Bey dem Gögendienfte, auf das Verbot Jeſu den 
MWunderzeichen za glauben, auf das Lehrgebaͤu · 
de derjenigen Weltweiſen, welche auch nicht alle 


wahre Wunder vor ein Werk Gottes haften, 


auf bie Herzhaftigkeit ber Maͤrtyrer ben falſchen 
Religionen, den Umfang der Abgötteren und 
Fortgang ber mahomebifchen Lehre, auf ben 
Verluſt oder gefliffenttiche Unterdruͤckung der 
Schriſten, weiche das Chriſtenthum in den ers 


en 


"der chriſtiichen Weligion. ı : 63 .. 
mn Jahthundercen befteitten:, auf Die Und 


hkeit der Svangeliſten bey Anführung des al« 


n Terlaminies,, wie auch: auf bie-Stellen, 


elche fie den ‚Propheten behlegen, und: auf die 
che Deutufig-; fo fie auf Chriſtum machen, 
ıf den Satz daß die Wahrheiten der De⸗ 


hichte fo zum Vortheil des Evangelii borge ⸗ 


acht werdet, richt fo gewiß fen, als hingegen 


ie Schrfüge ungereimt find , welche es unſerin 
lauben vorleget, auf. die Vergleichung zu· 


hen den Wunderwerken Chriſti und des Apoͤl⸗ 
li von’Zhpanen.  Aierdiefe Einritefe ine 


sn in’ ihrer moͤglichſten Stärke vorgetragen, 


ber auch forgfältig und gründlich beantwortet. 
Jer Anhang des ganzen Werkes IR eine Ab- 
andlumg von den falfchen Grundſatzen der Un⸗ 
laͤubigen; allwo man die verſchledenen Lehrge⸗ 


aͤude unterſuchet, welche fie der chriſtlichen Ar 


gion entgegen feßen. 


Dieſes iſt der Grundeiß des gegenwaͤrtlgen 
Berfed. Wir gedenken uns aber bey beimfäl« 


en fo wenig als bey der weitkaͤuftigen Vorrede 


es Abt Houtteville zu verweilen, weil Die ke 


hrten in thren Tagebuͤchern ſchon laͤngſt davon 
Tachricht gegeben. Es bleibe alſo nichts uͤbrig 
ls die uinſtaͤndiiche Worrede des HerrnD. 
Zaumgarten, welche aus viertehalb "Bogen be⸗ 
cher, und Das neue ausmacht, welches "bey 
Iefer .Uberfeßung zu dem Buche gefommen. 
Yiefelbe-ift"defto betraͤchtlicher, weil fie Die Ut- 
che welche Über Das Buch gefaͤllet werden, 
ebft deren Beantwortungen weiter etleutet 

Mu und 


. 


ut m_._  __. . - 





eerhebung Ihrer Schriſcen, als eine ungegründe · 


— 
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und genauer beurtheilet. wergelle: De mon gedachte 
‚Einwürfe noch niemals. ſo behſammen gehabt, 
fo wird es zu beflerer. Kenntniß des Buches Dies 
nen, wenn wir ſolche nebſt D. Bayumgar- 
tens Gedanken daruͤher ae Wir wollen 
„ns alſo hemähen, defien fchöne Vorrede in ei: 
a kurzen — u 3 gen. 
* der —* — und 2 — Ahhandlung 
at man ſonderlich zwey Stuͤcke aunzufegen ge 
Aunden. Das eine iſt: es komme in dem Ur: 
ee und ——* verſchiedenes vor, wel⸗ 
, unh übertrieben zu ſeyn ſchei⸗ 
* wis — fonderlich bey den Kirchenvaͤ⸗ 
‚ern, bay ben Widerſachern bes enthums 
And · boh An proteſt antiſchen Schrift ſtellern ge⸗ 
ſchehen. Anfehung der Kirchenvaͤter wird 
‚Dem Verfaſſer fo wahl eine übertriebene Lobes⸗ | 





et Befihuidigung einiger Irrthuͤmer zur Laft ger 

 degt..; Bey dem xrſten erinnert Hr. D. Baum: 
garten, man muͤſte zwiſchen Verachtung und 
zalzu groſſer Verehrung der Väter die Mittel. 
J ‚Mroffe halten; welches dei. Abt nicht allein. ges 
‚ fonbern auch eine Entſchuldigung verdie⸗ 
20; wweil.en ben Sehefägen und Meinungen feiner 
Kirche gemäß gefchrieben., (ich eines geſchmuͤck⸗ 
- sen: Bortrages mit ziemlicher Beredſamkeit be: 
denet, und endlich Die wahren Fehltritte ber 
Väter nicht verſchwiegen. Die ungegruͤndete 
Beſchuldigung einiger Irrthuͤmer womit der Abt 


de —— — ſoll beleget haben, wird hinge⸗ 


a vollig egenin. Be Anfügrung. der 
. Wider: 


” — 


Widerſacher des. Chriſtanthums wird Dem Verf. 
weyerley verarget: einmahl, daß er verſchiedene 
Schriftſteller, ja ganze Parteyen dahin gerechnet, 
ie, genau.zu veben, dahin nicht gehören, wenn 
nan nicht alle irrglaͤubige Leute darunter begrels 
en will: und hernach, daß er feine Widerfacher 
o hart beuerhellet, daß es einer Mishandlung 
erſelban nicht uunaͤhnlich ſehe. Der Hr. Doctor 
intwortet auf beydes; as ſey einmal nicht alle 

Lifer gegen gefaͤhrliche Jerthuͤmer, noch auch 
ille freye und nachdruͤckliche Bezeugung deſſel⸗ 
en eoſtare blermächft ſo gewiß, Daß der Abe 
Jierinne. gemaͤßigter verfahren, als es fonft bey 
einen. Glaubensgenoffen üblich Aft:: es Fönne 
'erner nicht geleugnet werben, Daß der Talmud 
yer Juden, bey welchem Houtteville eigenelich 
o harte geſchrieben, in mancherley Abſicht als 
in Schandfleck des menſchlichen Verſtandes und 


ine Foſter der gefunden Vernunft auzuſehen 


ey: 28 ſey quch gewiß, daß das Chriſtenthum 
—— 
enheit habe, und biefelben.beynahe aus eben fo 
iel Gruͤnden den. unchriſtlichen Partegen zuge 
ehlot, als zur Chriſtenheit gerechnet werden 
oͤnnen, denen der Abt die neuen Arläner und 
Arminiqner nur in fo, fern bengefüget, als fie 
ich der hauptſaͤchlichſten Grundirrthuͤmer gedach⸗ 
er Partey theilhaftig gemacht: endlich ſey es un⸗ 


treitig, daß der Abe nicht alle von ihm beurtheilte | | 


Schriften der Widerfacher leſen und prüfen koͤn⸗ 
en; welches gber..der. Güte feiner Beantwor ⸗ 
ungen nicht nachtheilig fen, ‚indem gedachte 

N u Us . Ei 
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niß in ſchlechtem Anſehen find, ſondern fold 

auch franjdſiſch abgefaſſet und alſo feinen. to 

deslejuen Pienen wollen , henen der blaffe % 

blick fremder, fonderlih morgenlänbifcher u: 

mitternächtiger Mahmen heſchwerlich fälle; ? 
26 ihnen: hingegen angenehmer und nuͤtzl icher iſ 
 mmef Tuer franpöfiihe Herifebiger des Chr 


ar zu erblicken. . . 
ietauf Fommt Hr: D. Baumgarten zu 
Erfeutgrung und nähern. Erörterung Der Urthei 
welche über das Buch Des Abts Houtteville ve: 
‚ ber Wahrheit der chriftlichen Religion felbft ge 
faͤllet, und von ihm theils bey ber anbern Au' 
Nlage Vveſſelhen beantwortet «worden ,. thell 
drle abermgld geprüfet, un joe dlejenge 
- 10 ber Abeiniche beruͤhret . aufgeloſet werden 
Solcher Erinnerungen, die man gegen das Buch 
des Abtes gemacht oder machen koͤnnen, fint 

yaup—rtſaͤchllg (ehe. 

Die erſte ‚betrifft den Sag bes Abfes, da 
die Wunderwerke nad) allgemeinen Gefegen der 
Natur geſchehen, die einem ieden eingefchränf: 
ten Geifte unbekannt ſey: bey welchem Safe 
das Ubernatuͤrliche der Wunder, und folglid 
aller Gebrauch derjelben zum Beweis einer goͤtt⸗ 
lichen Dffenbarung wegfaͤllt. Der Abt Hout⸗ 
teville hat .Darauf ‚geantwortet, er. habe in ge: 
dachtem Sage nicht feine Mleinung vorgetragen, 
fondern nur des Spinofü Begriff und Lehrſatz 
‚auf einige Zelt angenommen, um ſolchen defto 
beſſer aus feinen eigenen Worten zu beftreiten, 
und ihm aus den Gründen feinen. Bahr 
. . Ze gri ⸗ 


2 


- 
- a 


TA N Br 
vder chriſtiichen Religion: " 649. 
zeiffeg, die Moglichkeit der Wünder darzur' 
in . Uterdeſſen abet hat doc) dee Abrgevachten‘ - 
xxſatz felbft gewiſſermaſſen rechtfertigen‘, bed 
tigen,. und folhen zu Widerlegung des Spie · 
fa anwenden wollen, ! Herr D. Baumigarten 
er urtheflet, daß er Darinne zu weit gegangen, 

ß fein Beweis felbft ‘gegen die Regeln der , 
ernunftlehre doh dem Gebrauche folder Ber, + 
ife aus des Gegners Irrthuͤmern, anftoffe,,. 
ich über diefes. mit. mandyen unzulaͤnglichen 
ıd unrichtigen Gründen unterflüget, worden. 
lles dieſes thut der Hr. D. dar, und ſchlieſſet, 
iß dieſe ganze Vorſtellung ohnſtreitig unter 
e ſchwachen Stellen gegenwaͤrtiger Schrift gen. 
‚we, aber doch ‘deren Brauchbarfeft nicht 
N 15451 

Die andere Erinnerung: Der’ Berfaffer hat’ 
ichtige Nbhandlungen, übergangen; und eg’ 
F alfo_deffen Schrift unvollſtaͤndig. Dieſem 
inwurfe hat der Verfaſſer in der andern Auf⸗ 
ige ſeines Buches begegnet, da er daſſelbe an⸗ 
hnlich vergtoͤſſert. Überhaupt abet darf man 
ı einer Schrift nicht alles erwarten, was von 
eren Inhalte gedacht und geſchtieben werden‘ 
önnte, Ja es giebt gewiſſe Arten von Abfande 


‚ mW 


ıngen, die unerfhöpflich find und eine ſolche 


sruchebatfelt Haben, welche unmöglich derge:' © 


kalt vorgetragen werden ‚Ban; daß keine Sei! 
bbrig bfeiben folre. IE F 
Die dritte Crintterung; Der Verfaſſer hat” 
heils die gefäprlicher Eimtöirfe der Wider- € 
25* UU ſacher 


EN 


/ 
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ſacher des Ehnſtenthums nicht nur ohne Noth 
welter bekannt gemacht, als fie ſonſt wuͤrden ge⸗ 
weit fen, ſondern auch. ſolche aufs hoͤchſte zu 
treiben gefucht, ja diefelben mic einek mierblichen 
Gefälligkeits ⸗ Bezeugung ausgeſchmuͤcket, und 
aufs geflieſſentlichſte ünterſtuͤßet; theils gegen 
dfe ſtarcken Angriffe eine ſehr ſchwache und un- 
zulaͤngliche Gegenwehr gethan, vder ſolche Ant⸗ 
worten und Widerlegungen gebraucht, die von 
‚den Gegengruͤnden merklich und weit uͤberwo⸗ 

jen worden. Houtteville hat hierauf geantwor⸗ 
tet, es gebe Ihm wie dem Cardinal Bellarmi- 
no, gegen den die Proteſtanten den Kunſtgriff 

ebrauchet, die in deſſen Schriften befindlichen 
Tnführungen ihrer Einwürffe, ale Zeugniffe ber 
. eigenen Meinung diefes Schriftftellers zu ſamm⸗ 
‚Sen, und unter. der Aufſchrift Bellarminus or 
thodoxus heraus zu geben: woruͤber zu Rom 
ein groffer Lerm wider Ya Schriften erreger, 
und mit wieler Hige auf deren Verdammung 
gedrüngen worden, weil darinne die Einmürfe 
der Ketzer ‚gar zu vortheilhaft und ſcheinbar 
vorgetragen worden. . Hr. D. Baumgarten er, 


u innert dabeh, er erhelle Hieraus, daß Houtte⸗ 


Hille weder das" angeführte Buch gelefen, noch 
der Geſchichte Bellaemini und feiner ‚Schriften 
recht kundig geweſt. Durch Die angezogene Schrift 
muß nothwendig oh. Gerbards Bellarminus 

“ orthodoxias tefisberflanben werben, welche in 
diey Theilen von 1631 Dis 1633 herausgekommen, 
nachdem ber Lerm und, Sturm längft vorbeh 
geweſt, ben Bedarmin, Eirpriften, veulhen 
ie a geh t. 


. 





" ‘det cheifthichen Religion. » 


habt... Diefer ut nad) bey keinem, * en, 
get werden, da. nicht nur feine Scuif riſt von, 
r Sewmalt.deb Pahſtos wuͤrklich in den,.indi-, 

ın. ‚librorum "prphibitorum, y. "gtommen,, 
ndern- auch deſſen Streitſchriften von ſelnen 





rdensgenoſſen, dergeſtalt in verſchiedenen Auf⸗ 
gen verfaͤlſchet worden, daß er durch oͤffentlichen 


u darwider eifern muͤſſen. Der Berdacht,, 
e proteſtantiſchen Einwuͤrfe gar zu vortheil⸗ 
ift vorgeſtellet zu haben, iſt ebenfals vor feinem 
ode am ſtaͤrckſten getrieben, auch nicht ſowohl 


—4 


Rom, als in Fraukrejch von dem Cardinal 


erron⸗ Abm anfanbücdet worden, lange vor⸗ 
r ehe Gerhard an feine Schrift dencken koͤn⸗ 
n: wovon ſowohl Joh. Frid. Mayers Schrift 


fide Baronii et Bellarmini ipſis pontificiis 


ubigua, als der leſenswuͤrdige Artikel Bel⸗ 
‚min in Baylens Dietionaire nachgelefen 


erden koͤnnen. Sounſt har ſich Houttedille ge ge 


n gedachten Einwurf wohl verthei oe. 
: überhaupt din Zeichen der Redtigkeit;; 
en die Einwuͤrfe der Widerſacher in Ihrer 


zlligen Staͤrcke vorgetrageii werden: und . 
an muß mit einem Schriftſteller zufrieden 
yn, wenn er es in der Beantwortung f gut 


macht alg er efonnt. 98 


Der vierte Vorwurf betriſt die Kein gkeit 


r Spraihe und bie Zierlicyfeit ber Aubbrufen, 
arüber hat der Verfaffer nur mit feinen Lan⸗ 


= 
. 


8. Seuten in Frankreich zu ſtreiten gehabt. 


He fünfte Beſchuldigung: : Des Verfaſſers eri⸗ 
che Unterſuchung mancher Begebenheiten und 


alter. I 


653 III Houttevð. Wahrh. der chriftl. Relig. 
alter Schriſtſteller iſt nicht genau, ſcharf und 
bundig genug; indem er zuwellen ſchlechtere Mei⸗ 

“sungen beſſern vorgezogen, bey Beſtaͤti 
gung der angenommenen, umrichtige ober doch 
umzulängfiche Gruͤnde gebrauchet, auch viele 
dagegen gemachte Einwuͤrffe und wichtige 
Schwierigkeiten uͤbergangen. Die ſechſte Be⸗ 
ſchuldigung: Der Verfaſſer hat eine bloſſe 
Sammlung bekandter Gründe des Chriſten⸗ 
thums und nicht ungewöhnlicher Antworten anf 
Die dagegen gemachten Einwuͤrfe gelieſert, da» 
- runter wenige, ja vlelleicht gar feine eigenen 
Gedanken md neuen Wertheidigungen der 
chriſtlichen Lehre anzutreffen ſind. 


Gegen dieſe beyden letztern Beſchulbigun⸗ 

gen har ſich Houtteville ſelbſt nicht gerechtfer⸗ 
tiget: Hrn. D. Baumgarten aber thut ſolches 
in deſſen Nahmen auf eine gründliche und zu⸗ 
köngliche Weiſe. Wir fünnen uns dabey nicht 


außfhalten; fondern wie wir hoffen, die Leſer 


ſondern quch den beften unter benfelben den Vor 


werden. im Stande ſeyn, ſich aus Dem mag mir 
bengebrachr, einen fattfamen “Begriff. van ber 
Beſchaffenheit und. Abficht dieſes Werckes zu 
machen :. fo. erinnern wir nur noch, Daß der⸗ 
felbe am Beſchluſſe feiner Vorrede noch von 
dem Werthe des Buches felbft handele, ‚und der 


. Meinung: fey, daß ſolches unter der „groffen 
Menge von Schriften diefer- Art, nicht nur bie 
meiften. an Güte und Brauchbarkeit übertreffe, 


zug in mancher Abſicht ſtreltig machen koͤnne. 
ne —W u | IV, 
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eier Gottlieb Buders, 


fuͤrſtl. ſaͤchſiſchen J 
Prof. der Rechte und Hiſtorien 
zu Jena, kleine Schriften, worin. - 


ne auserlefene Abhandlungen aus 
dem deutichen Stantgr Lehn- und 
Kirchenrechte, ingleichen.aus dem 


fächfifchen und gelehrten Hiſto⸗ 
rie, zu befinden, Jena, 1745: in 


groß stav. II Alph. 1Bogen. 


Jetzete Männer kleins Schriſten, wel⸗ 


che von auserleſenen Materien handeln, 
‚alten immer Ihren Preis, indem man meh 


» 


ıtheils in denfelben fotche Dinge, weiche. im: 


ffeen Werken entiveder zerſtreuet 'oder-nur ' : 


nhin beruͤhret find, begfammen und mit meh⸗ 

x Sorgfalt ausgefüßret antrifft. Weilſah 
r dergleichen Schriften ‚leichter eis groſſa 
‚fe verlieren, fo hun diejenigen woht, wel.: 


Das was fie vormahls eingeln berautgeger; 


‚, fanımlen,, amd folches der gelehrten Weit 


einmahl verlegen. . Eben dieſes das den 


. Hoftath Buber zu Jenn bewogen; dam: 
gen Buchhändler Euno zu erlauben, feirien 
nahls einzeln —— —* 

uverl. Nachr. LXIX Th. 5 ten 


chrif⸗ 





/ 


U Baderi Opuſenla- 


ten in gegenwärtige Sammlung zu bringe 
Dir Hr. Hofrath gedeufet in der Vorrede, dı 
fi) unter den Stuͤcken dieſer Sammlung ein 


befinde, welches vorher noch niemals Dem Drı 
cke überläffen worden ; wir fönnen aber nid 





nidexfuͤßig anyeigen, welches eigentlich daſſell 
fig. - Wir haben nicht noͤthig, gegenwaͤrtig 


Sammlung den liebhabern des deutſchen Staats 


Lehns⸗ und geiftfichen Rechts, ingleichen den 
Freunden der Geſchichte unſers Vaterlandes ar: 


zupreiſen. Der berühmte Nahme ihres Ber 


ſaſſers thut diefes ſelbſt: und es fan ſich derſelb⸗ 
in der Vortede mit Wahrheit ruͤhmen, daß e 
ſich in Erwehlung des Inhalts feiner Abhandlun 
gen iederzeit bemuͤhet habe, feine, Befchäftigun: 
auf nichts, was bereits befannf und zwanzigmah 
abgehandelt worden, fondern allezeit auf etwas 


neues und-befonderes zu verwenden. Wir mol; 


lenivon ieden in diefer Sammlung befindlichen 
Stärken mit wertigen den Inhalt anzeigen, her: 
nach aber unfern —* eine und andre Probe 
davon vorlegen. . - 

Das erſte ift bee Befchägung der Rechte ei: 


res deutſchen· Kayſers wider bie Paͤbſte gewid 


dre Schrift handeic von den Eidſchwuͤren der 


moet, in welchen!‘ ber Hr. Berfäffer hiſtoriſch vor⸗ 


truͤgt, wie die deutſchen Kayſer von Heinrich 


dem Vierten an bis auf Ferdinand den Dritten, 
ihte Rechte tiber den römifigen Stuhl verrhel, 
diget haben, worauf aud) Leopoldi, Jofephi 
und Carls des Sechſten eben dahin zielende Be⸗ 
muͤhungen nahmhaſt gemacht werden. Die an⸗ 


geift- 


m Bader) —* 6 | 
tichen Bürflen bes I, R. Reiche, info fer 


biefelben. entweder als Biſchoͤſe, oder. ats 
des fuͤrſten betrachtet werden +. Die’ dritte 


et ven. Urfprung, Fortgang und bie egenclia _ 


Beihaflenbeit "pes: Scepterlehns. 
te hat die Erbämter in Deutfchland zu —8* 


JenmerkeDie fünfte reder von den foger 


nten Legatis Obedientiae, welche bie Kaya. 
und andre Bürften nach Rom zu fenden pfleg«-- 
Die ſechſte ift mit den Canonicaten der 
tſchen Kayſer und Koͤnige, und Der fogenanne 
Konigspfruͤnde befchäftiger, Die fiebende 
t Nachricht von dem Rechte, fo des H. R. 
hs Vicarii befigen, Perfonen zu geiftlichen. 
eficiis zu ernemmen. Die achte handele vom 
ferlichen Compaiflario in sehufachen, insbe | 
yere bey Belehuungen; bie neunte von eben. 
em Commiflario in unterfehleblichen schuss 
en; Die zehnte von dem Gerichrsbarfeltde- 
n. Die ellfte exzehlet die ben den alten 
ternächtlichen Völkern und in Deutſchland 
ich gemefenen Indicia., fo: aus 12 Perfönen 
anden. Die ie zwölf: iſt eine im Jahr 1731: 


u , . Bu 


Jer Hr. Verfaſſer fuͤhret unter andern an, 

n Deutſchland üblich geweſt, daß bie Bien 
nd Praͤlaten bey ihrer Ermweblung eine ihnen 
orgelegte Capitulation beſchwoͤren inuffen, fü 
abe dem nmgeachtet der paͤbſtliche Stuhl zu Auge 
ange des vorigen ahrhundertes außgefprochent , . 
in Bifchof ſey nicht ſchulbig feine Capitulation 
u halten, ungeachtet er bu ⸗ emit einem Ede 
elraftiget habe. 








U 


Er: 2:00 gehal· ’ 


_ 


[ing reich, welches man am bie: 


6 IV. Ruderi Opufeuld.: 

Sn na — — — 
gehaltene Rede von den’ gluͤckſellgen · Zelten Kay- 
ſers Friderici IM und Maximiliani F, unter de 
ven Reglerung man in unſerm Baterlande wie 
der ängefängen, fich auf die Etkertiunh der beut: 
fen Hiſtorie zu legen. Zu: Anhoͤrung dieſer 
Rede Hat ber Hr. Hofrath durch eine Schrift 
elngeladen, worinne er Friedrich den Dritten, 








Chyurſuͤrſten zu Sachfen, als einen Böhner und 


DBeförderer der Hiſtorie anpreiſet. Von ben 


Schitkſalen des Staatsrechts auf den hohen 


Schulen, insbeſondere auf denen in Deutſch 
fand, handelt das vlerzehnte Giuͤck, gleichwie 
das funfzehnte von denjenigen, welche ihre Bib 
liothecken ‚andern vermacht haben. Das fed) 
zehnte iſt eine’ in Form eines Briefe gefchriebene 


de von einer diplomatiſchen Biblio 


theck. Das ſiebenzehute beleuchtet die uͤble Ge 
wohnheit: Rips, raps, oder das Recht der ge 


ſtorbenen Hand. Das achtzetzute erzehlet die 


königlichen Einkuͤnfte in Deutſchland. Das 
neunzehnte beſtiinmet die —— des Woͤet⸗ 

die Nahmen un⸗ 
terſchiedlicher klaͤner bandſchaſten angehaͤngt fin 


det. Erndlich beſchlieſſet das zwanzigſte Stuͤck, 


und ſtellet zugleich das Amt der biſchoͤſtichen 
Siegelbewahrer in Deutſchland vor. 


Wir erwehlen zu einer Probe-aus dieſen Abs 





handlungen anfängtich das fünfte Stuͤck welches 


von den Legatisöbedientiae' handelt. Der Hr. 
WVrerfaſſer hatte gefunden, daß Wigvefortund an⸗ 





dre, welche zu unfern Zeiten von Geſandten ge⸗ 


ſchrieben hoben, Die ‚Legatos obedientiae “enf« 


1: Weber 


Dun 


nm 


IV. Buderi.Opnfionie 657 
weper gar wicht ‚oder ſedt werlg heruͤbret · Das 


ber er ſich denn enefchloffen, dieſelben etwas um⸗ 
ftändlicher vorzuſtellen. Er sheiler feine Abhand⸗ 
Legatos obedientiae anzeige, welche hie deut⸗ 
ſchen Könige und Kapfer nach Rom gefchickt. 


kung in ‚vier —— wovon das erſte die 


Den Urſprung dieſer Gewohnheit leitet er von - 
—* her, welcher ſich die Paͤbſte na 0 
und nach augemaſſet. Nachdem bie.meltlichen, 


der: He 


Fürften den Pabft einmahl für Chriſti State 
halter..erfayne ,; und ſich feiner .geiftlichen Herr⸗ 
ſchaft unterworfen, fo geſchahe es. endlich, daß. 


bie Kayſer und Fuͤrſten, Infonberheit alsdenn, 


wenn fie entmebder nicht lange hen Thron beſtie⸗ 


gen hatten, oder ein neuer Pabit war erwehlet | 


worden, anfänglich felbft nach, Rom reifeten *,, 
bes Pabſtes Oberherrſchaft zu erkennen, und, 
denfelben ihres Gehorſams, auch zumellen eid⸗ 
id) zu verfichern, Weil aber den Kayſern und, 


ibrigen Fürften theils diefe Reifen beſchwerlich 


varen, theils der Hochmuth ber Päbfte denen, 


elben beſchwerlich fiel, fo fiengen fie. an, an, 


hrer. ftat. Geſandte zu ſchicken, welche diefe. . 
Berficherung: des. Öehorfams bey den Päbften 


bunmuften. Dieſe Ben Legati obedientiae.. 
Die Zeit, wenn dieſe feyerliche Verfprechung, 
1.8 Gehorſams, und die bespalben angcordneten, 
Heſandſchaften aufgefommen, feget der Hr. Ver⸗ 
affer in Die Regierung der Kayfer Heinrich des. 
Bierten und des Fünften. . Denn wie jener-end«, 


Pa a 


Mean nennte diefed Limina Apoftolorum vifitare. 


+ 


= 
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lich da er von den Staͤnden verlaſſen wurde, dem 


damahligen Pabſte in allen weichen muſte, ſo 


dieſer ausdruͤcklich demfelben feherlich Ge 
orſam angelobet, auch kurz darauf eine ans 


sah Sefandfchaft nach Kom geſchickt, wel. 


e ohne Zweifel, diefes Verſprechen wieder 
fen muͤſſen. Ob ſich nım wohl faſt um eben. 
bieſe Zeit die roͤmiſchen Biſchoͤfe, das Recht die 
dbeutſchen Kayſer zu beſtaͤtigen, angemaſſet, auch 


dieſerwegen von den folgenden Kayſern einige 


Geſandſchaften nach Rom geſendet worden; fo 
Finden. wir doch nicht, daß Lotharius IE, oder 
Fridericus Aenobarbus, oder Henrleus VI, Le 
atos obedientiae dahin geſendet haben; da hin⸗ 
"gegen Otto IV unb Phillppus, dem roͤmiſchen 
Stuhle gehorfam zu ſeyn, allerdings angelobet. 


Glieichergeſtalt hat Fridericus II in einem dem 


gabe erteilten Privileglo, demfelben zugleich 


horfam iugefaget „auch nachgehends durch 
Geſandten feine: 


von denen welche nach der fanferlichen Krone 


ſrrebten, die Pähfte auf feine Seite ſu bringen; 
daher es denn leicht zu vermuthen iſt, daß fie 
sicht werben unterlaffen haben, demfelben allen 
möglichen Oehorſam zu verfprechen. So viel 
A gewiß, daß Conradus und Eonrabinus in 
eben dieſer Abſicht Geſandten zu ſchicken verfpro« ⸗ 


chen; wiewohl ſolche von den Paͤbſten, aus 


Kaffe gegen dieſeiben, nicht angenommen ware 








| hrfurcht bezeiget, weiches 
auch der Friderico II auf Anftiften des Pabſts 
entgegengeſetzte Henricus Raſpo ſich nicht ge 

weigert. Zur Zeit des Interregni ſuchte ieder 
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ben. Obrohl dieſes letztere bey Rubelphe von: 
Habsputg / Abolpho von Naſſan, Alberrs vvn 
Heſterreich und. Henrico VII von Luͤtzelburg nieht: 


su beſergen war, von welchen die drey erſten. 


ven Pubſte einen völligen: Gehorſam durch igre: 
Geſandten werfprechen, auch theils mit: einem 
Sive: befräfeigen laſſen, der letztere aber bio 
ine kindliche Ehrfurcht: zugefanet : ; fo: auiſten 





ichs doch Labovicus aus Bayern * und Frie - 
icus-von Defterreich gefallen. laſſen, daß hre. 


u Berfprechung des Geherſams yefchichte Ge⸗ 


andfchjaften richt angenidrumean wurden **, Als 
Farolus WVLudovieo das Neid). zu. entrelſſen 


emüher war, machte er fich gegen hen Dahl , 


erbindtich ; fo bald er zur kayſerlichhen Wuͤrde 
efanget feyn wuͤrde, Ihm: dieſt gewoͤhnliche Ehen: 
orſamsver ſprechung zu leiſten, welchem er auch: 
achgehends getreulich nachgekammen, und Dans: 
J pe inne 
— — 
Der Hr. Verfaſſer nennt dieſen Endovicnmt, ung 








unmiffend fvarum, den Vierten, ob ihn glei“ 


faft' alle Geſchicheſchreibet den Fünfter heiflen. - 


: Dee, He. Verfaffer füget Hinzu, daß kudovicus 
nachdem er unterfchiebene mahl Gefardten ver- 


geblich. nach, Rom geſchickt, endlich einigen davon, 


* 


aufgetragen, in feinem Nahmen dem pabſtlichen 
Stuͤhle Gehorſam zuzuſagen; bemerket aber nicht, 
ob dieſes der —* 

ſtens glauben wir nichk, daß man dieſes bejahen 
koͤnne, wenn man ſich erinnert, daß ſich ſchon 
vorher eben dieſer Kapſer, wie auch andre, Ge⸗ 
horfam anzugeloben, erboten, aber dazu nicht 
gelaſſen worden. . N 


angenemmen habe. Wenig: | 
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inne feinen 2 Sohe Wenzeslaum, ingleichen Ru 
pertum zu Nachloigern gehabt. Ob fiches auch 
von Sigismundo und Alberto II geſchehen ſey, 
iſt ungewiß, wiewohl es ber Hr. Verfaſſer von 
dem rſten ·wermuthet. ¶ Deſto feyerlicher mar 
die Geſandſchaft, weithe Fridericus II in eben 
- mäßiger. Abfiche an. den Pabſt Eugenium IV 
nach Rom ſchickte, aachdem ſolches die Scaͤnde, 
ungeachtet fie anfaͤnglich nicht daran gewollt, 
endlich erlaubet hassen; ˖welche Geſandſchaft 
nachgehends wiederholet wurde, als Nicslaus V, 
: &ulirtus IH und Piunil die päbtiche Wuͤrde 
erhalten: hatten. Eine Dergkeichen Geſandſchaft 
war zur ſelben Zeit das Merkmahl,. daß ber auf 
dbem paͤbſtlichen Stube figende Biſchof von dem 
deutſchen Käfer ſͤr einen rechtmaͤßigen Pabſt 
erlennet wuͤrde. Sozwelfeihaft es übrigens bleibt, 
6 Maximitian der erſte zu Anfange feiner Res 
*8 ingleichen nach Erwehlung Pabſt Alex⸗ 
- anber des ſechſten, Legatos obedientiae nad) 
Rom geſendet, wopon die Scribenten gaͤntzlich 
ſchweigen; ſo gewiß iſt es, 7; derfeihe dieſe 
Ehre Julio ZI erwiefen., Auf | Carohm V’ von 
weichem in Anfehung biefer Sache nichts ber 
Bünde Ri tige Serdinantus”, welcher er: 
mit 


* PR} — —* Bier eine noch nie 
gedruckten Briefes, ſo dieſer Ferdinandus an den 
Pabſt Clementem VI geſchrieben. Wir koͤnnen 
nicht fagen, ob ihn der Hr. Hofrath ſelbſt beſitze. 

Aber wenn unterfihiedene ‚bergleichen Briefe 
welche irgendwo vnſtee liegen an das kicht 














kaͤmen 


un | 


— 
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mif: Faso IV: — groſſe Streitigkeiten 
“hasse, dennoch aber endlich PiumIV_ feiner 
gegen-ign- trogenden Ehrfurcht und Devotion 
vaſichehn · leß · ben. biefe Streitigkeiten ers 
‚signesen ſich anter Marimiliani I] Regiexung, 
von weichem gedachter Pius IV nicht.allein ben 
Ein .:deg. Gehorſams Ipnbern auch der Treue 
verlangte ;; Dagegen ‚jener ſich zu nichts als zur 


Vorſorechumg der Ehrfurcht, Devotion und 


Wilfährlafeir* verftehen.miolte, welchen, Uns 
terſchied auch Rubgiphus.li —8 und 
einen voͤlligen Geherſani bloß der chri 
Ricche** angeloben ließ. :. Wagferner der 

fafler von Martbia und Ferbingnbe Ir hermu⸗ 
thet, 3 der römifihe. Stuhi in — 5*— dier 
fer Sache mit ihrem Bezelgen aufekeben geweſt, 
das baweiſet er. hinlanguch ‚von, Serdinan 
do Ul. weicher durch feinen — dem 
Pabſte dag Angelobniß deg Gehorſams auf daß 
frerbchſte thun laſſen. Mang anders aber hat es 
seopoltusgehalten, Denn da die Pähfte bis⸗ 


ber die. Gewohnhzeit Sr — 


Dandlung zugleich he | Ranfers sl zu beſtaͤ⸗ 
tigen, fo hat. derſelbe zwar folche Beſtaͤtlgung 
eo dem. Pabſte a ei. Die.gemößnlihe 


Pan 2 
2* 


u Pa 








laͤmen, ſo würde durch deren —e det 


Geſchichte der damaligen Zeiten ein nicht gerine 


ger Vortheil zuwachſtu. 
Reverentia, devorio et ‚obfequium, welche 


legtere Wort damals für viel meniger als del , 


dientia gehalten wurde. _- 
er Papae obfequium, ecclefiae obedieutiam. 


N 


— 
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Gehorfäms» Verfpehung zu leiſten; gleichwohl 
aber folche niemafs erhalten: Pönnem,- daꝰ denn 
auch biefe letztere unterblieben. Gleichergeſtalt 
at Joſephus dieſe Solennitaͤt unterlaſſen,ob⸗ 
ſchon der, Pabſt feine Cardinaͤle Aberreden · wol⸗ 
len, daß ihn bloß der Tod verhinderthabe, alles 
dasjenige zu Chun, was einem gehorſamen Soh⸗ 
ne ber chriftlichen ‚Kirche aesiemet: ’:&teich- 
wie aber endlih Cart der Sechſte beni römi- 
fhen Stuhle weiter nichts als obſervantiam 








verſprechen laſſen, To iſt von Eark-vem Steben, 


den bis itzo welter nichts befande worden, als 
daß ei feine Gelangung auf den kayſerlichen 


Thron, dem itzt regierenden Pabſte ſchriftlich 


kund gemacht und darinne unter andern eines 


Findlichen: Schorfams Erwaͤhnung gerhan. 

Nachdem der Hr, Verfaſſer dieſe von den 
Kayſern an die Paͤbſte gerichteten Geſandtſchaf⸗ 
ten nach der Reihe erzehlet, ſo koͤmmt er im an⸗ 
dein Capitel auf die Koͤnige, Fuͤrſten und Res 
publicken, und zeiget; wie auch bieſe dergleichen 
Geſandten nad) Mom zu' ſenden gewohnt ges 
well, Er fängt daher von Pabſt Alexander 
dem Sechſten aus. dem sten Jahrhunderte an, 


und beiveift, "daß bemfelben viel Köntge und 
Republicken Ihre Geſandten, Gehorfam anzu« 


geloben, gefhidt, jafo gar König Carl der Achte 
aus Frankreich Diefes felbft in Perſon verrich⸗ 
tet habe. Eben dieſe feyerliche Handling. ges 
ſchahe Pabft Julio II von den franzöfifchen, 
venetianiſchen, und englifchen Geſandten, wel⸗ 


ches auch der König in Frankreich, Francis 
— | 08 II 
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eusIL und die fhortländifche Königin Marla, - 
Pio dem Bierten, ingfeichen diefe Iegtere PivV 
thun laſſen. Auf gleiche Weiſe zeiget ber Hr. 
Hofrath, daß dieſe Ehrenbezeigung Pabſt Sir 
toV von Heinrich dem Dritten, Elementi VIII 
von Selnrich dem Vierten, Urbano 'VIH von’ 
| Subrpigbem XIlten, allerſeits Königen von Frank 
reich 
dem pohlniſchen Könige Vladislao IV, und 
unocentio XI von Koͤnig Jacobo II aus Ens 
gefland wiederfahren. Dieſes aber ift merk⸗ 
- würdig, daß nicht Allein die .europäifchen Fürs 





te auch eben biefem Urbane VIEL von : 


ſten, fordern auch aſtatiſche Und africanifdhe “. 


Peinsen, dem roͤmiſchen Pabfte gleiche Ehre 
erwieſen; wie man denn mit fattfamen Zeug. 
niſſen datthun Fan, daß der Konig von Congo 
Pabſt Sixto dem Vierten, der von Georgien - 
Alexandro VI, und der aͤthiopiſche Kayſer Cle- 
menti VII* durch beſonders zu dem Ende ges 
ſchickte Geſandten, ihren Gehorſam erklaͤren laſ⸗ 
en. Hoͤchſt ungewiß aber iſt diejenige Gefands - 
chaft, welche im Jahr 1585 an Gregorium den 
nn z13ten 
s Wann der Hr.⸗Hofrath zu Anfange des zweyten 
$ gebenden daß die aus Alten und Africa nach 
‚ Rom gerichteten Geſandſchaften - gröftentheilg 
‚durch das Anfliften der Jeſkiten abgegangen, 
ſp kan folches von dieſen drey erſten mmoͤglich 
angenommen werden, von denen die letzte im Jahr 
1333 geſchehen. : Denn es iſt bekandt daß Igna.. 
. tius.Lojola den Jeſuiter⸗Orden allererſt um das 
Jahr 1540 geſtiftet hat: Folglich muß obiges 
Bios von der zuletzt erwehnten japoneſiſchen Ges 
ſandſchaft gelten 2 








⸗ 


U 


J —F ifshen Hof- und Sergmanien, 
Hrn. von Koͤnig zu danken habe, welcher ihm aus 
ber koͤnlglichen Blbliochek zu Dreßden ver- 
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izcen gekommen, und von demſelben mit groſſer 
Pracht aufgenommen wyrden; indem zwar da 
mals die Jeſuiten vorgegebetz, als ob drey ja 
paniſche Könige diefelbe abgeben laffen, von 
vielen hingegen wahrſcheinlich behauptet wird, 


daß es gedochten Koͤnigen nlemals in den Sinn 


gekomnien, vielmehr ſoſches alles ein Werk 
und Erfindung dieſer Ordens; Leute geweſt. 


Hier ſchließet der Hr. — zwente Ca 


pitel und erinnert, daß er das jen ge was er Darin. 


me vorgefragen, meiſtentheils dem ‚vor ‚einiger 


} 


eit verftorbenen Fänig), — —8 — 
len⸗Nathe, 





ſchiedene rare Denkmale kennen lernen, auch aus 


kinem und dem andern verſchledenes abgefchrier 


ben,und folhes dem Hrn Verfaſſer zugeſchickt bat, 
Nach /dieſer hiſtoriſchen Abhandlung zeiger 
der Hr. Verfaſſer in den dritten Capitel die 


Eigenſchaften der Legatorum.abedientiae, und 


die bey dergleichen Sefandichaften gewöhnlichen 


Gebraͤuche. Vor allen Dingen muſte ein ſol⸗ 


cher Geſandter von hohem Range ſeyn, welches 


der Pabſt Innocentlus IL. Kayfer Ottoni dem 
Vierten ausdrücklich wiſſen ließ, ja ſo gar Ho⸗ 


norius III nicht zufrieden war, als der Kayſer 
ihm den Abe zu Fulda ſchickte, ungeachtet dies 


‘fer ein Reiche» Stand iſt, fondern einen noch 


pornehmern verlangte. Zu Zeiten Alerander 


2.98 Sechſten entfland die Frage: ob ein Car⸗ 


dinal einen Legatum obedientiae abgeben könte? 
nn 2, wolde 
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nn nennen — —— — 
welche endlich nach einigem Wortwechfel in dem 
päbfitichen Confiliotio verneinet worden. Hier⸗ 
auf erzehlet der Hr. Verfaſſer ans Chriſtoph 

Marcelli, oder, wie fein waßehaftiger. Nahme 

lautet, Auguftini Patric Buche von den Gm 
bräudien ber der roͤmiſchen. Biſchoͤffe, weitlaͤuftig 
alle die Gewohnheiten, welche bey der Einho⸗ 
lung, dem Einzuge, det Öffentlichen Audienz 
des Gelandten, und bee Angeloͤbniß des Ges 
horſams felbft gebräuehjich find, . Syn: den nette, 


ern Zeiten gebt. vor. ber. Öffenehichen noch eine 


Privat: Aubdienz her, deren Gebräuche aus den. 
dieferhalb zwiſchen Lrbano VIII und dem Fürs 
ften von Eggenberg, als damaligen: Abgeſand⸗ 
ten Kayſers Ferdinandi III entfiandenen Strei- 


tigßelten erfehen werden.: Uberhaupt aber .ift 


zu merken, daß wenn über dergleichen Geſand⸗ 
(chafts. Teremönien einige Zwiſtigkeit entſtehet, 
ſolche gemeiniglich in dem paͤbſtlichen Conh-. 
ftorio, mit Zuziehung ber päbfttichen Ceremo⸗ 
niew⸗ Meiſter abgethan werde. u 
Zuletzt enthält Das vierte Heuprftiih noch 
einige juriſtiſthe Gedanken. von mehr gebarhten 
Legatis obedientiae, worinne ſich der Hr. Berfop - 
fer hauptſaͤchlich angelegen ſeyn laͤſt, die uͤbeln 
Folgerungen zu zeigen, welche aus dieſer von 
den deutſchen Kayſern dem Pabſte erzeigten Ge⸗ 
wohnheit entfprungen ſind. Hieher rechnet | 
er erfilich Die von den römifchen Bifchöffen praͤ⸗ 
tenbirte ng eines deutſchen Kayſers. 


Diefe gründet fir. funber . 


Def R. —*— welche fi Bine 
Di 4 
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 Päbite, fonberlich unter- Heurico IV zuzueignen 
‚angefangen, und- auf derſelben nichtigen Ruhm, 
als ob ſie das Reich von den Griechen auf die. 
Franken ober Deueſchen gebracht hätten. Man 
* Ban nicht ohne Abfchen leſen, was: Gervaſius 


gm Oitonem IV freie: Das Beich ift 


niche deine, fondern. Chriſti, nicht Deine 
ſondern Petri. Es Bömmt dir nicht von 
dir fetbft, ſondern von Chriſti Stathal⸗ 
ter und Nachfolger Petri. Das Keich 
bekoömmt nicht Derjenige,. dein es Deutſeh⸗ 


land, ſondern der dem es der Pabſt geben 


voll. E⸗ fanden fi; aber nach ben Zeiten 
Hentici IV. einige, welche die Falſchheit dieſer 
paͤbſtlichen Sehe» Säge erfannten, und fich.ben- 
ſelben widerſetzten. Hieher rechnet der Herr 
Verfaſſer den Eifer Friderici J und der Reiche. 
Staͤnde wider das Gemaͤhlde, ſo die Paͤbſte 
von Lotharii II Krönung gemacht hatten, wel⸗ 
che diefelben für eine Lehns⸗ Reihung angefe 
ben wiſſen wolten, und wider. Adriau IV und 
. feiner Geſandten Unternehmen, bie fich nicht 
füeueen, das deuiſche Reich für. ein Lehn des 
roͤmiſchen Stuhls auszugeben; ingleichen die 
von den deutſchen Fuͤrſten geſchehene Widerſe⸗ 
Kung, als Pabſt Innocentius ‚der Dritte die 
. Schlichtung des zwiſchen Philipp von — 
fen und Ottone IV ver kayſerlichen W 
wegen’ entftandenen Streites vor ſeinen * 
terſtuhl ziehen wolte; ferner das unter Ludevl 
coIV aus Bayern aufgerkhtste Reiche: Gefeg, 
vs en iger Beitiher Kapfer‘ der :päbfls 


w. Bæri  Opufluhe: en 


lichen Veftätigung: nicht nochig Habe, welche 
aber glelchwohl von einigen der nachfolgenden 





Kanfer aufs neue geſuchet, endlich. aber: von’ 


Ferdinando J an bis auf gegenwärtige Zeiten 


gaͤnzlich unterlaffer worden, wo nicht. etwa die 


Päbfte, um einigermafien ihr Recht beigube . 
| — dieſelbe von ſelhſt und ungebeten erthei· 


ben. Zulegt erzehlet noch der Hr. Ver⸗ 


| 5 ‚daß ehemale mit dem Gehorſams Ange 


idoniß die paͤbſtliche Kroͤnung und der Ges 


brauch des kayſerlichen Nahmens, das Unter⸗ 
der Paͤbſte, den Kayſern vor mehr ge⸗ 


fangen 
dachter Berker Geſandſchaft, das Mecht der . 
erften Bitte nicht zuzugeſtehen, und andre üble‘ 


Solgerungen mehr verfnüpfet geweſt. 


Wie aus dieſer ſchoͤnen Abhandehmgde legatis.. 


obedientiae, die groffe Staͤrcke desHrn, Verfaſ. in 
dem Staats · Rechte und in ber Hiſtorie fattfam er⸗ 
hellet, fo wollen wir noch von deſſen beſouderer 
Kenutniß der ſachſiſchen Geſchichte eins klei⸗ 
ne Probe beybtingen, und dazu die. bey Antte⸗ 


tung feiner hiſtoriſchen Profeßlon zu. Jena ge | 


fertigte Einladungs » Schrift ermählen, - 


m 


ſtellet darinne Churfürft Friedrich den ck = 
zu Sachſen als einen Gönner und. Behirberer 


Der biftorifchen Wiſſenſchaften dar, und nach⸗ 


Dem er anfänglich gezeiget, daß Fridericus III 


Damals den Ruhm des gelehrteften: Fuͤrſten in 


Deutfchland gehabt, fo. bemerkt ee infonberheie j 
deſſen groſſe £iebe zu der Hiſtorie. Dasjenige 
was Philipp Melanchebon von ihm erzehlet, 


iſt merkwurdig und werth, daß ———— 
EP | ” | \ n 
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fen Fürflen nachgeahmmer. .nyerbe. : Es Bat 


v 
. L 


nehmlich derfelbe,. menm:ex. einige Zeit von 


! 


Staats. und Hef ⸗Geſchaͤften übrig gehabt, 
ſolche guf die Erkenntniß der Geſchichte gewerdet, 


"ab dabesgefagt, er-erlerne dieſeiden nicht:bioß 
des Vergnuͤgens wegen, fondern nehme ſich 


manche gute Lehren darqus; zu dem Ende 

er ſich — Inbegriff der ganzen 
vie nach der Ordnung der Zeit und ber Mor 

—* verfertigen läffen, welchen er beftändig 


vor Aagen hatte, und daraus in ben wichtigſten 
Berachſchlagungen einige Exempel anzufuͤhren 


wuſte. Daher Hit es; kein Wunder, daß er die⸗ 


fe —R Wiffenſchaft auf alle: mögliche 
Weiſe fortzuhelfen geſuchet hat: wie er benn 
nach Auftichtung der. wittenbergifchen » Acade⸗ 
mie, fuͤr dieſelbe aus Frankreich, Italien und 

| den damaliger Kidſtren, unter andern einen am 


ſehnlichen hiſtoriſchen Bücher · Schatz zuſnm⸗ 
menbringen laſſen. Der Sr, Verfaſſer nennet 
auch einige derer damaligen heruͤhmteſten Gelehr⸗ 
tea, welche: befonders ihre Hiftorifchen Werke 


| Griderico zugeignet haben, . Solche find Con⸗ 


rad Celtes, Conrad Peutinger, Johann Reuch- 


lin, vern⸗ Röenanus und andere. Jas be 
fondere gab fich der &hurfürft Muͤhe, die ſchoͤn⸗ 
ſten und .theils rareſten hiſtoriſchen Schriſten 
zuſammen zu ſuchen, zumal nachdem er Ge⸗ 


drgis Spalatino, chutfuͤrſtl. ſaͤchſiſchen Hi⸗ 


ſtorico aufgetragen hatte, eine Chronisfe:der 


*fächfifipen Fürften -auszusebeiten, weidge auch 
nachgehends wuͤrllich an das Licht |. | 





i 


VUVUV. Baderi Opafinia. ; - Ä 66. | 
nachdem Fridericus. dieferhaib ſalbſt mir eig⸗ | 


ner Hand an Johann Aventinumm zwey Vriefe 


geſchrieben, und demſelben darinne unter an- 


dern 13 hiſtoriſche Fragen zur Brautwortung 


vorgeicger Hatte, toelche meinte. fd 
maligen Zeiten gerichtet waren. Endlich weiß 


man auch, daß gedachter Ehurfuͤrſt Friedrich 


ber Dritte, Tot üer Beife genannt, Durch Tom 


radum Mutlanum und Heinrichen von Bünauı 
mit dem zu daſigen Zeiten berühnehlen Ge 


ſchichtſchreiber Johanne —— handeln * J 


fen, daß er des Abdam de 


den Tyhaten der Sachſen Fee zu Ende bein | 


gen föle, (woran er aber durch ben Xed- > verhindert 


wörden. J 
Memoria Ba ab Eirzen, | 


vgg yon Sin der Seil Scrit 2 


Doctors und. Superintendend 
zu Hamburg erneuertes Anden⸗ 


fen, YUrnold Greve, Pre 


Diger an der Catharinen⸗Kirche 


zu Hamburg. Are 744. in 


40 1l Alph. u 









Deren run rau 
te. einzelner unternehmen 


ha⸗ 
ben es ſich oft ſelbſ 
lehrs Welt sche fie 

WMverl. Nachr. Lxlx. L und 


⸗ 


— 


so V. Memoria Pauli ab ab Kipzen. 
‚ab ihre Arheit —* diejeni gen leicigken 
zaͤble, dienzwar einige wergaügen,. niemand 
—— —— 
na Dey röffe di 
Stucke, ſondern nach. deren Erfi 
Zug und. Ausführung heurcheilet: fa. mird au 
das Schickſal eines Geſchichtſchreibers nid 
duch Was Grenzen ſo er ſich geſebet Dat, ſo 
dern dunch die Wohl; ber Sachen und ihre 
Wortrag entſchieden. Wer in dieſen beyde 
Stuͤcken ghuͤcklich iſt der kan verſichert ſeyn, bi 
ſein Unternehwen allgenneiner Vepfali verdie 
«Re, won auch gleich ug: auf Die Erlaͤuts 
tung bar. Bepicote weniger Perfonen, Ihr: 
A Es hat Hr. Greve vor einiger Zeit an 
gefangen, die Leben der bamburgifchen Super 
intendenten zu befchreiben. Das wichtige Anı 
fo diefe Nannir . beiiekbkt, iured die Klughei 
—— nllnn fie darein gef eſetzt baben,erwedn 
a ee enden ei —— 
fü ſolche ; diejenigen aber, ſo diefe M tan, 
| ner ſchon * iger maſſen kennen, und wiſſen 
An was :fuͤr weitlaͤuſtign ie ge 
 flauben, daben, machen ſich die dewiſſe Hofnung 
Paͤßrihre Geſchichte vielen Stuͤcken der. Gelehr⸗ 
gen und Kirchen ·Geſchichte eig neues Licht geben 
werde: zumahi da fieunsee Öle Feder eines folchen 
Mañes gekommen iſt weichem thells die Helegen⸗ 
belt dei Dust, theiin fad igerer (Leif Dis: horn 
U rege und Nahriqh ten verſchaffet 
Bora Grepa die Meſchichlicht eit befige, 
—— nahen, w. 8 igwen 


** — Ps Inn ellee 





V. Aemoris Rauli ab Eizen. 6m 
alles nöchkge, ordentlich und Deutlich’ porzucta ⸗ 


gen, dapen überzeugen uns die beyden erſten 


Proben;vonwelchen die rine das Leben des Jo⸗ 


hann Aspinus in ſich begreiffet,. und. ſchon 1736 
an bas,sicht getreten iſt, Die andre aber gegen 
waͤrtige bebensbeſchrelbung des Pauli von Ei, 
Gen ausmadhe. Weil des Seren Verfaſſers 
Abſicht.bey dieſer Arbeit hauptſaͤchlich dahin ge⸗ 


het, die Kirchen. Geſchichte feines Vaterlandes 


zu erleutern, ſo darf man ſich nicht wundern, 
werm.man in dieſem Buche dasjenige nicht fin 
Det, was fid) mit dem van Eigen nach ſeinem 
Abzuge aus Hamburg. zugetragen bat, Hier⸗ 
durch iſt zwar ein groſſer und ſehr merkwuͤrdiger 
Theil von den Begebenheiten dieſes Mannes un⸗ 
erörtert geblieben. Allein meil es dem Verfaſſer 
an ben gehörigen Nachrichten. geſehlet, quch 
über 


hierzu noͤthiger Urkunden beſitzet, ſich vorgenom⸗ 
men hat, eine Abhandlung von dem Schickſa⸗ 
fe des Concordien · Buchs in den Herzogchu⸗ 


mern. Schleswig und Heiſtein, herauszugeben; - 
fo hat. er ‚uns hiervon nichts, :unvelllommmeg 


Uefgen,. und dieſen Zeitpunckt der Feder eines 
ſolchen Mannes uͤberlaſſen wollen, der Ihn. gms 
beften auszuführen im Stande il, . 
Esniſt Paulus von Eigen im Jahr 1522 zu 
Hanhurg gebohren worden. Man: fan nicht 
fagen; was für Schulen. er in feiner Jugend 
beſnchet har: ſo viel aber iit; gewiß, daf.er.m] 
at | dy 2 eine 


Herr Days. Heinrich Moller, ein . 
Sohn des ‚berühmten Rectors zu Flensburg, 
welcher einen groſſen Vorrath ungedruckter, und 


+ 
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672 V. Memoria Baulı ab Eirzeh. 
einee guten Kenntniß von den ſchönen Wiſſte 
ſchaften auf die hohe Schule zu Wittenberg ı 
kommen ift. An diefem Orte hat, er fich fo 
bertich Luhers und Melanchthons Unterricht b 
dlenet, auch die hoͤchſte Wuͤrde in der Wei 
welsheit erhalten. Hierauf ſoll er Rector 
Colln ander Spreege wordenſeyn. Wenn dieſ 
Vorgeben feine Richtigkeit har, fo kan er ſo 
ches Amt nur wenige Jahre verwaltet babe 
Denn Anno 15946 hat er fich nach Roſtock g 
wände, auch allem Anfehn nach auf dieſer A: 
demie die Stelle eines Profeflors erhalten ; 15. 
aber wurde er nach Hamburg ats ledtor fecund: 
rius theologiae berufen , und das Jahr darau 
trat er dieſes Amt an. Bey dem damalige 

Streite über die Höflenfahre Chriſti, welch 
Aepinus Juden Stande der Erniedrigung zäh 
te; hielt er die Partey des Aepinus, unterfchrich 
auch 1553 nebit andern hamburgiſchen Geiſtl 

hen diejenigen Schriften, welche ſie wieder Oſ⸗ 

andern und George Majorn herausgaben. 1555 
ſtarb der Superintendten zu Hamburg Johann 
Aepinus, und ſeine Stelle wurde weder in die 
ſem noch folgenden Jahre erſetzet, woran ver 
muthlich die Uneinigkeit unter dem hambur⸗ 
giſchen Geiſtlichen wegen der Lehre von 
ber Hoͤllenfahrt Chriſti ſchuld war. Als abe 
der Rath ſahe, daß bie bisher aufgebrachten 
Semuͤther endlich zum Frieden geneigt wären, 
fo wurde unfer Eigen 1555 den 17 Auguſt zum 
Superintendenten erwehlet. Zehn Tagenach die 
fee Wahl wurde dung) die Bermitelung be 

Ye.»3 *8 g 
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5 V. Memeria. Pauli ab Pau ob Eizen, 03 . 
Surafeeoi Einranmen ve den Predigen par " 
lig wieder herſtellet, ugd ben erſten September 
der use: ‚Supesiupabens, zu binem. Amt⸗ ein: 


gefüßre. 
Ins Zapr 1556 dem 28 April wurde unbe ih ‚De. 


Kirchengrdnung, welche noch Aepinus.narfertie. 


ger hatte, ; an in —*8* derjeni⸗ 
gen, ſo ſich yon J —— herſchrieb 
die nes TR 0 ——* Mathe übergeben, 
ſolche auch nech · an demſelhen Tage in Gegen, 
wart aller Prebiger-in bern St. MarimDlag« 


dafemenöngle gbgelefen: MyrınRak baranfıbee; . 


gab er ich vach Wittenberg, und erhielt Dafelbff. 
A I Den Ya say Gun. 
s in e te einige 
und luͤbackiſche Geiſtche zuſammen kamen, unb 
in ‚üßer bie ig —** der Kirche 
rathſchlageten, auch von Eigen 
dabey ein. .: Wie man aus einem Schreiben des 
Melanchthons an Hardenbergenesficher, iſt die⸗ 
fe Verſammlung zu Moͤllen ehnweit der Stadt 
Luͤbeck angeſtellet worden. 


Es dauerten damahis bie - aan j | 


Streitigkeiten noch immer fort. Flacius und 
bie auf ſeiner Seite waren, bemuͤhten ſich dem 


Aergerniſſe abzuhelffen, und ſahen ſich daher 


nach Mittelsperſonen um, welche die Witten⸗ 
berger und Magdeburger wieder mit einander 


a 


vereinigen möchten, . Tach vielem Uberlegen 


. kan es endlich. zu Anfange des. isszten Jahres 


dahin, daß fich einige. Gottesgelehrte aus ner 


föledenen Staͤdten, *8 welchen von Seiten 


93 | Ham 


en V. —E———— 


2 J Welt: 
—— von hen, und Joachim We 
Fe wären, auf Den Weg nad): Wittenberg 
- Machen, und unter Weges mit dem Flatius zu 
Magdeburg eine Unterredung anſtellten. Joa⸗ 
chim vn fi, —— — zu Braunſchweig 
verſicherte die in aller Nahmen, 
daß: fie mit thnen und. Ihren Schriften‘ wider 
- de Ablaphoriften einih ‘wären. Sie 'rierhen 
bem Bfächns, daß er ſich gleſchſals —* 
Wittenbetg begeben und etwa Ju Coswick 
| —2 moqhte. Sle festen —— — 
, RS nie den Wittenbergern nicht in wiles: D 
puriren einlaſſen, ſondern ſte vielmeht zum 
den und zur Eintracht ermahnen wolten. 
ten fie aber Iren Zivett nicht erreichen, ſorwaͤ 
ren ſie berelt, Die enangelifhe Wahrheit wider 
alle Schwaͤrmer zu’ vertheidigen. Dean Tag | 
Darauf feßten · die ſachſiſchen —— — 
lihre Reiſe nach: Wittenderg fort; bie 
burger aber begaben -fich nach Coewic 
1 Bitenbeng —— —* 
n Witten dem a re ; 
berfätße zwar billigte, aber ſich auf die 
vom lache vorgefchlagenen Betebensbebingum: 
gen nicht einlaffen wollte. : Sie fegten Huber 
ſelbſt einige Artickel auf, Die abe weder ben 
Wittenbergern noch "Magdebirgen. gefielen, 
Und als man bierauf neue Bedingungen vor ⸗ 
- Beachte, fo Hatte auch wider biefe Meandarhon 
denes Ju erinnern ,. und fonnte ſich alles 
- Bittens- ungeachtet — * entſchlieſſen, in einer 
fNentichen Sqhriſt nid, u daß-er,ia An- 


ſehung 
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— — — ——— 
ſehung der Mitteldiage, und der Mihwendig⸗ 
keit der guten Wetke, mic dei niederſachſiſchen 
Kirchen einerley Melnung wäre.’ Auf dieſe Art 
lief die ganze Unterhaudlung fruchtios ab, und 
die Mectelsperſonen waren genörhiget, füh und 


verrichteter Sache wieder von Wittenberg weg 

zu begeben.” Ohne Queifel beſchleunigten ri 
auch ihte Abrelfe Basınegen, Wal le fahen, daß. 
nicht allein Melanchchon, fordern auch die Stu« 


denteni nie in ſie age an wie 

denn’: viele Schmahſchriften ſowd deren 
waitt/ als R e: 
ver de nd ur ucteh —8 ſe 


Gs gieng Damals: ein Gerachte als eb. bie 
—— an Eitzen aa er yet ei 
alter, und i 
riſten gendite hatten. iaeius und Wigandus- 
vertfefbigten ſich naher im arem Schreiben und! 
baren ihn, daß er" en Dingen | Bohnen 


Glauben bepmeffeh | 0 
In eben dieſem * —8 er, af * 


langen Herzogs Abolphs von: Holſtein 


ra 


Genehmhaltung felnte: Patrone, ‚ben —*— J 


chungen bey, woelche ‚in :den Abtei elf ö 


niſchen Kirchen angeftellet: wurden; : ga 

zwey Schriften, De eine im Nahmen Fr 
diger zu Hamburg, die andere aber in feinem 
eignen Rahmen heraus ,. welche beyde von dent‘ 
heiligen Abendmuhl handeln, von denen Herr 
Greve einen: Auszug mittheilet, den wir: 


noch mehr zu verfürgen Bedenken tragen: Be. - 


wenden ung daher zu dem folgenden Jahre, in! 


+ 


mer bel. 


eb V.Mam V. Aν Paul ab Eicene | 
weichen Jandia Maghebung; Prediger an 


\ ö 
- Suung flohen. auch diefe, —*X das Anſehen { 
be,. als wolte er ſich wider den Superintende 
ten auflehnem. (Eigen hatte immer noch gu 
Sofsung von bem, Melansbepon, und verth 
„digte Ihn bey aller Belegenpeit; Magdebur 
Bingegen ſahe ihn als inen —;R ber Wah 
heit an, und glaubte). daß er es mit Den ©; 
—— hielte. Er eben ſewebl au 
‚der Canzel als in Schriſten heftig wider m 
los, und erhub des: Flaclus Eiſerbie on den 
Hlmiekz wie er denn har Buch heraus 
geben 2 dag 27: dan 5 nanite, in 


Fr noch fie — Bee 
Im Jahr 1559 relfete, won Eitzen in Geſell. 
ſchaft feineg Collegeng Iꝛchim Weftphale nah 
Möller, um daſelbſt mit ben luͤheckiſchen und 

u * Gelichen, über die Schluͤſſe f 

Die proseftaneifchen Stände im porigen Jahre 
zu Brankfurth — hatten, zu rathſchlagen. 
- 1360 gab er eine Schrift über.die erſten fuͤnf und 
zwanzig Capitel des erſten Buchs Mofe heraus, 
nachdem er fie vorher feinem Lehrer Melandı 
ehom zugeſchicket, und biefer fie gebilligeg.hatte: 
. ‚Berfertigte auch im Nahmen aller hambur⸗ 
giſchen Geiſtlichen ein ken über! bie 
Streitigkeiten, fo Rudolph —D weg | 
des ‚Seiligen ne zu "Abe be 








V. Mameria Pauli ab Eitzen: em | 


Daß aber Eisen der Urheber von biefem Ber 


denfen fg, fhlieffet Here Greve ‚nicht allein. 


aus ber Schreibart, fondern abern auch) aus ber ehe⸗ 


mahligen Sieivopuheit, vermöge welcher der Sun, 
moi Aw ög Mr 


alle Schriften, ſo Die Meinung der, 


—— 8 Geiſtlichen enthielten, verferrigen 


muſte; wie man denn auch noch ietzo den Se⸗ 


mor für den Verfaſſer dergleichen Schriſten halb⸗ 
‚ten Ban, wma. man nicht gewiß verſichert iſt, 
as er ie. dep übelgen Genehmhaltung dieſe 


e 


rbeit einem andern aufgetragen hat. Ag," 


** zu Sachfen im Jahr 1561 eine: 


zu Naumburg anftellte, um das ' 


erfoummiung: 
| * zu unterſuchen und aus zumachen, welches 


das Kehte Exemplar ber augfpurgifchen Confeſ⸗ 
ſion ſey, ‚auch: berachſchlagen ließ, ob Die ri 
tefkanten ihre Abgeordneten auf. das tridentint⸗ 
(de Concilium ſchicken follten ; 8 fand ſich von 
Eigen gl nebſt andern, Im Nahmen des. 


oben gedachten Herzogs von Holſtein babey ein. - 


Die verfammieten Churfuͤrſten und Fuͤrſten zo⸗ 
ben bie wittenber giſche Ausgabe vom Jahr 1531 


allen übrigen wor, unterſchrieben fie aufs neuc, 


nabmen auch auf ſich, alle übrigen evangeliſchen 
‚Stände bahin zu bewegen, daß ſie den gemach⸗ 
ten Schluͤſſen beytraͤten, und beſonders die neue 
Vorrede zur augſpurgiſchen Confeßion unter- 


ſchrieben. Weil nun die Käthe in Luͤbeck Ham-· 


burg und Luͤneburg vermutheten, daß auch fie | 


zur Unterfcheift würden eingeladen werden, fo 
ſchickten fie einige Gottesgelehrte, unter welchen 


von Eigen gleichfalls war, nach Möllen , daß 2 
Dys-. fe. 


t 
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0768 V. Memöria Pauli db Eitzen. - 
fle zufammen über folgende brey Stuͤcke rach ⸗ 
ſchlagen ſollten: Erſtlich, wie man fich gegen 

die Fürften zu verhalten Gabe,’ wenn fie vom ih⸗ 
nen die Unterfehrift verlangten ?- Zum andern, 


was In Anfehung ſolcher deute, die neue und fal 


ſthe Lehren ausgeſtreuet, ja thun ſeh? Und dei 
tens‘, was man dem paͤbſtlichen Nuntio auf die 


Einiadung zu’ dem tridentiniſchen · Eoncilid zu 
antworten: häbe?: Nach reifer Uberlegung wur: 
be von. den Geiſtlichen befchloffen ,' es fey nich 


N . rarhfam ; “die neue Vorrebe zu unterſchrefben 


Soliten aber Ihre Herren dazu erſuchet werden, 


ſo⸗kbñnten ſie antworten, fie wollten es Tui bie 


fen Bedinge thun, wenn alte! Jerthaͤmer , fo 
. Dein fpnäberiftfjen Büchern unferer Kieſhe wider 
ſttitten, verworfen; und abgeſchaft: wuͤrden, auch 
den Predigern die Freyheit bliebe, ſie zuwider⸗ 
legen. Die Befehle 7 weiche ſchon ehemahls 


wider die Sacramentirer und Wiebertaͤufer er 


gangen, koͤnnten von der Obritgkeit wiederholet 
uh® anenet, aut) Den MPröbigern anbefobien 
meiden, nichte wider das Wort Wottes. und die 
ſymboliſchen Buͤcher zu lehren und ju unterneh⸗ 
men. Dem Pabſte muͤſte man wegen des Con. 
cillums nicht gehorchen, ſondern vielmehr die 
Erklaͤrung thun, daß die Raͤthe ige Beiſtlichen 


auu ein freyes, allgemeines und thriſtliches Con⸗ 
cllium ſchicken wollten, wenn es in Deutſchland, 


und auf die Art, wie es die Fuͤrſten zu Pam 


* 


burg verlanget, angeſtellt würde, _ 





Ve Merieria Foul ab Eirzei} & 
— — 
In ·eben· dieſem · Monate wulde noch eine au⸗ 








vere Verſammbung zu Luneburg gehalten _ 
bey welcher Yon acht Slaͤdeen, Abgeordnete ſyx 


wohl ‚setfeingen. als weltlichen Standes zaſam⸗ 


men kamen. Hier wurde dasjenige, was zu | 


Moͤllen beſcblaffen woͤrden — acs⸗ 


gefahret, auch von Joachim Moelin eine Schrift 


abgefaſſet / welche ver verſammileten Gottroge 

tehrten Erklärung und Mericht enchielt., —* 
auch nogeſame unterfihtteben: : Dnun gleich 
von kai dieſes auch guden parte, fo wibetn 


rieth er doch! hernach, ſo viel er konnte, daß 


man u. Sehrift wicht Hlke.on das ·Liche treten 
laſſen. Dir Hr. Verlaſſer fichtet die Urſachen 


feines Bebenkens weirtäuftig an; theilet / uns 2 ' 


einer. Disha: ungrdruckten Urkuude deejenigen 
Gruͤnde majt, welche Joachim Moͤrlin dem von 
Eigen’ entgegen.gefeger hat, und fuͤllet endiich 


von ·vieſet —— —— Baier | 


Ich bin per daß ber 


grad) Bi - Eisen u 


— IL * * — 


Die öfter‘ — wer. —2RR 


ein Kercheichen vieler · Unruhen in der Kir 
Daß aber der 37 — manch⸗ 

. mähl die Wiederherſt 
hindern, al befördern; und anſtat bie Unruhen 
: " aufzuheben , diefelben verniehren und weiter außs 


beean — davsn haben auip nicht.menig Erampek | 


Ä wirchenge ſchiehte. Es nimmt und daher 
Wunder daß ed noch Gelehrte giebt, welche den 
—— Zuſtand unſerer Kirche , befonderd 


— 3 — bektagen ‚weil in berfelden 1 nicht — 


aͤufige Synodi, Conventus, e 
Dip engel werden. 


— 


ng. des Friedens ac | 


⸗ 
x 
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96, Vı Menierie Pauli ab Eitzen, 
. —— — 
Einen bıs auf dieſe Zeit der reinen Lehi 


vpoltommen zugerhan gewefl,- ob « 


gleich wider — Aeranogabe.der Iänebur 
—eS verkhienenee, smternom 
war hası . Yan mnufl aber-Dießo nicht 
versteben,, ala ob bernd Dip Behr 
üesloffens Denn ich rede nur, Des 
mit folchem: Bodachte, weil ich ib Pine be 
Unternehmungen voider u 
he des Concordienbuchs noch 





I nicht genau unterſuchet habe. Er billig 


ee zwar obgedarhte Schrift, und die dar; 
inne enthalte: Lehre —3v 5 ab 


abe, 

— — moͤchte neue 
der Rische erwecken, —— — 
den Wirrenbergern und. 
von welchen er fich unmer noch gute * 
ming machte, ganz und gar auf heben 

Uberdieſes hatte er auch eine allsugeofk 
Liebe gegen feinen Lehrer: Melanchthon 
und leute © daher alles auf das befte aus, 
was diefer auch wohl der Wahrheit zum 
Schnuden, deſenders in den-tegren: Jah⸗ 












ren feines Leben⸗ unternahm. Auch hier⸗ 


inne begieng er einen menſchlichen Sebler, 
daß er anfangs auf der Verſammlung zu 
Luͤneburg, diefe Schrift unterſchrieb, her⸗ 
nach aber. ſeinen Herren den Rath gab, 
daß fie in die oͤffentliche Herausgabe der 
felben nicht willigen follten. Uberhaupt 
aber ſcheinen mir. Moͤrlins Gründe mehr 
Stärke zu haben, als des von. Eitzen ſei⸗ 
on, 


2 


v. Mireria Pax ab Eirzen. 





ne, ja die legten durch die erſtern völlig 


entkraͤftetr zu ſeyn. Es mangelt zwar 
nicht an —e— welche den von Eitzen 
nicht allein entſchuidigen ſondern ihm 
auch wegen ſeiner Eamdigtei⸗ Lobeser⸗ 
bebungen beylegen. Allein, ob gleich die 

allzugroffe Begierde andeet Meinungen 
313 verdammen böchft tadelhaft iftz fo: 
bringt es doch auch einem Gottesgelehr⸗ 


ten wenig Ehte, wenn er fich niemabls 


entfblieffen Tan, die Irrchuͤmer zu vers 
Dammen. Denn es find bisweilen ſchaͤr⸗ 
fere Wircel sts gebrauchen, wenn die ‚ger 
linden nichte —2* damit ſich die Ir⸗⸗ 
riglehrenden beſſern und hernach behut⸗ 
—* verfahren, die andern aber für. der⸗ 
gleichen vrebinsern bewahret werden.: 
udem find die a Damm ammmmgen Der Bots. 
tesgelehrren sucht ſo abſcheulich, als es 


_ fich: wohl: Marche fälfchlich. einbilden. E 
Denn man ſucht dadurch weiter nichto/ 


als den Irrenden die Groͤſſe und —* 
lichkeit Pi Irrthuͤmer —— und - 
fie zu ermahnen, Daß’ fie dieſelben ables 
gen um ch nic ı Data Om ange 
errheidigung Den Der en 
Seligkeit suziehen — 7 











0 86 Lides war daB betaumt⸗ damnamua (sc 


docentes „ dieſe Erklaͤrung, und wir wiſſen, daß 
Herr reve biecinne: — are 


@. V. Memoriæ Paußi ab-Eitzen. 
mn m tn 
vierauf ** ver. Herr Verfaſſer Die Ur 
— fo wegen Albert Herdenbergs Sehre i 
Bremen entſtanden, usb: was big dirfer Gel 
genfeit.unfer- Eipen- für Bedenken ausgeftellet 
und für. Reiſen unternommen babe, befchliei] 
anch endlich Die ganze Schrift mit ſeinem Abzu 
‚ge aus der Stadt Hamburg, weicher im 1. 
, 1692 erfolge ; nachdem ihn ber n 
Holſtein zum Obarhaupte der. —— in 
Schiefireig berufen; /er auch feinen Abfchded von 
dem Rethe, wiewohl ungern, erhalten hatte. 
Er uͤherreichte dem Rathe eine. Schrift, in wel: 
en er Die Urſachen anfuͤhrte, um welcher. wil⸗ 
| lanıet ſeines Amtes in demeurg eigen fepn 

e 

Wit muͤſſen noch —8 von: ‚om. Anmer⸗ 
kungen fo unter dem Terte flohen, umd den 
bengefägten Urkunden ſagen. Die Anmerkun⸗ 
gen find auſſer zweyen oder dreyen grin; und gar 
— nd Defen, p I: iu 





\ 











NE ". a1 Vorgängern habe aAlein In; awir E bie 

erbanmungsfermel in. ſolchem 

j ‚nehmen, ſp —3 wir Bedenken, ihren — 

muc dern Hrn. Verfaſſet uiner die haͤrtern Mittel 
zu zeblen, durch welche man die Ferenden -auf 
| deffee Gedanken zu bringen ſucht. Unſerm Bes 

zZuͤnken nach. brauchen fe bie Gottesgelehrten 

‚Baupefäcli als ein n Sets Beten, da baf 
fiobiefen ober jenen Jevendr — 

—— — ‚mis —* ine ‚men 

/ — — rxth Biuner für erdacnmlichani 

der Seligkeif —* anſeben. 


8F 





V. Memoria Pauli ab Euzn. 6 . 





Erleuterung, theils aber auch zum. Beweife der 
vorgetragnen Gefdichte dienen. Es iſt zwar 
‚den meiften Schriftftallern heutiges Tages ges 
woͤhulich, bey dergleichen Gelegenheit aus allen 


Theilen der Gelehrſamkeit ‚etwas anzubringen, - 


und fich in den angenchenen Verdacht der Polys 
biftoren, zu, her . Mein wem befannt,ift, wie 


wenig Mühe Dilfes erfordere‘, und wie unge . 


gründet oft dieſer Verdacht fen, Der wird es de 
Herrn Greve Danf wiſſen, daß er fich lie 


biy den Vriſtandigen dos: ſobceines guten Ge  . 


ſchichtſchreibers, als bey Unverſtaͤndigen den 
VNahmen. eines. Polpbiftors, exwerben wollen. 
Die Urkunden beſtehen aus 3ı Stuͤcken, dayon 


ein groffer Theil bisher noch niemahls gedruckt - 


worden iſt, weiche hauptſaͤchſich bie Streitigkel⸗ 
ten„über bie Herauggabe .ber- laͤneburgiſchen, 
Schrift, und Die Bremifchen Religlonsunruhen 
angehen. Es har fie der Herr Verfaffer mit 
allem Fleiße und Tepe abgeſchrieben, und 
fie in eben der Sprache chnd Mundart , in 
weicher fie abgefaſſet worden, geliefert. Wir 
wuͤnſchen die Fortſetzung diefer Arbeit, und 
hoffen im kurzen eine vollffändige Nachricht 
von dem Leben Joachim Weftphals zu feben, - 
zumahl da vor einiger Zelt auf der Tarharinen« 
Bibliotheck zu Hamburg, ein geoffer und bis. 
ber unbefannter Borrath von faft 400 “Briefen 
entbecfet worden) iſt, welche die vortreflichſten 
Gottesgelehrten unferer Kirche, und andere. 
Männer an diefen Superintendenten 
. abgelaffen haben, - | 
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er: V. ‚Menwriu Pauli ab Enten. 
welchen Send Maghebung, Prediger an be 
Peterskirche in Hamburg, ſeines Antes ent’ 


Feget omede:: Unter den ürlochen feiner Abfe ⸗ 
ha ſtehet auch diefe, daß es das Anſehen be 


wolte er fich wider Den Superintenbew, 
er noch 


digte ihn bey aller Gelegenheit; 

hingegen ſahe ihn als iher — be Bahr 
beit an, und glaubte). baß-ex es mit den Sa⸗ 
— ‚Er sehe daher ſowehl auf 
der Canjel als In Schriſten heftig wider ihn 
> os, und erhub des: Flachus. Fifee..bis an. ben 

.  Hfminets wie er denu be Buch hesaus- 
gehen ließ, das er den Eſeleraizer nannte ,. in 
welchem er: Phillypen Derbamumte, je Flacius 
aber Roecht gab welches Buch aller Wobe⸗ 
 fheinlheie nach fe Knefeng becheinigee 
Im Jahr 1559 reife. won. Eigen in Geſell⸗ 
.  fihaft feines Eollegeng Joochim Weſtphala vach 


Ä fen, um daſelbſt mit ben luͤbeckiſchen und 
lumeburgiſchen Geißlichen, über die Schiuͤſſe fo 


die proreftaneifchen Stände im vorigen Jahre 
zu Srankfurch gemacht batsen ‚iu rathſchlagen. 
: 1560 gab er eine Schrift. über.die erften fünf und 
zwansig Capitel deg erfien Buchs Mofe-herous, 
nachdem er fie vorher feinem Lehrer Melandh- 
tthon zugeſchicket, und dieſer fie — ‚hatte: 

‚ ‚DBerfertigte .audy im n ‚aller hambur⸗ 
gifchen Geifklichen ein - nken über! bie 
Streitigkeiten, fo Rudolph Müncyhaufen wegen 

Ä des ‚Seiligen Adweli⸗ zu Roſtoci z 


V.. Mamaria Pauli ab Eirzen: 677. 


af aber Eigen der Urheber von dieſem Ber 
den ſey, fehlieffee Herr Grene niche allein. 


5 deu Gihreibart, fonbern auch aus ber ehe⸗ 


ihligen Mewohnheit, verm Icherder Su 
—— Schriften, (He Meinung der. 


mburgifchen Seißtlichen enthielten, verferrigen, ', 


iſte; wie man denn auch noch ietzo den Se⸗ 
x für den Verſaſſer dergleichen Schriften hab 


ı kan, wenn man nicht gewiß verſichert iſt, 
ß er mit dep übelgen Genehmhaltunyg dieſe 
beit einem andern aufgetragen hat. Aigs 
‚urfürt Ayguf zu Socken im Jahr 1561 eine 
Hy zu Naumburg anftellte, um dar ' 


und auszumachen, weiches: 


8 ae Exemplar der augfpurgifehen Confeſ⸗ | 


n ſey, „auch berathſchlagen ließ, ob die. Pro⸗ 
tanten ihre Abgeorhneten auf. das tridentini⸗ 
r Coca —* ſoſllten; 8 —— — von 
itzen g andern, 

—— — von Holſtein dabey ein, 
ie verſammleten Ehurfürften und Fuͤrſten zo⸗ 
n bie wittenbergiſche Ausgabe vom Jahr 1531 


en uͤbrigen vor, unterſchrieben fie aufs neue, 


hmen auch. auffich, alle übrigen evangeliſchen 
tände dahin zu bewegen, daß fieden gemach⸗ 

ı Schlüffen beytraͤten, und beſonders die neue 
‚örrede zur. augſpurgiſchen Confeßion unter⸗ 


— 


rieben. Weil nun die Raͤthe in Luͤbeck, Ham · 


wg; und Luͤneburg vermutheten, daß auch ſie 


r Unterſchrift wuͤrden eingeladen werden, ſo 
yickten fie einige Gottesgelehrte, unter welchen 


m Eigen gleichfalls war, nach Möllen , daß 
Dys, fie 


{ 


5. (hinten fie anworten, ſie wolltar es itit die⸗ 


678 V. Meimoria Pauli db Eitzen.- 
- fie zufammen über folgende drey Stuͤcke rarh- 
ſchlagen ſollten: Erſtlich, wie man ſich gegen 
die Fuͤrſten zu verhalten habe, wenn ſie von ah⸗ 
nen die Unterſchrift verlangten -Zum andern, 
was in Anſehung ſolcher deute, die neue und fal⸗ 
ſthe Lehren ausgeſtreuet, ju then ſeh ?- Und deit⸗ 
tens, was man dem paͤbſtlichen Nunkio auf Die 
Einladung ‘zu dem tridentiniſchen Eonciliv zu 
antworten habe? Mach reiſer Uberlegung wur⸗ 
be von den Geiſtlichen befchloflen , es ſey nicht 
rwithſam, "die neue Vorrede zu unkerſchreſiben; 
Sollten aber Ihre Herren dazu erſuchet werden, 
fein Bedinge ehhn, wenn alle Irrehümer, fo 
den ſymboliſchen Büchern unſerer Nische widee⸗ 
ſttitten, vetworfen und abgeſchafb würden, auch 
den Predigern die Freyheit bliebe ſie zu wider⸗ 
legen. Die Befehle, weiche ſchon ehemahls 
wider die Sicemealcer und Wiedertaͤufer er 
gangen, koͤnnten von der- Obrigkeit wiederholet 
und erneuert, auch ben Predigern anbeſohlen 
—— ben — Gottes und die 
ſymboliſchen zu behren und zu unterneh· 
men. Dem Pabſte muͤſte man wegen bes Con⸗ 
clliums nicht gehorchen, ſondern vielmehr die 
 Clärumg tum, daß Die MNehe tee Weilchen 
auf ein frenes, allgemeines und chriſtliches Con⸗ 
cllium ſchicken wollten/ wenn es in Deutſchland, 
und auf die Art, wie es die Fuͤrſten zu Naums 
burg verlanget, angeſtellt würde, u 
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V. Memoria Päul ab Birzen! 69. 
In eben dieſem Monate wulde · noth eine au⸗ 
e * Verſammbung zu vaneburg gehalten/ 
welcher Yon acht SuadeenAbgeordneee ft 
hl geſſiiſchen ale weltlichen Standes zaſam⸗ 


n fameri...: Hier wurde das jenige, was zu 


ölien beſchloͤſſen worden, weitlauſtiger aus 
uͤhret, auch von Keachine Moͤrlin eine Schrift 
zefaſſet / he der verſammleten Gouregu« 
eten · Erklarumg und·Wericht enthielt, Kit: fie 
4 insgefame unterſchtieben. Ob nun gleich 


1 Eigen: diefes auch) gäthan: Gate, fo soituen 
5 er docht heruach/ ſo viel er lonnte, daß 


ın Diefe Sehrift wicht ſollte· an das iche tre⸗ 
en. Der Hr. Verſaſſer fügeer die Urſachen 
es Bivenckens weittäufelg an; theilet / uns aus 
er bisher: ungrdruckten Urkunde diejenigen 
unde nt, weiche Joachim Moͤrlin dem ven 
gen entgegan.gefeget hat, und füllee enblich 


bdieſet ganpen Begebenheit folgendes tireheils 


h bin· gewiß verſichert, daß der von 
— 


—4 


— 


Die öfteren Verſammlungen· er, Geiſtlichen ſind .. 
eler narnhen in der Kischer 
u 


in Kewtzeichen vieker: Kst ] 
Daß aber bergfeichen ;p fanmmenkünfte manch⸗ 
nabl die Wieberberitellung. dee Friedens mehr 
yindern‘, ald befördern, und :anftat die Unruhen 


aufzuheben , dieſelben vermehren und weiter aus⸗ 


reiten, bavsn babe wiy nicht. wemng Exempel 
n der. Rirtbehgelehkbte: : Es nimmt uns · daher 
Wunder ; daß ed noch Gelehrte giebt⸗ welche den 
jegeniwärtigen Zuſtand unjerer Kirche , befonderd 


x 


yesmwegen beftagen weil in derſelben nicht mehr | 
d häufige Synodi, Conventus, Colloquia und _ 


| 


Difpurationes angefiellst werden. 


. 
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| Vi V. Memeria-Pauli ab Bitzen, 


‚ Einen bio auf Di den. der einen Zebue 
vpollommen zugerhan geweft „- ob 





gleich wider Sie Srransgabe der Ipebur- 
giſchen Schrift. verſchiedenes untarnom⸗ 
wen hat. Wien miß aber dieſes nicht fo 






verſtehen, ach er. *72* die Lehre 

verlaſſen; denn ich rede 

mit folchem: Bedachte, — ſeine her⸗ 
Uhsterhebmunget unfder die 


| hei de Concordienbuch⸗e noch 


nicht genau anterfcher habe. Er billig: 


ve zwar obgedachte Schrift, und die dar⸗ 
inne enthaltne: Lehre aber, 
| — — möchte neue Unsuben in 
Rirche erwecken, — 
= den Witetenbergern und 
von welchen er fich unmer noch-gute hof, 
Uberbiefes.hatıe.er a ——— 
er auch eine allzugro 
Liebe gegen ſein Melanchthon, 


en Lehrer 
und {re Daher alles auf Das be au, | 


was deſer auch wohl der 


inne begieng er einen menſchlichen Fehler, 
daß er anfangs auf der Verſammlung zu 
— dieſe Schrift unterfebeieh, bers 
nach aber. feinen Gerren den Rath gab, 
daß fie in die liche Herausgabe ders 
felben nicht willigen Pllten. Überhaupt 
aber feheinen mir, Moͤrlins Gründe mehr 
Stärke zu haben, als des von Eitzʒen ſei⸗ 
m, 








V. Alemoris Pauli ab Enzel. 5 
e, ja die leuten durch bie aftern völlig 
neecäfter su ſeyn. Es mangelt nr |. ' 
viche an Zeuten, welche den von Einen 
nicht allein entfehuldigen, fondern: ihm 
auch wegen feiner Gelindigkeit Lobeser⸗ 
bebungen beylegen. Allein, ob gleich die 
allzugroffe Degierde anderer Wieinungen 
zu verdammen böchft tadelbaft iſt fo: 
bringt es doch auch einem Gottesgelehr⸗ 
sen wenig Ehre, wenn er fich niemabls 
entfcbliefjen Lan, die Irrthuͤmer zu vera: 
dammen. Denn es find bisweilen ſchaͤr⸗ 
fere. Mirtel zu gebrauchen, woern die ges 
linden nichte fruchten, damit fich die” Ir⸗ 
riglehrenden befjern und hernach behut⸗ 
famer verfahren, bie andern aber für ders 
eichen Irrthuͤmern bewabret werden.: 
udem find Die Derdammmmgen der Bots: 
tesgelehrten nicht fo abfcheulich., als es 
ı fi: wohl, manche fälfchlich. einbilden.: 
Denn man ſucht dadurch weiter nichts, - 
alls den Irrenden die Bröffe und Gefaͤhr⸗ 
lichkeit ihrer Irrthuͤmer vorsuftellen, und - 
ſie zu ermahnen, daß’ fie dieſelben able⸗ 
gen Im ſich nice ne hartnaͤckigte 
Varhediung ‚den Derluft der ewigen 
* Seligkeit zuʒichen . 





— 











Si 
I 0 @g leider zwar das bekannte damnamus ſocu⸗ 
em docentes, dieſe Erklaͤrung, und wir wiſſen, daß 


—⏑⏑⏑⏑ ———— 


.- #4 


An V. Merteria Pauli abEitgen”  » 


- Hierauf ergeßlet der; Serr Verfafer die Uns 
ruhen, fo wegen Albert Sronbenbergs Lehee in. 


Beamen entſtanden, ad: was biy Diefer Gele⸗ 


genheit unſer Eihen ſuͤr Bedenlen ausgeſtellet, 


und für. Reiſen untemommen babe, beſchlieſſt 
anch endlich die ganze Schrift mit feinem Abzu- 
ge aus der Stadt Hamburg, weicher im Jahr 


1662 erfolgte ; nachdem ihn bee Herg von 


Holſtein zum Oberhaupte der. Giiſtlichen in 
Schiefwig berufen;’ er auch feinen Abfchied von 
denm Rathe, wiewohl ungern, erhalten hatte. 

Er uͤberreichte dem Rathe eine Dchrift, in mel» 
cher er die Urſachen anfuͤhrte, um welcher. wil⸗ 
mn ‚feines Amtes in deweuca muegen ſeyn 


— Bit möffen ne eos von: den Anmer: 
kungen fo unter dei T Torte flohen, imd den 
bepgefägten Urkunden ſagen. Die. Anmerkuͤn⸗ 
n find auſſer zweyen ober dreyen gunz und gar 
Ti. und. ſe beſchaffen, be ve 


\ 











agern habe. Allein wun ‚wir Dep 


— rinel In. ſolchem B 


„Nehmen, fo tragen wir Bedenken, ihren Gebrauch, 
7 mil dem Ki erfaffet unter die haͤrtern Mittel 
‚> 3 jeblen, durch welche mait Die: Irrenden auf 
| def Gedanken zu beinge en ſucht. Unſerm Bes . 
2 Paufkchli ale in Senf Shaun Ä 
uptjächlich ale ein Öffentliches Befenneniß, da 
evenden nich lau⸗ 


duͤnken nach. hrauch 


fie dieſen en 
wenonenoſſen mit —5* —— 


J —— thuͤmer ft Rerdammlichand 


wr Seligkeit nachtheilig anfehen, 


nn 





V. Memoria Pauli ab Eitzm. 65  . 


rleuterung, theils aber auch zum DBeweife der 
rgerragnen Gefchichte dienen. Es iſt zwar . 
n meiften Schriftftellern heutiges Tages ges 
öhulich, bey dergleichen Gelegenheit aus allen 
heilen der Gelehrfamkelt ‚etwas anzubringen, - 
id ſich in den angenchmen Verdacht der Polys 
foren zu ſetzen. Mein wem befannt,ift, wie 
enig Ha dieſes erfordere', und wie unge . 
ruͤndet oft diefer Verdacht fen, der wird es de 
yeren Greve Dank wiſſen, daß er ſich lie 
In ber Vuſtandigen Hesısahieines guten Ger 
hichefehreibers , als bey Unverftändigen- ven , 
tahmen. eines. Polyhiſtors eumerben wollen. 
Yie Urkunden beftehen aus 3ı Stüden, dauon 
n groffer Theil bisher noch niemahls gedruckt - 
‚orden iſt, welche hauptſaͤchlich die Streitigkel⸗ 
n.über Die Seraungabe her. lneburgiſchen, 
Schrift, und die Bremifchen Religionsunruhen 
ngehen. Es hat fie der Herr DVerfaffer mit 
em Fleiße und Tkepe abgeſchrieben, und 
e in eben der Sprache md Maändart , in 
elcher fie abgefaſſet wordeññ, geliefert. Wir 
yünfcyen die Sortfegung diefer Arbeit, und 
offen im kurzen eine vollfändige Nachrich 
on dem Leben Joachim Weſtphals zu ſehen, 
umahl da vor einiger Zeit auf der Carharinen- 
Bibliotheck zu Hamburg, ein groffer und bis, 
‚er unbefannter Vorrath von faft 400 “Briefen 
ntdecket worden) iſt, welche die portreflichften 
Hottesgelehrten unferer Kirche, und andere 
Männer an diefen Superintendenten 


. abgelaffen haben, | 
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Uberſetzung der allgemeinen Melt 
hiſtorie, die in&ngelland durch eine 
Geſellſchafft von Gelehrten ausge⸗ 
fertiget worden ıc. genau durchge⸗ 
ſehen, und mit haͤufigen Anmer-⸗ 
kungen vermehret von D. Sig⸗ 
mund Jacob Baumgarten x, 
Uderer Theil, Halle, 1745 In groß 
ao IV Alph. nebſt 10 Kupferplat⸗ 
* en. 


Je geſchickten Verfertiger dieſer Uber. 

ſetzung fahren unter der Aufſicht des 
VEꝰ unermuͤdeten Hrn. D. Baumgartens 
in ihrer Arbeit emſig fort, und werden uns mit 
eheſten den dritten Band eines Werckes liefern, 
welches nicht weniger wegen feiner, Nutzbarkeit, 
ols wegen feiner Annehmlichkeit die größte Hoch⸗ 
achtung verdienet. Wir wollen igo unfern Le⸗ 
fern. einige Nachricht von-dem andern Theile ges _ 
ben, der ‚bereits beydem Anfange diefes Jahres 
on Pas. Licht getreten iſt. Wir thun dieſes mit 
defto gröfferm Vergnügen, da unfer Urtheil von 
dem Werthe des erften Theils durch den alle 
... 32 gemei⸗ 






‚ len ausgenommen die ein 
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gemeinen Beyfall, welchen fo wohl die Arbeit ber 
-englifchen Verfaſſer, als der Fleiß der. Liber- 





feßer, und die Bemühungen des Hrn. D. Baum⸗ 
gartens erhalten Haben, hinlänglich gerechtfertis 


- get worden iſt. Gegenwaͤrtiger Band kommt 


dem erften vollfommen gleih. Die Berfaffer 
haben bie vollftändige Vorſchrift, welche wir aus 
ihrer Vorrede zum erflen Bande ehedem mit- 
getheilet, in ihren Erzehlungen durchgängig vor 
Augen gehabt, und hiernaͤchſt überall eine kluge 


| Wahl, ungekuͤnſtelte Ordnung, forgfame Pruͤ⸗ 


fung der hiſtoriſchen Nachrichten, und die den hei⸗ 


ligen Geſchichtſchreibern gehörige Ehrerbietung 


beobachtet. Die Uberfeeung ift, wenige Stel« 

illiger Leſer leicht 
uͤberſehen wird, rein und ungezwungen: Und 
die Vorrede nebſt den Anmerkungen des Hrn. D. 
Baumgartens ſind eben ſo betraͤchtlich als in vo⸗ 
rigem Bande. Sonderlich ſind diejenigen Er⸗ 
rinnerungen bey der Geſchichte Der iſraelitiſchen 


Ertzvaͤter leſenswuͤrdig, in welcher die Unſchuld 
diieſer heiligen Männer ſonderlich wider Mor⸗ 


gang giftige täfterungen , deſſen Schriften den 
englifchen Berfaffern Bey Ausarbeitung diefer 
Geſchichte noch: nicht befannt feyn konnten, nach⸗ 


druͤcklich gerettet wird. 


.. Die Vorrede des Hen! D. iſt gemiffer maſſen 
eine Fortfegung der vorigen, ob fie glelch aus 
beiner dogmatiſchen Abhandfung, wie jene, fon« 
dern aus einer hiſtoriſchen Nachricht beſtehet. 
Denn da berfelbe von ber Deibaffenbek ur 
tn u 
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Nutzbarkeit der Geſchichte in der Vorrede zum 

erſten Theile hinlaͤnglich gehandelt; ſo haͤlt er es 

fuͤr zutraͤglich, in dieſer und den kuͤnftigen Vor · 
rebden, von den beſten und brauchbarſten Geſchicht⸗ 
vbuͤchern, und andern hiſtoriſchen Huͤlfsmitteln 
einige Nachricht zu ertheilen. Er glaube, daß; 
dieſes dem Inhalte der Vorreden, den bie englie 
ſchen Berfaffer iedem Bande ihrer Ausgabe 


vorgefegt haben, am gemäfleften feyn, unddiefel- 


ben am beften ergänzen werde. Denn fie führ- 
ten bloß die eigentlichen Avellen und alten Ge 
ſchichtſchreiber an, ohne dabey die Schriftftellen _ 
allezeit zu melden, in welchen die Liberbleibfel 
folcher Schriften, im Fall diefelben verloren ger 
gaugen, augetroffen würden : won ben. neuern 
. Schriften aber ertheilten fie gar feine Nachricht, 
_ deren fie fich zum Berflande und Gebrauche der 
Alten bedienet hatten. Lberdiefes hält er mit‘ 
Rechte bafür , daß feine Bemühungen den ge« 
fammten Gebrauch dieſer allgemeinen Weltge⸗ 
ſchichte befördern, und manche Leſer in den Stand 
- fegen wuͤrden, ſowohl die von den Verfaſſern 
angeführten Zeugnifle und gebrauchten Huͤlfs⸗ 
. mittel zu beurtheilen, als auch von den Abhand» 
Jungen ein mehrers nachzulefen , und. diefelben 
mit andern Schriften ihrer Art zu vergleichen, - 
Doch wird er. fich nicht fo genau an biefe Bor» 
fchrife binden, daß er nicht zuweilen davon ad» 
gehen follte, „Er behältfich alſo vor, ſolche Bit - 
cherverzeichniſſe, welche einigen Leſern nicht ame 
888enehm 
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genehm oder lehrreich genung vorkommen moͤch⸗ 
ten, nit andern nuͤtzlichen Abhandlungen nad) 
Gutbefinden abzuwechſeln. Er wird dabey 
nicht unterlaſſen, von dem Inhalte und Zufägen 
ledesmaligen Theils ſelbſt Bericht zu erſtatten, 
oder, wenn es noͤthig ſeyn ſollte, die Arbeit der 
Verfaſſer zu ergänzen und zuverdeffen. Soll⸗ 
ten Ihm einige erhebliche Einwürfe wider Diebe 
reits gedruckten Theile der Lberfegung zu Ge 
fichte fommen, fo wird er auch diefen einen Plag 
‚ In den Berreden einräumen, und fie entroeder 
hinlaͤnglich beantworten, oder mit Danck anzu 
wenden fuchen, Ben Diefer Gelegenheit Batder 
Hr. D.die Gefaͤlligkeit gehabt, auch unferer mit 
‚vieler Hoͤflichkeit zu gedenken, und wider etliche 
Anmerkungen die mir bem Auszuge des erften 
Theiles beygefuͤget, einige Erinnerungen mit eis 
ner ſolchen Are zumachen, welche uns bernfelben 
hoͤchlich verpflichter. Es betrift ‚fonberlich Die» 
jenige Stefle, in der wir unfere Gedan- -· 
den von beffen, in der Vorrede gebrauchten 
Schreibart beſcheiden entdecket. Wir fhägen 
die Verdienſte des Hrn. D. Baumgarten viel 
zu hoch , als daß wir ihm bey einer fo geringen 
Verſchiedenheit unferer Meinungen, welche nicht 
den innern Werth ſeiner buͤndigen Abhandlung, 
fondern nur den Ausdruck betrift, mie neuen Ein⸗ 
wendungen beſchwerlich falten follten. Wir 
bemerken nur dieſes einige, daß uns nicht ſowohl 
ſolche Leſer, welche deutſche Schriften. nicht mie 
ſonderlicher Aufmerkſamkeit lefen, wieder jr 
unfere 
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| unfere Worte anzunehmen ſcheinet; vielweniger 
Leute, welche Fein deutfches Buch für fchön hal⸗ 
ten, das nicht leicht und flüchtig geſchrieben iſt; ſon⸗ 
| bern ſolche Perſonen, welche einen gedankenrel⸗ 
chen Ausdruck lieben, und Schriften dieſer Art 
mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit zu leſen gewohnt 
ſind, unſerer Anmerkung Gelegenheit gegeben 


Damit ſich aber unſere Leſer nicht einen un⸗ 
rechten Begriff won dem Vorhaben des Hrn. D. 
bey ſeinen kuͤnftigen Vorreden machen: ſo muͤſſen 
wir noch bemercken, daß ſeine Abſicht keineswegs 
ſey, ein vollſtaͤndiges Verzeichniß aller Geſchich⸗·⸗· 
ſchreiber und zur Erlernung ber Hiſtorie dienli⸗ 
chen Schriften erthellen; ſondern er wird nur 
diejenigen naͤher bekannt zu machen ſuchen, die 
theils von den engliſchen Verfaſſern inihrer Ges 
ſchichte angefuͤhret worden, theils zur Erleute· 
rung derſelben am dienlichſten ſeyn können. Er 
wird ſich Daher nicht an eine ſolche Ordnung bin» . 
den, en eng einer hiftorifchen Bib⸗ 
Ä Tiothef müfte beobachtet werden, fonbern der 
Drdnung gegenmärtiger Gefchichte hauptfüch- 
lich folgen ; dennoch aber die Darbey vorfommens 
den Schriften gehörig von einander abfondern, 
und foldhe unter gewifle Gattungen bringen. 
Dem zufolge theilt er die Buͤcher, welche bey 
denen beyden erſten Theilen der allgemeinen 
Welthiſtorie angefuͤhret worden oder gebraucht 
werden koͤnnen, in fuͤnf Hauptarten ab. Sie 
handeln entweder von den Geſchichten der heili⸗ 

3 4 gen 
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gen Schrift , ober von der alten Völferhiftorie, 
ober betreffen Die Erdbeſchreibung oder Zeltred 
nung, oder enthalten befondere Erleuterungen 
ber älteften Geſchichte. Die Schriften ber er 
sten und andern Gattung werden in gegenwaͤrti⸗ 
ger Borrede angeführt, und nach Verdienſt be- 
urtheilet: Die übrigen aber bis zu bem folgen- 
den Theile verfparet. Wir wollen wenigftens 
die Ordnung bemerfen, beren ſich der Hr. D.bey 
Erzehlung der Schriftfteller einer leden Hauptart 
bedienet. Er fondert die ‘Bücher, welche bey 
der biblifcherr Geſchichte gebraucht werben koͤn⸗ 
nen, in die allgemeinen Abhandlungen. foldyer 
Geſchichte, zu weichen er im den älteflen Zeiten 
einige allgemeine Hiftorien mit rechnet, und in 
die eingefchränften Unterfuchungen eingeler Stüs 
de und befonderer Theile der heiligen Schrift ab. 
Die jüdifchen Schriftftelfer machen unter jenen 
den Anfang, von welchen der Hr. D. überhaupt 
das Urtheil faͤllet, daß fie insgeſamt fchlechte 
Wegweiſer in der Geſchichtkunde waͤren, und 
mehr Verfaͤlſchungen und erdichtete Zuſaͤtze, als 
Erleuterungen der bibliſchen Begebenheiten ent⸗ 
hielten. Dennoch waͤren ſie nicht fuͤglich zu ent⸗ 
rathen, weil Die meiften muhqmmedaniſchen 
Fabeln von den Begebenheiten ber heiligen 
Schrift , aus jüdifchen Dvellen bergefloffen, 
‚und über diefes die. Prüfung unrichtiger Nach⸗ 
richten ebenfalls zu einer ausführlichen Unter⸗ 
_ fuchung der Geſchichte gehöre. Auf dieſe folgen 
die vornehmſten ältern und, neuern Sn 
Fu - ſchre 
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ſchreiber unter den Chriſten, welche zu der obge⸗ 


dachten Gattung gehoͤren. Nach ſolchen allge⸗ 
meinen Abhandlungen der hibliſchen Geſchichte 
koͤmmt ein Verzeichniß ſolcher Verfaſſer, welche 


beſondere Theile und einzele Stuͤcke dieſer Ge 


ſchichte erleutert. Von dieſen haben einige dieEr⸗ 


Elärung, biblifcher Begebenheiten ju ihrer Haupte. 


abficht erwehlet, und entweder Die ganze moſai⸗ 
ſche Geſchichte, oder nur einzele Erzehlungen ber 
felben abgehandelt ; andere abge die biblifche 
Hiſtorie teils in den Auslegungen der Schrift, 
theils in den, Unterfuchungen ber verſchiedenen 
Haushaltungen des göttlichen Gnadenbundes 


uur beylaͤufig erörtert. Der Herr D. laͤßt kein 


Buch von Wichtigkeit ohne Meldung vorbep, 


und eg ift leicht zu erachten, tie fehr ihm viele 


Leſer wegen einer ſo ordentlichen und vollftändie . 


gen Sammlung der brauchbarften. Schriften 
verbunden ſeyn. Endlich werden noech diejeni⸗ 
gen Bücher angeführet , - welche zu der andern 

bgemeldeten Hauptart gehören, und ſowohl zur 
Erlernung der alten Voͤlkerhiſtorie überhaupt, 


als insbefondere zur Erkenntniß der älteften de 
gyptiſchen und ſyriſchen Geſchichte dienlich find, 


Die Schriften felbft überlaflen wir unfern $efern 
bey ihm nachiufehen, und wenden ung zu der Ge⸗ 
ſchichte, Die in dem gegenwaͤrtigen Theile enthal⸗ 
ten iſt. 

Derſelbe faͤngt mit dem vierten Hauptſtuͤcke 
an,welches die Geſchichte ver Moabiter, Ammoni⸗ 
ter, ‚Dielen, Edomiter „Amalefiser, Canaani- 
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ter und Philifter in fo viel Abfchnitten vortraͤgt. 
Das fünfte Hauptflü begreift die Geſchichte 
der alten Syrer in vier Abfchnitten in fih. Die 
Berfaffer machen ihrer Gewohnheit nach mit 
einer anmuthigen Defchreibung des alten Sy 


riens den Anfang. Die Nachrichten welche fie 
von den prächtigen Gebäuden zu-Balbef , das 


man für das alte Heliopolis haͤlt, und von benenzu 
Palmyra geben, das in der Schrift Tadmor in 
der Wüfte genennet wird, ſcheinen ung befonders 
fefensmürbig. Diefelben find durch die Laͤnge 

der Zelt und den wilden Eifer ver Mahomerhar 


her größtentheils in Schutthaufen von einem 
erftaunlichen Umfange verwandelt worden : Has 
ben aber dennoch durch biefe Wilden nicht fo gänze 
lich verftellee werben koͤnnen, daß man nicht noch 


| hin und wieder bie deutlichſten Merkmahle ihrer 


alten Herrlichkeit erblicken füllte. Hiernaͤchſt 
wird von dem Alterthume ber Syrer, ihrer Re⸗ 
gierungsart, von dem Gortesdienfte, der fo wohl 


in den älteften Zeiten dem Rimmon und Adad, 


als auch in den nachfolgenden der groffen fürie 


ſchen Göttin, von welcher Lucian ausführlich 
bandelt, erzeiget worden, ingleichen von ihrer Ge⸗ 
muͤthsart, Gelehrſamkeit, Geſchicklichkeit in vers 


ſchiedenen Kuͤnſten, Sprache und Handlung ge⸗ 


handelt. Im dritten Abſchnitte wird die Zeit⸗ 


- rechnung dieſes Volkes unterſucht, und im vier⸗ 


ten die Regierung der Koͤnige von Zobah, Da⸗ 
maſcus, Hamath und Geſur in Ordnung ge⸗ 


bracht, auch das wenige, was wir von ihren 
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Thaten aufgezeichnee finden, erzehlee ; worauf 
ſich Die Berfaffer im fechften Hauptſtuͤcke zu ver 
Geſchichte der, Phoͤnicier wenden, und diefelbe - . 
in eben der Ordnung , und auf eben die Weiſe, 
tie die vorhergehente vortragen. Wir wire 
den aus diefen Erzehlungen viel nüßficheg und 
angenehmes anführen koͤnnen, wenn ung nicht 
Das fiebende Hauptſtuͤck eine weit gröffere Anzahb . 
der wichtigften Abhandlungen vorlegte. Es hält 
daſſelbe die Geſchichte der Füden bis zur baby 
Ionifchen Gefaͤngniß in ſich. Don den adje 
Abfchnitten, In welche es abgetheiter iſt, kommen 
in gegenwärtigem Bande nur die vier erſten vor. 
Die übrigen haben ihrer Gröffe wegen bis zu 
dem folgenden müflen verfparet werden. 

Der erfte Abfchnitt erzehlt die jüdifchen Ga. 








ſchichte von Abraham bis auf Mefen, und fa 


ſet auffer einer weitläuftigen Erzehlung des Le⸗ 
bens der dahin gehörigen Erzuäter, auch eine 
lehrreiche Unterfuchung, ſowohl ihres Zuftandes 
überhaupt, als auch insbefondere ihrer Freyheit, 
sebensart, häuslichen Gefellfihaft und Gottes 
dienſtes in fih. Diefe ehrwuͤrdigen Männer 

liebten ein Leben, welches der Lebensart der Erz« 


väter vor der Suͤndflut fehr gemäß war. Eins - . 


ieder war in feinem Haufe ein unumſchraͤnkter 
‚Monarch, der Krieg und Srieden machte, und 
zum Angriffe fo wohl als zur Vertheidigung, 
mit den Königen feinen Nachbarn Bündniffe 
ſchloß. Ihre Reichthuͤmer beftunden haupts 
ſaͤchlich in einer erſtaunlichen Menge von R Pi 
J aher 
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daher fie auch genoͤthiget waren, eine derſelben 
gernäffe Anzahl von Knechten zu halten. Gold, 
Silber, Edelgeſteine und andere dergleichen 
Koſtbarkeiten achteten fie nicht fonderlih. Sie 
lebten in Zelten, ihre Wohnung der zahlreichen 
Heerden wegen deſto begvemer zu verändern. 
Mi dem Hirtenleben verbanden fie den A⸗ 
+ derbau, fo.oft es ihre Umftände verſtatteten; 
Doch gaben fie allezeit der erften Sebensart den 
Vorzug, wenn beyde zugleich nicht möglich was 
ren. Wiemühfem aber diefelbe in dieſen Heifs 
fen Gegenden muͤſſe geweſt ſeyn, wo das Waſ⸗ 
. . ſer ſelten iſt, es auch wenig reguet, kan man 
© rhejche erachten. Selbſt das ſchoͤne Geſchlecht 
war von.dem Antheil an dieſer Beſchwerde nicht 
- ausgenommen. ® Zn Abrahams Nachkommen⸗ 
ſchaſt finden wir zwar fein Exempel davon. Man 
darf aber nur auf feine Berwandfchaft zuruͤcke ſe⸗ 
hen, die er.in Padanharan gelaffen. Rebecca, 
Rahel und andere artige Jungfrauen dieſes Lan⸗ 
des, muͤſſen, ihrer Jugend und Schoͤnheit ohn⸗ 
geachtet, mit ihren Waſſereimern zum Brun⸗ 
“nen gehen, und ihre Heerden tränfen(”). Die 
‚fes arbeitfäme Leben erhielt meiſtentheils Mäns 
on | ner 
7°C) So viel ift gerviß, daß die damois Iebenden 
' Menſchen, in ihren Urtheilen von der Schön, 
00 heit nicht ſo ſtrenge als bie! nachfolgenden 
Zeiten müffen geweſt fepn. Starke und durch 
die Arbeit gehaͤrtete Gliedmaſſen, und ein Ge⸗ 
ſichte, welches die Sonne verbrannt, oder die 


beſtaͤndige Empfindung der freyen ee 
. , \ tte, 
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ner und Weiber bey guter Geſundheit: und fe 
es ihnen nicht an Luſt zum Effen,  nody Ak 


guter Verdauung fehlte, fo waren fie um ſo viel 
einfältiger in ihrer Lebensart. Die Milch ihrer 





*Rübe, die Früchte ber, Erbemmaren ifre geek 


ne tägliche Nahrung. Ein junger Bock, eih 
gemaͤſtet Kalb, oder ein Gerichte Wildpret warb 


für ein reiches Gaſtmahl gehalten. Wie harte 
fie gewoͤhnet geweſt, fan man daraus abneh⸗ 


. men, daß Jacob, der Liebling feiner Mütter, elr 
ne Reife von mehr ald soo Meilen, demi ſo 


weit war es wenigftens von Berſaba bis nah 


Padan: Haran, bloß mit einem Stabe in ver 


Hand, antreten muß (*). Und Zofeph, Ja⸗ 
cobs liebfter Sohn, wird in einem Alter von: 
fecheeßn „jahren, von felnen Brüdern Nach⸗ 


richt einzuholen, nach Hebron gefchicft, werches 


über go Meilen von Mamre, wo Jacob da 
u, - maß _ 
2. Haste, verringerten die Annehmlichkeiten. des 








damaligen Frauenzimmers in ben Mugen ihrer 
Liebhaber nicht... Doch bat auch Diefes feine 
Nichtigkeit, daß ihre Dauerhafte und geſunde 
Leibesbeſchaffenheit, folchen Feinden der Schöne 

” beit nicht wenig Widerſtand thun koͤnnen. 
c*) Hiebey iſt noch zu ermägen, daß er lich mir 
binlaͤnglichen Lebensmitteln vonZeit zuZeit ver 


fehen müffen, wodurch die VBefchwerlichfeieder 


. Weife beſonders vergröffert worden. Ubrigens 
“ aber bar die gewiffe Verficherung bes machtis 


gen Schutzes und der fichern Führung GDE 
te, fowohl bey den Eltern, ald auch bey Tan 
cob felöft, die Schwierigkeiten. eines ſolchen 


 Musesnaßmend nicht manig erleichtert. 
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mals wohnte, entfernet war. Die Vielweibe 
rey ·dieſer heiligen Männer, welche mit GOtt 
felbft einen vertraulichen lImgang gepflogen , iſt 
vielen bebendlich vorgefommen, und Die Spät: 
ser der Religion haben diefes al einen ſcheinba⸗ 
zen Vorwand ergeiffen, bie Unſchuld der Erzvaͤ⸗ 
ter durch allerhand unverfehämte und ärgerlice 
DBefchuldigungen zu verunglimpfen, Allein un 
fere Verfaffer erweifen, daß die eheliche Maͤßig⸗ 
keit der Erzvaͤter keineswenes geringer geweſt 
fen, als ihre übrigen Tugenden , wenn es gleich 
. dem erſten Anblide nad) anders zu feyn fchiene, 
Abraham, fagen fie, lebte in einem $ande, wo Die 
Vielweiberey erlaubt war, und eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft vor eine ber gröften irdi⸗ 
fihen Hlückfeligkeiten gehalten wurde. Er fa- 
he ſich felbft unglücklicher Weife mit einem un 
fruchtbaren Welbe verbunden, und ob er gleich 
ein Herr von fehr groffem Vermögen war, woll⸗ 
te er doch lieber feinen Knecht zum Erben eine. 
feßen, als fic) anderweitig verheyrathen; aud) 
nahm er die Hagar nicht eher zum Beyſchlaf, 
bis er die Verheiſſung von einem Erben erhal⸗ 
ten, der aus feinen Lenden fommen follte,, und 
von feinem Weibe darzu war überredet worden. 
- Die Kinder, die er nad) der Sara Tode mit 
. der Ketura hatte, bewieſen, daß feine Enthaltung 
gar nicht die Wirkung des hohen Alters, oder 
der LUnvermögenheit geweft. Iſaac und bie 
ihm verfprochene Nachfommenfchaft hatte den 
edeiften Anfprud) 4 an alle dem Abraham, ver- 
Ä oo. beiſene 
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‚eifftene Segen. Rebecca war eine gerau⸗ 
ne Zeit. unfruchtbar , - und befam endlich 
we zwey Söhne: dem aber ohnerachtet 


inden wir nicht, Daß er iemals ein Verlangen 
yezeigt, ein anderes Weib zu nehmen. Jacob 








vard in der That unverſehener Weife veranlaßt, 


wen Schweſtern zu heyrachen, und nachher aud) 
Hre Mägde zu: Depfchläferimmen anzunehmen 
Doc) wer nur bedenken will, wie vergrügt er 
mit der einigen Rahel würde gemwefen ſeyn, und 
mie Lea ihm gleichſam aufgeziwungen worden; 
nie Rahels Unfruchebarkeic und Begierde nach 
Kindern, nebft feiner groſſen Liebe zu ihr, ihn be» 
wogen, ihre Magd von ihr anzunehmen; mie er 
ferner, was er der einen Schweſter bewilliget, 
der andern ohne. Ubelftand richt abfihlagen koͤn⸗ 
nen; wie es Die Gewohnheit der Weiber dieſes 
Landes geweſt, ihrer Mägde Kinder an fat der 
eignen anzunehmen, und man foldyes als eine 
Sache angefehen,, Die mit den Gefegen ber ehells 
chen Treue wohl beftehen fönne : wer diefes alles in 
Ermegung ziehen will, der wird ihm nicht leicht 
einige Unmaͤßlgkeit In foldem Stuͤcke Schub 
eben. a | 
Bey diefer Gelegenheit koͤnnen wie nicht ums 
bin, noch eine andere gründliche Ablehnung vers 
ſchiedener wichtig fehelnender Vorwürfe benzu- 
Bringen, welche dem Abraham wegen des Vor⸗ 
babens feinen Sohn aufzuopfern, gemacht wor⸗ 
den. Doch rührt dieſelbe nicht von den engli⸗ 
fhen Verfaſſern, forte — Herrn 3 | 
Baumgarten her. e Berfafler begnügen fih 
Zuverl. Nachr. LXXTh. Aaa ß sein 
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allein, die Geſchichte von der befohlnen Opfe 
sung des Iſaacs zii erzeßlen, ohne dabey etwas 
zu der Rechtfertigung Abrahams anzuführen, 
ohnerachtet deſſen Auffährung, von Ihren Sands, 
leuten dent Grafen von Schaftesburn, und dem 
beruffenen Tindal heftig getadelt worden. Her 
D; Baumgarten aber erfetzt Diefen Mangek ſeht 
wohl, und widerlegt nicht ur die beyben itztge 
meldeten Srengeifter, fondern noch zugfefch zwey 
neuere, den Thomas Chubb und Morgan, web , 
che beynahe noch unverfchämter find, alg jene. 
Er macht den Anfang mit Anführung der be 
ruͤhmteſten englifchen Sthriften, welche entwe⸗ 
der dieſe deute zu Berfaffern haben, ober von 
andern Gottesgelehrten ihnen entgegen gefeßt . 
morben. Die Abfichten welche diefe Feinde 
des Chriſtenthums bey ihrem Tabelhatten, find 
nicht allein, den Abraham. durch die vorgegebene 
Unmoͤglichkeit eiries ſolchen von GOtt herruͤh⸗ 
tenden Befehls, eines ſchwaͤrmeriſchen Aber: 
gkaubens, und einer falſcthen Einbildung von 
goͤttlichen Offenbarungen, oder Moſen unrichtis 
ger Ergehlungen, und folglich die Schrift unge⸗ 
reimter Widerfprüche verdächtig zu macherr: fons 
dern auch) die gefammte Verſoͤhnung GOttes 
durch die Aufopferung Chriſti, worauf ſich bie 
Begebenheit mie Ifaac deutlich bezogen, deſto 
dreiſter und ſcheinbarer beſtreiten zu koͤmen. 
Die Haupteinwuͤrfe laufen nach des Herrn D. 
Meinung auf· folgende Stuͤcke hinaus. Es 
ſtreite wider die allererſten Grundſaͤtze des Na⸗ 
turreches, einen unſchuldigen Menſchen, = 


— — —— + 
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nöch"darzu fen eigen Kind , umzubringen. Ab» _ 
rahams Berhalten ſey daher ein blinder und 
unseeminftiger Gehorſam geweſt, weil er den⸗ 
felben ,. ohne die Goͤttlichkeit des erhaltenen Be⸗ 
fehle zu prüfen, bey offenbarem Widerſpruche 
deſſelben gegen die unleugbarſten Vollkommen⸗ 
beiten GOttes geteifter, und nicht den geringſten 
Berfach, wie zu anderer Zeit, gethan, derglei⸗ 
chen Verordnung durch Geber abzuwenden: 
ſolglich koͤnne ſolch ſtrafbares Verfahren nicht 
gebiliget, noch weniger geruͤhmet, ober zum Mu- 
ſter der Nachahmung gebraucht werden; wenig⸗ 
ſtens habe dieſe Begebenheit Die unmenſchliche 
Gewohnheit der Menſchenopfer, wo nicht zu al⸗ 


lererſt veranlaßt, doch befördert und beſtaͤtiggt. 
Doch dieſe Schwierigkriten fallen nebſt andern 


gaͤnzlich hinweg, wenn man erſtlich erwaͤgt, daß 
es Häufige Bälle girbt, wo der Widerſpruch ver⸗ 

ſchledener hoͤchſt verbindlicher Pflichten unver 
meidllich iſt: da denn bie eine der andern noth⸗ 

wendig weichen muß ‚ ohne daß babunch die Ge⸗ 

feße welche folche Pflichten erfordern, übertre- 

ten odet aufgehoben werben. Hiernaͤchſt 

man zubemerfen ; daß das natürliche Leben Leis 


nem Menſchen eigenthuͤmlich zugehoͤre, ſondern 


GOttes Eigenthum ſey, der darüber zu verfuͤ⸗ 
gen, und auch bie Are des Todes zu verorbnen 


berefhtiger iſt. Ob mm gleich ieder Menfchver- 


ſichert ſeyn kan, daß GOtt bey dem Gebrauche 
ſolches Eigenthums nach ſeiner hoͤchſten Guͤte 
und Weisheit, und folglich gerecht handle: ſo 
hat doch niemand das Recht, ſeine Genehmhal⸗ 

Anaa ung 


L 
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' tung des göttlichen Willens über fein und bi 
Seinigen $eben, in bie Faͤlle einzufchränfen,, | 


welchen ihm die Rechtmäßigkeit des göttliche 
Verfahrens begreiflich iſt. Denn die Unbegreif 
lichkeit deſſelben hebt die allgemeine Verbind 
lichkeit des Menſchen nicht auf. Drittens 


Wenn ſich Die Menſchen von ber Göschichkei 
und äthten Befchaffenheit güttlicher Offenbarun 


:gen und Befehle überzeugen wollen: ‚fo muͤſſen 
fie nicht allein.ihren Inhalt prüfen, oder denſel 
ben einzig und. allein nach ihren. Begriffen von 
Nee und Billigkeit beurteilen. Sie muͤſſen 


- zufrieden feyn, weim fie gemahr werden, daß 


ſolche götsliche Verordnungen andern unleugba⸗ 


ren göttlichen Wahrheiten nicht widerſprechen 


und im Fall des Widetſpruchs alle mögliche 
Behntfamkeit anwenden, damit fie niche einen 
Scheinwiderſpruch mit einem wahren verwech⸗ 
feln. Viertens iſt ausgemacht, daß Abraham 
ſchon verher häufige Erfcheinnungen HODttes ge 
noſſen. Er war alfo.fricher Merkmale bereits 


. tundig, welche ihn von der unftreitigen Goͤttlich⸗ 
keeit dieſes Befehls Hinlänglich übergeugen kon⸗ 


‚ten. Sein Gehorſam wuͤrde alfo weber blind 
noch unvernünftig gemefen ſeyn, wenn er ſich 


gleich vor dieſes mal in die Unterſuchung des 
Ingdhalts von dieſem Befehle nicht eingelaſſen 
haͤtte, welche doch. keineswegs unterblieben iſt. 


Fuͤnftens, hat GOtt Ihm die Prüfung ſolches 
Inhalts eben dadurch erleichtert, daß er ihm 
nicht einen feiner Knechte, ſondern Iſaac zu op⸗ 
fern befahl, auf welchen ſo viel goͤttliche Pe | 
- WW | 


| 


1 Algen sie Welchiſtoti Ton 
heiſſungen rußeten.. . Denn .die Zuverlößigeelt 
und unausbleibliche Erfüllung berfelbermuße 
ihn nochmendig verfichern, daß er bey. dem Ges 
horſam diefes Befehls, eines ſolchen Sehmsun«: 
möglich verluſtig gehen. koͤnne; ja er muſte noth⸗ 
wendig auf die Gedanken kommen, daß entwe⸗ 
ber. bie. wirkliche Aufopferung nicht erfolgen, 
ſondern durch einen neuen Befehl EGOttes ums 
terbrochen, ober:aher: mit einer Wiederauferwe⸗ 
ckung verbunden werden ſolle. Durch derglei⸗ 
chen Vorſtellungen ward zugleich der ſcheinbare 
Widerſpruch dieſes Befehls mit andern goͤttli⸗ 
hen Verhehſſungen bey Abraham hinlaͤnglich 
gehoben. Daß er aber wirklich ſolche Gedan⸗ 
ken gehabt, verſichert nicht nur die Schrift. Hebr. 
XI, 19,17, Rom. 1V, 17; fonbernesift ſelbſt aus 
Moſis Ergehlungı Dot, XXI, 5,8 abzuneß- 
min. Sechſtens: Aus dem Stiifhmeigen Mo⸗ 


fis kan wicht geſchlofſen werben, daß Abraham: 5 


alles Ocbet gänzlich .unterlaffen Habe. Und uͤber⸗ 

dieß muß ja Das Gebet, wenn e8 anders erhoͤr⸗ 

lich und rechtmaͤßig ſeyn fell, dem deutlich geof⸗ 
fenbarten "göttlichen Willen. nicht widerſpre⸗ 
chen. Siebendens bemerkt unfer Gottsgelehr⸗ 
ter, daß GOtt zuweilen einzele Handlungen bes 
fohlen habe, bloß durch derfelben Bedeutung 
gewiſſe Wahrheiten befannt zu machen, und fich 
ihrer als Vorſtellungsmittel anderer Dinge be 
Dienet ‚ohnebie geringfte Rechtmäßigkeit Derfel Ä 
ben, ober eine Verbindlichkeit zur allgemeinen. " 
—* damit anzuzeigen. Er fuͤhret zum 
Dec Kine man die Stellen Huf. I, 
a3. 3, 
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ter und Philiſter in ſo viel Abſchnitten vortraͤgt. 
Das fuͤnfte Hauptſtuͤck begreift die Geſchichte 
der alten Syrer in vier Abſchnitten in ſich. Die 


Verfaſſer machen ihrer Gewohnheit nach mit 


einer anmuthigen Beſchreibung des alten Sy⸗ 
riens den Anfang. Die Nachrichten welche ſie 
don den prächtigen Gebaͤuden zu Balbek, das | 
man für das alte Heliopolis hält,‚und von denenzu 

almyra geben, das in der Schrift Tadmor in | 
yer Wuͤſte genennet wird, feheinen ung befonders 
fefensmwürdig. Diefelben find durch die Länge 


der Zelt und den wilden Eifer der Maͤhometha⸗ 


her größtentheils in Schufthaufen von einem 
erftaunlichen Umfange verwandelt worden : Ha⸗ 
ben aber dennoch durch dieſe Wilden nicht fo gänz« 
‚Lich verftellet werben koͤnnen, Daß man nicht noch 


| hin und wieber bie deutlichſten Merkmahle ihrer 


alten Herrlichkeit erblicken ſollte. Hiernaͤchſt 
wird von dem Alterthume der Syrer, ihrer Re⸗ 
gierungsart, von dem Gottesdienſte, der ſo wohl 
in den aͤlteſten Jeiten dem Rimmon und Adad, 
als auch in den nachfolgenden der groſſen ſyri⸗ 

ſchen Goͤttin, von welcher Lucian ausfuͤhrlich 
handelt, erzeiget worden, ingleichen von ihrer Ge⸗ 
muͤthsart, Gelehrſamkeit, Geſchicklichkeit in ver⸗ 


ſthiedenen Künften, Sprache und Handlung ges 


handelt. Im dritten Abſchnitte wird die Zeite 


- "rechnung dieſes Volkes unterſucht, und im vier⸗ 


‚ten Die Regierung. der Könige von Zobah, Das 
mafcus , Hamath und Geſur in Ordnung ges 


bracht, auch das wenige, was wir von ihren 


Then 
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Thaten aufgezeichnet finden, erzehlet; worauf 
ſich die Verfaffer im fechflen Hauptſtuͤcke zu der 
Geſchichte der. Phönlcier wenden, und biefelbe - . 
in eben ber Ordnung , und auf eben die Weiſe, 
wie die vorhergehende vortragen. Wir wuͤr⸗ 
den aus diefen Erzehlungen viel nüßfiches und 
angenehntes anführen fünnen,. wenn ung nicht 
Das fiebende Hauptſtuͤck eineweit gröffere Anzahb - 
der wichtigften Abhandlungen vorlegte. Es haͤlt 
daſſelbe die Gefchichte der Juͤden bis zur baby 
Ionifchen Gefängniß in ſich. Bon den acht 
Abfchnitten, In welche es abgetheilet ft, kommen 
in gegenwaͤrtigem Bande nur die vier erſten vor. 
Die übrigen haben ihrer Gröffe wegen bis zu 
dem folgenden muͤſſen verſparet werden. 

Der erſte Abſchnitt erzehlt Sie juͤdiſchen Ge⸗ 
ſchichte von Abraham bis auf Moſen, und 3— 
ſet auſſer einer weitlaͤuftigen Erzehlung des Le⸗ 

bens der dahin gehörigen Erzvaͤter, auch eine 
lehrreiche Unterfuchung, ſowohl ihres Zuſtandes 
überhaupt, als auch insbeſondere Ihrer Freyheit, 
Lebensart, häuslichen Geſellſchaft und Gottes⸗ 
dienſtes in ſich. Dieſe ehrwuͤrdigen Maͤnner 
liebten ein Leben, welches der Lebensart der Erz⸗ 
vaͤter vor der Soͤndfim ſehr gemaͤß war. Ein⸗ 
ieder war in ſeinem Hauſe ein unumſchraͤnkter 
Monarch, ber Krieg und Frieden machte, und 
zum Angriffe fo wohl als zur Vertheidigung, _ 
mit den Königen feinen Nachbarn Bündniffe 
ſchloß. Ihre Reichthuͤmer beflunden haupt⸗ 
ſachlich in einer erſtaunlichen Menge von R Pi 
F a 
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daher ſie auch genoͤthiget waren, eine derſelben 
gemäffe Anzahl von Knechten zu halten. Gold, 
Silber, Edelgeſteine und andere dergleichen 

Koſtbarkeiten achteten fie nicht fonderlih. Sie 
lebten in Zelten, Ihre Wohnung der zahlreichen 

Heerden wegen deflo begvemer zu verändern. 

- Mit. dem Hirtenleben verbanden fie den A⸗ 
ckerbau, fo oft es ihre Umſtaͤnde verflatteren; 
Doch gaben fie allezeit der erften Lebensart den 
Borzug-, wenn beyde zugleich nicht möglich wa⸗ 
ren; Wie muͤhſam aber diefelbe in diefen heifs 
fen Gegenden muͤſſe geweſt ſeyn, wo das Waſ⸗ 
ſer ſelten iſt, es auch wenig reguet, fan man 
iejicht erachten. Selbſt das ſchoͤne Geſchlecht 
war von.dem Antheil an dieſer Beſchwerde nicht 
‚ausgenommen. * Fu Abrahams Nachkommen⸗ 
ſhaft finden wir zwar fein Exempel davon. Man 
- "darf aber nur auf feine Berwandfchaft zurücke ſe⸗ 
hen, Die er.in Padanharan gelaffen. Rebecca, 
* Babel und andere artige Sungfrauen diefes Lan⸗ 
des, müffen, ihrer Jugend und Schönheit ohn⸗ 
geachtet, mit ihren Waffereimern zum Bruns 
en gehen, und ihre Heerden tränfen(”). Dies 
ſes arbeitfame Leben erhielt meiftencheils Mäns 

ZZ Ä ner 

7°) ©o viel iſt geroiß, daß die damals lebenden 
Menſchen, in ihren Urtheilen von der Schöns 

heit: nicht fo, firenge ald bie’ nachfolgenden 
Zeiten müffen geweſt ſeyn. Starke und durch 
Die Arbeit gehaͤrtete Gliedmaſſen, und ein Bes 

I fichte, welches die Sonne verbrannt , vder die 

.beſtaͤndige Empfindung der freyen Buft u 

nt atte, 


—F 
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ner und Weiber bey guter Geſundheit: und wie 
es ihnen nicht an Luft zum Effen, noch ak 


guter Verdauung fehlte, fo warst fie um ſo viel 
einfältiger in ihrer Lebensart. Die Milch ihrer 





Kuͤhe, die Früchte der, Erden waren ihre gemeb . 


ne tägliche Nahrung. Ein junger Bod, eih 
gemaͤſtet Kalb, oder ein Gerichte Wildpret warb 
für ein reiches Gaſtmahl gehalten. Wie harte 
fie gewoͤhnet geweſt, Fan man daraus abneh⸗ 
men, daß Jacob, der Liebling feiner Mitter, el 
ne Reife von mehr als soo Meilen, demt fb - 
weit war es menigftens von Berfaba bis nach 
Padan-Haran, bfoß mit einem Stabe in ver. 
Hand, antreten muß (*). Und Joſeph, Ja⸗ 
cobs liebfter Sohn, wird in einem Alter von 
fechegepn Fahren, von feinen Brüdern Nach 
richt einzuholen, nach Hebron gefchickt, weiches 
über go Meilen von Mamre, wo Jacob de 
a “ u - maß . 








————— — — 
hatte, verringerten Die Annehmlichkeiten des 
damaligen Frauenzimmers in den Augen ihrerx 

Liebhaber nicht. Doch bat auch dieſes ſeine 
Ricchtigkeit, daß ihre Dauerhafte und geſunde 
Leibesbeſchaffenheit, folchen Feinden der Schoͤn⸗ 
heit nicht wenig Widerſtand thun koͤnnen. 

c*) Hiebep iſt noch zu erwaͤgen, daß er ſich mit 
binlaͤnglichen Lebensmitteln vonZeit zuZeit ver⸗ 


feben muͤffen wodurch die Beſchwerlichkeit der | 


‚+ Weife befonderdvergröffert worden. Ubrigens 
“ aber bat die gewiſſe Verſicherung bed machtis 
gen Schußes und der fichern Führung GOt⸗ 


te8, fo wohl bey ben Eltern, ald auch) dep Tan | 


cob feloft, die Schwierigkeiten. eines folchen 
Unsernepinens nicht menq; erleichtert 


x 
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mals wohnte, entfernet war. Die Vielweibe⸗ 
rey dieſer heiligen Männer, welche mit GOtt 
feloft einen vertraulichen Umgang gepflogen „ ij 
vielen bedencklich vorgekommen, und die Spöt- 
ter der Religion haben diefes als einen ſcheinba⸗ 
ren Vorwand ergriffen, die Unſchuld ber Erzvaͤ⸗ 
ter durch allerhand unverſchaͤmte und aͤrgerliche 
Beſchuldigungen zu verunglimpfen. Allein un⸗ 
ſere Verfaffer erweiſen, daß bie eheliche Maͤßig⸗ 
keit der Erzvaͤter keinesweges geringer geweſt 
ſey, als ihre'übrigen Tugenden , wenn es gleich 
. dem erften Anblide nach anders zu fenn fchiene. 
Abraham, fagen fie, lebte ineinem Lande, wo die 
Vielweiberey erlaube war, und eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft vor eine der groͤſten irdi⸗ 
ſchen Gluͤckſeligkeiten gehalten wurde. Er ſa⸗ 
he ſich ſelbſt ungluͤcklicher Weiſe mit einem un⸗ 
fruchtbaren Weibe verbunden, und ob er gleich 
ein Herr von ſehr groſſem Vermoͤgen war, woll⸗ 
te er doch lieber ſeinen Knecht zum Erben ein⸗ 
ſetzen, als ſich anderweitig verheyrathen; auch 
nahm er die Hagar nicht eher zum Beyſchlaf, 
bis er die Verheiſſung von einem Erben erhal⸗ 
ten, der aus ſeinen Lenden kommen ſollte, und 
von ſeinem Weibe darzu war uͤberredet worden. 
Die Kinder, die er nach der Sara Tode mit 
der Ketura hatte, bewieſen, daß ſeine Enthaltung 
gar nicht die Wirkung des hohen Alters, oder 
der Unvermoͤgenheit geweſt. Iſaac und bie 
- ihm verfprochene Nachfommenfchaft hatte den 


eoeiften Anſpruch an alle dem Abraham ver⸗ 
| ee 


x ‘ 
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beiffene Segen. Rebecca war eine gerau⸗ 
me Zeit unfruchtbar , - und befam enbikh 
nur zwey Söhne: dem aber oßnerachtet 
finden wir nicht, daß er jemals ein Verlangen 
bezeigt, ein anderes Weib zu nehmen. Jacob 
ward in der That unverſehener Weiſe veranlaßt, 
zwey Schweſtern zu heprathen, und nachher auch 
ihre Mägde zu Beyſchlaͤferinnen anzunehmen 
Doc) wer nur bedenken will, wie vergnügt er 
mit der einigen Rahel würde geweſen ſeyn, und 
wie ea ihm gleichfam aufgezwungen worden ; 
‚wie Rahels Unfruchebarkeit und Begierde nach 
Kindern, nebft feiner groffen Liebe zu ihr, ihn be⸗ 
wogen, Ihre Magb von ihr anzunehmen; wie er 
ferner, was er der einen Schweſter beroilliger, 
der andern ohne. Übelſtand nicht abfchlagen koͤn⸗ 
nen; wie es bie Gewohnheit der Weiber diefes 
Sandes geweſt, ihrer Mägde Kinder an flat der 
eignen anzunehmen, und man ſolches als eing 
Sache angefehen, Die mit den Gefegen der eheli⸗ 
chen Treue wohl beftehen Fönne : wer Diefes alles in 

Erwegung ziehen will, der wird ihm nicht leiche 
einige Unmäßigfeit in folhem Stüde Schuld 


eben. 
u Bey diefer Gelegenheit koͤnnen wir nicht um» 
bin, noch eine andere gründliche Ablehnung vers 
fchiebener wichtig fchelnender Vorwürfe benzu- 
Bringen, welche dem Abraham wegen des Vor⸗ 
babens feinen Sohn aufzuopfern, gemacht wor⸗ 
den. Doch rührt biefelbe-nicht von den englis 
ſchen Berfaffern, fondern von dem Herrn d. 
Baumgarten ber. Die Berfafler begnuͤgen ſich 
Zuverl. Nachr. LT. 34 Aaa len 


. 
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allein , die Geſchichte von der befohlnen Opfe 
rung des Iſaacs zu ergehlen, ohne dabey etwa: 
zu der Rechtfertigung‘ Abrahbams anzuflühren, 
obtierachtet deffen Aufführung, bon Ihren Sands, 
leuten dent Grafen von Schaftesburn, und bem 
beruffenen Tindal heftig getadelt worden. Herr 
Di Baumgarten aber erfege diefen Mangel fehr 
wohl, und widerlegt nicht nur die beyden itztge 
meldeten Srengeifter, fondern noch zugleich zwey 
neuere, den Thomas Chubb und Morgan , mel 
che beynahe noch unverfchämter find, als jene. 
Er mache den Anfang mit Anführung ber be 
ruͤhmteſten englifchen Schriften, welche entwe⸗ 
der dieſe $eute zu Verfaſſern haben, ober von 
andern Cottesgelehrten Ihnen entgegen gefegt 
werben. Die Abſichten welche diefe Beinde 
des Chriſtenthums bey Ihrem Tabelhatten, find 
nicht allein, den Abraham durch die vorgegebene 
Unmöglichkeit eines ſolchen von GOtt herruͤh⸗ 
tenden Befehls, eines ſchwaͤrmeriſchen Aber- 
gtkaubens, und einer falſchen Einbildung von 
goͤttlichen Offenbarungen, oder Moſen unrichti⸗ 
ger Erzehlungen, und folglich bie Schrift unge⸗ 
reimter Widerfprüche verdächtig zu macherr: fon; 
dern auch Die geſammte Verſoͤhnung GHOttes 
durch die Aufopferung Chriſti, . worauf ſich bie 
Begebenheit mie Ifaac deutlich) bezogen, befto 
dreiſter und feheinbarer beftreiten zu konnen. 
Die Haupteinwuͤrfe Taufen nach des’ Herrn D. 
Meiming duf-folgende Stuͤcke hinaus. Es 
ſtreite wider die allererſten Grundſaͤtze bes Na⸗ 
turrechts, einen unſchuldigen Menſchen, 


..- ._ .- = 
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noch darzu fein eigen Kind , umgubringen. Ab⸗ 


rahams Verhalten fey daher ein blinder und 
:ungdeminftiger Gehorſam geweſt, weil er de⸗⸗ 


ſelben, ohne die Goͤttlichkeit des erhaltenen Be⸗ 


fehls zu pruͤfen, bey offenbarem Widerſpruche 


deſſelben gegen die unleugbarſten Vollkommen ⸗ 


beiten GOttes geleiſtet, und nicht den geringſten 
WBoefach, wie ju.anberer Zeit, gethan, berglel- 
hen Verordnung durch Geber abzumenden : 
ſolglitch koͤnne ſolch ſtrafbares Verfahren nicht 
gebiliget, noch weniger geruͤhmet, ober zum Mu⸗· 
Fer der Nachahmung gebraucht werden; wenige 
ftens Babe diefe "Begebenheit Die unmenfchliche 
Gewohnheit der Menſchenopfer, wo nicht zu al⸗ 
lererſt veranlaßt, doch befoͤrdert und beſtaͤtiget. 
Doch dieſe Schwierigkriten fallen nebſt andern 
gänzlich hinweg, wenn man erſtlich erwaͤgt, daß 
es haͤufige Fälle giebt, wo der Widerſpruch ver⸗ 
dener hoͤchſt verbiudlicher Pflichten unver⸗ 
meidlich iſt: da denn die eine der andern noth⸗ 
wendig weichen muß, ohne daß dadinch die Ge⸗ 
ſetze welche. ſolche Pflichten erfordern, uͤbertre⸗ 
ten oder aufgehoben werden. Hiernaͤchſt 
matt zu bemerken, DaB das natürliche Leben kei⸗— 


nem Menſchen eigenthuͤmlich zugehoͤre, ſondern 


GOttes Eigenthum ſey, der daruͤber zn verfuͤ⸗ 
gen, und auch die Art des Todes zu verordnen 
berechtiget iſt. Ob nun gleich ieder Menſch ver⸗ 
ſichert ſeyn kan, daß GOtt bey dem Gebrauche 
ſolches Eigenthums nach ſeiner hoͤchſten Guͤte 
und Weisheit, und folglich gerecht handle: ſo 
bat doch niemand das Recht, feine Genehmhal⸗ 
Aaa 2 ung 


ren göttlichen Wahrheiten nicht widerſprechen, 
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rung des göttlichen Willens über fein und da 
Seinigen Leben, in die Faͤlle einzuſchraͤnken, In 
welchen ihm die Rechtmaͤßigkeit des goͤttlichen 
Verfahrens begreiflich it. Denn die Unbegreiſ⸗ 
lichkeit deſſelben hebt die allgemeine Verbind 
lichkeit des Menfchen. nicht auf. Drittens: 
Wenn ſich die Menſchen von der Gösckichkeit 


= qumb.äthten Beſchaffenheit gütslicher OffenBarun- 


:gen und Befehle überzeugen wollen: ſo muͤſſen 


ſfie nicht allein ihren Inhalt pruͤfen, oder denſel 


ben einzig und allein nad) ihren “Begriffen von 
Recht und Billigkeit beurtheilen. Sie maͤſſen 
zufrieden feyn, weim fie gerwahr werden, baß 
ſolche göttliche Verordnungen andern unleugba- 





und im Fall des Widerfpruchs alle mögliche 
Behntfamkeit anwenden, Damit fie niche einen 
Scheinwiderſpruch mit einem wahren verwech⸗ 
fein. . Biertens tft ausgemacht, daß Abraham 
ſchon vorher häufige Erſcheinungen OOttes ge- 
noffen. Er war alfo fricher Merkmale bereits 

. tundig, welche ihn von ber unflreitigen Goͤttlich⸗ 
Leit dieſes Befehls hintänglich uͤberzeugen fons 
‚ten. Sein Gchorfam wuͤrde alfo weber blind 
noch unvernünftig gemefen ſeyn, wenn er fich 
gleich vor dieſes mal in die Unterfuchung des 
Inhalts von dieſem Befehle nicht eingelaflen 
hätte, welche doch keineswegs unserblieben iſt. 
Fuͤnftens, Hat GOtt Ihm die Prüfung folches 
Inhalts eben. Dadurch erleichtert, Daß er Ihm 
nicht einen feiner Knechte, fondern Iſaac zu op⸗ 

fern befahl, auf welchen fo viel göttliche pe | 


> 


I. Aigeinns Tor 


heiffungen rubeten.. (en... Denn ‚di ‚die Zuverläßitgeelt 
und unausbleibliche Erfuͤllung berfelbsrmufe, 
ihn nochwendig verfichern, daß er ben.dem- Ges 
horſam dieſes Befehls, eines ſolchen Sehnes un«: 
moͤglich verluſtig gehen koͤnne; ja er muſte noth⸗ 
wendig auf die Gedanken kommen, daß entwe ⸗ 
Der. bie. wirkliche Auſopferung nicht: erfolgen, 
—8 durch einen neuen Befehl GOttes uns 
terbrochen, oder aber mit.einer Wiederanferwe⸗ 
ckung verbunden werden ſolle. Durch derglee 
chen Vorſtellungen ward zugleich der ſcheinbare 
Widerſpruch dieſes Befehls mit andern goͤttli⸗ 
chen Verheiſſungen "bey: Abraham hinlaͤnglich 
‚gehoben. Daß er ober wirklich ſolche Gedan⸗ 
fen gehabt, verfichert nicht nur die Schrift Hebr. 
XI, 19,17, Roͤm. IV, 17; fonbernes iſt felbft aus 
Moſis Erzehlung Wol XXII, 5,8 abzuneh⸗ 
min. Sechſtens: Aus dem Stifhmeigen Moe 


fis fan wicht gefchloffen Werben, daß Abraham: | 


alles Gobet gaͤnzlich. unterlaſſen Habe. Und uͤber⸗ 
dieß muß ja Das Gebee, menu es anders erhoͤr⸗ 
lich und rechtmaͤßig ſeyn ſoll, dem deutlich geof⸗ 
fenbarten goͤttlichen Willen nicht widerſpre⸗ 
chen. Siebendens bemerkt unfer Gottsgelehr⸗ 
ter, daß GOtt zuweilen einzele Handlungen bes 
fohlen habe, bloß durch derſelben Bedeutung 
gewiſſe Bahrpeiten bekannt zu machen, und ſich 
cheer als Borftellungsmittel anderer Dinge be- 
* Dienet ‚opne bie geringfte Rechtmäßigfeic derſel⸗ 
ben, ober eine Verbindlichkeit zur allgemeinen." 
a damit — Pla —* 
weis feiner Dielamgnı bie en 
| a 
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rung, 
ge, den 
lich verhuͤtet. Die Aufopferung ber Menſe 
aber bey den Heyden, fey mehr aus andern Eruͤn⸗ 
den und ierigen Vorurtheilen, als aus der Mach⸗ 
ahmung diefer Handlung Abrahams hergeflof 
fen. Wie gutwäre es doch, wenn alle Ber 
theidiget der göttlichen Schriften und unſerer 
* heiligen Religion, Vie Waffen, welche aflezeit in. 
genugſamer Anzahl vorhanden find, fo vorteil, 
baft und nachdruͤcklich zu führen wuͤßten? 
Doch wir muͤſſen auch von der Arbeit unſe⸗ 
rer Engellaͤnder ſelbſt etwas anfuͤhren. Sjeer 
leutern In dem andern Abſchnitte die Geſchichte 
ber Juͤden von deren aͤghptiſchen. Dienfibarfeit 
on, bis auf ihren Eingatig in bas Land Canaan. 
Diefer Abſchnitt iſt mit. diel ſchoͤnen Aumerkun⸗ 
gen ausgeſchmuͤckt, in denen zum oͤſtern michti⸗ 
ge Fragen aus der Gottesgelahrheit eroͤrtert, 
und ſchwere Schriftfteflen. ausführlich, erfläret 
werden, So finden wir z. E. bey Gelegenheit 
der göttlichen Antwort‘ welche Moſes von dem 
Seren, auf Befragen, wie ſein Nahme heiſſe, er- 
hielt, eine weitläuftige Abhandlung von der ei» 
gentlichen Ausſprache, dem Sebrauche und. ber 
Bedeutung des goͤttlichen eigenthuͤmlichen Nah⸗ 
miens Zehopah; wobey gugleich on rd, 
warum das Wort Jehovah nicht nur ven den 
3 —— Juden, 
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student ‚fordert and) von einigen Chriſten für 
nausſprechlich gehalten worden. Von den bes 
annten orten Ziporä , : die-fie bey der eiligen 
Zeſchneidung ihres Sohnes gebrauchte : Du 
iſt· mir ein Blutdraͤutigam, wird aus der 
Bedeutung des Wortes MN ausfuͤhrlich darge⸗ 
bar, daß fie eigentlich uͤberſetzt werden muͤſten: 
Du Bift mir nunmehr ein erfreulich befihnite 
ver Sohn, oder noch eigentlicher: Ich erkläre 
ich Für beſchnitten, welches eben die bey der 
Befdmeldung gewöhnliche Formel geweſen. Bey 
Erzehlung der Wunder, welche die Allmacht in 
Egypten vor den Augen des verſtockten Königs 
geſchehen ließ, widerlegen die Verfaſſer: die fo 
genannten Praͤdeſtinutianer, welche GOtt zum 
hauptfächHichften Vethaͤrter des Herzens Pharao 
machen. An einem andern Orte, wo Die feyer⸗ 
liche Kundmachung des ‘göttlichen Gefeges auf 
dem Berge Sinai erzehler wird, bemühen'fie 
ſich, weitlaͤuftig darzuchun , daß die Worte: 
Gott firafe die Suͤnde der Väter an den 
Kindern bis ins dritte und vierre Blied, un 
recht uͤberſeßt worden, und einen ben goͤttlichen 
Vollkommenheiten unanſtaͤndigen Verſtand in 
ſich enthtelten. Bey eben dieſer Begebenheit er⸗ 
öffnen ſie ihre niche utigegründeten Gedanken, von 
den Abſichten der iſraelltiſchen, ſonderlich got⸗ 
tesdienſtlichen Geſetze, u.ſ.w. Doch muͤſſen die 
Erinnerungen des Herrn D. Baumgartens an 
dergleichen Orten wohl erwogen werden, weil 
die Verfaſſer zuweilen einige Lehrſaͤtze mit einflieſ⸗ 
fen laſſen, welche nicht durchgaͤngig zu billigen 
das: Ande- 





I 
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find. Eine von den gruͤndlichſten Anımierdu: 
gen unferer Geſchichtſchreiber iſt unfleeicäg diej 
nige, .in welcher fie die bedenflidden Meinung: 
- einiger Gelehrten von den Durchgange be 
Iſraeliten Durchs roche Meer prüfen. War wei 
len diefelbe nebft ihrer Ergehlung von diefer Br 
gebenpeit, aus welcher Die mmumſchraͤnkte Sewalt 
ber Allmacht, und Die Untermwürfigfeit ber. Natur 
deutlich erhellet, etwas umflänblicher berühren. 
Wir werden fowohl Die Erzehlung als Die Ans 
merfung,ihrer Laͤnge wegen nur In einem Aus zuge 
mitteilen, j 
Mgoſes hatte die Iſraeliten von Suchosh, wo 
fie ihr erſtes Lager nach dem Ausgange aus E⸗ 
gypten aufgeſchlagen hatten, nach Etham ge: 
fuͤhret, welches gegen die Örengen des wuͤſten 
Arabiens zu gelegen haben muß. OOtt, der da 
wuſte, was an des Pharao Hofe vorgieug, und 
was vor Anſchlaͤge dieſer Monarch, und feine 
nicht weniger bethoͤrten Unterthanen faſſen wuͤr⸗ 
den, die Iſraeliten zu verfolgen, und mit Ge⸗ 
walt zuruck zu bringen, heſahl denſelben, ſich 
herum zu wenden, und, von Etham gegen Piha⸗ 
chiroth zu Jehen, welches zwiſchen der See 
und Migdol, gerade gegen Baalzephon uͤber 
liegt, und ſich vor demſelben zu lagern. Weil 
nun die Egypter glaubten, dieſelben gar leicht 
zwiſchen den Gebirgen eingeſchloſſen und von ih⸗ 
rem Zuge ermuͤdet zu uͤberfallen, fo hatten ſie ein 
anſehnliches Heer zufannmen gebracht, und 
waren in vollem Anzuge gegen dieſelben. Moſes 
hat uns keine fernern Umſtaͤnde von dieſem Heer 
.. | ans 
Ta a ‘ | " 
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angegeben. Doch Joſephus läge daſſelbe anf: 
funkzig taufend Pferde, und zwey hundert tauſend 

Fußknechte auwachſen; und Ezechiel, der Dichter, 

fo vom Euſebio angefuͤhret wird, hat fie auf eine 

Million Menfchen vermehret. Pharao ftellete 

ſich an die Spige dieſes Heeres. und führte es mit‘ 

fo groffer Geſchwindigkeit, daß er die Iſraeliten 

bey Pihachiroth einholte, und ihnen völlig im 

Geſichte ſein Lager bafelbft auffchlug. Die Nacht 

über wurde nichts von Feindſeligkeiten gegen 

Diefelben vorgenommen. Indeſſen ift es hochſt⸗ 

wahrſcheinlich, daß Pharao , da er fie durch 

Die See auf der einen Seite, durch unwegſame 

Gebirge und fein eignes Heer aber auf ber an⸗ 


bern, gleichfanseingefperrtgefeßen‘, fie auchüber 


bem aus Mangel der Waffen und bes Muchs fo‘ 
untüchtig zum Streit, als aufier Stande zum flie⸗ 
ben zu ſeyn geglaubt, es für rathſamer mag gehal⸗ 
sen haben, fie durch Hunger zu noͤthigen , ſich ſelbſt 
gefangen zu geben, als ſie in Stuͤcken zu hauen, 
wie er leicht haͤtte thun foͤnnen: indem er durch 
das erſtere Mittel fie zu Ihrer vorigen Knechtſchaft 
zuruͤck bringen koͤnnen, bey dem leßtern aber Ges 
ſahr gelaufen, eines anſehnlichen Theils von ih⸗ 
nen derluſtig zu gehen (*). Auf der andern Sei⸗ 

te konten die kleinmuͤthigen Iſraeliten, die zur 
Knechtſchaft gewoͤhnt, und ber ſchaͤßbaren Vor⸗ 
rechte der Freyheit noch unkundig waren, das 
egyptiſche Heer nicht ohne die aͤuſſerſte Beſtuͤrzung 
Aaa5 und 

(*) Vermuthlicher iſt es, daß Pharao das letztere 


vlelmehr aus der Abſicht, ſeine eigenen Leute zu 
ſhonen, wurde unterlaſſen haben. 
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und Furcht, fo nahe bey dem ihrigen gelagert fe 
hen, und an ſtat bie Zuflucht zu dem mächtigen 
Arme zu nehmen, der ſich fo ſichtbatlich zus ihrer 








| Ersettung ausgeſtreckt hatte, lieſen ſie mit einem 


aufruͤhriſchen Bezeigen zu dem Jelte Moſis, und 
murreten gegen denſelben. Doch diefe undank⸗ 
hare Sprache, an welche Moſis ſchon bisher ge⸗ 
woͤhnet war, bewegte ihn mehr zum Micleiden, als 
Unwillen. Er ſahe ſolches als se Wirkung ih⸗ 
rer aͤuſſerſten Gefahr und zaghaften Gemuͤthsart 
an, und an ſtat es ihnen. vorzuruͤcken, troͤſtete 
er ſie mit der Verſicherung, daß dieſes das aller⸗ 
legte mal ſey, daß: fie die Eghpter ſehen ſolten. 


Er hatte fie nicht ſo bald von ſich gelaffen, als er 


hingieng, uud ſein Gebet zu GOtt richtete, dem es 
ſo gloich gefiel, den "Befehl zu ertheilen, daß das 
Volk feinen Zug gegen die See anttetun ſolte: wo⸗ 
bey er Moſi Hefahl , feinen Scab Aber dieſelbe 
aus zuſtrecken, mit der Verſicherung, daß die Ges 
woͤſſer derſelben fich älsbald zertheilen, und ihnen 
einen Weg machen wuͤrden, wie auf trocknem 
Lande hindurch zu gehen: Da indeſſen Pharao 
und ſein ganzes Hoer es wagen werde, fe zu ver⸗ 
ſolgen, von ben. Fluthen derſelben aber gaͤnzlich 
verſchlungen werben. ſolle. Moſes gehorchte. 
Waͤhrender Zeit oder, da ein ſtarker Morgen⸗ 
wind antſtand, dieſen Arm ber See zu theilen, 
ugaden Iſeaelitern den Durchgang zu oͤfnen, dieſe 
ach ihran Zug dahin ſchon antraten, wandee fich 
der Engel des HErrn, der ſie in der Feuerſeule 
‚führte, von der Spitze ihres Heers zu dem Nach⸗ 

zuge deſſelben, und trat zwiſchen ſie und die Egyp- 
No. u he ter 


r 








L. Allyemeine Melthiſtarie. 709: 
ter , damit Pharao’ Ihre —— nicht be⸗ 
merken, und dieſelbe durch einen ploͤtzlichen Uber⸗ 
fall hindern moͤchte. Die Feuerſeule hatte hier 
eine doppelte Wirkung, indem fie den Iſraeliten 
Licht auf ihrem Wege gab, und eine dicke Finſter⸗ 
niß über das Sager des Pharao warf, um zu vern 
bindern, daßer nicht gewahr würde, was in dem: 
Lager Der Hebraͤer gefchehen. Indem biefe durch 
Die See hindurch giengen, meldet ung der heilige 
Gefchichtfchreiber ‚ daß fich Die Wellen in Haufen: 
gethürmer, und als Mauren auf beyden Selten: 
der Iſraeliten geſtanden. Um dieſe Zeit nun ba⸗ 
merkten die Egypter, daß die Iſtaeliten abgezen 
gen waren, und bie Wolfe welche fie ſuͤhrete, ſih 
gegen die See zugewandt hatte,unb.befchloffendas; 
ber, Ihnen auf dem Fuſſe nachquegen, ohne ps: 
erwegen, oder fich vielleicht auch nur im Traume 
einfommenzulaffen , daß ſie an dem waͤren, ſich 
in ein andres Element zu begeben; von welhen: 
fie noch pielweniger ſich muͤſſen vorgeſtellt Haben, 
daß es ihnen fa toͤdlich ſeyn werde, als eg denen 
freundlich war, die fie fo hitzig verfolgten. Denn 
aus dem Texte erhellet es nicht, daß es Die Egyp⸗ 
ter gemerkt, als fie in bie See hineingegangen, 
und es iſt mehr als wahrſcheinlich, Daß fie auf das 
Nachſetzen zu erpicht geweſen, und zu wenig 
‚Licht gehabt , die Gefahr in welche fie fich ſtuͤrzten 
wahrzunehmen. Aber an ber naͤchſten Mor 
genwache, das iſt, ben Anbruche deg Tages, welches. 
ohnaefehr 4 Uhr des Morgens bey uns iſt, blick. 
te GOtt aus der Feuerfeule auf fie, und ließ fie 
bald fühlen, daß foein wunderbarer Weg nicht 
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allein, die Geſchichte von der befohlnen Opf 
sung des Iſaacs zu erzehlen, ohne dabey etw: 
zu der Rechtfertigung Abrahbams anzuflihren 
ohnerachtet deffen Aufführung, von Ihren‘ Sands 
leuten dem Grafen von Schaftesburn, und den 
beruffenen Tindal heftig getadelt worden, Ser! 
D; Baumgarten aber erfeßt dieſen Mangel ſehr 
wohl, und widerlegt nicht nur die beyden itztge 
meldeten Srengeifter, fondern noch zugleich zwey 
neuere, den Thomas Chubb umnd Morgan , web 
che beynahe noch unverfchämter find, als jene 
Er macht den Anfang mit Anführung der be 
ruͤhmteſten englifchen Schriften, welche entwe⸗ 
der dieſe Seute zu Verfaſſern haben, ober von 
andern Gottesgelehrten ihnen entgegen: gefegt 
werben. Die Abſichten welche diefe Feinde 
des Chriſtenthums bey Ihrem Tabel hatten, find 
nicht allein, den Abraham. durch die vorgegebene 
Unmöglichkeit eines ſolchen von GOtt herruͤh⸗ 
renden Befehls, eines ſchwaͤrmeriſchen Aber: 
gkaubens, und einer falſchen Cinbildung von 
göttlichen Dffenbarungen, oder Mofen unrichti⸗ 
ger Erzehlungen, und folglich Die Schrift unges 
reimter Widerſpruͤche verdächtig zu machen: ſon⸗ 
dern auch die gefammte Verſoͤhnung GOttes 
durch bie Aufvpferung Ehriftt, . worauf ſich bie 
Begebenheit mie Ifaac deutlich bezogen, defto 
dreiſter und ſcheinbarer beſtreiten zu idmen. 
Die Haupteinwuͤrfe laufen nach des Herrn D. 
Meimung duf-folgende Stuͤcke hinaus. Es 
ſtreite wider die allererſten Grundſaͤtze des Nas 
turrechts, einen unſchuldigen Menſchen, u 
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nõoch darzu fein eigen Kind , umzubringen. Ab⸗ 
rahams Verhalten ſey daher ein blinder und 
unveornuͤnſtiger Geharfan geweſt, weil er dem 
fesben ,. ohne die Goͤttlichkeit des erhaltenen Be⸗ 
fehle zu prüfen, ben offenbarem Widerſpruche 
deſſelben gegen die unleugbarſten Vollkommen⸗ 
beiten GOttes geleiſtet, und nicht den geringſten 
Verſuch, wie zu anderer Zeit, gethan, derglei⸗ 
chen Verordnung "durch Gebet abzuwenden: 
ſolglich koͤnne ſolch ſtrafbares Verfahren nicht 
gebiiger, noch weniger geruͤhmet, ober zum Mio .' 
ſter der Nachahmung gebraucht werden; wenig⸗ 
ftens habe dieſe Begebenheit die unmenſchliche 
Gewohnheit der Menſchenopfer, wo nicht zu al⸗ 


lererſt veranlaßt, doch befördert und beſtaͤtigct. 


Doch dieſe Schwierigkriten fallen nebſt andern 
gänzlich hinweg, wenn man erſtlich erwaͤgt, daß 
es haͤuftge Fälle giebt, wo der Widerſpruch ver« 
ſchtedener hoͤchſt verbiudlicher Pflichten unver⸗ 
meidllch iſt: da denn die eine ber andern noth⸗ 
wendig weichen muß, ohne daß babinch die Ge⸗ 
feße welche folche Pflichten erfordern, uͤbertre⸗ 
ten oder aufgehoben werden. Hiernaͤchſt 
matt zu bemerken, daß das natürliche Leben kei⸗ 
nem Menſchen eigenchuͤmlich zugehoͤre, ſondern 


GOttes Eigenthum fen, dee darüber zu verfuͤ | 


gen, und auch die Art des Todes zu verordnen 
berechtiget iſt. Ob m gleich leder Menſch ver⸗ 
ſichert ſeyn kan, daß OOtt bey dem Gebrauche 
ſolches Eigenthums nach ſeiner hoͤchſten Guͤte 
und Weisheit, und folglich gerecht handle: fo 
bat doch niemand das Recht, feine Genehmhal⸗ 

N Acaa tung 
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rung ‚des göttlichen Wlllens- über fein. und ba 
Seinigen $eben, in die Fälle einzuſchraͤnken, In 
welchen ihm die Rechtmäßigkeit des goͤttlichen 
Verfahrens begreiflih if. Denn die Unbagreif 
lichkeit deſſelben hebt die allgemeine Berbind 
lichkeit des Menfchen. nicht auf. Drittens: 
Wenn ſich die Menſchen von der Goͤttlichkei 
und aͤchten Beſchaffenheit gaͤttlicher Offenbarun 
:gen und Beſehle überzeugen wollen: fo muͤſſen 
fie niche allein ihren Inhalt pruͤfen, oder Denfel 
ben einzig und allein nach ihren. Begriffen von 
Reche und Billigkeit beurtheilen. Sie muͤſſen 
- zufrieden feyn , wenn fie gewahr werden, daß 
ſſolche göttliche Verordnungen andern unleugba⸗ 
ron göttlichen Wahrheiten nicht widerſprechen, 
und im Fall des Widetſpruchs alle mögliche 
Behurfamkelt anwenden, damit fie nicht einen 
Sceinwiderfpruch mit einem wahren verwech⸗ 
feln. Viertens iſt ausgemadit, daß Abraham 
ſchon vorher häufige Erfcheinnngen OOttes ge- 
noſſen. Er war alfo.foIcher Merkmale bereits 
kundig, welche ihn von der unftreitigen Goͤttlich⸗ 
keit dieſes Befehls hintänglich Überzeugen - ons 
ten. Sein Gehorſam wuͤrde alfo weder blind 
noch unvernünftig geweſen feyn, wenn er fich 
gleich vor biefes mal in Die Unterfuchung des 
Jnhalts von dieſem Befehle nicht eingelaffen 
‚bätte, welche doch keineswegs unrerblieben iſt. 
Sünftens,; hat GOtt Ihm’ die Prüfung folches 
Inhalts eben: dadurch erleichtert, daB er Ihm 
nicht einen ſeiner Knechte, ſondern Iſaac zu op⸗ 
fern befahl, auf welchen ſo viel goͤttliche pe 


. 


> 





! 


I. Allgeiheine Welthiſtorie. qor 
heiſſungen ruhzeten. Denn die Zuverlaͤßigkeit 
und unausbleibliche Erfüllung derſelber · mule | 


ihn nochwendig verſichern, daß er bey. dem Ge⸗ 
horſam dieſes Befehls, eines ſolchen Sohnes un⸗ 


moͤglich verluſtig gehen koͤnne; ja er muſte noth⸗ 
wendig auf bie Gedanken Fomneu, daß entwe - 


Der: bie. wirkliche .Aufopferung nicht erfolgen, 
fonbern durch einen neuen Befehl GOttes uns 
terbrochen,, oder: aber: mit. einer Wiederauferwe⸗ 
ung verbunden werden ſolle. Durch derglei⸗ 
chen Vorſtellungen ward zugleich der ſcheinbare 
Wibeufpruch dieſes Befehls mit andern goͤttli⸗ 
hen Werheiſſimgen bey Abraham hinlaͤnglich 
gehoben. Daß er aber wirklich ſolche Gedan⸗ 
ken gehabt, verſichert nicht nur bie Schrift. Hebr. 
XI, 19,17; Rom. IV, 17; ſondern es iſt ſelbſt aus 
Mefts: Erzehlung ı Moſ. XXII, 5, 8 abzuneh⸗ 
min. Sechſtens: Aus dem Stillſchweigen Mo⸗ 


ſis kan wicht gefehloffen werden, daß Abraham: 
alles Gobet gänzlich .unterlaffen Habe. Undübere 


dieß muß ja Das Cebit, menu ed anbers erhoͤr⸗ 
lich und rechtmaͤßig ſeyn fell, dem deutlich geof- 


fenbarten ‚göttlichen Willen. nicht miderfpres - 
chen. Siebendens bemerkt unfer Sottsgelehe- 


ter, daß GOtt zuweilen einzele Handlungen bes 
fohten habe, bloß durch derfelben Bedeutung 
gewiſſe Wahrheiten befannt zu machen, und fich 
iheer als Vorſtellungsmittel anderer Dinge be 
dienet, ohne bie geringfte Rechtmäßigkeit berfels 


ben, ober eine Verbindlichkeit zur allgemeinen. 


Natphmung damit anzuzeigen. Cr führer zum 
Beweis feiner Dielnmger bie Stellen Sof. I, 
De A 


3) 








ea 1 Agerneine Werb⸗ wya chiſtorie 


2, III. 1,2, 9, Heſek. ——— ‚36, 17, V, 12, 15 
an. Und endlich anmwortet er auf: ven: letzten 


Theil ve obgedachten Einwurf: GOte Habe 


fo wohl durch den Ausgang der hefohlnen Opfe⸗ 
rung, als auch nachmalige ausdruͤckliche Geſe ⸗ 
ge, den Misbrauch folcher : Degebenheit hinlaͤng⸗ 


lich verhuͤtet. Die Aufopferung ber Mernfchen 


x 


aber bey den Heyden, fen mehr aus andern Qrun⸗ 
den und irrigen Vorurteilen, als auster Mach 
ahmung dlefer Handlung Abrahams hergeflof. 
fen. Wie gut wäre es doch, wenn afle Ber 
theibiger der göttlichen Schriften und. unferer 
heiligen Religion, Ve Waffen, welche aflezeit in 
genugſamer Anzahl vorhanden find, fo vortheil⸗ 
baft und nachdruͤcklich zu führen wüßfen? _ 

Doch wir muͤſſen auch von. der Arbeit unfer 


rer Engellaͤnder ſelbſt etwas aufuͤhren. Gjeer- 


leutern in dem andern Abſchnitte die Geſchichte 
Der Juͤden von deren aͤghptiſchen. Dienſthatkeit 
on, bis auf ihren Eingang in bas Land Canaan. 
Diefer Abſchnitt iſt mit. diel ſchoͤnen Aumerkun⸗ 


gen ausgeſchmuͤckt, in denen zum oͤftern wichti ⸗ 


ge Fragen aus der Gottesgelaheheit eroͤrtert, 
und ſchwere Schrififtellen ausführlich, erflänet 
werben. Go finden wir z. €. bey Gelegenheit 
ber oöttlichen Antwort welche Moſes von bem 
Seren, auf Befragen, wie ſein Nabme heiße, er⸗ 
hielt, eine weitlaͤuftige Ahhandlung vonder ei⸗ 
gentlichen Ausſprache, dem Gebrauche und der 


Bedeutung des göttlichen eigenthuͤmlichen Nah⸗ 


mens Jehovah; wobey zugleich unser * 


warum das ort ae nicht nur 
nu "Pam, 
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nnausſprechlich gehalten worden. Won den bes 
kannten Worten Ziporä ,: die-fie bey der · eiligen 
Beſchneidung ihres Sohnes gebrauchte : Du 
bifrmir ein Blutbraͤutigam, wird aus der 
ı WBebeitung'des Wortes {N ausführtith Darges 
; than, daß fie eigentlich uͤberſetzt werden müßten: 
: Du bift'mie nunmehr ein erfreulich befihnittee 
‚ner Soft oder noch eigentlicher: Ich erkläre 
dich fuͤr beſchnitten, welches eben die bey der 
Beſechneidung gewöhnliche Formel geweſen. Bey 
Erzehlung der Wunder, welche die Allmacht in 
Egypten vor den Augen des verſtockten Königs 
gefchehen ließ, widerlegen die Verfaſſer die fo 
genannten Prädeflinätianer, welche GO zum 
hauptfächlichften Vethaͤrter des Herzens Pharao 
machen. An einem andern Orte, wo Die feyer⸗ 
liche Kundmachung des 'göttlichen Gefeges auf . 
dem Berge Sinai erzeßlet wird, bemuͤhen ſie 
ſich, weitlaͤuftig darzuthun, daß bie Worte: 
Bott firafe die Suͤnde der Väter an den 
Rindern bis ins dritte und vierte Glied, un. 
recht überfege worden, und einen den goͤttlichen 
Vollkommenheiten unanfländigen Berftand in 
ſich enthtelten. Bey eben diefer Begebenbeit er⸗ 
öffnen ſie ihre niche utigegründeten Gedanken, von 
den Abſichten der iſraelitiſchen, ſonderlich got⸗ 
tesdienſtlichen Geſetze, u. ſ.w. Doch muͤſſen die 
Erinnerungen des Herru D. Baumgartens an 
dergleichen Orten wehl erwogen werben, weil 
die Verfaſſer zuweilen einige Lehrſoͤtze mit einflleſ⸗ 
ſen laſſen, welche nicht durchgaͤngig zu billigen 
J Aa find 


a 


Juden ‚fonderh auch von einigen Chriſten für u 


was vor Anſchlaͤge dieſer Monarch , und feine 


104 I. Allgemeine Welchiſtorie 
find, Eine von den gruͤndlichſten Anmerckun 
gen unſerer Geſchichtſchreiber iſt unſtreiteg dieje 
nige, in welcher ſie die bedenklichen Meinengen 
- einiger Gelehrten von dem Durchgange der 
Iſraeliten Durchs rothe Meer prüfen. Wir wol: 
fen diefelbe nebft ihrer Erzehlung vondiefer “Be 
gebenheit, aus welcher die unumſchraͤnkte Gewalt 
der Allmadıt , und Die Unterrwürfigfeit ber. Natur 
‚ deutlich erhellet,, etwas umflänblicher berühren. 
Wir werden ſowohl die Erzehlung als. die An 
merfung,ihrer änge wegen nur in einem Auszuge 
mittbeilen, j 
Maoſes Hatte die Iſraeliten von Suchoch, mo 
fie ihr erſtes lager nad) dem Ausgange aus ©: 
gypten aufgefhlagen hatten, nach Etham ge- 
‚ führer , welches gegen die Grenzen des wuͤſten 
Arabiens zugelegen haben muß. GDrt, der da 
wuſte, was an des Pharao Hofe vorgieng, und 


nicht weniger bethoͤrten Unterthanen faſſen wuͤr⸗ 
- den, bie Iſraeliten zu verfolgen, und mit Ge⸗ 
walt zurůck zu bringen, heſahl denſelben, ſich 
herum zu wenden, und von Etham gegen Piha⸗ 
chiroth zu ziehen, welches zwiſchen der See 
und Migdol, gerade gegen Baalzephon uͤber 
liegt, und ſich vor demſelben zu lagern. Weil 
nun Die Egypter glaubten, dieſelben gar leicht 
zwiſchen den Gebirgen eingeſchloſſen und von ie 
rem Zuge ermuͤdet zu uͤberfallen, ſo hatten ſie ein 
anſehnliches Heer zuſammen gebracht, und 
Wwaren in vollem Anzuge gegen dieſelben. Moſes 
bet ung feine fernern Umſtaͤnde von dieſem Heer 
| r ‘ . 
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angegeben. Doch Joſephus laͤße daſſelbe anf: 
funfzig tauſend Pferde, und zwey Hundert tauſend 

knechte auwachſen; ımb Ezechiel, der Dichter, 
fo vom Euſebio angefuͤhret wird, hat fie auf eine 

Million Menſchen vermehret. Pharao ſtellete 

ſich an die Spitze dieſes Heeres und führte es mit 

ſo groſſer Geſchwindigkeit, daß er die Iſraeliten 

ben Pihachiroth einholte, und ihnen völlig im 

Geſichte fein eher dafeibft anffehlug. Die Nacht 

über wurde nichts von Feindfeligfeiten gegen 

dieſelben vorgenommen. Indeſſen iſt es hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich, daß Pharao, da er ſie durch 
die See auf der einen Seite, durch unmegfame 

Gebirge und fein eignes Heer aber auf ber ans 

dern, gleichfam eingefperrt gefehen‘, fie auchüber« 
dem aus Mangel der Waffen und des Muths fo‘ 
untüchtig zum Streit, als auſſer Stande zum flie⸗ 
hen zu ſeyn geglaubt, es für rathſamer mag gehal⸗ 
gen haben, fie Durch Hunger ya nöthylgen, ich ſelbſt 
gefangen zugeben, als fie In Stuͤcken zu hauen, 
wie er leicht haͤtte thun Fönnen: indem er durch 
das erftere Mittel fie zu Ihrer vorigen Knechtſchaft 
zuruͤck bringen können, bey dem letztern aber Ge⸗ 
fahr gelaufen, eines anfehntichen Theils von ih⸗ 
nen verluſtig zu gehen (*). Auf der andern Sei⸗ 


te konten die kleinmuͤthigen Iſraeliten, die zur - 


Krnechtſchaft gewöhnt, und der ſchaͤßbaren Vor⸗ 
rechte der Freyheit noch unkundig waren, das 
egyptiſche Heer nicht he die änfereZefrjung | 


Yaas 





(*) Vermuthlicher iſt es, Daß Pharao das letztere 
vlelmehr ans der Abſicht feine eigenen Leute zu 
Pdonen wuͤrde unterlaffen haben 
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and Furcht, fo nahe bey dem ihrigen gelagert fer 


hen, und an ſtat Die Zuflucht zu dem mächtägen 
. Arme zu nehmen, ber fich fo ſichtbatlich gu ißrer 
Exwettung ausgeſtreckt harte, liefen fie mie einem 
 aufrührifchen Bezeigen zu dem Zolte Mofis, und 
murreten gegen benfeiben. Doch biefe undanf. 
hare Sprache, an welche Mofis ſchon bisher ge- 
wähnet war, bewegteihn mehr zum Micieiden, als 
Unwillen. Er fahe ſolches als. bie Wirkung ih⸗ 
ver aͤuſſerſten Oefahr und zaghaften Gemuͤthsart 
an, und an ſtat es’ihnen vorzuruͤcken, troͤſtete 
er ſie mit der Verſicherung, daß dieſes das aller⸗ 
legte mal ſey, daß fie die Egypter ſehen ſolten. 
Gr hatte fie nicht fo bald von ſich gelaſſen, als er 
bingieng,uub fein Gebet zu GOtt richtete , dem es 
ſo gleich geſiel, den Befehl zu ertheilen, Daß das 
Volk feinen Zug gegen die Ser antreten ſolte: wo⸗ 
‚ bey er Moſi befahl, feinen Stab Aber diefeibe 
auozuſtrecken, mit der Berficherung, daß bie Ge⸗ 
wäfler derſelben ſich aͤllsbald zertheilen, und ihnen 
einen Weg machen wuͤrden, wie auf trocknem 
Lande hindurch zu gehen: Da indeſſen Pharao 
und ſein ganzes Hoer es wagen werde, fie zu ver⸗ 
folgen, won den Fluthen derſelben aber gaͤnzlich 
verſchlungen werben ſolle. Moſes gehorchte. 
Maͤhrender Zeit ober, da ein ſtarker Morgen⸗ 
wind antſtand, dieſen Arm dee See zu theilen, 
ura den Iſeaeliteen den Durchgang zu oͤfnen, dieſe 
auch ihren Zug dahin ſchon antvaten, wandsefich 
der Engel des HErrn, ber fie in der Feuerſeule 
‚führte, von der Spitze Ihres Heers zu deni Nach⸗ 
‚zuge beffelben, und rat zwiſchen ſie und Die Eghp⸗ 


ß ol... \' 
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ter , damit ‚Pharao ihre —— nicht be⸗ 
merken, und dieſelbe durch einen ploͤtzlichen Uber⸗ 
fall hindern moͤchte. Die Feuerſeule hatte hier 
eine doppelte Wirkung, indem ſie den Iſraeliten 
Licht auf ihrem Wege gab, und eine dicke Finſter⸗ 
niß über Das lager des Pharao warf, um zu ver _ 
bindern, daßer nicht gewahe würde, was in dem; 
Lager Der Hebräer geſchehen. Indem biefe durch 
Die See hindurch giengen „ meldet uns der heilige; 
Gefchichtfchreiber , daR fich die Wellen in Haufen: 

gethuͤrmet, und als Mauren auf beyden Selten: 

der Iſraeliten geſtanden. Um dieſe Zeit nun ba⸗ 

merkten bie Egypter, daß die Iſtaeliten abge: _ 

gen waren, und die Wolfe weiche fie ſuͤhrete, ſich 

gegen die See zugewandt hatte, und beſchloſſen da⸗ 














ber, ihnen auf dem Fuſſe nachzuſehen, ohne zu; \ | 


erwegen, oder ſich vielleicht auch nur im Traume 
einkommen zu laffen , daß fie-andemmären, ſich 
inein andres Element zu begeben; won weldyens: 
fie noch vielweniger fich muͤſſen vorgeſtellt haben, / 
daß es ihnen ſa toͤdlich ſeyn werde, als es denen 
freundlich war, die ſie fo hitzlg verſolgten. Denn 
aus dem Texte erhellet es nicht, daß es die Eayps 
ter gemerkt, als fie in Die See hineingegangen, 
und es ift mehr als wahrfcheinfich,, Daß fie auf das 
Nachſetzen zu erpicht geweſen, und zu wenig 
VUrcht gehabt, die Gefahr in welche fie fich ſtuͤrzten, 
wahrzunehmen. Aber an ber nraͤchſten Mor⸗ 
genwache, das iſt, bey Anbruche des Tages, welches 
ohngefehr 4 Uhr des Morgens bey uns iſt, blick. 
te GOtt aus der Feuerfeule auf fie, und ließ fie. 
bald fühlen, daß ſo ein wunderbarer Weg nicht 
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zu ihrem Behuf, fondern zu ihrem Verderben ge 











Öfnee worden. Sie fiengen an zubernmfen, daß 
ihre Wagen immer ſchwerer und ſchwerer gin⸗ 


gen, und bekamen uͤberdieſes ſo manche Anzeigen, 
daß GOtt gegen ſie ſtreite, daß fie zudem End⸗ 
ſchluß bewogen wurden, wieder umzukehren, und 
vor denjenigen nunmehr zu fliehen, die fie fo hitzig 
verfolgt hatten. Doch alle Ihre Eilfertigkeit 


kponnte ſie nicht retten. GOtt befahl Moſi, ſei⸗ 


nen Stab uͤber die See auszuſtrecken, und er hat⸗ 
te nicht ſo bald gehorſamet, als die Wellen, die 
bis dahin wunderbarer Weiſe in der Hoͤ⸗ 
be erhalten worden, durch ihr eignes Ge⸗ 
wicht wieder herab fielen, und den Pharao nebſt 
ſeinem Heer uͤberdeckten, ſo, daß kein einiger 
aus dieſem allgemeinen Untergange davon fam; 
da indeſſen die Iſraeliten, als ſie mit Bewun⸗ 
dern und Erſtaunen die todten Koͤrper, und die 
- reiche Beute ihrer Feinde an bie Seekuͤſte ausge⸗ 

werfen ſahen, wenigſtens dem Scheine. nad) an⸗ 
fengen, den HErrn zu fürchten, und ben Mo⸗ 
ſes für feinen Knecht zu erfennen. 


Bey diefer Erzehlung ftellen unfere Berfaffer 
gedachtermaſſen eine Unterfuchung über die Fras 

. ge an: Ob die Gee wirklich durd) eine uͤberna⸗ 
türliche Kraft zertheilet worden , oder ob bie 
Iſraeliten nur einen Theil derfelben zur Zeit der 
Ebbe am Uferdurchgegangen , oder aufs hoͤchſte 
über einen Pleinen Winkel derfelben ben feichtem 
Waſſer gefegt, und die Zeit dabey ſowohl inacht 
- genommen, DaB Pharao, als er verfucht, A 


« 
% 
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ches zu thur, das Leben Darüber eingebüfft? Die 
Frage ift nicht neu. Allein es flehen derfelben 


drey unuͤberwindliche Gründe im Wege. Erfi- 
lich widerfpricht fie den klaren Worten Mofis 
und verfchiedenen andern Stellen ber heiligen 


Schrift, wo Diefer Begebenheit gedacht wirt. - 


Mofes fagt ausdruͤcklich, daß, nachdem er feinen 


Stab auf goͤttl. Befehl über bie Gewaͤſſer aus⸗ 


geſtreckt, ein mächtiger Windentflanben, und dies , 
felben getheilet habe; daß fie aufgehäuft da ge . 


ftanden, und gleichfam eine Mauer zur Rechten 
und Linken abgegeben; . daß der "Boden der See 
trocken werden, und die Syfraeliten hindurch ge 
zogen, als auf trocknem kande, und dergleichen 
mehr. (Eben dieſes wird in den Pſalmen und 
Propheten hin und wieder „ ſonderlich Pfal, 
CXXXVII, 13,24 verfihert. Wenn man hier⸗ 
gegen einwendet,, daß die letztern Stellen poe 
tiſch, und daher nicht im buchftäblichen Ver⸗ 
fande anzunehmen fenn : fo wird doch nichts 
mehr baraus folgen, als daß biefe Ausdruͤcke nur 
erhabnere Bilder-von diefer wundervollen Bege⸗ 
benheit erteilen, als Mofes giebt,defien Schreib⸗ 
art von aller Schwulſt entferner iſt. Es wirde 
aber lächerlich feyn, zu fagen, daß folche Aus 
drücke nur beſtimmt wären, eine fo bloß natuͤrli⸗ 
che und leichte Begebenheit auspibrüden, als Der 
gegenfeitige Theil dieſelbe erklaͤret. Uberhaupt 
da die Schrift in ſo vlelen Stellen dieſe Handlung 


mit allen ihren Umſtaͤnden als durchgaͤngig wun - 


derthaͤtig vorſtellt: fo muß man entweder 
bie Goͤttlichkeit derſelben verworfen, oder zugeſte⸗ 


- 
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Kan, daß diefer Ubergang eiwas Inehr geweſt, 
als ein bloffer Zug Busch einen Theil: des Randes 
ber See, oder als ein Durchgang durch irgend 
einen engen Winkel derſelden, nachdem ſich Das 
Waſſer zurinfgesögen gehabt (*). Zum au 
bern find dergleichen Muchmaffungen der Ver⸗ 
jmenft und Erfährung zuwider. Man fan nicht 
leugnen, daßes im rothen Meere eine Ebbe und 
Fluth auf eben die Art gebe‘; als in andern Mee⸗ 
zen, die mit Dem groflen Weltmeere zufammen- 
- Hängen. Und oiejenigen, welche dieſes aufs ges 
aueſte unterfucht Haben, verſichern, daß die al⸗ 
lergroͤſte Entfernung, in welcher es von dem Or⸗ 
te des hohen Waſſers faͤllt, ohngefehr 300 Schritt 
betrage, und daß man waͤhrender Zeit des ſeich⸗ 
ten 











¶) Es ſcheint, als ob die Verfaſſer in dieſer Kolge- 
rung ein wenig zu weit giengen. Diele Ausle⸗ 
“ger, telche dieſen Durchzug vermoͤge der Ebbe 
und Finth erklären wollen nehmen doch end: 
dich, wie in dem folgenden auch bemerkt wird, 
“zu einem Wunder ihre Zuflucht, und neben Das 
durch deutlich gu erfennen, Daß fie.nicht an. der 
Goͤttlichkeit der Schrift zweifeln, Uber dieſes 
iſt es noch, nicht fo ausgemacht, al? bier ange- 
"nommen wird, daß diefe Begebenheit nach alfen 
ihren Umſtoͤnden mwunberfbätig geweſen ſey. 
: ®&Dtt pflegt ſich vielmehr auch bey den MWunder⸗ 
. werten, ber Kräfte der Natur, ſo viel moͤglich iſt 
u bedienen; - und daß Diefeg auch bier gefchehen 
cy, nehmen wir nicht unwahrſcheinlich daraus 
ab, daß das Waſſer durch einen "gemaltigen 
Mind übereinander geworfen werden, obngeachs 
tet dieſes ohne denfelben nur bucch ein göttk; 
WMachtwort hätte geſchehen koͤnnen. 
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von Waſſers ganz ſicher dadurch reiſen koͤnne, wie 
and) einige wirklich gethan haben. Allein eben 
aus ſolcher Erfahrung iſt flav, daß dieſe 300 
"Schritt, weiche Die See waͤhrender Zeit des nie⸗ 
drigen Waſſers unbeberke täßt, aufs hoͤchſte mr 
eine halbe Stunde alſo bleiben Ednnen,. . Denn 
nur die erften ſechs Stunden hindurch, zieht: die 
See nad) imb nach zurück; und in weniger Zeit 
als eine halbe Stunde beträgt , ‚fängt fie ſchon 
wieder an, gegen die Kuͤſte aufzuſchwellen. Das 
hoͤchſte alle, was man fo wohl der Zeit, als dem 
Raume nad) von der Gangbarkeit einer ſolchen 
Küfte zugeftehen kan, beträgt ohngefehr aom 
Schritt auf 6 Stunden, odtr 130 Schritt af 





- 8 Stunden Nun iſt aber flar,daß.eine Menge, 


Die zum wenigſten über zwey und eine halbe Mit 


Kom Meiifehen-betvagen, Weiber, Kinder, und 


Knechte mitgerechnet, Die überbem mit einer 
geoffen Menge Vieh und Hausgeraͤthe belaben 
geweſt, einen ſolchen Zug. nimmermehe: ia 
einer fo kurzen Zelt, ja nicht einmal. in einer 
noch einmal. fo langen Zeit-Habe zurück legen 
Fönnen, wenn man ihnen auch gleich eine noch 
einmal fo geoffe “Breite darzu einränmen wolte 
Hierbey ift es nicht nur unwahrſcheinlich, daß 
kein einiger von ben Egyptern das Geringfte von 
der Ebbe und Fluth in dieſer See folte gewuſt ha⸗ 

ben, ſondern auch ungereimt zu glauben, daß ſie⸗ 

alle auf der Verfolgung der Iſraeliten durch die 
See fo hartnaͤckig ſolten beſtanden haben, ats fie 


das Waffer ſchon allmälig gegenfich zurüickfonien 


gefehen, bis fie endlich alle gar davon verfhlum 
gen 
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worden. Man kan ſich überbiefes nicht ein⸗ 
bilden, daß ber Sfraeliten gewagter Zug fin die 
See, eine vorher überbarhte Sache geweſen, ober 
auch, daß Mofes nur die geringfte Bermuchung 
gehabt, daß die Egypter, bie vorher fo-fehr auf 
ihren Abzug gebrungen hatten, ihnen fo eilig nach⸗ 
(egen würden. Haͤtte er diefes gedacht, fo wuͤr⸗ 
de er gewiß hoͤchſt unmweislich gehandelt haben, 
daß er die Iſraeliten an einen Ort geführer, wo fie 

von der See auf der einen, und von den Gebir⸗ 

gen auf der andern Seite eingefperct waren, und 


Fein andres Mittel dem Schwerdte der Egypter zu 


entgehen hatten, als ſich in Die See zu wenden, 
im Fall ſie Pharao angriffe, ebe Ihnen Die Ebbe 
einen Weg oͤfnete. Endlich widerfpricht obge⸗ 

dachte Meinung ſo wohl der bekanten Wahrhaf⸗ 
‚tigkeit, Aufrichtigkeit und Erfahrenheit Moſis, 
als auch einigen Zeugniſſen des Alterthums, die 
mit ſeinen Erzehlungen zuſammen ſtimmen. Koͤn⸗ 
te man ihm Glauben beymeſſen, wenn er erzeh⸗ 


fer, GOOtt allein, der gewußt mas in Egypten 


vorgieng, habe ihn dieſen Weg nehmen laſſen? 


wenn er feine eigne Beſtuͤrzung bey dem Anblicke 


die Ggypter beſchreibt ? wenn er ſein Volk verſi⸗ 
chert, daß OOtt ſelbſt mit ſeiner wunderthaͤtigen 
Kraft ins Mittel getreten ſey? wenn er ganz 
Iſrael, OOtt als den Urheber einer Befreyung 
loben laͤßt, die ſie doch ganz allein ſeiner eignen 
Verſchlagenheit zu danken gehabt? Was wuͤrde 
von ſeiner Auffuͤhrung zu halten ſeyn, wenn er erſt⸗ 
lich die Iſraeliten in die aͤuſſerſte Gefahr geſtuͤrzet, 
und hernach ſeinen Fehl mit dem Vorge⸗ 


ed 


ben 


N‘ u no 
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ı einer: munderthaͤtigen Fuͤhrung bemä.telt 


tte. Er muͤſte gewiß der wunderlichſte Menfh 


n der Welt geweſen ſeyn, wenn er ſichs Inden 
»pf feßen koͤnnen, eine fo ungeheure und nicht 


en leichtgläubige Menge zu überreden, daß 


: Durchyang (6 wunderbar geweſen, als er 
vorgegeben, da fie doch die fieben Tage bie fie 


7 


blängft der Kuͤſte aufgehalten ‚ja eine weit fürs · 


:e Zeit keicht aͤberfuͤhren können‘, daß hier 


hrs vorgegangen ſeh, als was ſehr natürlich ges . 
eſt, und ſich alle Tage zutrage. Dieſe unge \ | 


imten Folgen finhfohandgreiflich, daßdergrö» 


Theil der Gegner die Wirkung einer übernas 


rlichen Kraft zugeben muß, durch weiche die - - 


jerväffer weiter als gewöhnlich zuruͤckgetrleben 


orden, und mit deſto gröfferer Gewalt auf die 


gypter wieder eingebrochen. Solchergeſtalt 
alten es die Verfaſſer für ausq | | 


zutlichen Worker Moſis zu Folge, die Juͤden an 


nem ſolchen Orte durch Die See gefuͤhret worden, 


o natürlicher Weiſe kein Durchgang moͤglich 
eweſt. Doch getrauen fie ſich nicht zu beſtlmmen, 
ʒo derſelbe. eigentlich geweſen, weit ihrer Mei 
ung nach noch kein Erdbeſchreiber etwas zuver⸗ 
aͤßiges von def Lage Ber Orte wo Die Iſraeliten 


n die See hinein gegangen, und wo ſie wieder 


eraus gekommen, babe finben koͤnnen GE 
+) Diefen Ort Bat ber Hr. D. Schaw mit vieler 


Wahrſcheinlichkeit beſtimmt. Es iſt derſelbe we⸗ 


nigſtens 20 engliſche Meilen von dem Ende des 
Meerbuſens entfernet. Dieſes einzige wider⸗ 


ſpricht der obgedachten Meinung von der Ebbe und 


Fturh ſtart zJenung 
zuverl. Nacht. LXRTH. Bbobe Im 
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Im dritten Abfchnitte wird die Geſchichte d 
Süden unter Joſua, und alfo die Eroberung: 
tandes Candan vorgetragen. :Biele von Den hi: 


her gehörigen Begebenheiten find. bereits In d: 
Geſchichte der Canaaniter erzehlet worden. Di: 





"fer Abfhnite würde alfo in Vergleichung wieder 


vorhergehenden ſehr kurz ſeyn, wenn fich nicht di: 
Verfaſſer in eine weitlaͤuftige Unterſuchung de: 
Stillſtehens der Sonne auf Joſua Befehl, und 
des kurz vorher’ gefallnen übernatürlichen Hagel: 
-  "eingelaffen hätten. Bon jenen behaupten fie wi, 

‚ der Grotium, Peirerium und Clericum, welche 
dieſes Wunder in Zweifel ziehen, daß die Sonn: 
"wirklich, und zwar mitten om Himmel, ober in 
“der Mittagsſtunde ſtille geſtanden ſey (). Das 
Hagelwetter aber verwandeln fie in einen auſſeror⸗ 
ee dent. 


inte — — ee 
*) Die Verfaſſer gründen bie. Meinung, daß fich 
das Wunder im Mittage angefangen babe, auf 
die Worte der Schrift „ daß die Sonne in der 
Mitte des Himmels file geffanden ſey. Doch 
*es iſt erſtlich eine bekannte Gache., daß die Re⸗ 
densart der Hebraͤer, in Der. Mitte des Am: 
mels,, nicht nothwendig von demienigen Orte 
muͤſſe verſtanden werden, wo wir die Sonne in 
der Mittagsſtunde gewahr werden. - Hiernächft 
“aber zeigt Hr. D. Baumgarten ſehr gruͤndlich, 
daß e8 bier nicht“ fo dürfe erklaͤret werden weil 
> Der Mond ſchon über dem Geſichtskreiſe ſicht⸗ 
.. bar gewelen ſep, welches in ber Mittagsſtunde 
x nicht geichehen können: und meil des Stehens 
‚ ber Sonne über Gibeon gedacht wird, welches 
reine Neigung derfelben gegen ihren Untergang 
vorausſetzt, wodurch fie fich gemiffen Orten der 





Rachbarſchaft zu naͤbern ſcheint. 
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ntlichen Steineegen , und bemüpen ſich ſo wohl 


nliche Beyſpiele aus ber Geſchichte anzuführen, 
z auch die Möglichfeit zu erklären, mie derglei⸗ 
m fefte Cörper in den Wolfen erzeuger, und 


rabzufallen yerhindert merden koͤnten. Allein ihe ' 


Beweiſe aus den Worten des heiligen Schrifte 
llers den Steinregen zu erhärten, kommen 
is dieſesmal fehr.unzulänglich für: den anges 
hrien Benfpielen mangelt es groͤſtentheils an 
laubwuͤrdigkeit: und, mit ihren. phnficalifchen 
eflärungen werben.geübte Naturkuͤndiger nicht 


ohl zufrieden ſeyn. Wir wuͤrden uns hieri, 


r weitlaͤuftiger erkllaͤten, wenn Hr. D. Bauni⸗ 
ırten nicht bereits das Vornehmſte, fo der Mei⸗ 


ing der Berfaffer entgegen fteht, angezeigt haͤt 


In dem vierten Abfchnitte-fömmt endlich die 


jefchreibung bes Sandes der. Berheiffung vor, . 
elches in einer zulänglichen Nachricht der Gren 


n, Eintheilungen, Berge, Thäler und Ebe⸗ 


n, Wülten, Seen, Fluͤſſe, ingleichen de | 
ruchtbarkeit und ber Seltenheiten dieſes mer 
ürdigen Landes, welche theils von der Natur, .. - 


eils von der Kunſt herrühren, beſtehet. 
Wir müffen noch die anfehnlichen Zufäge 
‚it welchen dieſer Theil viel ſtaͤrker als der erfte 
ermehret worden, mit wenigen änzeigen.. Das 
ſte Stuͤck iſt die Uberfeßung einer lateinifchen 


’ 


Yiffertation-des Hr. D. Baumgartens, welche. 


n vorigen Jahre unter dem Titel; Examen 


ariarum opisignum "de regno poflerorum - 


brahami in Aegypto. zum Borfcheingefommen . - 


I, _Siefolte bereits dem erften Theile beygefü- 
3662 ge 


' 
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nungen welche in derſelben gepruͤft werden, juͤn⸗ 
ger find als die Arbeit der engliſchen Geſchicht 


vin under Herr Paftor Koch; ber ſich durch feine 


ten wankend machen, und bemuͤht ſich Daher aus 


lerhand Raͤnke des Koͤnigteichs Eghpten bemaͤch⸗ 


— 


vwendet. Boivin hat mehr Ehrerbietigkeit gegen 


I) 


‘get werben , mufte aber damals aus Mangel de 
Zeit wegbleiben. Zur Ergängung biefer Geſchich 
‘te ift fie befonders norhwendig , weil Die Mei: 


ſchreiber. Es theilet der Herr Verfaſſer dk 
neuern Schriftſteller, die den eghptiſchen Thron 
mit Nachkommen Abrahams — haben, in 
zwo Elaffenab, Zur erſten rechneter diejenigen 
‘die daſuͤr halten, daß die Iſraeliten eine zeitlang 
in Egypten geherrſchet, welches Morgan, Bol: 


Erklaͤrung des Buches Hiob berühmt gemacht, 
doch auf verſchledene Weiſe und in verſchiede⸗ 
‚ner Abſicht behauptet Haben. Denn Morgan 
willdie Glaubwürdigkeit ber mofalfchen Schrif: 


dem Manethon zu erweiſen, daß die Ifraeliten 
‚die berühmten Hirten geweſt, bie‘ ich durch al- 


tiget und daſſelbe auf eine widerrechtliche und 
grauſame Weiſe fo lange beherrſchet, bis fie auf 
‚eine geivaltfame. und ſchimpfliche Act aus deinſel⸗ 
"ben verfloffen worden, und fich nady Paläftina ger 





Die Heilige Schrift, und geträude ſich, aus dere 


- selben, vornemlich aber aue dein Manethou und 


Joſepho barzuthun, daß die Ifraeliten zwar un- 
rer dem Jacob’ und Joſeph 7r Fahr ihr Hirten-⸗ 
leden in der Stille abgewarter, hernach aber une - 


ter dem Ephraim, Btia, Kephnh, Reſeph, 
Thola und Lhahan 1Chron, VIE 23, 24,25 das 


ee 


u 
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roberte.eguptäfche Reich 259, fahr beherrfchet, 
big fie endlich unterdrückt worden, , und unter. 
Laedan, Ammihud, Elifama, Nun und Jofua, 

ı Chron. VII, 26,27,90 Jahx in der Knechtſchaft 
gelebet,, welche Zeit zuſammen gerechnet, die in’ 
der. Schrift gemeldeten 430 Jahr ihres egypti⸗ 
ſchen Aufenthaltes ausmache. Herr Koch hat 
war. gehoͤrige Hochachtung ‚für. Die heilige, 
Schrift, hegt aber doch die fonderbare Meinung, ' 
Ye Hirten des. Manerhons wären Die Iſraeliten, \ 
hre Könige. aber Egypter geweft „, auf welche, 
ie Nisocrig, ein —* juͤdiſchem Geſchlechte, 
ind eine Gemahlin des Königs Rameſſes Tubar 
es gefolget ſey, welche ihren Mann uͤberlebet, 
ind nach der von GOtt geſchehenen Ausrottung 
Jeg, egypfiſchen Heeres ſich auf den Thron ge- 
chwungen, Dia Egppter grauſam heherſchet, und 
0. gar zur Annehmung der Beſchneidung gebrächt 
jabe.. In die andere Claſſe gehoͤren diejenigen, 
velche vorgeben, daß ein anderes Geſchlecht der 
Nachkommen Abraßams, die ehtweder von 
Efau oder Iſnmel ghgeſtammt, In Egypten ver 
zieret; wovon jenes Steph. Fourinont, dieſes 
ber ein Engelländer , der ſich Theophanes Can -· 
abrigienfig nennet ‚Ineiner mit Morgan gewech⸗ 
elten Streitfchrift behauptet haben. Alle diefe 
Meinungen werden nebft ihren Gründen auss 
ührlich vorgetragen und hinlaͤnglich widerlegt. 
Das andere Stud der. Zufüge befteht aus den 
jier erften Hauptſtuͤcken des andern Theiles der 
Reifen des D. Scham ‚darinne fo wohl die Erbe 
vefcpreibung und Naturgeſchichte von Patäftina _ . 
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und den benachbarten ändern, als insbeſonde 


re der geſammte Zug der Iſraellten aus Sgypten 
Burchs rothe Meer. und die Wuͤſten, nebſt äprem 
vierzigjärigen Aufenthalte dafelbſt fehe ſchoͤn 
erleutert wird, Das dritte Stuͤck iſt aus bes 


fel. Hafens Beſchreibung des Reichs Davids 
und Saͤlomons entlehnet, und dient auch zur 


Erleuterung des iſraelitiſchen Zugs aus Egyp⸗ 


ten nad) Canaan; wiewohl Herr D. Baum: 


garten des Verfaſſers Meinung nicht für ge⸗ 
gründet und richtig häft. : Der hohe Preis, in 


welchem  diefe beyden Bücher ſtehen, bar ben 
Hertn D. nicht wenig zu dieſen Zifaͤtzen veran- 
laßet. Die Uberſetzung der ſchawiſchen Mach⸗ 


richten, iſt unmittelbar aus dem Engliſchen ge 
macht worden, weil ſich ber ſezn hfiſche Uber- 
ſetzet, nach der Gewohnheit feier Landsleute 
gt. Der Hert "Di. zeigt hierbey ei⸗ 


nommen 


uullʒuvlel je über das Original herausge⸗ 
nen beträchtlichen Fehler ar, ber ſich auf dem 


Titel — Uberfeßnmg befindet, wo 
‚die In. der” engliſchen Auffehrife abgebrochnen 
Buchſtaben D.D. bey dem Namen des Ver⸗ 


faͤſſers welehe, Dodiot of Divitity, das iſt, 


x 


‚einen Döcter der Gottsgelahrheit, bedeuten, in: 
M. D. vermandele worden , fo iederman veran⸗ 


laſſen muß, den Herrn Schato für einen Dodto- 
rem Medicinae zu halten‘ "Bir haben biefes 
/ mit Fleiſſe bemerken wollen, weites ehedem bey 


ünfern Auszügen aus.der franzöfifchen Ubetfer 


bung der, Reifen des Herrn D. Schaw uneehn- 


PER u nert 
x > or . . 
f e 





1. Qcei Grotius illuſtratus. au 
et geblieben iſt, ohngeachtet wir den Ver. 


Ter nirgends für einen Arzt ausgegeben haben. 


Par "I, ‚ R — 
das iſt: eo “ 


a 


— 


preußiſchen Geheimden + Natbo; 


, ne ur Zus . go . 
eine. de Cocceji, ehemahls koͤnigl⸗ 


2 


Erleuterungen derer drey Bücher 


Dugons Grötit, vom Recht des 


Kriegeo und Des Friedens nebſt 
4 


.. .. 


Anmerfungen 8. d. a F. Bres 
Inuıza4; Sel;-Vill Alyh. 83308. 


per die Dip ber erſten und beiten Cafe 


fe gehoͤret wohl ohne Wiperfpruh dass 
mige Recht Der. Matur, welches der vortreflla 


„N 


je Grotius, Unger dem Titel, yom Nechtedes - - 


driegs und ‚des — ‚mit ſo viel ſhoͤner 
Belefenheit, und schien Einfsche, i die Wahr 
‚eiten „.gefhrläbeu hat. Dieſer grofe Matt 

ſt der erſte welcher eine zuvor, febr magere und 


roifene, Das heift, „eine mehr. als ſchoiaſtiſche 


Bermirrung,,, „mie Fleiß aus einander gefegt, 


ind erſtlich Das gässliche Recht pgnidem menfchs 
ichep, hernach auch, das natüclidje Geſetz von 


f} Sn 


zem pofitiuen und bürgerlichen, gut undglüde 


ich obgefonbeng.sar., Es fepite dieſem erhäbe? 


nen GSelite nichig au. der Vollkommenheit eines - 


gusen Scheififfellers. . Sein tiefe Verſtand 
N Bbb 4 | 


vo 


‚drang 
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drang durch den Zuſammenhung der Dinge 
fein, Umgang mit den groͤſten Gelehrten - und 
. Gtaats-Perfonen , auch felbft mit Königen und 
Fuͤrſten, erwarb ihm keine gemeine Erfahrung; 
eine genaue Ordnung, welche durch Huͤlfe der 
Mernunftiehre , die Gemuͤthskraͤfte aufheiter⸗ 
te, gab feinem Bortrage neues Leben und Stär- 
‚te; ja, was am meiſten: zu erwegen iſt, "feine 
bemunderunggwinbige Beleſenheit in allen grie⸗ 
Giſchen und iateiniſchen Schriſtſtellern, iu dor 
ten, Rednorn und -Gefehichtirhreibern, machte 
ihn hoͤchſt gelehrt, und beynahr In ſeiner Art 
vollfommen.- Bag nur üngeführte Buch - be 
:  Beäftiget dieſes alles zur Genüge, und marfan 
bioß aus den ’häuffigen Auflagen akmertken, wie 
begierig man müffe geweſt feyn, daſſelbige durch: 

| —* Die gtöften®elehreen haben ſich gleich⸗ 

) 








m um bie Wette bemuͤhet, es durch Toren 
ober meitläuftigere Anmerkungen zu ermel. 
tern. „ Gtsnod, dan der Muelen, Tefmar , O⸗ 
fiänder, Ziegler, Jäger, Obrecht, Hennig, Bec- 

Mann, und Defonders YBarbeprac, flaben es ih⸗ 
per Bemüßüing für würdig gehatterr, "und vor⸗ 
nemlich der Teßtere unter diefen, daffelbige mit 
viel vortrefllchen und zum Theil noch nie atig 
führten Zufägen bereichert; "Mat hat e8’au 
den Hohen Schuten vorgeleſen und ertlaͤret; art 
bes dieſes zu beguemern Rbrauche- ind Piels 
jie gebracht ;: wie denn — Bie.jrony gel 
lehrte Männer, Kulpiſiug und Vſtrlarius, dutch 
pics Unternehmen bekannt find, ." &g erwehl⸗ 
e ein ledweer. unter den Gelcheten einen befon- 
te “TÜR 


4 
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* End zweck bey Erklaͤrung · der Buches. Ei. 
nige erleuterten aur Woͤrtet und Redensarten, 


tige Bingegen bio tprologifche und masafifche: 
‚ Gäse: 


Andere fuͤhrten miſcellan Anmerkungen: · 


vo 


su Iauter Parallelſtellen aus algen Serihenten : 


aa" ımd andere häufeten Noten Aber Noten, 
wobewsfte öfters die Erklaͤrung we Au Austoris 
Kun der Wuuptenbgoedt Bun tollen en, gar. 


⁊ 


Rach 


disfuhepifemte Nanpibehabe 
—8* Gorreji hat durch fihe Ansierlungen von 
ferien wir ietze reden wollen, --allen Arten. 


wonzcfern ein Qehiiage zu ihun, geteachtet, Die · 


ſor geltehrte Seaatemann erklärte gleichſolls in, 
ferwen aeademiſchen. Marleſuugen, dieſes ſchoͤne 
Buch mit aroſfem Mutzen feiner Zubaͤrer. Weit, 
ar aber verſchiebene Grundſaͤe deq Grotil nicht 

ons richtig befand... fe widerlegte er dieſelbigen, 
kan dabey ne. Gründe, davauf ſich vichti- 


gie Wermelfe-basen.lieffen ,. enkeukerte das rd 


ſtho Recht aus dem natuͤrlichen und hob dae 


dorch · ſehr viel: Schwierigkeiten und ſcheinbare 
MWMederſoruͤche auf /welche m bisher fuͤr uns 
ſedokich gehalten hatte. Das einzige war zu 


Bevauren, Haß ein fo koſtbarer * non Ge⸗ 
leherſamkeit verborgen Tiegen DI: md durch 
Bor Druck der: gelehrten Te ni mitge⸗ 


"ler wurde. Deßwegen in der. munniehri⸗ 


ge ygeheimde Rath, Herr Samuel von Cacceji, 


ein wuͤrdiger und heruͤhmuter Sohn des vorigen, 
eine. hoͤchſt ruͤhmliche Arbeit über ſich genen 


voor, und dadarch aller wahren: lehrten ofa 
Bbb 5 ‚ fent⸗ 


‘ 


4 
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0 N. ernährt | 
fentlichen Dank berbienet ,: daß er dieſe Feines 





| - fe. Dern Waters Borlefingen über ben Giro: 


im en Aderfehen und zum. Druck befoͤr⸗ 


dern woͤllen Er hates nicht: dabey berenden 


lufſen, den Abdruck des · Manuſeruptes mund Die 


Terrecur zu beſorgen, ſonhern auch bey Des Aus⸗ 


gäbe ded- Werks ſelbſt, dagjtnigo/ muß: von 


. Yelnem Herrn Baker unberuͤtec gelaſfen werben, 


. ——— und alle —— weis 
eine &etlkgung nöchiggechdben ſchienen, er⸗ 
Mae: BB es möglich gewoſt/ "bat er. Ele. el 
sie Stelle feines Verfaſſers, nah) eine andere 
aus eben bentfelbigen verftänblich gämashit, und 


alſo Grotium ex ipfo Geutionerfläret, die Ans 


| merkungen ·allar andetn Gerausgeber Des Gros 
Aus zu Rache gezogen, dabey ihte Meinungen 
ſehr ſorgſaͤltig unterſucht, und theils gebiliiger, 
theils widerlegt. Die. neuern Gruͤnde weiche 


ſein Hetr Wirren erfunden, :Pndsaus deſſen dee 


nen Difiertadlorien woilauſtiger ausgeführt , ja 
aud) hin "und wieder neue/ gelehrte zur theil 
ſehr betraͤchtliche Anmerkungen hin zugeſetzt, md 


dvürch gewiſſe Zehen von des Altern Hören von 


Cocceji Arbeit unterſchiedrn worden. Haup⸗ 
ſachliqh/ ſ ſene Bermitinig dahin gegangen, daß 
das roͤntſche MRecht aus den Quwellen der Natur 

. hergeleitet; die natuͤrlichen Gruͤnde mit den 
Gruͤnden des romiſchen Rechts verglichen, vnd 

dasjenige!was nach ber Meinung des. Gronug 

nicht beſtehen kan ; offenhergig entdecket wuͤrde 


S . 


Dieſer rahmiche Fleiß Äntibrfondsre Sorgfeie 


bs Harn Haauegebets läfe uns alavichic 








N. Cocceji Grotius —D — 105, j 
Per muthmaffen, daß derſelbe wohl die 
e Hand an ein.fo vortreffliches Werk. wird 


get: haben, indem vielleicht ſehr wenig übrig 
iſſen worden, welches noch zu Deffen. vollkom⸗ 
nen Barftänmifi.npehlg ſeyn follte..,. = 
Es enthaͤlt dieſer eyſte Band gleich bie Helſ⸗ 
eg. Grotius ud ſchlieſt ſich in dem andern, 
uche.mit dem fiebenbenCgpitel. . Deu R Reſt erz, 


‚rtet die gelehreg Welt:in — Zeit mit Dev, 
ıgen,, und münfhet hierbey, daß rich i in dern 
dern Band nicht:fo,ofel Drudfeplen, welche 
ers den ganzen Verſtand aufgehen, uud über 
(che: fich der Herr, Herausgeber ſelbſt am En, 

beflager, einſchleichen möchten., : Diefes iſt 
ch im voraus gu bemerben, daß der Herr ge⸗. 


imde Rath das Leben des Grotius ,.fo, wie es 


m’ Meter Bayigbefchrichen, porben, (einer Ar⸗ 


it beygefuͤget hat, Es wird in demſelbigen, wie 


kannt HR, untex andern und zwar qin weitläufe Du 


ziten’nander Refigipuggs Grotiuſ und von (ele 


m Tode gehandeft i hyy meicher, — 


an denſelhen gegenn die Zäfterungen.des Herrn 


rnauld und anderer, mit viel Se —* “ 


id dayliidem Wiggmertheidiget hat. > 

Wir wollen, zaifereu. ÄAbſicht germäfi, einige. 
robin von den⸗ Anmirkungen der beyden Her⸗ 
n vonCocceji mittheilen: aus welchen deut⸗ 


ch zu erſehen ſeynwied, daß oft ganze Abhand · 


mgen, welche glle Arten von Geſchichten, des⸗ 
leichen; die Weitweisheit, und die Rechtsge⸗ 
hrſamkeit becteffen, in demſelben vorkommen, 
had Dep ‚ae Herr acheinde Raih sie 


— 
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Prolegomena Grotii in ihre Theile zer ſchnitten, 


und derfelben Innbegriff nach der Reihe kuͤr zlich 


erzehlet, ſo legt er dem Leſer gleich anſangs in 


dem dritten Paragrapho derſelben, eine weitlaͤuf⸗ 


tige Erzehlung von allen Denen Weltweifen-wor, 
welche feine Tugend und Gerechtigkeit an ſich 
fie güt und vollkommen gehalten, ſondern viel⸗ 


mehr gegtkaubet haben, daß ſie erſt durch bie 


Gelege, Gebräuche und andere Gewohnheiten, 
eine ſolche Eigenfehaft erhalten muͤſten. iros 
tlus gibt ihm darzu Gelegenhelt durch folgende 
Worte: arg co magis neoeſſaria dit hace o- 
pera; : quod et noſtro resilo non defuhr ,. et 
otim non defüerunt ‚qui hano iuris (ſcil. aatu- 
rlic) partem ita contemnerent; quafi nihil 


eĩus praeter inane nomen exiſteret. Bey Dies 


fer Stelle führt ber. Here von Cocceji erſtlich 
‚Diejenigen Philoſophen an, weiche das Recht der 
Natur gänzlich verworfen haben; und zum andern‘ 


bewelſt et mit guten und rüchtigen Gründen, 


wie nichtig und ſchlecht dieſesr Irrthunt ſey. Was: 


das erftebeteift, fo find Euphemus, Achilles, An- 


tigonus, welche Grotlus ſelbſt angeführte; und 


unter ben, griechifchen Welivelſen / ber: Arkfkip« 


pus_ meht als zu Defannt ;theicher nach des La⸗ 


4. ehtlug Ausſage zu:behaupteit‘ geſucht, daß von 


Ratür ind‘ ah ſich nichts gut, gerecht und ehe⸗ 
bat; besglelchen auch nichts boſe Ungerochtunh 


unehrhbar fen, fondern, daß diefes alles eyſt durch 


Bas Geſetz und die Gewohnheiten dafuͤr · gehal· 
ten wuͤrde. Theodorus der Atheiſt trug fein 


Bedenken, Diebſtahl, Kirchenraub und Eb⸗ 


bu 


4 
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Bbruch „Ffuͤr etwas gutes und: einem’ weifen j 


WManne nicht unanfländiges auszugeben; denn er 
gloubte es ruͤhre das Vorurtheil, daß dieſe 
Dinge fuͤr ſchaͤndlich gehalten wuͤrden, daher, 


Wweil nmian die Boſen gern In Zaume haͤtte halten: J 


wollen. Archelaus md Pyrrho traten der Mej⸗ 


nung des Theodorus: gaͤnzch ben ¶Und. Die ._: 
genes, der Cynicker, desgteichen Epirurus, hiel⸗ 


‚zen die: Ungerechtigkeit von Nqur fuͤr · nichts boͤ⸗ 


ſes, fordern meineten, - fiewündenur deßmwegen '. 


"Dafür gehalten, bamitfich.görtlofe Leute nicht ſo 


fehr.darauf.verlaffen mächten (*): Anderer ber 


- fonderer Meinungen , gis bes Gloucon, Ho⸗ 


Tatlus Brutus Hobbefius, die der Heec Bere’ 


foſſer zugeich-angeführet hat, zu. gefähmeigen. 


Witr nichtig und falfch dieſes Vorgeben ſep, m. u 


‚ weißt der Hert von Coecceji mit verſchiedeuen 
Stuͤnden. Er fegt zufoͤrderſt denen ongefüßr"" 
«sen. Phllofoppen „- andere ‚.. überaus 
ſinntge Maͤnner an die Seite, die gerabe 3 








— — 


dergleichen Meinung gebabt. eruhet aber 
dieſes auf einer bloſſen Muthmafſung, welche als 
ein conſectarium aus verſchiedenen baipeipie 
PDemocriteis gefolgert wird., Welche Urt, von 
den Lehren der Alten etwas zu behaupten, gar 
ungewiß, und ſo beichaffen ift, daß lie: in wich⸗ 
F tigen Saͤtzen gar nicht ſolte gebrauchet werden. 
Denn anf dieſe Weiſe find fo viel Atheiſten und 
 Raturaliften zum Borfchein gekommen, da doch 


viele Darunter die Rebre von dem Wefen, den Ei- 


genſchaften und Werken Ottes en bekannt, 
und vertheidige haben, 


@) Dr Herr Verfaffer glaubt, . Dane — bahe 


— 
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Gegentyeit gelehret haben. Ariſtoteles, Zene, 
Chryſipyus ind die Stdicker, Cicero und Sen. 
ca behaupteten ein natuͤrliches Gefeg, "welches 
ſie fuͤr unveraͤnderlich und ewig hleiten, welches 
das Gute und die Gerechtigkeit ſelbſt anbefehle, 
aund hingegen das Boͤſe verblate, Er geht hler⸗ 
huf welter und zeiget, daß iedermann welcher 
nur feine Vernunft gebrauchen wollte, nathwen⸗ 
‚dig zugeben muͤſte, daß ein OOtt ſey, uud baf 
derſelbige einige Dinge geboten, andere aber 
verboten habe, “Daraus ſchlieſt er, weil das⸗ 
jenige was von Natur geboten und verboten 
Hr, das Recht der Natur genennet wird, fo ſey 
Her, daß es nothmwendig ein Recht‘ ber. atır | 
| ‚geben muͤſſe. Uber: dieſes fommer: ale Völker 
‚ darinne--überein, daß oin Recht ber Natur von 
GoOit ſelbſt perrühren muͤſſe:. Ehryfippus, & 
picurus, Atticus, Eicero, Heſiodus und viel 
‘andere, befenhen. es öffentlich, und eignen bad 
natuͤrliche Recht entweder Dem Menti,, ober:Ra- 
tioni, Principio, Acy», das heift, Sort dem 
Urheber. aller Dinge, zu. Diefes Recht legt 
dem Menſchen eine Nothwendigkeit auf, ſeine 
‚Handlungen nach deſſelbigen Geboten einzu 
richten; welches die Stolcker Durch ihre gewoͤhn⸗ 
‚liche Redensart naturae conuenienter viuére, 
deßgleichen, naturam fequi oportere, ausbrü. 
Sen. Bey dergleichen Handlungen muß man 
den Endzweck der Dinge, ihre Beſchaffenheit 
‚und Umftände wohl anfehen, auch Darauf alles 
Unternehmen gründen, und folches nad) denfel« 
‚ben autheführen win: Und Ki um m hiel 
‚me 


Dy 
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mehr, weil enblich alle wohlgefittete Voͤlker ein⸗ 
muͤthiglich bekennen, daß Gott den Ubertretern 
bes natuͤrlichen · Reches ſowohl zeitliche ats ewi⸗ 
"ge Straffen drohe; welches qus viel geischiichen 


Stellen, die aber nur lateiniſch von dem Herrn 


von Coeceji angefähret find, dentlich zu erſeben 
iſt. Ubrigens wird dieſe ganze Abtzandlung nit 


“viel Velefenfeit-ausgefämück,- und verbienet 


= fehon, daß ſie ſelbſt nachgeleſen werde. 
Der erſte Hauprfaß, auf weichem Grotius 


"das ganze Recht der Natur gruͤndet, iſt nach 


feiner Meinung, die Beſchuͤtzung der menfd)- 
lichen Geſelligkeit. Dasjenige iſt gerecht, ſpricht 
er, was bie menſchliche Geſelligkeit unterhal⸗ 


ten kan; aber alles dasjenige ungerecht, was ihr 


: Cotchiü Guvtius ilnfngtw-. 729° 


⸗ 


zuwider iſt. Der Herr von Cocceji laͤſt dleſes 


Principium nicht gelten, ſondern widerlegt dafe 


ſelbige, aber uͤberaus kurz, und bloß durch eine 


"einzige Citation von feines Deren Vaters difler- 


“ tatione propemiali 16, welche in ben pofitioni- 


bus inris gentium · befindlich iſt. Wir haben 
dieſes Buch itzt nicht bey der Hand; weil wir 
aber ſelbſt dafuͤr Haken, daß die. Socialitaͤt 


ſchwerlich fuͤr das allererſte principium iurun- 


turae gehalten werben kan, ſo wollen wir unter⸗ 
deſſen den Beweis in ber angeführten diflerta- 
‚tione-prooemiali 10, für ‚überzeugend halten, 
und ifo nur -bie neuen Gründe. bes natürlichen 
‚Rechtes anführen, welche, an ſtat des -grotin- 
nifdjen, von bei Seren Verfaſſer gegeben wor» 
den. Es können dieſelben für einen kurzen In⸗ 


wer 


begriff eines ganz neuen Lehrgehaͤndes gehalten 
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werben, . ‚und beſtehen in folgenben Igenden Sägen: ı 
. Dre. hat allein Recht und. Macht über % 
menſchliche Geſchlecht, und fan nur allein dem 
Etben ein Geſetze vorfdmeiben, .2) Mtan kan 
‚ auch aus der. Vernunft beweifen , doß Get ein 
.. dergleichen. Beleg wirklihgegebenhabe, 3) Die 
‚Het und Wriſe, den Willen GOttes zu erken⸗ 
nen iſtuerſchieden. Man rauf hahey Achtung geben 
u x). auf den natuͤrlichen Trieb, und Die innerliche 
Bewegung eines Menſchen. 6.) Man muß auf 
die Handlung des —2 feine Betrachtung 
richten.) Man muß Ben nothwendigen und 
Wwahrſcheinlichen Endzweck der Handlungen uns 
terſuchen: 0) die Nothwendigkeit ber Mittel ber 
Denken :. 2) das Weſen des Schöpfers und feine 
. Beishe zu. Rathe ziehen: Und endlich d.) bie 
Ubereinftimenung aller Voͤlk er nicht gänzlich bey 
Ser⸗ ſetzen. 4) Hieraus iſt klar, daß GOtt 
einem iedweben Menſchen ein befonderes Ver⸗ 
moͤgen, dieſes oder jenes zu wollen und nach 
deinfelbigen zu ſtreben, mitgetheilet habe; wel⸗ 
ches billig ein Recht kan genennet werden, ſich 
as nach dam Willen des Schoͤpfers zu erwer⸗ 
: ben Daraus iſt fo gleich zu erfehen, daß nie⸗ 
mand ben-andern in dieſem feinem Rochte zu ſtoͤ⸗ 
ren. befugt fey, und daß alſo GOtt gewollt ha 
| % ut ins Jh cuiquę tribuntur. Dieſer 
Satz fan Das. erfle Prineipium des Rechts der 
Matur ſeyn, aus welchem ſich auch in der That 
ste Säge und Pflichten herleiten iaſſen, welche 
ſo wohl gegen GOtt, als gegen deu Nachſen 
desgleichen ‚gegen. (ih fo, in eüile I. 


— 
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Will aber iemand dem andern Diefes Recht 
nicht wiederfohren laffen, fo fan man ihn ent» 
weder durch die Obrigkeit, oder durch das bes 
fondere Recht der Wiedervergeltung (reprefla- 
lien) ober gar durch Krieg dazu zwingen und 
antreiben (N. « N 
Grotius gedenfet in bem 4gten $ ber prole- 
gomenorum, daß er fich zumellen in feinen ‘Be« ' 
weifen auf die H. Schrift beruffen habe, es fey 
aber diefes gefchehen cum discrimine antiquae 
et nouae legis. Bey diefer Gelegenheit führe 














(*) In diefem neuen Lehrgebäube Elinge ed etwas 
- Harte, daß das Recht, ein bloſſes Bermögennach 
etwas zu ffreben, fey. Ein Recht. ff allezeit 
“eine Wirkung ded Gefeked, und erſtreckt fich 
nicht nur etwa auf cin Vermögen, fondern auf 
die Actualitet und ben Gebrauch. Denn mag 
heiſt das wohl eigentlich: GOtt bat gewollt, baß 
_ man eineniebweden, bey feinem Vermögen erwaß 
zu wollen, laffen ſoll? Dieſes verſteht ſich ja von 
felbſten, wenn man nur dem andern das Leben 
iaͤſt. Es wäre auf dieſe Art das erſte pria- 
cipium iuris naturae dieſes: Vitam conſeruare, 
und kaͤme endlich auf dem bekannten Satz hin⸗ 
aus: Thue das, was dich und deinen Zuſtand voll⸗ 
kommener macht. Ubrigens finden ſich in den 
Saͤtzen des Herrn Verfaſſers, etliche Woͤrter, 
die einer weitern Erklaͤrung noͤthig haben. 
Denn erſtlich verſteht man nicht fo gleich, was 
ein Geſetze iſt. Hernach iſt der andere Sag 
ohne Beweis angenommen. Man ſieht auch 
nicht ſo gleich ein, daß man den andern in ſeinem 
Recht a fhörgn müffe, und was dergleichen 
mehr iſt. | 
duveri. Nachr.· LXX. Tb. Eee der 


\ 
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der Herr Verfaſſer verſchiedene Meinungen de 
Gelehrten von dem Unterſchied des alten und de 
neuen Geſetzes an. Es giebt einige, welch 
ſagen, Chriſtus habe das alte Geſetz völlig a 
geſchaft, und an deffen flat ein ganz neues ge 
geben, Daher Denn das vorige zu gar nichts mehr 
nuͤtze ſey. Andere hergegen meinen, es ſey zı0k 
ſchen beyden Geſehen nur dieſer Unterfchlet, 
daß in dem neuen der Ölaube und Die Sacıo 
mente hinzugefommen wären. Etliche halten 
bavor, Ehriftus Habe zu den Geboten der zwey 
Tafeln noch etwas hinzugefegt, und alfo dem als 
ten Geſetze noch ein neues beygefügt, Dieſer | 
legtern Meinung iſt Grotius felbft zugethan, 
indem er gleich anfangs zum Grunde lege, daß 
der Heiland nicht nur vieles verboten, welches 
Moſes zugelaffen, fondern aud), alles dasjenige 
was er von den mofaifchen Geboren gebulter, mit 
viel. mehr Heiligkeit und Unfträflichkeie des Ges 
müchs zu unfernehmen, gefordert habe. Wenn 
man Die Sache genau unterfuchet, fo befindet 
man , ‚daß fich unter beyden Gefegen fein 
weſentlicher Unterſchied aͤuſſere, ſondern daß 
Chriſtus in dem ſo genannten neuen Geſetze nur 
den wahrhaftigen Verſtand des alten erklaͤret 
habe. Denn in dem Geſetze Moſis waren vor⸗ 
nehmlich zwey Stuͤcke enthalten. Das erſte 
betraf die Pflichten der Menfchen gegen GOtt, 
vermoͤge welcher man, aus guter und herzlicher 
- Meinung, und well es GOtt felbft haben wol. 
te, einem iedweden fein Recht wiederfahren laſ⸗ 
fen, und ihm bag finigegueignen ſollte. Das ans 
| dere 
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Dere beſtand in der Art und Weiſe, die Pflich⸗ 
ten zu. erfüllen, ‚welche fo vollkommen feyn folle 
ten, ‚wie es die göttlichen Vollkommenheiten 
erforderten. Den erften Theil hiervon hatte 
Mofes, auf GOttes Befehl mit Steaffen ge⸗ 
gen die Ubertreter befeftigen müffen, weil allere 
Dings der Ruhe und der Sicherheit des gemel« 
nen Weleng fehr viel daran gelegen iſt, daß ein 
iedweder bey feinem äufferlichen Rechte erhalten 
werde. Den andern Theil hingegen hatte der 
Geſetzgeber eines iedweden eigenem Gewiſſen uͤ⸗ 
berlaſſen, und wollte niemand mit aͤuſſerlichen 
Straffen dazu zwingen. Dieſes gab nun ben 
Juden nach und nach Gelegenheit zu glauben, 
Daß das Geſetz ſchon erfuͤllet würde, wenn fie 
nur nach dem aͤuſſerlichen Buchſtaben deſſelben 
lebten, niemand etwas ſtaͤhlen, niemand ver⸗ 
leumdeten oder todt ſchluͤgen, “wenn fie 
nur aͤuſſerlich GOtt ehrten, oder nicht oͤf— 
fentlich ihre Obrigkeit und Eltern verach⸗ 
teten. Da kam nun Chriſtus, und zeigte ih- 
nen ihren unrechten Gebrauch dieſer Gebote, 
erklaͤrete dabey den rechten Sinn des Geſetzes 
Moſis, und machte, daß daſſelbe nunmehro 
gleichſam wie ein neu Gebot anzuſehen war. 
Er ſtellte den Juden ihren Irrthum voͤllig fuͤr 
Augen, und lehrte darneben, daß fie nicht oͤn⸗ 
ten ewig glückfelig fenn, wo fie nicht aus inner⸗ 
licher Inbrunſt zu GOtt, deßgleichen aus Siebe 
zu bee Tugend und der Gerechtigkeit, befonders 
aus Gewogenheit gegen Ihren Nächften, diles 
dasjenige was Im Geſetz geboten wäre, auch) 
Bu Ecra in 
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im Herzen erfuͤlleten. Endlich zeigte er ihne 
daß diefes alles in dem moſaiſchen Gefege felbl 
mit deutlichen und ausbrüdlichen Worten ent 
halten ſey. Denn in demfelben hieffe es ja : Lie 
be GOtt von ganzem Herzen, von ganzer Gee 
fe, und vom allen Kräften, deinen Naͤchſten 
aber wie dich felbft. Aus dieſen allen iſt zu 
Genüge zu erfehen , daß der Unterſchied wel 
dyen Grotius zwiſchen dem alten und dem neuen 
Geſetze gemarhe hat, nicht Fan angenommen 
werben, und daß der Heiland keinesweges, db 
gentlich zu reden, ein neuer. Öefeggeber, fon 
dern vielmehr der beſte Ausleger der alten mr 
faifchen Geſetze zu nennen fey (). ’ 
n 


. ) Es hat wohl ber Herr von Eoceefi in der Nete | 
p. 61. das alte Beleg und das alte Teflamene, in 
gleichen das neue Geſetz und das neue Teſtament 
nicht fattfam amterfchieden, do doch beyde nicht 
koͤnnen für einerley gehalten werden. Das alte 
Geſetz iſt Mofid Sefeh, und wird dem Geſetze 
welches Chriſtus erneuret, und wegen ber jübis 
ſchen Misdraͤuche erleutere bat, das iſt, dem 
neuen Geſetze entgegen geſetzt. Aber das alte Te⸗ 
ſtament enthaͤlt nicht nur Moſis Geſitz, ſondern 
auch die gange Einrichtung des levitiſchen Got⸗ 
tesdienſtes und der aͤuſſerlichen Cerimonien, deß⸗ 
aAlichen den wahrhaftigen Glauben auf den ges 
wiß zu boffenden Meßias und Erloͤſer des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes. Das neue Teſtament iſt der 
ſtatus religionis poft.Chrifti aduentum, pas ſio- 
nem, refürreltionem,-et ad caela tranſitionem, 
weicher fich mit Weglaſſung des levitiſchen Prie⸗ 
ſterthums und der Opfer , auf Ehriftum ee 
er 
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In dem sten 6 bes erſten Buches folgt Bro» 
eius, wie bekannt iſt, einer gar befonderu Mei⸗ 
nung vom Ariſtoteles. Er nennet in ber Er⸗ 
klaͤrung des geſelligen Rechts (iuris ſocialis) 
daſſelbige qualitatem moralem, und theilt es in 
eine vollkommene und nwolkommener⸗ Qua- 
litaͤt ein. Jene heiſt er mit, einem eigenen 
Worte facultatem, dieſer aber giebt er den Na - 
men aptituda. In der qualitate morali perfe- 
cta, oder in der facultate, ſpricht er, habe die 
lti expletrix oder commutatiua, ouvax- 
Acxraan, ſtat, und dieſe müffenad) einer arith⸗ 
metiſchen Proportion eingerichtet ſeyn. Hin⸗ 
gegen in der qu ualitate iinperfecta oder in der 
aptitudine ‚ müffe die iuftitia diftributiua, oder 
daveuyrin beobachtet werben ,- welche nah 
geometriſcher Proportion fortginge., Aber die 
beyden Herten von Cocceji zeigen in Ihren Aus . 
merfungen mit groffer Gruͤndlichkeit, fo wahl, 
daß dieſe Eintheilung an ſich ungegrunder ſey, 
als auch, daß aus dieſen Proportionen gar kein 
Muten folge. Der ältere Herr geheimde Rath 
fagt, die iuſtitia attributrix bezöge fih bloß, 
wie.nur erwehnet worden, auf Dieaptitudinem, 
und habe alfo Beinen Nrugen ‚als nur in den 
| Austhellungen der Belohnungen, und in der . 

Ausübung einiger Tugenden. Berner koͤnne 
einer nach den. Regeln. diefer Gerechtigfeit, 
Ecc 3 ganz 











hoͤſer der 7 verlaͤſt, in ſofern er ſchon im 


Fleiſch erſchienen, und nunmehro kein anderer 
zu hoffen iſt. 
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ganz ungleiche Belohnungen austheilen, u 
folche auch unmürdigen geben: denn er the 
nur aus was in feiner Gewalt ſtehe, und koͤ 
ne von niemand deßwegen zur Strafe gezog: 
‘werden. , Er gehet noch weiter unb fprächt, e 
ſey zwar wahr , DE auch vermöge der Hecht: 
‚einige Austhellungen (diftributiones) zuweilen 
In gleichem, zuweilen aber in ungleichem 
‚Grade, 3. E. in einer Societät,, ober in dem 
Strafen, gefchehen, Deßmegen aber koͤnne man 
dieſe diftribution zu feiner Art.der Bered- 
"tigkeit machen. Denn es kaͤmen auch Feldmeſ 
fer und Rechenmelfter oft in Rechten vor, man 
befttimmee- aber dennoch deßwegen feine befon- 











.. 1dere Oartung eines Feldmeſſer· und Rechenmeis 
fler- Rechts. Dieſes find des ältern Heren von 


Cocceji Gedanken hiervon. Aber der jüngere Herr 
geheimde Nath fagt fo. gar, daß dieſe Einthei⸗ 
‚lung der. Gerechtigkeit in commutatinam und 
‚diftributiuam, eine unnüße Spisfindigfeit fey, 


amd In -Feinem Theil der Nechtsgelehrfamfeit 
angewendet werden fönne (*). Denn erfllich 
Sn 5 


\ 





.(*) In ber arithmetifehen Proportion iſt eine Gleich⸗ 
heit in der Setzung der Einheiten, fo, daß die 
Zabhlen immer auf einerley Art von einander uns 


terfchieden ſind, als, 2, 4, 6, 8, 1% ı2. Ariflote 


[88 gebraucht ſich diefer Are der Vergleichung in 
der iuftiria commutariua auf dieſe Weiſe: Es 
.. ſind 3. E. dem Cajus 4, und dem Gempronmd 6 
vermacht worden. Der Erbe zahle aberdem Ca: 
jus, rider den Willen des Teflamentd, 2 aus; 
dein Sempronius Bingegen zahlt er 8. Run ge 
0 N die 
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fey gewiß, daß oft in ber iuftitia commutgtiua 
Die geametrifche Proportion, in der diftributi- 
va hingegen die arithmetifche vorfomme , wel« 
ches Doch wider den Sag des Grotius iſt, in 
welchen gerade das Gegentheil flat findet. Fer⸗ 
ner Fan oft in einerley Art biefer Gerechtigkeit, 
beyderfeits Proportion flat finden. Ja estom 
men oft foldye Fälle: vor; welche eine öffentliche - 
u 0... erg Bils 

















die ivftiria commutatius dem Cajus noch 2 zu, 
zieht aber biefe 2 dem Sempronius ab. Alfo iſt 
der Nußen biefer Broportion darinne zu fchen, , 
"Daß der Richter wilfe, den Eyceß auf der einen 
-Geite zu mindern, und den Defect auf der ans 
dern zu ergänzen. In der geomerrifihen Pro⸗ 
portion wird die folgende Zahl allegeit noch ein- 
mahl fo flarf angenommen, als die vorherges: 
bende geweſen iſt, z. E. 3, 6, 12, 24, 48, 98; 192; 
Ariſtoteles bedienet fich dieſer Vergleichung in der 
Austheilung der Belohnungen der Sugenden, da⸗ 
mit dieſelben nicht ungleich geſchehen, ſondern 
ein ieder nach Verdienſten dag ſeinige bekom⸗ 
‚ me Geſetzt nun, Cajus habe Verdienſte von 
6, Sempronius aber von ı8, und es find unter 
dieſe 2 Perfonen 24 Thaler auszucheilen, ſobe⸗ 
- Sommi Cajus 6 Thaler, Sempronius aber .18. 
Denn des letztern Verdienſte find 3 mahl gröffer, - 
: ald des erſten feine. Allein, es find «) diele 
„. Beitlöuftigkeiten mit der. arithmerifchen Propors 
tion gar nicht nöthig. Denn, was in dem an⸗ 
“geführten Erempel anzufangen fen, das verſteht 
ſich von ſelbſt. 6) Die’ geometrifche Verhaͤltniß 
ader kan deßwegen in den meiſten Faͤllen nicht 
angewendet werden, weil doch. in den Beloh⸗ 
‚ hungen der Meriten, faſt alles auf dem Willen. 
and der Einficht dee andern berubet. ° *" 
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Billigkelt und Gerechtigkeit für fich haben, die 
man dennoch unter feine von diefen beyden Pro⸗ 
portionen ober Verhaͤltniſſen, bringen Ean, 
und was bergleichen Urfachen mehr find. | 
Dasjenige, was wir bisher angefuͤhret ba 
Gen, wird fchon Darthun , wie viel man ſich von 
dieſem fhönen Buch verfprechen fan. Es find 
die wichtigften Materien darinne abgebanbelt; 
man finder fie deutlich, ordentlich, ausfuͤhrlich, 
ja oft weitläuftig vorgetragen. Die Art zu den 
cken und ſich auszudruͤcken, iſt auch nicht zu mis⸗ 
‚ billigen. Die Schreibart iſt zwar nicht grotia⸗ 
niſch, aber auch nicht ertzphiloſophiſch, oder 
deutlicher zu reden, barbariſch. Uberdieſes ſind 
die Herren Verfaſſer keine Anbeter eines einzi⸗ 
gen Weltweifen , -fondern fie denken ſelbſt, und 
tragen ihre Meinungen vor, wie fie biefelben 
. für gut befinden, oder, wie es die Gründe der⸗ 
. felben zu erfordern fcheinen. Und. überhaupt 
fan man von dem ganzen Bande fagen, Daß 
viel gute Dinge darinne enthalten find, welche 
- durch ihren innerlichen Werth den Beyfall der 

Leſer verdienen. Zwar wenn man alles genau 

nehmen wollte , fo bürfte fich Hier und da etwas 

zu erinnern finden, welches theils anders einge: 

richtet feyn, theils gar wegbleiben Fönnen. Es 

“ wird manchen die pag. i1 gemachte Hauptein⸗ 

theilung der phllofophifchen Secten, in die aca⸗ 

demiſche, peripatetifche und ftoifche nicht ge 

fallen; fie werben nicht wiſſen, zu welcher Claſſe 

- von diefen dreyen, fie die epicurifche, die fcep- 
tiſche, die eleatiſche, Die cyrenaiſche, bie Fr 
nr | 199 
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ſche bringen ſollen. Sie werben lieber die grie⸗ 
: WhHifchen Weltweiſen in die italiſche Secte der 
ren Urheber Pythagoras geweſt, und in bie io⸗ 
niſche die vom Thales entſprungen, eintheilen 
ı , wollen. Des Cicero erſtes Buch, de legibus, 
: Bat nicht 45 Tapitel, weiches hier dieſe Mei⸗ 
nung zu beftärfen, citire iſt. Und überhaupt - 
Fan wohl Cicero an einem Orte von ben Sec⸗ 
ten der Philofophie die zu Rom im Schwange 
ging, geredet, und diefe drey Gattungen ange⸗ 
führer haben. Daß aber diefes die Hauptein⸗ 
theilung der philofopifchen Secten fey , mag 
nicht behauptet werben (X). inigewerden er⸗ 
Innern, es wären die Stellen der alten Scris 
benten welche Grotius anführt, felten nachges 
fhlagen, ja nur alsbenn mit Sorgfalt ange» 
führer worden, wenn Gronov ober andere Aus⸗ 
leger bes Grotius, fchon diefe Mühe zuvor 
übernommen. Gleichwohl werben fie es nicht 
sufammen reimen fönnen, warum an andern | 








Orten, Stellen die von eben dieſen Berfaflern 


Moden Moten vorkommen, fo genau und forg« 
faͤltig mit Edition, Eapitel, Berfen und Seiten 

hingefegt worden. Ya manche dürften wohl 

I | res gar 


’ 








) Auf eben dieſer Seite ſteht noch, es ſey der 
Cricolaus und Diogenes nach Rom geſendet wor⸗ 
ben, forte multae deprecandae causſa, und Dies 
ſes wird durch des Teſmarus Anfehn beſtaͤrket. 
Die Sache aber iſt gewiß, und es bekraͤftiget 

dieſes nicht etwan nur Teſmarus, ſondern viel⸗ 
mehr Paufanias Achaie. p. 316 lin. 37 und Cr 
sero.de Orator. lib, 2 cap, 37. 


- 


. 
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gar anf Die Gedanken fommen, man hätte Ders 
gleichen Anmerkungen, wer weiß aus welchen. 
Schriftſtellern, wirklich entleßnet: zumahl wenn. 
fie pag. 379 not. b etliche Worte. des Palaͤ⸗ 
phatus, nicht griechiſch ſondern nur in Der U. 
berfegung,, und noch darzu auf biefe Ark citirt 
befinden: Palaephatus relatus ab Vrfino in Acer- 
ra philologica Bey den griechiſchen Stellen 
werden einige nicht zufrieden feyn, daß faft Fei- 
ne einzige Zeile vorkomme, wo nicht in Den Ac⸗ 
centen, Buchſtaben, und ganzen Wörtern, Feh⸗ 
ler zu finden find; und viele werden es nicht ver⸗ 
dauen fünnen, Daß die Uberfegung mit dem grie⸗ 
chiſchen gar felten zutreffe. Biele würden an« 
dere Kleinigkeiten ausfegen, z. E. wenn pag. 
‚175 dem DBerfaffer.der hiftoire de la philofo- 
phie payenne, auf Treue und Glauben nachge⸗ 
ſchrieben wird ,.Cleobulus, Arifton, Chion, M. 
Ahtonrinus, da es dod) Arifto Chius heiffen folk 
ı Desgleichen, wenn pag. 352 Agrippa und 
Herodes, beym Joſephus, ‚für. zwey Perſonen 
gehalten werden, da es doch der Name einer 
einzigen iſt, und dergleichen mehr. Wir glau⸗ 
ben fo .gar , Daß vielen eigige Noten für gar a 
bekannt fürfommen follten, ale wenn ſie z. E 
päg. 65 leſen was Pantecten. ſind, und weron 
ihr Rame herkomme, ferner, was der Codex 
Theodoſianus ey, und: foweiter. Deßgleichen 
. Eönnten wohl ſich einige finden, welche den Berfaf- 
fern ein. praeiudicium audtoritatis für fich felbft 
und ihre eigene Arbeit-aufrücken möchten, weil 
alle Bücher. und wd diferstionen, ſo de beyben 
Herren 


— 
— 








"II. ‚Cocceii Grorius efrasus. u" 


ne — — —— — — 
Herren von Cocceji geſchrieben haben, hier bey⸗ 


ſammien zu finden find, und ſehr oft einige Mei 
nungen durch dieſelbe , wie durch ein wiris 
Ep , befräftiget worden. Allein dieſes alles find. 
Kleinigfeiten , welche man gegen den Mugen und . 


die Drauchbarkeit dieſes Werkes für nichts-zu. 


\ 


halten hat. Und mer molte fich getrauen, es 


. allen Seutenredht zu machen? Ja vielleicht finden 


ſich Leſer, welchen die angeführten Dinge wohl ges 
fallen. Män erlebt zumellen mehr feltfame Din⸗ 
ge, und beym Cicero ſteht einmal: nxuus im - 
articulo pueri deleöfat Alcaeum ; fed eft eot-, 

poris macula næuus. Ar 


IH. En 
Tus | Naturae methodo feientifica. per- 
tractatum: Pars quinta. 
| das iſt | 


Das Recht der Natur , nach der 
„gründlichen Lehrart abgehandelt, 
Fünfter Theil, von den übrigerr 
Contractibus onerofis, den | uaſi 
contractibus, den Arten, eine etz 
„Bindlichfeit fo aus einem Verglei⸗ 
che entflanden,, wieder aufzubes 


ben, und-von dem Rechte dag wir . 


_ andern uber unſer Eigentbum er: 


theilen, als der Derpfändung, nu 


und den ‚Dienfkbarfeiten ; durch 
Ehri. 


\ 


— 
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Chriſtian Wolffen ıc. Halle, 1745 
ato V Alph. 19 Bogen. 


$& ie wollen iego dasjenige nicht wiederho⸗ 
_ fen, was wir fonft bey Erzehlung ei⸗ 
nes andern Thelles von des Kern geheimden 
Rath Wolffs Naturrechte erinnert haben, Daß 
derfelbe durch feine Bemühungen ‚diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft befonders brauchbar , und denen fo Das 
bürgerliche Recht treiben wollen, nuͤtzlich mache. 
Man lernt ſelbſt den Werth und Die Eigenſchaf⸗ 
een der willführlichen Geſetze beffer Eennen, wenn 
man an deſſen Ausführung ſieht, wie viel Bes 
griffe und Vorfchriften in denenfelben ſich unge» 
mein leichte aus der natuͤrlichen Billigkeit herleiten 
laſſen, die einunphitofophifcher Lehrling nur als 
juriſtiſche Machefprüche auswendig lernen muß. 
- Welcher von den gemeinen Juriſten folte wohl 
glauben, daß das Wechfelrecht oder die Lehre von 
den Dienftbarfeiten, aufanbern Gründen als auf 
Gewohnheit und willführlichen Verfaſſungen 
beruhe? Gleichwohl ift bey einer kleinen Auf⸗ 
merffamfeit leichte zu entdecken, daß die ewigen 
Geſetze der Vernunft hierinne fehr vielen Einfluß 
ben. Wir werben dieſes deutlicher zeigen koͤn⸗ 
nen, wenn’ wir unfern $efern bekannt machen, 
was für Lehren der Herr Geheimde Rath in ges 
genwaͤrtigem Theile abgehandelt hat, J 


Zuerſt erſcheinen einige contractus oneroſi, 
für die der Plaß im vorigen Theile zu enge war, 
worunter die verfchledenen Arten von Vergleichen, 
Ze | . fe 
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fo man mit dem Nahmen: Wechſel zu belegen. 
pflege, ben-Anfang machen. Der fraßirte 
 MWechfel, der Geldwechſel, und die Berfchreibung 
nad) Werhfelrechte , werden bier abgehandelt. 
Alsdenn kommen ber contradtus zftimatorius, - 
Das conſtitutum, und die fo genannten contra- 
‘Aus innominati, do vt des &c. von denen ber 
Herr Verfaffer alle contraltns onerofos als be- 
fondere Arten anſieht der contradtus;inftito- 
rius und exercitorius vor, die zwar nach dem roͤmi⸗ 
hen Rechte nicht für Contracte gehalten wer⸗ 
en , aber nach dem Maturrechte wirklich der 
gleichen find- Hierauf folgen die Contracte bey 
denen man es auf Gewinn und Verluſt waget, 
als das Lobſen, die Lotterie, der Gluͤckstopf, der 
Streit um einen Preis, die Spiele, die Wetten, 
die Aſſecurationes, der contractus fœnebris nau- 








ticus & quafı nauticus, die Bodmerey, die Leib⸗ 


renten, ber Bergwerks⸗Contract, die Geſell⸗ 
ſchaft dee Gewerken, und die eintio ſpei. Nach 
dem kommt die allgemeine Betrachtung der quali 
contractuum, nebſt einigen Exempeln von ihnen, 
imgleichen eine Anweiſung, wie die vermiſchten 
Contracte zu beurtheilen ſind. Die verfiicdenen 
Arten eine Verbindlichkeit fo durch einen Ver⸗ 
gleich entfprungen, wieder aufzuheben, find bes 
kant, fo mie die Arten der Dienftbarfeiten, da» 
von der Herr Geheimde Rath Hier handele. In⸗ 
deſſen hat er noch bey Gelegenheit der erftern, die 
gehre von gütlicher Beylegung eines Streites,der 
Tranfaction, der Bermittelung,undden Schieds⸗ 
richtern, vorgetragen, weil auch dadurch der⸗ 
| on gki- * 
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gleichen Verbindlichfeiten aufgehoben werben. 
Zu den Rechten die wir andern In unferm Eigen» 
thume zugeftehen , gehöret auch dag Lehnrecht, 
davon der Herr Verfaſſer tego der Weitlaͤuftigkeit 
wegen nicht hat handeln koͤnnen, und daſſelbige 
nebſt verſchiedenen andern Dingen, die ſich bisher 
noch an keinem Orte recht haben ſagen laſſen, in 
den ſechſten und lehzten Theil verſparet. 

Unter denen Proben ſo wir von des Herrn 
Verlaſſers Ausführung ſelbſt geben wollen, mag 
die Abhandlung von den Contracten den Anfang 
machen , bey denen man etwas auf einen unge 
wiſſen Zufall wagt, und die von den Rechtsge⸗ 
lehrten contradtus aleam continentes genannt 
werden. Wir gläuben, daß biefes Befto nügli. 

cher feyn werde , meil verſchiedene Rechtsge⸗ 
fehrte ſelbſt, von der Billigkeit fo bey derglel- 
chen Vertraͤgen muß beobachtet werben, feinen 
rechten Begrif haben, und ſich zum Erempel 
einbilden, Die Regeln fo bey andern wegen der 
Verlcetzung gelten, fänden bey dieſen gar nicht 
“flat „weil fi) der Werth. worüber der Vergleich 
geſchloſſen wird, nicht beftimmen lieffe. Die 
Saͤtze fo der Herr Verfaſſer davon entworfen 
hat, find folgende: Es koͤmmt in allen diefen Con⸗ 
teacten auf einen Yusgang an, denman nicht 
vorher fehen fan, mas. von einem vder von 
beyden Thellen fol gegeben oder gethan werden. 
Wenn iemand von den Fiſchern Die das Netze ins 
Waſſer geſenkt haben, den ganzen Fiſchzug 
kauſt, den ſie erhalten werden, ſo beruhet es auf 
demZufalle, ob er viel oder wenig bekommen Ve 
J 5 
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& iſt Ar nicht fhlechterdings unerlaubt, det» 
gleichen Eontracte ‚einzugehen , wenn dabep | 


nur feine Handlung verfprochen Wied, die an ſich 
verboten iſt. Denn da es überhaupt in uͤnſerer Ge⸗ 
walt ſteht, unſer Eigenthum auf was für Art 
wir wollen andern zu uͤberlaſſen, ſo kan es auch 
unter den Bedingungen geſchehen, Die ein ſolchge 
Vergleich in ſich ſchließt. Doch muͤſſen wir hie⸗ 


‚bey darauf ſehen, ob wir uns nicht der Frey⸗ 


heit fo wir im natürlichen Zuftandebefigen, zu, 


unſerm oder anderer Schaden misbrauchen, ' 
Dieſes Verfahren, ohngeachtet es an fich unbil⸗ 


lig iſt, Fan uns doch nad) dem Naturrechte das 


unſere äufferlichen Handlungen regieret, nicht, 
gewehrt werden, weil es bekannt ift, daß man 


dem Eigenthumsperen. , auch den Misbraud) 


feines Vermögens in vielen Fällen nicht verbieten 


darf; und Daher find dergleichen Contracte nach 
dem Äufferlichen Naturrechte gültig, wenn auch 
gleich die vorerwehnte Regel dabey nicht wäre in 
acht genommen worden. Der Unterfchied dieſer 
Eontracte von den fonft gewöhnlichen, koͤm̃t haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf an. Man weiß nicht gewiß, maß . 
man für dasjenige fo man wagt, befommien wird; 
folglich fan die Regel nicht beobachtet werden, 
die bey den andern Contracten vorgefchrieben ift, 
daß iede von beyden Partheyen der andern foviel 
geben folle, ats fie von der andern erhält. Man 
muß alfo die Gleichheit auf elne andere Art zu er⸗ 
halten ſuchen: und diefe befteht darinne, daß 
ieder von den Contrahirenden fo viel Hofnung zu 
gewinnen, und vr viel Furcht zu verlieren hat, 
als 
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als der andere. Man fieht leichte, Daß Diefe Ab 
ſicht ollegeit bey beyden Contrahirenden voran: 
geſetzet werden muß. Denn da niemand Das fei 
nige wegzuwerfen pflege, fo iſt leicht zu vermu 
then ,. daß niemand etwas wagen werbe, ohne 
daß der andere etwas wagen dürfe. Daß der Be 
“trug in Diefen Contracten nicht zuläßig fen, fließt 
nicht allein daraus, daß er überall verboten ill, 
fondern auch daraus, daß bier noch leichter ein 
Betrug vorgehen Fan als anderswo. Die 
Pflichten gegen uns und gegen andere befehlen, 
daß wir allen Schaben vermeiden ſollen, wofer⸗ 
ne es gefihehen fan. Bey den Verträgen da- 
von hier die Rebe ift, muß faft allemahl eine von 
beyden Partheyen einen Schaden leiden, bem 
man entgehen würde, wenn man ſich nicht über 
eine noch ungewiſſe Sache vergliche, , fondern erſt 
den Ausgang Davon erwartete. Hieraus aber 
folgt; dog man feine folchen Contracte ſchluͤſſen 
duͤrfe, wo Die Sache ohnediefelben aufandere Act 
Ban ausgemacht werden. . Diefe Vorſchrift 
geht, wie es leicht in bie Augen fälle, nur dieinnere 
>  Berbindtichkeit unfers Gewiſſens an, und gibt 
“andern fein Recht, uns darinne einzureden. 
Sie iſt auch nicht in fo groffer Schärfe zunehmen, 
daß fte ung ganz und gar verbieten folte, zu einer 
erlaubten Ergößung etwas zu wagen, - deffen 
Vrerluſt ung und bem“andern feinen empfindli⸗ 
chen Schaden bringen fan. —— 
Wir kommen nun auf die beſondern Arten von 
dieſen Contracten. Den Anfang macht das 
2Loos.Was wir dadurch erhalten, das babe 
— | | Tg 
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wir einem Zufalle zu danken, der ſich bey einer ges 
roiflen Sach ereignet, und den. man ein Unge⸗ 


fehr nennen kan, weil wir nicht im Stande find). 


ihn voraus zu ſehen. - Wenn ich hlindlings von 


ein paar Kugeln von: verfchledener Farbe, eine 


nehmen fol; wenn mir die ſchwarze, eine gewiſſe 
Summe Geldes, und die weiſſe, eine andere gy« 
theilt: fo wird man dieſes Verfahren mit dem 
Mamen des Woſons belegen. Man glaubt insge⸗ 


mein, :baß wine heſondere göttliche Reglerungin 
Das LWos einen Einfluß habe, Ob bieſes ſo ſay 
oder nicht, läßt ſich hier nicht ausmachen. es 


nigſtens darf man es nicht in die Erklärung brin⸗ 
gen, wie Schardius in feinem juriſtiſchen Lexico 
gethan, da er das Loos einen Ausſpruch neumg, 


‚der bey einer zweifelhaften Sache pen göttlichen - 


Willenerklärt (*): Hieraus folge, bag man Din⸗ 
„ge fo. hurch Überlegung ‚mit Gewißheit koͤnnen 


⸗ 


N 


-Ausgemachtmerden, nicht aufs Loos nürfeankom. , 


nen laſſen, und daß diefes bloß erlaubr ſey, wenn 


man anf keins andere Art zu einem Schlufle kom⸗ | 


-&*) Ohne Bieife| ft die Meinung, daß GOtt feinen 
Willen durch Lods entdeckt, wenigſtens bey den 


Thriſten and den Eneſpeidungen zweifeihafree 
te Kalle durchẽ Ä v 


Loos im alten Teſtamente und im 
1 Unfange der chriſtlichen Kirche entſtanden. Aug 
Mangel einer gentigfamen Einſicht in den Zuſam⸗ 


> menbang ber"ganzen Wehe; bat man ſich einge⸗ 


bildet, es Babe eben nicht viel zu bedeuten , wenn 
EOtt einmal: Bey einem gewiſſen Falle nerade 
WVi sachen ſo geſchehen laſſe, wie ed unfere Abfich⸗ 


EEE et 


„ten rfoen, Oh Ba man Da beach, mi. | 
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men karl. Diefes wird gültig-bleiben , me 
“man aud) gleid) Die vorerwehnte beſondere ci 
Alche Regierung dabey annimmt, - Denn ©) 
will nicht, daß wir die Kräfte dev Seele, Die erı: 
: unfere Handlungen züuregieren, (gegeben bat, nit 
brauchen ſollen. Man. kan durch Loos befli: 
men, welche von verſchiedenen Sachen mir wi: 
!ten wolleh oder nicht, ob wir eine gewäfle Sat: 
"bekommen foffen oder nicht, welthen Theil wi 
von verſchiedenen Theilen (z. E. einer Eıh 
ſchaft) erhalten füllen. - Daher entftehen we: 
- "Tehledene Arten von Looſen, die man Sort 
\eledtrices ‚attributrices, divilorias, nennt, Doi 
man durch Loos wahrfogen wollen, - und da) 
‚biefes Berfahren feinen Grund als im Aberglau⸗ 
ben habe, dürfen wir wohl nicht weitläuftlg aus; 
führen ‚fowiees auch unferee Abficht nicht gemäß 
iſt dem Herrn Verfaffer in der befondern Abhand 
‘fing vorermähnter Arten von Looſen, Fuß fir 
Fuß ndchzufolgen. Die Sorterie tft von dem 
Gluͤckstopfe darinne unterſchleden, daß bey je 
ner die Einlage aller daran Theitnehmenden, ſo⸗ 
viel und noch mehr betraͤgt, Als dasjenige was 
durch die Sotterie. unter fie ausgetheilt wird, und 
man ben Contraet nicht eher ſchlieſſet bis die Zahl 
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diefed ein Wunderwerk und eine. Becanderung in 
einer ganzen Neibe von, Begebenheiten erfode 
re. Die ———— „a vielleicht 
auch die Tartur, wie ſie menigfens ſonſten aus⸗ 
V geubeporben gruͤnden ſich auf. dieſen Aherglau⸗ 
‚ben, der GOtt in ſolchen Faͤllen verſucht, wo ung 
Leine görtliche Verheiſſung bie Erlaudniß gibt, 
eine Befondere Regierung von ihm au erwarten. 


\ 


- 0. 
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Der. oſe voll, if. Be: dem Gluͤckotopfe hin⸗ 
gegen wird qus einer Menge von Sachen, idem 
der ein ‚einzelnes. Loos für:ten geſetzeen Birds 
| nimint/ die Sache gegeben, die ihm das Gluͤ⸗ 
cke zutheilt, Es kan alſo geſchehen, daß der Ans 
fteiler Das. Gluͤckstopfs Schader leidet, wenn die 
Foftborften Sadyen im Anfange oe weggeen,ahe 


fie durch das was er fuoͤr die Soofe befommengot, 


 finbbmgahls werden, und ſich nachdem niemand 
finden will, Pi fein. Glucke zu verſuchen, wen: bloß 


Sachen von geringerm Werthe als bie. Einlage 


beträns, zu gewinnen uͤbrlgſind / Dergleichen Op 
fahr iſt der fo-eine Lotterie anrichtet, nicht anage» 
ſetzt, und jener muß alſo aller dings dieſe Gefahr 
ben Berechnung ber Einlage die er fodern will, 
mit in Beirachtung ziehen; dabey er noch auſſer 
diefem , auf die Unkoſten, auf den Werth der 
Sachen fo er- ausfpielen will, und. auf Die Gele⸗ 
genheit ſo ey haben könnte , fie auf andere Art 

los zu warden ſehen muß; dergeſtalt, doß die ma⸗ 
thematiſche Beſtimmung der Einlage In biefssr 
a ln bee J Inn GE — —— 
n Fällen ba man um ainen gewiſſen 
‚Preis Sipektet, ereignet ſich eine Schulerigkeir, 
wenn znay; vor allen übrigen Mirſtrekcern * 
Vorzug haben, aber unter fich gleich find; wie 
manalßdenn mit Eisfeilung des Prefſes verfah ⸗ 
‚ven ſolle. Unter den Alten har ſchon Cheyſippus 
die Frage aufgeworfen: ‚wenn bey einam Wette 
‚senwen Ihrer zwey zugleich), aber eher als alle 
andere das Ziel erreichen ‚wer alsbenwben Preis 
Seoumn folk, er een Mepkie- | 


Cab 





0 HI Hal Tas Nase. 


Butig des Preifes dus Wort Der erfte,- fen g 
Wolle, ‚ber vor allen andern das Zielereefche, oda 
RBedeultung wuͤrde in gegenwaͤrtigem Fale feinen, 


tden HYruis ufammen gewonnen hab 


Aa dergteichen Vorfall; yeigt DIE DAR a dung 


Wie ſie wurch die · Ubung ſo ver NRoeper ober Das 


nls haß 27% wertäyfelg hler ahfübtätdärften, 
70 ER ISIH- u 


‚welchen volhde,. aufgeſetze geweſen ? ¶ Srotius | 
EB,.&tPR1LDB 16.€:- Meint, daß man auf d 
Verſtam zu ſehen hube ‚= Im-welchem Betz Aufl 








nommen worden,‘ ob man dadurch dem anzeige 
den/wot dem es kein anderer erreicht.n Die erſl 


die andere aber be yde, zum etſten machen. Dot 
es iſt wohl nicht noͤthig/ ſich mit dieſer Zwey der 





| Aigkeit/zu helfen. Man verfteht unter deim er⸗ 


er denjenigen ‚Wert feiner vorgelaiffen if. 
Hleraus aber folgt, daß emboraller andern muf 


angelanget ſetyn. Iſt dieſes von zwehen zugleich 
eheſchehen, fe ſtellen fie-eine-einige Perſon, und 


zuſcanmen den erſten vor , daher man den Preis 
Alnter-fie gleich eintheilen maß, : Uberhaupt wer 


eden zweye · die nach dem Ausſpruche der Richter 


zugleich Aberwinder fitd; dns, die alldandem 
AMercteſſen, und nür- beyde ——— find, 

Dit ueſd ihn 
alſo unter ſich einthelfen-mäffen.. Das Verfoh⸗ 
ro Br parlſiſchen Arademie ber Woſt cſchaften 


won deeſemt Süße; "Fo wie:ſolch es UNE thn ge 
terhtfendiger Wied.; =: — dr} Bid. 

2 Bie die Spiele gehh ii ſolche die wet bloffe gu 
Full; obder die auch Kunſt roghert etalheilen füffen, 
Wemuͤthebey ihnen bür, erlaubt, und durch Die 
af werden; das HbeRanter 





Auch 


- 
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Iachdiiſtrengſte Maiusreihr kan Die- Menſchru 


licht Beflänbtg pe ern ſthafoen Grſchaften derbime 


den, Amen — — — — —⏑⏑ 


ren /nd Auch ſovieb ne Spiri zu ſetzen, le 


onſt Ar ihrem Bergmsigenni.ammenden darſeu. 

Die Wethen laſſen ichnach bein Geſetzer her Ber, 
en Gluͤcksſpiele beurtbelteie-. Bey der Affenw 
atitar loiumt ein befondprer Fall vor, der aus bes 

Naturrechte muß: entfühichen werden. Wean 

ver Aſſeturante weiß, daſ dir Sache ſich ſchoh 

nuſſer Etfahr befinhek ;: oder der ſo aflemıriren 

— ⏑— der &chabefehon gefähehenht, 
o brriuicht: us nicht viel Ubrelegens, zu ſehen) af 

er Ecnfract wegen Bes dabey vorgegangenen 

Bettugs ungültig iſt. Man⸗ ſetze aber, dah die 

Zefahr ſchen überftänbtn. ‚ober ber Echadt Zr 

chehen At, ohne: daß die cantrahirenden: Theile 

Nachricht davon · hätten, mb ð eich 


) oß fe gieichmopl 
rft nachdem, unwiffend, und ohne Arglift den " 


ehauptes,Derfelbe werde auch in dieſem Falle keine 
draft Haben koͤnnen. Eine Regel die im Natur⸗ 
echte erwieſen, und von allen Rechtslehrern an⸗ 
enommen wird, gibt ihm den Beweis; Ein 


-ontract iſt unguͤltig, wenn eine von den vonkrta 


irenden Parteyen bloß durch einen Irrthum 
t Dazu gebracht. worden, dergeſtalt, daß fie dem 


'ontract nicht würbe gefchloffen haben, wann ſie 


on der Wahrheit wäre "benachrichtige geweſt. 
Yiefes findet fich in gegenwärtigen Salle. Der 
ſſecurator j. E. wuͤrde ſich nicht eingelaffen ha⸗ 
n, wenn er bereits die Nachricht gehabt hätte, 


740 N. Cocceſi .Grotius illuſtratus. 


— — — * 
gar auf die Gedanken kommen, man haͤtte der⸗ 
gleichen Anmerkungen, wer weiß aus welchen 
Schriftftelleen, wirklich entlehnet: zumahl wenn 
fie pag. 379 not. b etliche Worte. des Palaͤ⸗ 
phatus, nicht ariechifch fondern nur in der U⸗ 
berfegung , 'und noch Darzu auf biefe Are citirt 
befinden: Palaephatus relatus ab Vrfino in Acer- 
ra philologica Bey dent griechiſchen Stellen. 








» werden einige nicht zufrieden ſeyn, daß faſt kei⸗ | 


‚ne einzige Zeile vorkomme, wo. nicht in Den Ac⸗ | 
centen, Buchſtaben, und ganzen Wörtern, Zeh 
ler zu finden find; und viele werden es nicht ver 


dauen koͤnnen, daß die Uberſetzung mit dem grie⸗ 


chiſchen gar ſelten zutreffe. Viele wuͤrden an⸗ 
dere Kleinigkeiten ausſetzen, z. E. wenn pag. 
/175 dem Verfaſſer der hiftoire de la philoſo- 
phie payenne, auf Treue und Glauben nachger 
fihrieben wird, Cleohulus, Arifton, Chion,. M. 
_ Äntoninus, da es doch Arifto Chius heiffen folk 
fe: Desgleichen, wen pag. 352 Agrippa und 
Herodes, beym Joſephus, ‚für. zwey Perfonen 
gehalten werden, Da es doch der Name einer 
einzigen iſt, und dergleichen mehr. Wir glau« 
ben ſo gar, daß vielen eigige Moten für gar zu 
befannt fürfommen follten, als wenn fie z. E. 
päg. 65 lefen, was Panbecten find, und wovon 
ihr Rame herkomme, ferner, was der Codex 


Theodoſianus ſey, und ſo weiter. Deßgleichen 
koͤnnten wohl ſich einige finden, welche den Verfaſ⸗ 


fern ein praeiudicium auctoritatis für ſich ſelbſt 
und ihre eigene Arbeit aufruͤcken moͤchten, weil 


alle Buͤcher und diſſertationen, fo die beyden 


Fe u I Herren | 


“ 
L 
. _ * 
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— —— — — —rreee — —— — | 
Herren von Cocceji geſchrieben haben, hier bey⸗ 
fammen zu finden find, und fehr oft einige Mei- 
nungen durch dieſelbe, wie durch ein wuris 
dx, befräftiget worden. Allein dieſes alles find. 
Kleinigkeiten , welche man gegen den Nutzen und. 


die Brauchbarfelt dieſes Werfes für nichts zu. - 


halten hat. Und wer molte fich getrauen, es 
allen. Seuten recht zu machen? Ja vielleicht finden 
ſich Leſer, welchen die angeführten Dinge wohl ges 
fallen. Man erlebt zumellen mehr feltfame Din⸗ 
ge, und beym Cicero fleht einmal: nguus in 

articulo pueri deledat Alcaeum ; fed efl eof- 
poris macula næuus. 


III. oo 
Jüs Naturae methodo fcientifica. per- 
tractatum: Pars quinta. 
| das iſt | 
Das Recht der Natur, nach der. 
| gründlichen Lehrart abgehandelt, 
fünfter Theil, von den übrigen 
Contradtibus onerofis, den quali 
contradtibus, den Arten, eine Ver⸗ 


bindlichfeit fo aus einem Verglei⸗ 
che entflanden , wieder aufzuhes 


ben, und-von dem Nechte dagmwir 


andern über ımer Eigenthumer: 
theifen, als der Derpfändung, 
und den ‚Dienflbarfeiten ; ; cn 
ri: 


v 
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ato V Alph. 19 Bogen. 


EN ie wollen ietzo basjenige nicht wieberho- 
_ len, was wir fonft bey Erzehlung ei- 
nes andern Thelles von des Hervn geheimben 


Rath Wolffs Naturrechte erinnert haben, Daß 


berfelbe durch feine Bemühungen ‚diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft befonders brauchbar , und denen fo Das 
bürgerliche Recht treiben wollen, nuͤtzlich mache. 
" Man lernt felbft den Werth und die Eigenſchaf⸗ 
ten der willtührlichen Geſetze beſſer kennen, wenn 
man an deffen Ausführung fieht , wie viel Bes 
griffe und Vorfchriften in denenfelben fich unge» 
mein leichte aus der natürlichen Billigkeit herleiten 
taffen , die ein unphitofophifcher Lehrling nur als 
juriſtiſche Machefprüche auswendig fernen muß. 
- Weldyer von ben gemeinen Juriſten folte wohl 
glauben, daß das Wechfelrecht oder die Lehre von 
den Dienftbarfeiten, auf andern Gründen als auf 
Gewohnheit und willkuͤhrlichen Derfaffungen 
berube ? Gleichwohl ift bey einer Fleinen Auf⸗ 
merffamfeit leichte zu entdecken, daß die ewigen 
Geſetze der Vernunft hierinnefehr vielen Einfluß 
haben. Bir werden biefes deutlicher zeigen koͤn⸗ 
nen, wenn’ wir unfern !efern befannt machen, 
was für Lehren der Herr Geheimde Rath in ge 
genwaͤrtigem Theile abgehandelt hat, 


Zuerſt erfcheinen einige contractus onerofi, 
für die der Plag Im vorigen Theile zu enge mar, 
worunter die verſchledenen Arten von Vergleichen, 


SE 
x 


“ 
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foman mit dem Rahmen: Wechſel zu belegen. 





pflegt, den-Anfang machen. Der traßirte 
Wechſel, der Selbwechfel, und die Berfchreibung 
nad) Werhfelrechte , werden hier abgehandelt. 
Alsdenn fommen der contradtus æſtimatorius, 
Das conftitutum , und die fo genannten contra- 
‚Aus innominati, do 'vt des &c. von denen ber 
Herr Berfaffer alle contraltns onerofos als be⸗ 
fondere Arten anfieht der cantradtus:inftito- 
rius und exercitorius vor,die zwar nach dem roͤmi⸗ 
ſchen Rechte nicht für Contracte gehalten wer⸗ 
den , aber nach dem Maturrechte wirklich der 


gleichen find. Hierauf folgen die Contractebeg . 


denen man es auf Gewinn und Verluſt waget, 


als das Lobſen, die Lotterie, der Glückstopf, der 
Streit umeinen Preis, die Spiele, die Werten, 


die Affecurationeg, der contradtus foenebris nau- 


ticus & quafı nauticus, die Bodmerey ‚dieseib- - 
renten , der Bergwerks.Contract, die Geſell⸗ 


fchaft der Gewerken, und dieemtio fpei. Nach⸗ 
bem kommt die allgemeine Betrachtung der quafi 


contradtuum, nebft einigen Erempeln von ihnen , 


imgleichen eine Anweiſung, nie die vermifchten 


Eontracte zu beurtheilen find. Die verſchiedenen 


Arten eine Verbindlichkeit fo durch einen Ber. 
gleich entfprungen, wieder aufzuheben, find bes 


kant, fo wie die Arten der Dienftbarfeiten, da» . 
von ber Here Geheimde Nach hier handele, In⸗ 


deffen hat er noch) bey Gelegenheit der erftern, die 
£ehre von gärlicher Beylegung eines Streites,der 
Tranfaction, der Bermittelung,undden Schieds⸗ 
richtern,, vorgetragen, weil auch Dadurch der⸗ 


N . 
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gleichen Verbindlichfeiten aufgehoben werben. 
Zu den Rechten die wir andern in unferm Eigen: 
thume jugeftehen , gehöret aud) dag Lehnrecht, 
_ davon der Herr Berfaffer ietzo der Weitlaͤuftigkeit 
wegen nicht hat harideln fönnen, und Daffelbige 
nebſt verfchledenen andern Dingen, bie fich bisher 
noch an feinem Orte recht haben fagen laſſen, in 
den fechften und feßten Theifverfparer. 
Unzer denen Proben fo wir von des Herrn 
Bertaffers Ausführung felbft geben wollen, mag 





die Abhandlung von den Eontracten den Anfang | 
machen , bey denen man etwas auf einen unge 
wiſſen Zufall wagt, und die von den Nechtsge 


lehrten contractus "aleam continentes genannt | 


werden. Wir gläuben, daß dieſes Befto nuͤtzli⸗ 
cher ſeyn werde , weil verſchiedene Rechtsge⸗ 
lehrte ſelbſt „ von der Billigkeit fo bey derglei⸗ 
chen Vertraͤgen muß beobachtet werben, keinen 
rechten Begrif haben, und ſich zum Erempe 
einbilden, die Regeln ſo bey andern wegen der 
Verletzung gelten, faͤnden bey dieſen gar nicht 
“ flat „weil fic) der Werth worüber der Vergleich) 
geſchloſſen wird, nicht beftimmen lieffe. Die 
Säge fo der Herr Verfaſſer davon entworfen 
hat, ſind folgende: Es koͤmmt in allen dieſen Con⸗ 
tracten auf einen Ausgang an, den man nicht 
vorher ſehen kan, was von einem oder von 
beyden Theilen ſol gegeben oder gethan werden. 
Wenn iemand von den Fiſchern die das Netze ing 
Waſſer geſenkt haben, den ganzen Fiſchzug 
kauſt, den ſie erhalten werden, ſo beruhet es auf 
dem —* er viel oder wenig bekommen vn 
$ 
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Es ift alfo nicht ſchlechterdings unerlaubt, dei» 
gleichen Eontracte ‚einzugehen ,_ wenn dabep 
nur feine Handlung verfprochen wird, die an fich 
verboten iſt. Denn da es überhaupt In unferer Gew 
walt ftehe ; unfer Eigenthum auf was für Art 
wir wollen andern zuüberlaffen, fo fan es auch 
unter den Bedingungeh geſchehen, die ein ſolcher 
Vergleich im fid, ſchließt. Doch müffen wir hie⸗ 
bey darauf fehen, ob wir ung nicht ber Frey. 
heit fo wir im natürlichen Zuftande befigen, zu, 
unferm ‚oder - anderer Schaden misbraudyen, ' 
Diefes Verfahren, ohngeachtet es an ſich unbil« 
fig it, Fan uns doch nad) dem Naturrechte das 
unfere aufferlichen Handlungen regieret, nicht 
gewehrt werden, weil esbefanne ift, daß man 
dem Eigenthumsherrn, aud) den Misbraud) 
feines Vermögens in vielen Fällen nicht verbieten 
darf; und daher find dergleichen Eontracte nach 
dem äufferlichen Naturrechte gültig, wenn auch _ 
gleich die vorerwehnte Regel dabey nicht wäre in 
acht genommen worden. Der Unterfchied..diefer 
Eontracte von den fonft gewöhnlichen, koͤmt Haupt 
fachlich daraufan. Man weiß nicht gewiß, was 
man für dasjenige fo man wagt, befommen wird; 
folglich fan Die Regel nicht beobachtet werden, 
die bey den andern Contracten vorgeſchrieben iſt, 
daß iede von beyden Partheyen der andern foviel 
geben folle, ats fie von der andern erhält. Man 
muß alfo die Gleichheit auf elne andere Art zu er⸗ 
halten ſuchen: und diefe befteht Darinne , daß 
ieder von den Contrahirenden fo viel Hofnung zu 
gewinnen, und fo viel Furcht zu verlieren hat, 
" | als 


. Ze 


I 
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trug in dieſen Contracten nicht zuläßig fen, fließt 


“andern fein Recht, ung darinne einzureden, 


N 


. gefeget werden muß. Denndaniemand Das ſei 


Betrug vorgehen Fan als anderswo. Die 


beyden Partheyen einen Schaden leiden , dem 


Verluſt uns und dem“andern feinen empfindli- 


20os.Was wir dadurch erhalten, das haben 
WVB wir 


746 - IH. Wolff Ius Naturaæ 











als der andere, Man fieht leichte, daß Dieſe Ab, 
ſicht allezeit bey beyden Contrahirenden poraus 


nige wegzuwerfen pflegt, fo iſt leicht zu vermu 
then, daß niemand etwas wagen werbe, ohne 
Daß der andere etwas wagen duͤrfe. Daß der De: 


nicht allein daraus, daß er überall verboten iſt, 
fondern aud) daraus, daß hier noch leichter ein 


Pflichten gegen, und und gegen andere befeßlen, 
daß wir allen Schaben vermeiden ſollen, wofer- 
ne es gefihehen fan. Bey den Berträgen da- 
von hier die Rebe ift, muß faft allemahl eine von 


man entgehen würde, wenn man ſich nicht über 
‚eine noch ungeroiffe Sache vergliche, fondern erſt 
den Yusgang Davon erwartete. Hieraus aber 
folgt, daß man feine folchen Contracte fchläffen 
‚bürfe, mo die Sache ohne dieſelben aufandere Act 
tan ausgemacht werden. Dieſe Vorſchrift 
geht, wie es leicht in bie Augen fällt, nur die innere 
Berbindlichkeit unfers Gerwiffens an, und gibt 


Sieift auch nicht in fo groffer Schärfe zunehmen, 
daß fte uns ganz und gar verbieten folte, zu einer 
erlaubten Ergößung etwas zu wagen, - beffen 
chen Schaden bringen far. . ° — 

Wir tommennun auf die befondern Arten von 
diefen Contracten. Den Anfang macht das 
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wir einem Zufälle zu danken, der ſich bey einer ges 
wiſſen Sarhg ereignet, und den man ein Unge⸗ 


fehr nennen fan, : weil wit nicht im Stande find, . 


ihn voraus zu ſehen. - Wenn ic) blindlings von 


ein paar Kugeln von: verſchiedener Farbe, eine 


nehmen ſoll; wenn mir die ſchwarze, eine gemiffe 


Summe Geldes, und die weiſſe, eine andere zu⸗ 


theitt: fo-wird. man dieſes Verfahten mit dem 


Mamen det Woſens belegen, Mon glaubt insge⸗ 


meln, daß ine beſondere göttliche Regierung in 


⸗ 


Das nos einen Einfluß habe. Ob bieſes ſo ky 


oder nicht, läßt ſich hier nicht ausmachen. We⸗ 


nigſtens darf man es nicht in die Erklärung brin · 
gen, wie Schardius in feinem juriſtiſchen Lexico 


‚getban, da er das Loos einen Ausſpruch neun, 


Der bey einer zweiſelhaften Sache den görtlichen -— 


Willen erklärt CH. Hieraus folge, daß man Din: 


‚ge {p Durch Überlegung ‚mit Gewißheit koͤnnen | 
ausgemadhtsnerden, nishtaufs-$00s Dürfeankome . : 


men laſſen, und daß dieſes bloß erlaube ſey, wenn 


‚man auf krine andere Art zu einem Schluſſe kom⸗ 


(*) Done Bei f die Mäinung, daß GOtt feinen 
Willen Birch Lods entdeckt , wenigſtens bey den 


N 


Chriſten, ang ven Entſcheidungen zweifelhafter u 


. Solle darcha kLoos im alsen Teſtamente und im 
+ Ynfange der chriſtlichen Kirche entſtanden. Aus 
— famen Einſicht in den Inſam⸗ 


mienhan — Weit, hat man ſich einge 


bilder ed habe eben nicht viel gu bedeuten , wenn 
GDit einmal Bey einem gewiffen Falle zerade 
vie Sachen fd geſchehen laſſe, wie ed unfere MAbfich⸗ 
ten erfodern, ohfte daß man dabey bedacht, wie 
Zuverl. Nachr· LAKx Th. Ddode mim 


J 
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"en ka. Diefes wird gültig-bleiben , m 
“man aud) gleid) Die vorerwehnte beſondere gi 
Aiche Regierung dabey annimmt. Denn © 

will nicht, daß wir die Kräfteber Seete, Die er 

: unfere Handlungen zuregieret, (gegeben hat, ni 
“brauchen follen. Man. kan durch loos beflin 
: men, welche von verfihledenen Sachen noir wi! 
!ten wollen oder nicht, ob roleeinegewiffe Sod 
ebekommen foffen oder nicht; welthen Theil ni 


ton verfchledenen Theile (5. E. einer Erb 


ſchaft) erhalten ſollen. Daher entftehen ve 
ſchiedene Arten von Looſen, die man Sort 
‘eledtrices ‚attributrices, diviforias, nennt, Dof 
‘man durch Loos wahrfogen wollen-, - und da 
‚biefes Berfahren feinen Grund als im Aberaku 
sen habe, dürfen wir wohl nicht weitläuftlg aus, 
führen ‚fo wie es auch unferer Abficht nicht gemäß 
iſt dem Herrn Berfäffer in der befondern Abhand 
“fang vorermwähnter "Arten von Looſen, Fuß fir 
Buß nachzuſolgen. Die Softerte tft. von dem 
Gluͤckstopfe darinne unterſchleden, daß bey je; 
ner die Einlage aller daran Theitnehmenden, fo 
viel und noch mehr. betraͤgt, als dasjenige was 
durch Die Sotterie unter fie ausgetheilt wird, und 
man ben Contraet nicht eher ſchlieſſet, bis die Zahl 
tt DE 


i — | me Pr. 
diefed ein Wunderwerk und eine Be canderung in 
‚. einer ganzen Reihe von Begebenheiten erfode 
re. Die Ordalia der mitlexen Zeiten, ja wielleicht 
| auch die Tortur, wie ſte ——— aus⸗ 
geuͤbt worden, gruͤnden ſich auf dieſen Äberglau⸗ 
„den, der GOtt in ſolchen allen verſucht wo und 
Feine göttliche DVerbeiffung bie Erlaudniß gibt, 
eine befondere Regierung von ihm zu erwarten. 


\ 


‚HE Wolfe. Ju Nat. 0 
ber. :$oofe voll if. Bey dem Gluͤckotopte hin⸗ 
gegen wird aus einer Menge von Sachen, ledem 
Der ein einzelnes. Loos für den geſetzeen Pec 
nimmt, die Sache gegeben, die ihm das Glaͤ⸗ 
cke bae Es kan alſo geſchehen, daß der Aus 





ſteller dag Gluͤcketopfs Schaden Iider,menndie 


Toftberfien Sachen im Anfange alla weggeben,che : 
fie durch das was er. für Die Looſe bekommen ot, 
ſnd bazshlt werden, ‚und fid) nachdem niemand 
finden wuͤl, ‚fein. Gluͤcke zu derſuchen, wenn bloß 
Sachen · von geringerm Werthe als die Einage 
beträns, zu gewinnen ͤbrlgſind / Derglelchen Ge⸗ 
fahr iſt Der fo-eine Lotterie anrichtet, nicht ausgr⸗ 
ſetzt, und jener muß alſo allerdings dieſe Gefahr 
bey Berechnung ber Einlage bie er fodern will, 
mit in Betrachtung ziehen; dabey er noch auſſer 
dieſem, auf die Unkoſten, auf den Werth der 
Sachen fo er qusſpielen will, und auf Die Gele⸗ 
genheit ſo er haben koͤnnte, fie auf andere Art 
los zu warden feben muß; dergeſtalt, daß die ins 
thematiſcha Beſtimmung der Einlage in dieya: 
Falle ſe ſchwer werben wird. Er Be 
r dan Fällen da man um ainen gewiſſen 
Preis Sheektet, ereignet. ſich eine en, 
wenn gonn; vor ollen übelgen Mieſtreucn dan 
Vorzug — aber unter ſich gleich ſind, wie 
man alsdenn mit Eecheilung Des Preſſes verfah ⸗ 
"ven folle,; Unter den Yan hat ſchon Cheyſinpus 
die Frage aufgeworfen: ‚wenn bey einem Wett ⸗ 
rennen ihrer zwey zugleich, aber eher als alle 
‚andere das Ziel erreichen, wer alsdenn den Prise 
beloumen folle, De fire Eee tab 7 


C. in u 
\ 


- 


E Bedeultung würde in gegenwärtigen Falle keinen 
vvie andere aber beyde zum etften machen. Dot 


. zugheich aberwinder find; dus ift, die alle andern 
yon Prris zuſammen gewonnen hab 


nls vᷣaß wir de wenggug hler ahfühfendärften. 
U PP KR y . . 


0 HE MORE Nauie. 


angelanget ſeyn. Iſt dieſes von zwehen zugleid 
heſchehen, fe Stellen fie-cine-einige Perfon, und 
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Ä — En 
reichen vnikde ,- aufgeſetzt geweſen ?? Srocius 
EBD: 16. Ei meint, daß man auf 
Berſtand zu: ſehenhube,ein welchem ‚bee Aufl 








tung des Mreifes dus Wert Der erſte, ſey g 


nommen wotden, ob man dadurch dem anzeige 
wolle, der vor allen anbern das Ziel erreſcht, ode 
:ben;; oe Dem es kein anderer erreicht." Die erfl 


een‘, ſich mit diefer Zwey der 
igkeit / zu helſen. Man’ verfleht unter dem er⸗ 
Iten benſentgen, Dern keiner vorgelaiefen if. 
MHleraus aber folgt, daß er vor allen andern muß 


zuſciumen den erſten vor daher man den Preis 
unterſie gleich eintheilen muß. Uberhaupt wer⸗ 
den zweye · die nach dent Ausſpruche ber Richter 





deteſſen, und nur beyde —— ſind, 
Ref ihn 

alfo unter ſich eintBeifen-miffer.. Das Verfoh⸗ 
ro Dar parlſiſchen Mcadirhie Der SEIFE aſchaften 


Aa dergteichen VBorfätten;geige vie Dora ndung 


won dteſem: Sotzeſo wie!folch· ed ducch tn ge 
rechtfereiget Hirb.; in vr: undr * 
Wie ie Spiele gch .n ſolche die wer bloffe Zu⸗ 
Fall oder die auch Runflregfeit,ihlbekfeiifuffen, 


wvie ſiswurch die Ublung ſo BER order oder das 


Weinuthe bey ihnen ‚hör, erlcubt, und durch die 
Wen werben’; das iſt brkonter 


* 


J - - 








U. Wie lu Nu a 
wuiche Oefläfbäg pt ernfpafondBrfhäften bie 
ven.Ecs wird ihuen viſo vergonnt fe 5 
ten znd auch ſoviel nf Spiez ſehem, alo ſie 
ſonſt; ihrem Berguigenianmenden hävfem 
Die Merten loſſen cha DainBefegenhtr bey, 
ſert Gluͤcksſpiele beurtheiten: ¶ Bey der Aſſea⸗ 
rativ loiumt ein heſonderer Fall · vor der qus denn 
Naturrechte muß: entflfichen werden. Made 
Der Aſſeturante weiß, daſt der Sache ſich fehon 
auſſer Vifahe befindet oder der ſo affemiriren 
iäße, Front; dafs der Gehobefihongefäiehenifh, 
fo brrucht: us nicht viel Uberlegens, zm ſehen) Daß 
der Eöntruct wegen Bes dubey · vorgegargenen 
Bettugs unguͤltig iſt. Man⸗ſetze aber, daß die 
Sefahr ſchen. überfbäubtn. ‚uber der Schabt Zr 

ſchehen At, ohne: daß bie cuntrahirenden Theile 
Nacholcht davon hätten, und doß fie glaichmobl 
erſt nachdem, unwiſſend, und ohne Argliſt den 
Contract ſihtiefſen. Der Herr Geheimde Rach 
behauptet, derſelbe werde auch In dieſem Falle keine 
Kraft haben Finnen. Eine Regel die im Natur⸗ 
rechte erwieſen, und von allen Rechtslehrern ans 
genommen wird, gibt hmm den Beweis. ; Ein 
Contract iſt unguͤltig, wenn eine von den eontra . 
hirenden Parteyen bloß durch einen Irrthum 
iſt dazu gehracht worden, dergeſtalt, daß ſie den 
Contract nicht wuͤrde geſchloſſen Haben, wenn ſie 
von der Wahrheit. waͤre benachrichtiget geweſt. 
Dieſes findet ſich in gegenwaͤrtigem Falle. Der 
Aſſecurator z. E. wuͤrde ſich nicht eingelaſſen ha⸗ 
ben, wenn er bereits die Nachricht gehabt hätte, 
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75 MI: Wolßilus Narurde. 
die Wacten woͤrrn — Bode 
er bieſe Begebenheit nachricht weiß md ‚nid 
‚Yollt, bioß alſo feine: Uawifſenheit und. Irrchu⸗ 
—— . Beben 
aue unterwirſt sage ſich ebenfuls Ber 
— * Auogages/ und ↄnber wir 
Wer auch a ur Es iſt bekanc, do 
vtel auf die Frag a ci 
die Ausbente als ent Nutzung des BVergwerke/ 
ſorbe audere Nuſunigen ʒ E. Feldfruchte / auzuſo 
hen ſe. Der Her Verſeſſer macht biefes au 
—— die er an —— Aufn 
gen ( ): gegaben aut. Mamheißt 
&tris füldye: Sachen bie nes andern entſtahen und 
von venenſelben unterſchieden find; mie z. E. das 
. Dh son. ben Bauuen herkoͤmm, urch dach von 
—— —⏑⏑⏑—⏑————— 
J nähe: Siebafepefibft anne 3* 
um F g⸗ 


Vene 
(% N. Sr Sebandın des Deren 55 find aller⸗ 
„dinge richtig, obgleich in ben Geereihren faſt durch⸗ 
$ ehends das Gegentbeil ausgemacht iR, wie man 
ehm Krohn, de nude. adfecumtionem- 432 nach⸗ 
1. Kben San , der —— Sere Wolffen bey⸗ 
Br ‚man d aeroleichen Faͤlle nach der 
Di —— en fol, koͤnmt es groͤſten⸗ 
theild batauf ar," was die Contrahirenden filt Ab⸗ 
* Hepten gefiße baben ‚ und wie weit ſich ihr Ver⸗ 
gkeich erſtrecken ſoll. Werden dieſe Abſichten und 
bdie Grenzen des —F —— die biipgenfichen 
Beſetze beſtimmt, er es alsdenn nichts 
„. gelegt daß auch F ſtimmung anders 
‚als nach dem. Bloffen Naturrechte, well dent 
theyen diefe Abweichnung dir. Gefeße- befannt ſeyn 
oo. muß, und fe "w au richten Eönnen | 
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nie 

Dergtiderb8,die weggenommen werden Man kan 
ie daher auch micht als eine Nutzung anſehen. Der’ 
Serr Geheimbe Rath meinet alſo, man dürfe? 
ich in die Frage nicht einfajfen, ob die Metalle ' 


vieder. wuͤchſen oder nicht. Denii man betrach⸗ 


te bey Elniheflung einer Fundgruhe in ihre Kure, 


dieſelbe gat nidjt. wie einen Acker auf bem bie“ _ 


Fruͤchte jährlich wieder hervorfomitien, fordern ’ 
man nehmt an. daß Exze Inder, Fundgrude ent· 
Halten ſey, welches man darads herholen wolle. 
Es wäre eben ſoals wenn koſtbare Sachen: 


mit einigen Adend aus einem tiefen Brunne 


— 


herausgehofe werden ſolten. oo’ 
Bey verſchlebenen von denen Dingen die hier’ 
abgehandek find, ja falt bey allen, laſſen ſich mar‘ 
>] 1 57  : 75 
0) Boferne die Metalle ſich Bald wieder von neu⸗ 


der, 


. 


" 











- „eh erzeugten, wuͤrde man fie ohne Bedenken ald,. 


‚: Mugungen:anfoben, wie Herr Wolff ſelbſt $ 1425., 
zugeſteht. Alſo Fan Der. angeführte Beweis gang, 


alleine wohl nicht zulaͤnclich ſiyn. Die ausgez 


ſchoͤpfte Sdole iſt ohne Zweifel ein: Theil von den 
” pallifchen-Salggwellen , und gleichwobl fieht manı 
das dareaus geſpiten Salz als ordentliche Einkunfs, 
te an, weil. man beſtaͤndig eben ſoviel wieder haben, 
an. Folglich muͤſſen wir die Frage: ob ein gewiſſer 
” Bortheil den wir aus einer Sache ziehen, "unter" 
5 Die drdentlichen Nugungen zu zaͤhlen ſey ? bloß 
daraus eutſcheiden ob man —c dindah 
"ie dad andere haben könne. Und alfo waͤre die 

Ausbeute wo:-fis beftänbig: gleich. groß. blicke, 


N 


[3 
. 


⸗ 


35 


‘mit eben dem Rechte unter die ordentlichen Nüs 


ungen zu gägfen , mit bem man, (le ey tn 
"davon außfchtießt, weil man ſhrer Beſtaͤndigkeir 


abe verſichert iſgt. 


As 


_s 


' _ 


734 . IN. Wolfhi. Ius Naturae, . 
thematifche Rechnungen anbringen... Man fe: 

 Kepden Spiefen die Hofnung ledeg Spielers, de 

den Leibrenten die wahrſcheinlſche Dauer dest: 

bens einer geröfffen Perfon, und £.f., beſtimmen 
.und hiedurch finden, wie viel hey dieſen Faͤlle 
zu wagen iſt, Diejenigen denen dieſes nebſt de 
Herrn Geheimden Rache Stärfe in der Meh 

kunſt dekauntiſt, werden alſq pielleicht fragen, 

ob er. auch dieſe Rechnungen bier abgehanbel! 
Wir muͤſſen ihnen aber mit nein antworten. Er put 
 basjenige worauffich dieſe Rechnungen gründen, 
allezeit ſorgfaͤltig angezeigt ; sole wie ung auf 

dag was ber dent Gluͤckstopfe gefagt worden, als 

auf ‚ein, bereits qnggkührteg: —5 — bezlehen. 

Allein er Hat geglaubt, die Berechnung felber ge⸗ 
hoͤre nicht für Die Lehrer des Naturrechts, fondern 

faͤt die Mathemaichverſtaͤndigen ;; eben wie es 
Ins Naturrecht gehört, zu erweiſen, duß ber Ge⸗ 
winſt unter bie Mitglleder einer Geſellſchaſt nach 
Mrovportion deſſen mas iedes beygetragen, muͤſſe 
5 gerpeilt werben... bie Rechnung ſelbſt. aber ver⸗ 
“möge welchen dieſes geſchieht; in der Arithmetick 
ausgefuͤhrtwird. Wir glauben daß dieſes Ber 
| - führen verdiene angemerkt zu Werden, weil es 
u » daß diejenigen fich gar nicht auf des 
em. 





Derfaffers Erempel berufen fönnen, bie 
fb bald ſie die gemelnften Dinge aus der Mathe 
machickauewendig geternt hahen/ dieſelben uͤher⸗ 

‘di, —A— ſchicken eder hicht, anbeingen, 
Vnd damit bey Verſtaͤndigen fich felbit, den Un. 
bberſtaͤndigen aher noch hazu die Maihematick laͤ 


cherlich machen. Wir wolten zucht dafuͤr Buͤr⸗ 


* 
8 
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Abhahölung win die gegenmärkike, IE, "gan 


38°. Pläge aus des” Bernoulli arte" cÖnietand}, 
mößen aßgefntebeh haben, 

üßte wjätpemarhichf Könntuli, Se geßfkeitpeite, 
nyie be den Anifangsgründen fteheit Bleibe, Dig 
zu dlefem Buche erhboben Hätte, . SIE konnen 
— 
————— 
nicht anders Ric mefe Wifenfhaft (tihmeie 
gend Detberge, ald’eln Prahier ju, } 

11. ;&s it ind Mndeffen-oth rioch Dep der Bige 
het.ai gef ühreen Abhandlung eine äfgemeine Exe: 


ütmerung 'behgefaflen ‚'"von der wir nicht ſagen 


s 


bep fedenı der abgehandelten Fälle, aus’ was für' 


Umſtanden das was man wagen toill, zu beffiinen. '' 


2, daß derglellhen Schriſtſteter ben elnet 


jeigen fähig 


baten, daß vir fie bey den — ae, | 


drucktich erwaͤhni gefunden Härten. Derſelbe je | 


fen; ‚doch glauben wir, daß allegeltnoch eintime, ' 


ftand müffein Betrachtung gezogen werden, nem · 
Ich bie Verhäftniß,dfe das was wit wagen, ju uns, 
ferm Bermögen hat. Sieht mar. darauf nicht,‘ 
ſo richtet ſich die Groͤſſe deſſen was man ſetzt, 
ſchlechterdings nach det Wahrſchelnlichkeit zu 


gwinnen, Ih kan noch — ſoyiei wagen⸗ 


als ein anderer, wenn ich noch einmal ſoviel 
habe, zii gewinnen: Aber wenn mein’ 
ganzes Vermögen ih tauſend Thalern und des an⸗ 
bern in, zehn tauſend beſtuͤnde fo wuͤrde ich ohne 
Sue mehr wagen als ber andere, wenn ich 
ben doppelter Hoſnung auf meiner Seite, meine: 
cquſend Thaler gegen fe bunder von ihm ſetzte. 
. \ Ddd 5 


Dem 


wofern Ich Anders, u 
‚‘ ft &. en 
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mn 


756 . IL. Wolf Ins. Nasurae. 
Denn Tcrinagte,alsdenin mie ganzes Mernjögen, 
und er nur. den zwanjigften Tel von der ſeini⸗ 
gen. - Das Verfahren folcher Leute, bie z. E in 


vr 


der Raufmanfchaft , bey otterie beym erg 


baue u. ff vernünftig waͤgen ekraͤſtiget Den 
Sas, daß mau we. anf he bloffe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu gewinnen, ſondern auch Darauf 
ſehen muͤſſe, wie empfindlich ung her Verluſt feyn 
werde, "Herr Daniel Bernonlli hat.aus dieſem 
Grunde, Die, Gröffe deffen. was man bey jedem 
alle wagen Fan, in —— Petropolit. Tom. 
Veichtiger N) berechnen gelehrt, als man es bisher 
can, Dennes fallt Teiche in die Augen, daß die 
Baechnung In ber bloß die Safnung zu gemine 
nen in Betrachtung gezogen mich, nur In ſylchen. 
Fällen ee ‚nenn ich fo wenig wage, daß es in 
etrachtung meines Vermögens. für.nichts zu 
achten iſt ‚nnd ich alſo auf das feßtere garnicht 
feben darf; ie fofches, orhentlicher Weiſe im 
pielen gefi | 


geſchehen ſoll. Wir haben dieſe Gedan- 
fen hier mit Anbringen wollen ;weil fie allerdings 


den Beträchtungen die der Herr geheimde Rath, 


anſuͤhrt, muͤſſen beygefuͤgt werden, wenn man 
Mes zulanglich uͤberleget, Doch wollen wir ihm 
deswegen njcht Den Vorwurß einer unvollſtaͤndi⸗ 
n Abhandlung machen. ‚Er Hat fie.weggelaß 
fin; „entweder. weil er fie für fo, leichte gehalten, 
daß her.efec ofiee Grinnern Datauffalen er 
de ; oder weil dieſe Uberlegung zu den, Vor⸗ 
ſchriften Her K lugheit, und nicht zu den Pflichten 


gegen anderegehört, zu deren Erfuͤllung wir föns: 


nen gesdungen werden, und deren Pusfügrung 


—— 


+ l , - 
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eigentlich feintegegmmärtigen Abſicht gemnäßäk, 


- Diesebsp:nah Den guähieonzradkbus wigdingn, 
einigen Recheagelehrten benbehakten, han andssin 
* are unuige Spigfinpigkeit, Das-zönie 

en. 
werde unſern ⸗Leſern ‚nicht unonganehn fanıı „MR 


fehen „ugle-der Herr Verlaſſer ſolche abgehan⸗· 
delt. „Ex · mennet einen quaßeontractum Men 


erdlchfenen Aengleic „.in mekhein. bie Soſun 


gung-ineg von heyden Theilen war vermuthet, 


nird, Crviebt den Gäfla,an wo eime folde Ben, 


Ars angafebens.. Daher wir hoffen, 1A u 


mutig fat findet: Einer iſt, wenn ichetpag; . 


chue dedurch dem anderg ein Borreil zuwpaͤchſt 


oder ein Schade yon ihm ahgewandt wald; der 
zweyte „mern wir eines Einwilligung zu einer, 


Sad mexmuthem a dery ar uns ſchon zuver, 9b; 
ne Eiuſchraͤnkung iſt „verpflichtee gewelt ; -der, 
dritte, wennatwar ſo geſchwinde muß yollfügsp 
werban bat keie Zeit da iſt denjenigen-anfhele, 
fen Anordnung eg eigentlich. ankaͤme, erſt am, 
Rath zurfungen... Ein Exempel VOR dem zwey⸗ 
sen Falle koͤmmt ben.der ſalutjone indebiti hor. 


Denn da iſt derjenigt, (a Geld angenommen hat⸗ 
e, Dog eriman-echtswegen nicht fodern konte, 


aatuͤrſicher Weiſe verbunden es wieder heraus 
u anbayı.; KZum Dritten. Falle gehört „wenn 
in Seudirrender auf einar Academie flürbe, und, 


eine Eltern ſo; weit entferne waͤren, daß man, | 


ıicht erfb. Ihre Verordnung wegen deß ‘Begräb«, 
iffes, erwarten Förye: , Aus.det groffen Menge 
er quahcontractunm ; ſo hia · xrͤmiſchen Rechten 


ehrer Hohes Sünde: hert aehelde Nach nun, 
. | etlie 


“ 


WON Naruror 


- — — —— — | 
etfiche wenige an, vermuchlich weil jhefts aicht 





>. dies das nach ſeinern Begriffe ¶ufiedutructus 


Wind’, was die Rechts gelehrten fonenkefl- rheils 
aber es auch nicht ndthigund viellricht aichomoͤg · 
Ha iſt, alle einzelne "Falke durchzugehen. 
VBon! der negotiorumi veſtione hatikelfier am 
weitlduftẽgſten, und behauptet unter andetn, daß 
der negotiotum geftor Beni. geöften nur” moͤgli⸗ 
chen Fleiß anwendennoderjurrſtiſch zu reden, 
ißun icuichmamn praſtiren ups, waiches er 
gus Vergleichung ded'negotiorüin geſto s mit 
Bett‘ Inartdatario ſoſgert· Denn er ſieh die ne⸗ 
— göricrüm geiönein 6er "qüäftnandarım | 
ai? dabey dem Gevollniachtigten mir Überhaupt 
Gewalt zu harldein gegeben waͤte, ohno demſel⸗ 
Ber äalle einzeſne Werrichtungen vor zuſchreiben, 
wio das iſt das man mandatum cuum libera nennt. 
⏑ 
dlefe Schaͤrfe des Maturrechts diwch wiſſkaͤhrl. 
che Meſege vermludert werden — 
In das vlerte Capitel har der Herr Verfaſſer 
alles gezogen, was zu der Gntfſcheidang eines 
Streites gehoͤret. Es wird alſo /daeinne auch 
von den Urkunden, Zeugen, Eidſchwuͤren gehan⸗ 
Belt: es wird unterſuücht, ob ein Ziveykampf ein 
eſchucues Mittel je, one Steeirigfeit zu endigen, 
oder unſere Ehre zu beſchuͤtzen, und uͤberhaupt 
‚ Bag Recht iemanden zu Erfüllung feiner Pflicht 
burch einen Krleg anzuhalten, unterſucht. 
Wir glauben genung ungefuͤhrt zu haben, dar · 


ans man den Werth biefes Werfes und-den Nu; 


gen, ſo es ſelbſt fuͤr bie Lehrer des Ratareine 
* Em Proton 


x 
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amd bie bürgerlichen Oxfebe haben wird, etken. 


nen far Die: erſtern mogen daraus lernen, 


Daß es nichegenmg tft, in dem Naturrechte dloß ei⸗· 
liche llgenine Sittenregein, und ſolche bereite 
che Berfihriften vor utragen, Die Kindernvon iße : 
— unbteemieiftern.chen ſo gut und grüne 
Lich "ingeprägt werden und die leztern haben zu 


merkan, daßdie Rechts gelehr ſamkeit fein bt 
GSedoͤcheniß wetkeand ketneMenge ausıendih 
gelernter⸗Seſete ſey. In der That haben ver 
nuͤnftige · Aeute in beyden Waſſenſchaften ſchon 
laͤnqgſt vieſes eingeſehen, und nach ihren Kraͤften 
an deren Verbeſſerung gearbeitet, unter denen 


ietzo der Hr. geheimde Rath wohl eine erhabene 
Stellereipaimme: Wir wauͤnſchen, daß andere 


ſich der hier von ihm gelegten Gruͤnde bedienen 
moͤgen, das Gebaͤude der Wiſſenſchaften dadurch 
v erhoͤhen. Dieſes iſt ſelbſt ſein Wunſch in der 
Vorrede, und er erklaͤrt ſich, daß er mit denen tes 
nig zufrieden ſey, die nichts weiter thun, als feine 


Saͤtze wiederholen. Er iſt fo beſchelden, daß 


dr verhofft. Andere würden, wenn fie auf dem von 
ihm gebaͤhnten Wege fortgingen, noch viel wich⸗ 
tigere Sachen entdecken, als die zu denen er hier 
elängen koͤnnen. Es waͤre gut, weni diefe Ey⸗ 
| —** viele, die ſich Schuͤler deſſelben zu ſeyn 
ruͤhmen, zur Exkenntniß brächte, daß ſie durch 
bloſſes Machſprechen ſeiner dehren, und durch Abern 
mäßige Lobeserhebungen, nicht wuͤrdige Nach⸗ 


ſolger eines Mannes wuͤrden, der die Erweit 3 


tung der Wiſſenſchaften mir lo viel Eifer und Ges 


Kant uhhet. behi/und den (ne ron hu 
re, \ Ib 


— 


J 


\ 


— 
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| . Merl 1-$06 erfahen haben. : Er verfprädhe uns 


lan kuczan Begriff feines Naturreches: zum 
Dienfe derer, die im Stande find, die all gemei⸗ 
zen Örundfüge für ſich ſelbſt auf dae varko amen⸗ 
Des beſoudern Fälle argumendem doch er verſpricht 
. 06 dieſen nicht eher, bis ſeine rhiloſophiſcher 
Werke werden geondigt ſeyn. Werer feibſt er 
ennet, daß xr noch ſo in weisen Feld vor ſech bo 
he als er kaun werde:durdpreifen Lonnen, wo 
io GOtt nichebis-ie-das ſpaͤteſic Nirer- Kräfte 
. Dan varleibe; (6 glauben wir, daß ec ein Waunſch 
ſey, der richt nur zum Vortheile der Rechtsge 
Iapefamfeit, ſondern der Wiſſenſchafien uber 
Haar gereicht, wenn wir ſeinen kurzen Begriff 
Me Maurehesdinhens Bu feben wire. | 


wet“ 5 W 


| Hflire & Memgires ie r Academie 

„ royale des Sciences, depuis 1699 jul- 

* —— 1740 incluſiyement, avec des Mo- 

moites des anne; 1692 & 1693. 4 ä 
"Anıfterdam 12. 


8* wir die ſes vortreſichen und den hiebbabern 
gruͤndlicher Wiſſenſchaften —— 


Mehl gedenken, veranlaffet ung ein Vorſchlag, wel: 


—— allhier zum Vovſchein gekommen, nach 
melchem ſich Peter Mortier, Buchhaͤubler ik Amfter⸗ 
dam und· Leipzig erbietet, ſelbiges von Oggy an bis 
1740 vollſtandig, nebſt den Memaires von 1692 
und 1693 und 3 dazu gehörigen Banden Regiſter, 
Bee so Thaler bis mit dem Ausgang hiefiger Mi⸗ 
chaclis Mrſſe qu liefern /da ſonſt der orbenaliche er | 

NE a , 


Bl Aradtmie des fünnuen, 7 - 


75,3% fer beträgt. Wir finden darinne ein und de 
bre Nachricht ; welche wir vielen unferer Leſer eich 











inarigenehm zu fepn verhoffen: Seit dein die Mca 
° mie der Wiſſenſchaften 1699 erneuert werben, und 
die Verfaffung erhalten hat in tbelcher ſie annoch fort: 
bPanert / ift jdrich ein beil dieſer boſtharen Samm 
"lung zu Paris in ato heraus gekonimen, aud beſtehet 


bis anf gedachtes 1740 Jahr nunmehro aus ohnge⸗ 
fehr a Bänden. Die Pariſer Yusgabe iſt fo — 38— 


daß wenig Gelehrte im Stande ſeyn moͤchten, ſich ſel J 


bige anzuſchaffen. Damit aber dennoch die Gelehr⸗ 
‚san eines ſo nuͤzlichen Wertes wegen dad Idermaͤtt⸗· 
gen Preiſes nicht entbehren duͤrften; ſo hat man gleich 
anfangs die Theile, wle ſie in Patis zum Vorſchein 
‚£amıen, in Holland in groß 12 wieder aufgelegt, und 
dadurch den Preis um ein merkliches vermindert. Die⸗ 


"fer. boflänbliche, Ubdrust hat nicht wenig Liebhaber 


‚gefunden „. bergeflalt daß von ben erſten Theilen . 
‚viele aufs ‚neye haben gedruckt werden muͤſſen. Es 
auch anietzo dieſe trefliche Sammlung in feinem 
‚Buchladen mehr volſtandig zu haben. Denn «8 
fehlen. die Jahre 1704, 1795, 1706 und 1707. Sol: 
chen Mangel iſt aedachter Buchhandler ſolcher Se: 
flalt zu erſetzen geſonnen daß er derjenigen, welche 
obige Bedingung annebinen , in_bevorflebender Leip⸗ 
siger Oſter⸗Meſſe 1746 die 2 erſtern fehlende Fahre, 
md in der Darayf- fo n Michaelis-Meſſe bie 2 ' 
Jegtern gegen einen erhaltenen Schein und: Zahlung 


‚+2 Thalers für iedes Tape Vie verſpricht. 
ing vq 


Weil auch auſſer dieſer Sammlung nord eine ziemli⸗ 
she Apzahl von Schriften verpanbden , welche vorher 
zum Vorſchein gkewmen, che die neue Einrichtung 
der Agademie 1699 gemacht aporden, zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten und ini verſchiedenen Formaten gebruckt, 
feit einiger Zeit aber gefammlet und in. etlichen 
Dvarebanden in Franckreich und Holland jufammen 
gedruckt worden" :-&o -verfpricht er felbige gleich 
fald in ſolchem Formate, wie feine Diforie ber 

. " | . Cca⸗ 


\ 


| - Ä | 

| Ye Wed IV. Hißoete-tseiemire sg c- 
| Arabenne, zu — He Es (ind. fol 8 eigentlid 
Merkel insgen „gingelen Mitglieder dieler. ber hbmten 
Sept Khaft: „die gber. van der nen Hademie ans 


omuen und unter ihren, en heraus gege: 

eh ——— Auf ſolche au. Fönnen.bie Liebhaber 

der, Wiſſenſe rl um einen, mäßigen Preis alles 

 bepfanmen haben, was zu der. Hifforie umd Ent 

deckungen ber Academle der Wiſſenſchaften gehört 
‚ober damit in einiger Verbindung ſtebet. 


— N ee site o 


Vey dem Benteger bier Rächrichte 
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find unter-andern zü haben °_ 


| Chr. Gul Tætbnlii & Ich. Bernoullii' Commereium 
ppfiloſophicum & mathemaricum, Tontus J, 
‘med. 4 Laufanne & Genevæ 1745. 
- ‚Fri: d,Ottonis Menckenii Öbf: ervationum Latinz Lin- 
gie liber‘, ih ‘quo varla rariotis uſus genera 
. dicendi annotantur & ſingulares vocum fi igni- 
 fieationes, explicantut, a atıgtmdum inprimis 
emendandum Baflii Fabri! Thefaurum lati 
ne lingu= eoimpofituss med; 8 Lipfiz 1745. 
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Dauberlaͤßige 
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von dem 


gegenwaͤrtigen Zuſtande, 
Veränderung und Wachsthum 
der Wirfenfihaften. 





| "Ein u und —* Sei. | 
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Annales mpenaari Regum, &' 
rerum m, | 


Kurze Jahrbücher der Könige und 
anderer merfwürdigen Dinge in- 
Speien, aus den Münzen erleus . 
tert, von dem Tode Alerander 
des Großen an, Bid auf die Ans 





Funft des Pompejus in Syrien, 
nebſt einer weitläuftigen Einlei⸗ 
tung, entworfen von Frasmug 
Froͤuchen, der Societät Zefa Prie⸗ 
fieen. Wien, in Tolio, 2 Alrhas 
bet, 14 Bogen, nebſt viel Rupfern. 
Nie Hiſtorie der Könige in Syrien macht 
nicht allein einen ſehr wichtigen Theil 
der alten Hiſtorie aus, ſondern traͤgt 
auch zur Erleuterung der juͤdiſchen 
Geſchichte, und zur Beftätigung einiger Pros 
phezeyung des Propheten Daniel vieles bey. 
Es haben alfo die in der Chronologie erfahrne- 
Ken Männer, Scaliger, Petavius, Sallanus, 
Uſſerlus, und viel andere Davor gehalten, daß fie \ 
fi) um die alte, ſowohl geiftliche, als weltliche 
Hiſtorie verdiens machten, wenn fie dieſen 
2 “ | | Ce 2 wid)s 
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wichtigen, aber auch mit nicht werig Schwie 
rigkeiten verfnüpften Theil dee Hiſtorie erleuter 
ten, Die Arbeit diefer großen Männer bat den 
Baillant ermuntert, eine eben fo rühmliche *Be 
mühung zu unternehmen, und derſelbe wermei- 
nete, ein Mittel’ gefumden zu, haben, wodurch 
die an fich dunkein Gefchichte der Könige in 
‚Syrien ein großes Sicht bekaͤme, deſſen fich feine 
Vorgänger nicht bedienet. Er hat durch Hül, 
fe der Münzen viele Schwierigkeiten in dieſem 
Theile der Hiſtorie entdecket und gehaben, vie 
verwirrte Namen der Könige in Syrien aus 
einander geſetzet, die von denfelben ‚geführten 
Thaten zu einer größern Gewißheit gebracht, 
und die Ordnung der Zeit genau beſtimmet. 
So groß aber die Bemuͤhungen dieſer gefchik⸗ 
ten Maͤnner ſind, und ſo gluͤcklich ſie hietinne 
ihre Abſicht erreichet; fo wenig fan man ſagen, 
‚ daß der Herr Pater Froͤlich spe unnäge Arbeit 
uhternommmen, und nur: ſolche Sachen: in’ deeſem 
Werk vorgetragen habe, welche die ruhmwuͤrdi⸗ 
gen Aknternehrmmgen "feiner: Vorfahren ſchon 
ſattfam erörtert. Man has vielmehr Urſache, 
bey Gelegenheit dieſes gruͤndlich und getegrten 
Werckes, den ſchoͤnen Wiſſenſchaften über ih⸗ 
von Wachsthum Gluͤck zu wuͤnſchen, un dem 
Herrn Verfaſſer ſelbſt vor dieſe hoͤchſt ruhm 
würdige Bemuͤhung Darf abzuſtatten. Es 
hat der Herr Pater ferien Namen durch ande 
re wohl ausgearbeitete Schriften bereits berühmt, 
durch dieſes Werk aber unſterblich gemacht. 


Die 
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nn 
- Die Einleitung, welche 92 Seiten aus⸗ 
machet, befteht aus fünf Theilen. In demers 
ſten .ensberfet der Herr Verfaſſer die Urſache 
welche ihn bewogen, dieſe Arbeit zu uͤberneh⸗ 
men, Er geſtehet, daß ihn Vaillant ſelbſt, 
welcher der erſte geweſt der die Hiſtorie 
der Könige in Syrien aus den Münzen erleu⸗ 
tert, zu dieſem Unternehmen aufgemuntert habe. 
Denn weil derfelbe nur eine geringe Anzahl von 
foichen Münzen zufammen bringen koͤnnen, wel⸗ 
- he diefem Theile Ber Hifkorie ein Licht geben, 
fo hat er felbft erkannt, daß feine Erleuterung 
Diefer Gefchichte, aus Mangel ber dazu gehöri? 
gen Münzen noch unvolllommen fey: weswer · 
gen er denn andere zu einer gleichen Bemühung 
aufgemunferf. Durch diefe Ermunterung des 
Vaillants iſt der Herr Pater Froͤlich hauptſaͤch⸗ 
lich veranlaſſet worden, ſich an die Ausarbei⸗ 
tung gegenwaͤrtigen Werckes zu machen. Er 
hat geglaubt, ſein Vorhaben gluͤcklich ausfuͤh⸗ 
ren zu koͤnnen, weil er ſowohl in Buͤchern als 
Cabinetten eine große Menge von ſolchen Muͤn⸗ 
zen angetroffen, die man beym Vaillant verge⸗ 
bens ſuchen wird. Darauf erzehlet er die Mit⸗ 
- tel, deren Huͤlfe er ſich bey dieſer Hiſtorie be⸗ 
dienet. Unter dieſelben rechnet er anfänglich 
das erſte und andere Buch der Maccabaͤer, de⸗ 
ren Goͤttlichkeit er, wie die andern ſeiner Glau⸗ 
bensbruͤder behauptet. Weil aber in dieſen 
zwey Buͤchern nur eigentlich dasjenige beſchrie⸗ 
ben wird, was ſich unter Antiochus dem vier⸗ 
ten, der ſonſt Epiphanes genennet wird, bis 
Ee 3 auf 
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| auf ven Tod bes Antiochug mit dem} Zune 


men Evergetes, ober auch Sidetes, und alfo in 
einer Zeit von fünfzig Jahren, zugetragen ; fe 
bat er feine Zufluche zu den Münzen gertonsmen, 
welche den Königen in Syrien zu Ehren find ge 
fehlagen worden. Er hat besivegen Die hieher 
gehörigen Mimzen dus dem Baillant, Haym, 
Noris, Beger und andern, mit groſſem Fleiße 
zuſammen getragen, und nicht allein auf. dieje⸗ 
nigen gefehen, auf welchen das Gefichte eines 
Königes in Syrien, ſtehet, welche Grenzen der 
beruͤhmte Vaillant ſeinen Bemühungen geſ'ẽ tzet 


‚bat, ſondern auch ſolche geſammlet, weiche die 


Könige nnd Städte in Syrien auf irgend eine 


, Art angehen. Zu glüdlicher Ausführung feis 


nes Borhabens, find viel Münzcabinette durch⸗ 
ſuchet worden, unter welchen er vor andern das 
wienerifche ruͤhmet. Diefe ruhmwürdige Be⸗ 
ſchaͤftigung ift dem Herrn Verfaſſer fo glücklich 
von ftatten gegangen, dafi er über vierhundert 
Münzen, welche nur Die Könige in Syrien be⸗ 
freffen, zufammen gebracht hat; da ber Fleiß 
des Heren Vaillants nicht mehr als etwan hun⸗ 
dert und etliche wenige drüber, feiner Hlfterie 
beyfügen Eönnen. Ferner haben ihm die Ges 
‚fhichefchreiber Polybius, Diodorus Siculug, 


Vbius, Plutarchus, und andere, zu Ausführung 


feines Vorhabens gute Dienfte "qeleifker: woben 
er ju genauer Beftimmung der Zeit oder Chro⸗ 
nologie,auch die Sonnen: und Mondenfinfternifle 


zu rathe gezogen, deren die Gefchichefchreiber 


Meldung thun. Endlich giebt. er eine kurje 
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Machrxicht von ber Oedaung und Beſchaffenheit 
des ganzen Werdes, Es iſt diefe Hiftorie ale 
Ser eingerichtet, daß allezeit die eine von. den 
.." gen gegen einander über ſtehenden Seiten, eis 
ne ⸗kurze Beſchreibung der Gefchichte, die ande⸗ 
rre aber eine Erklaͤrung derer Münzen vorſtel⸗ 
let, welche zu der beſchrie benen Hiſtorie gehoͤ⸗ 
ren. 


In dem andern Theil dieſer Einleitung be⸗ 
muͤhet ſich der Herr Verfaſſer, die Zweifel zu 
heben, welche ſich in den Geſchichten der Mac⸗ 
cabaͤer wegen der Zeitrechnung ſinden. Er 
wien erftlich überhaupt, wie man die Art. die 

eit zu rechnen ben den Syrern und Macedo⸗ 
nern, mit den Jahren der “üben vergleichen 
müfe Ks ift aus den Gefchichten ber Mac⸗ 
cabäer, und befonders aus denjenigen Stellen - 
wo den gefhehenen Dingen das Jahr. in wel⸗ 
chem fie vorgegangen, bengefüget wird, befannt, 
Daß fich die Berfaffer dieſer Hiftorje derjenigen 

eitrechnung bedienet haben, welche Damals 
anter den Seleuciden üblich war. Es ift fer 
ner von den geſchickteſten Männern erwieſen 
worden, Daß diejenige Zeit, von welcher die 
Seleucidaͤ den Anfang machen ‚ ‚ihre Jahre 
zu. zehlen, in das Jahr 312 ver Chriſti Ge 
burt zu feßen fen. Ferner iſt von Petavio und 


Noriſio erwieſen worden, daß die Seleucidaͤ 


den Anfang ihres Jahres im Herbſt machen. 
Es haben jezt geruͤhmte Maͤnner darge⸗ 

than, daß das bürgerliche Jahr, wie es 

w nennen pflegt, da ben den j 

4J u * 
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10 Monden(Monaten)böflanden, und Baß man 
alfo nothig gehabt, zutoeilen einen Moncat mit 
Linzuſchalten, damit bieſes Mondenjahe mit 
dem Sonnenjahr uͤbereinkommen mochte. Bey 
Den Faden hingegen nahm das eigentliche Fahı 
feinen Anfang im Seäpkiiige, and dee erſte Mo: 
nat in · demſelbigen, ' weiher-Nilan genennet 
wird, Fam groͤſtentheils mit demjenigen Monat 
der Beiden überein, welcher Xanthicus 
heißt, und der ſechſte in Hreim Jahre iſt. Man 
tan ferner als. ſehr wahrſcheinli behaupten, 
daß die Jaͤden, eben fo wie Die Griechen, zuweilen 
. ihnen Monat eingeſchaltet haben, weil: fie. Ihe 
Jahr, glelchfalls role dieſe, Hath dem Umlaufe 
des Mondes eingetheilet. Dieſes alles wird 
weittäuftig und gelehrt ausgeführte, und in ei 
ner Tabelle gezeiget, im wie ferne Der juͤdiſche, 
julianiſche und ſyromackdoniſche Calender 
übereinfomme. Darauf fachet der Herr Ber 
Safer überhaupt die Schwierigkeiten zu heben, 
welche ſich in den Geſchichten der Maccabaͤer, 
in Anſehuug der Zeitrechnung, finden; und 
derfelben Goͤttlichkeit zu behaupten. Und ge 
wiß, wenn tik ſonſt niches wider Das- gottliche 
Anſehn dieſer Bücher anführen koͤnnten, als 
daß fie ſich Ai gewiſſen hiſtoriſchen und chrono⸗ 
logiſchen Umftaͤnden widerſprechen; ſo * 
wir damit wohl nicht viel ausvichten. 
der Herr Verfaſſer hat dieſen Zweiſel mk ne 
vieler Gruͤndlichkeit gehoben, ;Baß es ſchwer fal⸗ 
en ſolte, otwas dargegen vorzubringen. Es 


wird wochen in beyden Buͤchern ber * 
er 
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bäer eine Sache mit Beflimmung des’ Jahrs 
erzehler ; irdoch bergeftalt, daß der Berfap 
fer Des andern Buchs der Diaccabäer, die Zeit 
Da ſolches geſchehen, um ein Jahr fpäter bins 
aus feßet, als der Verfaſſer des erſten Buche, 
Man hat fid, vlel Mühe gegeben‘, diefe beyden 
Seribenten, in Anfehung der: Zoitrechnung zu 
vereinigen; es ſcheinet ober, als ‚wenn bisher 
dieſe Arbeit fruchtlos geweſt. Der Herr Ber 
fafler Hingegen zeiget uns ein bequemes Mittel, 
gedachte Scribenten unter ſich felbjt zu verglei⸗ 
chen. - Es Haben nemlich nach feiner Meinung 
diefe benden Scribenten nicht von einerley Zeit 
ben Anfang des Jahres gemacht. Dennda 
die Juͤden ie Jahr mit dem Monat Niſan im 
Fruͤhlinge, die Syromacedonler hingegen erft 
im Herbſte darauf, und alſo ein halbes Jahr 
fpäter anfangen; fo hat ſich der Berfafler des 
erſten Buchs der Maccabäer, in Beſtimmung 
ber Zeit das Jahr anzufangen, nach den Juͤ⸗ 
den gerichtet; der Berfafler aber des andern 
Buchs der Müccabäer iſt derjenigen Art das 
Jahr anzufangen gefolget, weicher ſich Die Sy⸗ 
romacedonier bedienet, Diefe abershaten foldyes 
dm Herbſte Darauf, und alfo ein halb Jahr fpär 
ter, als die Juͤden. Man ſieht hieraus leicht die 
Urfache, woher «8 komme, daß zumellen eine 
Sache in dem andern Buche der Maccabaͤer 
am ein Jahr fpäter hinaus geſetzet wird, als In 
bem erften Buche Ss Fan ſich nemfich nach 
der jüdifchen Art den Anfang vines Jahres zu 
machen, ein neues Jahr ſchon einige Zeit anges 
| I . &eg fangen _ 
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fangen haben, da, nach der. fpromacedonifche 
Art daſſelbe anzufangen, Das vor d 
noch) niche verfloſſen geweſt. Durch Huͤlfe bie 
fes Mittels hat der Herr Verfoſſer etliche fid 
widerfprechende Stellen, in Anfehımg Der Zeit 
rechnung ſehr geſchickt erklaͤret, und viel 
Schwierigkeiten gehoben, welche ſonſt unau⸗⸗ 


ldelich zu ſeyn ſchienen. Hierbey widerleget er 


den Scaliger, der davor gehalten, die beſte Art, 
gedachte beyden Scribenten in dieſer Sache zu 
vereinigen, fen diefe: Daß man fage, ter Ver⸗ 
faffer des andern Buchs ber Maccabäer habe 
die Jahre der Seleuciden nad) Art ber. Chal- 
daͤer, gezehlet, weiche das erfle Jahr ber foge 


nannten Aeræ Seleucidarum, um ein ganzes 
Jahr fpäter zu zehlen angefangen, als die Juͤ⸗ 


den und Spromacedonier. Bey biefer Gele⸗ 
genheit madıt dee Here Verfaſſer die wichtige 
Anmerfung, daß die beyden Seridenten ber 
Bücher der Maccabäer, die Sachen nicht in ei⸗ 
ner folchen Drönung ber Zeit erzehlten, wie ſol⸗ 


de gefcheben find, fonbern biefelben, wie fie 


von einerley Art und Materie find, mit einan⸗ 


der verbinden, ob fie gleich zu ganz unterfchie 
‚denen Zelten verrichtet worden. Er fuͤhret zue 
Beſtaͤtigung feiner Meinung, Stellen aus den 


Büchern der Maccabäer an, und hebt durch 


dieſe Anmerkung eine Schwierigkeit in Anſe⸗ 


bhung der Zeitrechnung, welche die gröften Maͤn⸗ 


ner in der Chronologie, Scallger, Petavius, 
Noriſius, und viel andere nicht aus dem Wege 
räumen koͤnnen. Er mr vertheidiget darauf —* 
J Verſaſ⸗ 
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Verfaſſer des erfien Buchs der Maccabäer gegen 
dem Verdachte eines großen Irrthums, wel⸗ 
cher die Hiſtorie ſelbſt betriſt. 
Es wird nemlich zu Anfange des erſten Buchs 
dieſer Geſchichte geſagt, Daß Alexander des Phii⸗ 
lippus Sohn, als der erſte König in Griechen⸗ 
land geberrfchet babe. Dieſes fcheinet andern 
Geſchichtſchreibern zu Widerfprechen, welche aus⸗ 
druͤcklich ſagen, daß vor dem König Alexander 
viel andere Koͤnige in Griechenland geherrſchet. 
Es haben einige Gelehrten, um den Verfaſſer 
des erſten Buchs der Maccabaͤer mit den an⸗ 
dern Geſchichtſchreibern zu vergleichen, dafuͤr 
gehalten, weil im griechiſchen Texte nicht reo- 
Tegos, fondern zzeoregoy ftünde, fo müßte man 


bie Worte alfo überfegen: Er hat ehe in Grie· 


chenland regieret. Allein der Herr Verfaſ⸗ 
ſer bemerket ſehr wohl, daß dadurch die Schwie⸗ 
rigkeit nicht gehoben werde, indein von eben 
dieſem Alexander in dem ſechſten Capitel des er⸗ 
ſten Buchs- der Maccabaͤer ausdruͤcklich geſagt 
wird: & ZBuoineuse mewros Ev. reis "EAAN- 
os, welcher zuerft bep den Griechen. res 
gieret hat. Er hält alfo davor, man fünne 
diefe Stelle am füglichften alfo erflären, daß 
man unter der Regierung des Aleranders, deſ⸗ 
ſelben unumfchränfte Herrſchaft über die Gries 
chen verſtehe, welche er zuerft erlanger hat. 
Denn er iſt ber erfte geweſt, welcher faft von 
allen europäifchen und aftatifchen Griechen ein- 
ftimmig mit dem Titel Axosreus iſt beehret 
worden; und wenn auch die vorhergehenden 
j Könige 
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fangen haben, da, nach der. fpromacedonifchen' 
Art daſſelbe anzufangen, das vorhergehende 
noch nicht verfloſſen geweſt. Durch Hülfe die 
ſes Mittels hat. ber Herr Vexfaſſer etliche ſach 
widerſprechende Stellen, in Anſehung der Zeit⸗ 
rechnung ſehr geſchickt erklaͤret, und viele 
Ghpokerigkeiten gehoben, weihe fanft unauf- 
loͤslich zu fenn ſchienen. Hierbey widerleget er. 

den Scaliger, der davor gehalten, die beſte Art, 
gedachte beyden Scribenten in dieſer Sache zu 
vereinigen, ſey dieſe: Daß man ſage, der Ver⸗ 

faſſer des andern Buchs der Maccabaͤer habe 

die Jahre der Seleuciden nach Art der Chal⸗ 

daͤer, gezehlet, welche das erſte Jahr der ſoge⸗ 
nannten Aeræ Seleucidarum, um ein ganzes 
Jahr ſpaͤter zu zehlen angefangen, als die Juͤ⸗ 

den und Syromacedonier. Bey dieſer Gele⸗ 

genheit macht der Herr Verfaſſer die wichtige 
Anmerkung, daß die beyden Scribenten der 

Buͤcher der Maccabaͤer, die Sachen nicht in ei⸗ 
| ner ſolchen Ordnung ber Zeit erzehlten, wie _fol« 

\ che gefcheben find, ſondern biefelben, mie fie 

von einerley Art und Materie find, mit einan⸗ 
ber verbinden, ob fie gleich zu ganz unterfchie 

‚denen Zeiten verrichtet worden. Er führet zur 

Deltätigung feiner Meinung, ‚Stellen nus ben 

Büchern der Marcabaͤer an, und hebt durch 
diefe Anmerkung eine Schwiexigkeit in Anſe⸗ 
bung der Zeitrechnung, welche die gröften Mans 

ner in der Chronologie, Scaliger, Petavius, 
Morifius, und viel andere nicht aus bem Wege 
räumen koͤnnen. Er vertheidiget dern Hr 
. 0 erfaſ⸗ 
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Verfaſſer des erfien Buchsder Maccabäer gegen 
dem Verdachte eines großen Irrthums, wel⸗ 
cher die Hiſtorje ſelbſt betriſt. J 

Es wird nemlich zu Anfange des erſten Buchs 
dieſer Geſchichte geſagt, daß Alexander des Phi⸗ 
lippus Sohn, als der erſte König in Griechen⸗ 
land geberrfihet habe. Dieſes feheinet andern 
Gefchichtfchreibern zu Diderſprechen, welche aus« 
druͤcklich ſagen, daß vor dern König Alexander 
viel andere Könige in Griechenland geherrſchet. 
Es haben einige Gelehrten, um den. Verfaſſer 
des erften Buchs der Maccabäer mit den an⸗ 
dern Geſchichtſchreibern zu vergleichen, dafuͤr 
gehalten ‚: weil im griechifchen Terte nicht areo- 
regos, ſondern zeoregov ftünde, fo müßte man 
die Worte alfo überfegen : Er hat ehe in Grie· 
chenland vegierer. Allein der Herr Verfaſ⸗ 
fer bemerket ſehr wohl, daß dadurch Die Schwie- 
rigkeit nicht gehoben werde, indem von eben 
dieſem Alerander in dem fechflen Eapitel des er⸗ 
ften Buchs- der Maccabäer ausdruͤcklich geſagt 
wird: os Eßmaieuse mewros Ev.reis "EAAN- 
or, welcher zuerſt bey den Griechen. res 
gieret bat. Er hält alfo davor, man könne _ 
diefe Stelle am füglichften alfo erflären, daß 
man unter der Regierung des Aleranders, deſ⸗ 
‚ felben unumfchränfte Herrſchaft über die Gries 
chen verftehe, meldye er zuerft erlanget hat. 
. Denn er iſt der erfte geweſt, „welcher. faft von 
allen europälfchen und aftatifchen Griechen ein« 
ftimmig mit‘ dem Titel Axasrevs - iſt beehret 
worden; und wenn auch bie vorhergehenden 
, | Könige 
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Könige in Macebonien diefen Titel geführer, 
fo haben fie fih doc) deffelben fonder Zweifel 
nur in Macedonien und nicht auffer deſſen Gren⸗ 
zen bedient. Diefe Meinung wird dadurch 
überaus beftätiget, weil man unter allen 
Achten Münzen, welche den vorhergehenben Koͤ⸗ 
nigen in Macedonien zu (Ehren find gemachet 
worben, nicht eine einzffe finder; auf welcher 
der Titel BuosAeds vorkommt. Es fichen 
auf denſelben nur die Namen der Könige; da 
bingegen man auf vielen Münzen des Aleran 
ders, nicht allein deſſelben Namen, fonbern auch 
den Titel Baxoırzus antrift. Bey diefer Ge⸗ 
legenheit wird auch der Zweifel gehoben, Der 
ſich in Anſehnng des von dem Alexander bey 
ſeinem Sterben gemachten Teſtamentes äuflert: 
indem ber Verfaſſer bes erften Buchs der Mac⸗ 
cabäer, in Erzehlung diefer Sache den Yufti- 
nus, Curtius und Plutarchus zu widerfprechen 
ſcheinet. Es zeigt auch dee Herr Pater, wie 
man denn Verfaſſer des erften Buchs der Mac⸗ 
cabäer, gegen den Vorwurf eineg großen In der 
Geographie begangenen Fehlers, vertheidigen 
koͤnne. Derſelbe erzehler In feiner Geſchichte, 
die Römer’ hätten die beften Landſchaften bes 
überroundenen Antiochus, dem Könige Eume 
nes gegeben, und Ihm namentlich die Sand» 
ſchaft der Indianer, Perfer, Meder und Lydier 
verliehen; da doch bekannt ſey, daß zu der Zeit 
die Indianer dem Antiochus dem Dritten nicht 
unteroorfen geweſt. Ja geſetzt, man hätte 

dem Antiochus Indien und Medien nehmen 
re 


fönnen; 
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koͤnnen; fo würden dieſe Sünder Doch dem Eu. 
menes, welcher allzuweit davon entfernet. ge- 
weit, wenig genußet haben. Der Herr Ben 
faffer beweiſet alfo, welches vor ihm auch ſchon 
Harduinus gethan, daß fich zu ber Zeit India— 
ner und Meder in Klein-Afien befunden haben, 

In dem dritten Thelle feiner Einleitung 
melder er, welcher Könige Münzen er in Er: 
wegung zhehen wolle, und giebt zugleich bie 
Merkmale an, wodurch man dieſelben erkennen, 
vnd von einander unterſcheiden koͤnne. Hier⸗ 
auf zeigt er den Nutzen, welchen diejenigen 
Muͤnzen haben, bie mit einer gewiſſen Jahr⸗ 
zahl bezeichnet find, und bemerket, daß dieſel⸗ 
ben mie’ der &efchichten der Maccabaͤer genau 
übereinfommen. Zu dem Ende hat er eine 
Tabelle einruͤcken laffen, auf welchen ſich die 
Mamen und wahren Titel der Könige in Sp; 
. nien befindlen, von deren Jahren ſowol die Buͤ⸗ 
cher der Maccabaͤer, als-die Mänzen Meldung 
thun. Zu Ende dies dricten Theils ſtehen 
zwey Verzeichniße von den Königen in Syrien; 
Das erſte begreift die gemeine Drdmung der. Koͤ⸗ 
ige, wie fie auf einander vegieret haben follen; 
Das andere aber iſt van dem Verfaſſer ſelbſt 
gemacht, - und in einigen Städen geändert 
worden.  - ——— B 

Im vierten Theile bringt ber Herr Vers 
faſſer einen andern Catalbgum von dieſen Koͤni⸗ 
gen bey, weichen Harduinus verfertiget, und fuͤh⸗ 
vet zugleich Die Beweisttzuͤmer an, womit ſolcher 
die gemachte Oednung rechtftotigen will. ir Ä 

— au 


776 I. Freilich Annales Regum Syriæ. 
auf gehet er diefelben durch, und widerleget el- 
nen nad) den andern. Bey diefer Gelegenheit 
wird die neue Meinung des Mir. de la Nauze 
‚wegen des Seleucus bes erften und Antiochus 
bes erften, Deren Regierung er in: eine andere 
Zeit ſetzet, nebſt deſſen Gründen, vorgefragen, 
erwogen und wiederleget. Zu Ende dieſes 
Theils unterſuchet und eutſcheidet der Herr Ver⸗ 
faſſer die Frage: Zu welcher Zeit das ſyriſche 
Reich feinen Anfang genommen, und wenn 
daſſelbige ſey geendiget worden? Einige ſa⸗ 
gen, das ſyriſche Reich fange von dem Antigo⸗ 
nus an, welcher Koͤnig in Aſien und Syrien 
geweſen; andere aber behaupten, es nehme 
ſeinen Anfang. von dem Seleucus:unb von ders 
‚ jenigen.Zeit, von welcher die Syromacedonier 
ihre Jahre zu zehlen anfangen. - Der Herr 
Verfaſſer Hält es, nebſt dem Vaillant, mit der 
legten Meinung, und berechnet, daß das ſyri⸗ 
(che Reich bis auf die Ankunft Des Pompejus in 
Syrien, zweyhundert und etwa funfzig Jahre 
gebauert habe. Bey ber fireitigen Stage aber: 
Wer der lejte König in Syrlen geweit? er. 
klaͤret er fich vor den Antiochus Den dreyzehnten, 
auch Afiaticus genannf,, Antiochus des zehnten 
mit dem Zunamen Pius, Sohn. Dieſer Ans 
tiochus Afiaticus wird aud) Commagenus ges 
nannt, weil er fich eine Zeitlang in Commage⸗ 
ne heimlich aufgehaften hat. Daß dieſes nichts 
ungewöhnliches geweit, wenn die Könige den 
Zunahmen von einem Orte befommen, wo fie 
ſich eine Zeitlang aufgehalten, dos kan man aus 





vielen 
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vielen Beyſpielen erweiſen. Antiochus der.fiee 
bende, mit dem Zunamen Evergetes genannt, 
ift auch Sidetes genennet worden, weil er fich 
eine Zeitlang zu Sida in Pamphylien ayfge 
Halten hatte Antiochus der achte, welcher 
aud) den Zunamen Epiphanes fuͤhret, “it Ass - 
peridias genennet worden, weil er fich, nachdem 
er, aus dern Reiche war verjagt worden, zu Ass 
pendius aufgehalten hatte. Der Hero Vera, 
faſſer beweiſet diefes um deswillen fehr weit. 
Täuftig, weil einige gelehrte Männer. dem Ans - 
ſehen des Appimus hierinne zufehr getrauet und . 
geglaubet Haben, Antiochus Commagenus, unb 
Antiochus des Pius Sohn, wären zwey unters 
ſchiedene Könige geweſt. 
In dem fünften und lezten Theile dieſer 
Einleitung handelt der Herr Verfaſſer von den⸗ 
jenigen Munzen, auf welchen hebrätfche Buchs ' 
ſtaben ftehen, weil auch diefe Münzen denen 
* Dingen ‘die, fi) zur Zeit der Maccabäer zuges 
tragen, ein groſſes &icht.geben koͤnnen. Er zeis 
get, daß ſich auf den aͤlteſten dieſer Art Muͤn⸗ 
zen, ſamaritaniſche Buchſtaben finden: dieje⸗ 


nigen aber, auf welchen man aſſyriſche Schrift 


antrifft, hält er vor viel neuer als die andern. 
Bey diefer Gelegenheit Handelt er von den zwey 
beſondern Arten der hebrälfchen Buchſtaben, Das 
von die eineCharacter ſamaritanus oder hebrai- 
xus antiquus, Die andere aber: hebraicus.qua- 
dratus, oder alſyrius genennet wird. Er ent⸗ 
decket hierauf ſeine Meinung, woher es gekom⸗ 
men, daß der ſogenannte Character hebraicus 
Znverl. Nachr. LxxI.Th. Sf , u 





. 778 1 Fralich Aunales Rzgum Syrie. 


antiquus,” welchen man auf den Münzen’ fin- 
bet, famaritanus. genenmet wird, und beweifet 
fehr wahrfcheinlich, daß die hebräifchen Schrift 
ditie auf biefen Münzen ſtehet, welche fonft aud) 

Cyharacter hebraicus antiquus oder civilis ges 
nennet wird, fehr fpät mit dem Namen Cha- 
radter famaritanus von den Hebraͤern beleget 
worden. Er unterfuchet ferner, welches Die 
älteften hebräifchen Münzen find, und wer dies 
- ‚felben gepräget habe? Zeiget auch ganz wahr⸗ 

ſſcheinlich, daß man ben Anfang dieſer hebraͤi⸗ 
ſchen Münzen erft in die Zeiten der Maccabaͤ⸗ 
er fegen muͤſſe, und daß die Münzen, welche 
mit den Namen Davids, Salomons und anı 
derer bezeichnet ſind, billig vor untergeſchoben 





zu halten wären. . Zu Unterſuchung aber und. 


Entſcheidung der Frage: ‚wer diefe hebrälfchen 
Münzen gepräget babe? giebt dem Heren Ver⸗ 
fafler der Harduin Gelegenheit, welcher behaups 
tet ‚: bie hebrälfchen Münzen mären zwar auf" 
Befehl und zum Gebrauche der Hebraͤer, nicht 
aber von den Hebräern felbft, fondern von ben 
-  Samaritanern verfertiget worden. Denn bie 
Hebraͤer hätten geglaubet, ‚fie würben, woferne 
fie folches chäten, wider dieſen Befehl Gottes han 
bein: du folft die Fein Bildniß machen Al⸗ 
len der Herr Berfaffer antwortet gründlich auf 
‚alle Beweisthuͤmer des Harduins, und thutdar, 
daß Diefe Münzen von den Hebräern felbit ver- 


.\ fertiget worden. Hierauf handelt er noch Yon 


den alten unter, den Hebraͤern gewöhnlichen 
Münzen, von derfelben Materie, Geſtalt, 
— Gewichte 
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Gewichte und Werthe; und dazu koͤmmt noch. 
ein Anhang, von untergefchobenen und falfchen 
bebräifchen Münzen, Sr F 


Nachdem wir unfern Leſern eine umftändlis 
che Nachricht von der Einleitung in diefe Hi⸗ 
ftorie gegeben, fo koͤnnten wir denſelben auch ei⸗ 
nige Proben aus derfelben vorlegen, wenn wir 
nicht beforgten, zu meltläuftig zu werden. Wir 
bemerken davon Fürzlih nur fo viel, : daß 


. 


bie Zeit genau darinne beobachtet, umd fleife 


fig angemerfet werden, in was’ vor Ordnung 
die Koͤnige auf einander regieret, und was in ei⸗ 
nem jeden jahre merfiwürbiges in Syrien 


- vorgegangen iſt. Auf der Seite,welche der hie . 


ftorifchen Befchreibung gegen über ſtehet, ſieht 


man allezeit Die Münzen, fo auf den Koͤnig, defz . 


"fen eben befchrieben wird, find gefchlagen wors 
den, nebit einer gelehrten Erklärung. Am Ens 
de der Hiſtorie befindet ſich eine genealogifche 
Tabelle der Seleuciden: und hierauf folgen ei⸗ 
nige alte Inſcriptionen, welche zu beflerer Er« 


— 


kaͤnntniß der Hiſtorie ſelbſt ein groſſes Licht ge⸗ 


ben. Erndlich find auch die noͤthigen Regiſter 
beygefuͤget; und es iſt uͤberhaupt dieſes ganze 
Merk fo vortrefflich ausgearbeltet, daß man 

es vor ein‘ Muſter eines gelehrten Buches 
in dieſer Art der Wiſſenſchaften halten 
kan. | 
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Chriſtoph Wollend, der heiligen 
Schrift Lieentiatens und. Archi⸗ 
diaconi zu St. Thoma in Leipzig, 
Berrachtungen uber die in der 
augſpurgiſchen Eonfeßion enthal⸗ 
tene Sittenlehre JEſu Chriſti, 
“von den innerlichen Verderbnif⸗ 
fen der menſchlichen Seele. Leip⸗ 

3181745, 4%, VAlph. 8 Bogen. 
gr ift zwar die Sittenlehre der Chriſten 
bereits von nicht wenigen fo deutlich und 
zulänglich abgehandelt worden, ‚daß ein ieber, 
welcher ewig gluͤcklich zu ſeyn wuͤnſchet, Dasjeni« 
ge, was er thun und laſſen ſoll, ſattſam aus ih⸗ 
sen Schriften erlernen fan, Aber wenn man 
: nach) einem gründlichen, nach einer in DIE. des 
‚, nen Wiffenfihaften eigenen Lehrart abgefaßten 
Bortrage derfelben frages, fo wird man Eeinen 
-* Uberfluß, fondern. vielmehr Mangel an feichen 
"Büchern finden, in welchen bergleichen beobachtet 
worden.” Es iſt in dieſem Theile der geiſtlichen 
Gelahrheit noch gar viel auszuarbeiten übrig, 
. and Man hat es alfo mit: Dank anzunehmen, 
wenn ſich gründliche Dottesgelehrle, die zugleich 
in det Philoſophie geuͤbet find, einer ſolchen Bes 
mühung unterziehen. Man hat besmegen bie 
. - Belchäfftigung des hochehrwuͤrdigen Herrn Ver⸗ 
—  faffers allerdings zu rühmen, welcher in gegen 
waͤrtigem Buche die Sietenlehre Jeſu ne An 
u eitung 








über die augfpurgifche Eonfeßion. 78 
— er —— ne augfpurgifchen 
Haudengbakannemiiies erleuterle ., ,- .. 
er bt in einer qusfährlichen . Borrede, 
von dp Abficht nad Einrichtung diefes Werks 
umſtaͤndliche Nachricht. Cr liefert, wie er ſich 
ſelbſt exklaͤret, nicht nam eine Sittenlehro Jeſu 


Chriſti oder der heiligen Schrift, ſondern auch 


bes augfpurgifchen Slauberspefänntnifies, Sol-⸗· 


ches hat er hauptſaͤchlich zu.feinem Angenmerf 
erwaͤhlet, und fo zu reden, bie Terte, wehthe er 
bey iedem Hauptſtuͤcke voraus geſchicket, Daher 
genommen,. ſolche alsdenn erleutert, umd-beiviee 
fen, daß die Sittenlehre, welche das votnehmſte 


Glqubrnahekaͤnntniß ber evangeliſchen Kirche in 


fh, faſſet,mit der Sittenlehre. der Heiligen 
Schrift. vollkommen ‚übgreinftinme,, Dieſes 
iſt aine Arheit ‚welche noch niemand auf ſolche 
—— has. Die meiſten weiche 
über das qugſpurgiſche Glanbensbekaͤnntniß ge⸗ 


| fihrjeßen « haben, pie harinue vorgefsagenen 
Glaubenslehren zu erflären,- oder die Geſchichty 


derſelben zu ecxleutern geſucht. Aben die Le⸗ 


benspflichten, uf welche darinne gedrungen 


wird, hat noch ‚niemand. nah baten Anleitung 
abgehandelt. Es haben zwar einige die Glau⸗ 
benslehren befielbigen zur Gottſeligkeit amzur 


wenden geſuchet: wie dann des Herxn Probſt 


Reinbecks Abhandelungen bekannt genung find. 
Aber:auth man dieſer Gatfung iſt Die gegenwaͤr⸗ 
tige Schrift nicht: .: fenhern.es find dieſe 'Ber 


trachtungen recht eigentlich über die Sittenleh⸗ 


reder augſpurgiſchen Seniehian. enge beren 
r u sit 3- Aue 


\ 
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ausdrückliche Worte bey einer teden zum Erun⸗ 
de geleget werden. -: Das Wort augfpurgifche 
Eönfeßton wird hier nicht im ganz engem Ver⸗ 
ftande genommen , ſondern auch die Schuß- 
ſchrift derfelben mit eingefchloffen;. töie denn 
der. Herr Berfafler die Worte, 'meiche’er zum 
Grunde leget, bald aus dieſer, bald aus jener 





“ genommen; ja fih Hin und wieder auf andere 


unſerer ſymboliſchen Buͤcher bezogen. 
Es iſt die Abſicht des Herrn Verſaſſers in 


dieſem Buche, nicht die ganze Sittenlehre un⸗ 


ſerer Kirche abzuhandeln ſondern nire ein be⸗ 


ſonderes Stuͤck derſelben, nemlich die Lehre von 


der innerlichen Verderbniß ber menſchlichen 


Seele auszuführen: wobey denn beylaͤufig nicht 
wenlg wichtige Warheiten bie in die Sittenleh⸗ 
re einſchlagen, erleutert Yoerden, "Weil man 
üunfern Gemeinen fo vielfaͤltig vorgeworſen daß 
auf die guten Werke in denſelben nicht geſehen, 
ſondern ſolche gleichfaih verbannet: würden; fo 


ſücht der Herr Berfaffer ſolchen Vorwurf abzus 


lehnen, und antwortet ſonderlich dem beruͤhmten 
Joh. Clerico umſtaͤndlich, welecher ĩn dem ıöten 


ETheile feiner Biblioth. univerfefle unſere Leh⸗ 


ver beſchuldiget, fie verwleſen ihte Schüler 
Bloß ‘auf kraftlofe und müßige Betrachtungen; 
fie effereen wider die Verdienſtẽ ber: Werke und 


erhuͤben dle Vorireflichkeit des Glaubens zum 


* 
— 
— 


wegen, weil malt glaube’, es habe Jeſus an 


Rachtheil derſelben; ſie lehrten vom Glauben 


ſehr unbedachtſam⸗ und: hielten dafuͤr, man 
koͤnne bhne gute Werke ſelig werden, bloß des⸗ 


un⸗ 


\ 
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unferer Stat gethan, wozu wir —X verbun⸗ 


den geweſt waͤren. 


— 


ne dieſen Beweis, billig beſorgen muͤſten, daß, 
wie leere Worte, und nicht Sachen abhan⸗ 


Darauf koͤmmt ber Herr Verfaffer zu den - 


Lehrart, deren er fich in diefem Werke bedient, . 


von weicher er glaubt, man werde nichts dee 


gegen erinnern fönnen, : als daß fie neu ſey. u 
Wie er Diefes ohne Widerrede einraͤumet, ſo 
hoffet er auch, es wuͤrden Verſtaͤndige jugeben; 


daß er ſich bemühee Babe, vernünftig zu denken. 
ie wollen von ber Einrichtung feiner tehrart 


deſſen eigene Worte herſetzen: „Wir bemeifen 


allemal’ zuerft, daß dasjenige, wovon wirres,; 
den möllen, wuͤrklich da fen, weil wirfonftob-,, 


delten. Wir haben um dafleibe darzuchun,,, 
aus drey Dovellen der menfrhlichen —— 


ſchaft geſchoͤpfet, und die reine Vernunft; die, 


Erfahrung und die goͤttlichen Bücher zu Huͤl⸗ 
‚gen voraus, wo fie nöthig. Die Sacherklaͤ⸗ 


rungen 'vergeffen wir niemals, bie uns ben; | 
Weg bahnen zu unſern Betrachtungen: Wir, - - 


hellen ein, und fügerr Die Gründe der Ein, 


Yheilıng dazı. Bir nehmen aus den Sach, 
erklaͤrungen, und zuweilen auch aug ben Ein, 


theilungen , Eutze eingelne Säge, enleutern,; 


und beroehfen diefelben, und ſchlieſſen: hernach, 


daraus. Und die Schküffe pflegen wir wiede⸗ 
rum mit Srleuterungen und Beweisgruͤnden, 


zu begfelten, fo daß wir uns zugleich Mühe, 


sahen baten ‚ biefelben in eine -erbanliche,,. 


N 


fe genommen. Wir ſchicken Worterflärun,, 


N 
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„und rührende Schreibart einzufleiden, , Zu’ 


„tegt thun wir noch Anmerkungen hinzu, welche 
“ „einige vorpergegangene Puncte mehr ins Licht 


er Herr Berfaffer erinnert ferner, esfey 
Diefes ganze Buch nichts anders als ein: Theil 
ber geiftlichen Sittenlehre, welche er der ſtudi⸗ 
renden Jugend vorgetragen, Einige fer 
ner Zuhörer haben ihn erfucht, basjenige was er 
ähnen vorgetragen, auszuarbeiten und, heraus 
zugeben. Da nun dieſe Sittenlehre zuerſt für 
dieſelben gehoͤret, ſo hat er ſich auch in der 
Wahl der Lehrart nach Ihnen gerichtet, und 
dieſen zu Gefallen vieles ſagen muͤſſen, mas bie 
geiſtliche Gelehrſamkeit erfordert, wenn ntan 
geht in Ihr innewendiges dringen will. Es find 
hen diefen Sittenlehren guch wichtige. Glau⸗ 
heuswahrheiten mit. eingefloſſen: und Diefes 
Eönnte einen Einwurf veranlaffen, als ob der 
Herr Verfaſſer von fehner erften Abſicht abge 
wichen. Er antwortet aber: einmahl wären die 

"  Blaubens« und Lebenspflichten durch ein: mehr 
als ſchweſterliches Band mit einander verfnüpfet: 
es fhtigen die Glaubenewahrheiten, weiche 
‚bier vorkommen, geöftensfeits in die. geiſtliche 
 Sittenlehre ein: er habe sche allein die inner⸗ 
liche Verderbniß und Deren Dyellen exüfnen, , 
bondern auch ſolche .flopfen wollen: erıhabe 
drey ſchaͤ Buͤchern, bie der Unglauhe 
susfliegen laſſen, ihre. Roͤſtung ausgejogen, 
vobey ‘denn: geroifle teichtige Lehren bes Glau⸗ 
bens uicht,rorghleiben kouner. Endlich besüße 

| a ret 


t 
⸗ 


I 
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tet der Here Verfaſſer noch etwas von der Ab, 
faffung und Einkteidung feiner Gedanken, und 
von einigen andern Umfläuden: wir halten uns 
aber dabey nicht auf, ſondern wollen vielmehr 
unſere Leſer von dem Inhalte des Buches ſelbſt 
benachrichtigen. 
Es kan dieſes nicht beſſer geſchehen, als 
wenn wir demſelben die Uberſchriften der Thei⸗ 
le und die Capitel 'derfelben vorlegen. Den 
Anfang macht‘ die Vorrede, welche von der 
Beſchaffenheit und Nothwendigkeit der. Sitten» 
lehre Jeſu Chriſti handelt: und darauf folge das 
Werk ſelbſt in zwey Theilen, ‚deren der erſte 
allgemeine, die innerlichen Verderbniſſe der 
menſchlichen · Srele uͤberhaupt vortraͤgt, und 
dieſe fünf Capitel euthaͤlt. 1) Bon den la 
ſteerhaften Handluimgen insgemein, welche ber 
Sictenlehre Jeſu muniber ſind. 2) Won den 
Softern Der Ungeheiligten. 3) Bon den * | 
fern der Heiligen. 4) Ben dem Einfluffe 
der moralifehen Natur in die Unterlaffung der 
Laſter, quf Seiten der Ungehelligten. 5) Von. 
dem Einfluſſe dee Genade in Die Ablegung der 


hen den Heiligen. . Der andere befondere 


ſter 

Theil beſchaͤfftiget ſich mit den verderbten Kraͤf⸗ 

ten der menſchlichen Geeleinfonderheit ,: in drey 

Abſchnitten. Der: exfte Abſchnitt Handelt von 

den Verberbniffen. des Verſtandes in diefen ſie⸗ 

ben Capitelnn. 13 Van ber Unwiſſenheit goͤtt⸗ 
licher Dinge. 2) Wom Unglauben. 3) Von 


ber.teichegläublgfeit. 4) Von dem Misbrau- 


che der Varnunſt zu falſchen Schluͤſſen in den 
* | girs . Su 
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Sachen des Glaubens und der Religlon. 5) Von 


der laſterhaften Wißbegierde und Verwunde⸗ 
zung. 6) Von den böfen Gedanken und von 
den Bildern der Einbildungskraft. 7) Von 
der fünblicyen. Vergeſſenheit. Der andere Ab. 
ſchnitt iſt den Verderbniſſen bes Gewiſſens ge 
wiedmet, und beſchreibet in zwey Capiteln, 1) 
die falfche Gewiſſensruhe ber groben Sünder, 


2) die falfche Gewiſſensruhe der Heuchler. In 


dem, dritten Abſchnitte kommen die Verderbniſ⸗ 
fe des Willens und bie Gemuͤthsneigungen vor, 
und zwar in folgenden fünf Capiteln. ı) Bon 
dem 7 die eitele Selbſt· und Weltliebe ver⸗ 
derbten Willen. 2) Von der Wolluſt, als dem 
erſten Hauptaffecte des verderbten Willens. 

3) Von dem Ehrgeize, als dem andern Haupt⸗ 
affeete des verderbten Willens. 4) Von dem 


Geldgeize, als dem ‚dritten Sauptäffecte des 


derdecbten Willens. 5) Won’ ber Riſchung 
dieſer drey Hauptaffecten. 

Dieſes iſt Der Inhalt des gegenwaͤrtigen 
Merken. Weil aber der Herr Verfaſſer felbft . 
angtebt, daß fein Vortrag neu und befonders - 


u heiße, role wir: folches vorhin. beinetket, fo wird 
. der:tefer begierig ſeyn, etwas davon zur Probe 
zu ſehen. Wir wollen ihm damit nicht entſte⸗ 


ben, und erwehlen Hierzu das fünfte Eapitel 
bes erften Abſchnittes, von ber laſterhafften 
Mißbegierde und Verwunderimg. Damit man 
ſich von: der Einrichtung und Art der Abhand⸗ 
lung des Herrn Verfaſſers eine richtige Vor⸗ 


Kilir 


ſeellung mache fe, # wollen wir a rn bie 


nn . 
, ‚« - — * - 
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Saͤtze deſſelben in ihrer Verbindung benbriogen, 
die Erleuterungen und Beweiſe berfeiben aber 
weglaſſen, bamit wir nicht allzuweſtläuftig wer⸗ 
den. 


| : Anfangs wird Die Wirklichkeit der loſter 
haſte Wißbegierde ſowohl aus der Vernunft 
md Erfahrung, als aus der heil. Schrift ges, 
jeiger. In Anfehung ber erften heiße ed: „Als 
‚ser .alliweife Schöpfer den. Berftand der Men⸗ 








„ſchen bildee, hegte er dabey die gute Abfice,: 


„daß: derfelbe vor einem-ieden zu; Erkenntmiß 
„nöthiger uͤnd nüglichee Wahrheiten angewen⸗ 
„det werben fellte. Zu bem Ende legte er auch 
„einen Drcb, eine Grundbegierde zu mwiflen in 
„die merchliche Seele, welche uns zu dieſem goͤtt⸗ 
"lichen, Zweck lelten und reizen ſollte, und wel⸗ 
„he man die Curieſitaͤt nennen kan. So; viel: 
„erkennet bie geſunde Vernunft. Sie lehret 
aber auch Die Möglichkeit, daß der Menfch; 
„else, natitliche Begierde, Die au ſich weder 
„gut noch bife, übel gebrauchen koͤnne. Und 
wWenn märmauf:das Than der Menſchen eini⸗ 
ge Achiſamkeit hat, fo erlanget man hieryon, 
Adurch die Erßahrung die allerlebhafteſte Vere 
„ſicherung., . Der andere Beweis gründet ſich 
ei bie Offenbarung. Davan fehreibe der Herr 
Verfaſſer alſo: „Der Geiſt Gottes, welcher die 


„Tiefen der. Sottheit und auch ber menfchle  . 


. „hen Herzen forfchen fan, hat in der Hein 
Aigen Schrife'nicht unterlaſſen, bie lafterhafte 
urioſitaͤt und Neugierigkeit nachdrücklich, zu 
„beſtafen. Die un ber Apoft, Geſch. 
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27,2, Apoſt. Geoſch.19, 19, ı Tim. 5,13, Pre. 
Sal, ı, 8-10, Iffenb. 13 , 3.4. dargethan. 

Hierauf folgen die Wort und Sah-Erflä 
rungen. Die Worterflärung beißt fo: bie 
natürliche, indifferente, unb meBer gute noch boͤ⸗ 
fe Wißbegierde und Eurlofitäe iſt eine natuͤrli⸗ 
che Begierde der menfchlichen Seele, die fich an 
bem , was den Berftand anbeteifft, an dem Wiſſen 
.unbekandter Dinge: beluſtiget. Die gute und 
loͤbliche Wißbegierde iſt eine Tugend, unbefand; 
te Dinge, in goͤttlicher Ordnung, und nad) 
dein Willen -ves hoͤchſten Geſetzgebers zu ere 
forfchen. Die laſterhafte Curioſtaͤt / aber ft ein 
Laſter, unbekandte Sachen wider Gottes Orb 
nung und Willen zu wiſſen. Hierauf richtet 
der Herr Verfaſſer die Sacherffärung Ilſo ein: 
Die fafterhafte Curioſttaͤt oder Wißd aglerde iſt 
dasjenige Laſtes der Seele, da, einn unheiliger 








Geiſt begierig iſt, die ihm unbekandten Sachen 


dieſer Erden, als bie heilſamen Wahrheiten 
Ögr heiligen Schrift, mit ſeinenr Merſtande gu 
erkennen, und daher jene, well ariie in der 
Schrift geoffenbarten Seligkejten des Mnaden· 
and Ehrenreichs entweven gar nicht, oder Doch 
Afche lebhaft kennet, uber alle geiſtliche und 
eiide Güter erebetund (chäpes; ‚wohnch er die 
in feiner Seele bereits. eingewurzelte Weltliebe 
merklich ftärfer, zu ſeluer zeichiäßen und ewigen 
tivſeligket. Ten... 
NMunmehro kommen /die Eintheilungen: und 
da läße ſich Die ſonbliche WißBegienbe: ) in An⸗ 
ſehung der Verſtandoltaͤſte⸗ di ſie enpimen, 
\ - n 
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- "In diejenige, ‚bie ſich 2) an den Sachen der Sin 
ne, b)des Gedächtniffes, e) des Ingenii,d) und 
des Jubicii beluſtiget; IT) in Anſehung ihrer 
Art und Natur, in eine allzugroſſe und gar zu 
kleine, IIy In Anſehung der Erkenntniß, in die 
gelehrte und ungelehrte, IV) in Anſehung des 
——— , in bie hochmuͤthige, wolluͤſti⸗ 
ge und geldgeljige,.gar bequem eintheilen, Dar⸗ 
Auf mache der Herr Verfaſſer Brundfäge, wel⸗ 
che ihm die. vorhin angeführte Sacherklaͤrung 
an bie Hand giebt, und zieht aus iedem derſel⸗ 
ben verſchledene Schlüffe Der erſte Grund⸗ 
ſatz lautet alſo: Die laſterhafte Curisſitaͤt oder 
Wißbegierde iſt dasjenige Laſter der Seele, da 
eln unheiliger Geift begierig ift, die Ihm unbe« 
andten Sachen dieſer Erden, als die heilfanen 
Wohrheiten det heiligen Schrift, mit feinem 
Verſtande ‚u efennen, Hieraus werden dieſe 
Fünf Sthluſſe gezogen: 1) es iſt klar, daß bie 
iaſterhafte Curioſitaͤt Fein’ Affect ſey. 2) Alle 
Wißbegierde, die groͤſſer iſt, die Sachen det 
Erden, als der Seelen, zu erkennen, iſt wi⸗ 
der Gottes Willen, und dahes allerdings laſter⸗ 
haft». 3) Solgtidh iſt die laſterhafte Wißbegier⸗ 
de welt begietiger , das gerfngere und unnöthle 
gere zu wiſſen, as das vortreflichere, wiel befe 
* und viel tibthigere. 4) Alfo If die laſter⸗ 
hafte ¶Wißbeglerde eine verwerfliche Thorheit 
in. der Geele derer, fo dainit behaftet find, 
5) Zorglich iſt auch die Begierde, welche groͤſ⸗ 
fer it, gelehrte Unterfuchungen über bie dunke⸗ 
ien Serter der Scheift anzuſtellen, als or delle 
= ſamen 
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. famen Wahrheiten, mit gehöriger, eifriger Ans 
‚wendung derfelben zur Heiligung zu erkennen, 
eine lafterhafte Curioſitaͤt des Verſtandes. 
Der andere Grundſatz iſt dieſes Inhalts: 
Die laſterhafte Curioſitat oder Wißbegierde iſt 
ſchuld daran, daß der unheilige Cprift, welcher 
‚die Sachen der Erden gar zu begierig zu wiſſen 
ſucht, felbige auch höher achtet und ſchaͤtzet, 
als die Seligkeit des Önaben- und Eprenreichen, 
weil er dieſe entweder gar niche, oder nicht leb⸗ 
haft genug kennet. Hieraus werden folgende 
fuͤnf Schluͤſſe gefolgert: 1) Es iſt bey der eiteln 
Curioſttaͤt die allerſchaͤdlichſte Unwiſſenheit der 
nuͤtzlichſten und noͤthigen Sachen anzutreffen. 
2) Daher ſind die eiteln wißbegierigen Leute 
Narren. 3) Hieraus iſt offenbar, daß die un⸗ 
geheiligten Chriften, die ſich von ber eiteln Cu⸗ 
rioſitaͤt verleiten laffen, die Sachen per Erben 
hoͤher, als die Seligkelt ber Seelen. zu. achten, 


weder die groffen Mängel der erſtern, noch die 
unvergleichlichen Vortreflichkeiten ber andern, 


erkennen. 4) Hieraus erhellet ein groſſer Un⸗ 
terſchied zwiſchen den curioͤſen Heiligen und Un⸗ 
heiligen, indem jene die Sachen der Erden gar 
zu hoch, die geiſtlichen und ewigen Guͤter aber 


allzugeringe achten; dieſe hingegen die erſtern 


geringe, und die andern für die groͤſten, hoͤch⸗ 

flen und beften ſchaͤtzen. 5) Alfo fommt. die la⸗ 

ſterhafte Curioſitaͤt, Wißbegierde, „Neuiqhkeit 

und Verwunderung auf zwey Stuͤcken an, die ihr 

"eigen find, nemlid) a) auf die, die übermäßige Bes 

gierde bie Sachen der Erde an wiſſen, ir 
Ä glei 
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gleich b) auf die aiſugro ſſe Hochachtung derfelben, 
weil man ihre Mängel nicht kennet. 

Der dritte Grundfaß heiſſet: Durch bie 
fündliche Curioſitaͤt und Verwunderung wird | 
die bereits in der Seele eingewurzelte Liebe der 
Melt merklich. geſtaͤrket. Daraus flieffen fol« 


gende vier Schlüffe. 1) Es iſt folglich difn — 


Satz richtig: von. den Meinungen und ver- 
kehrten Urtheilen des Verſtandes werben die un⸗ 
ordentlichen Affecten erreget und noch kraͤfti⸗ 
ger beſtaͤrket. 2) Wenn man alſo die ſchlim ⸗ 
men Affecten bezaͤumen will, ſo muß man 
die hohen Meinungen von den Sachen und 
zwar dieſe vorher veraͤndern. 3) Die ſuͤnd⸗ 
liche Eurioficär und Verwunderung iſt eine Avels 
le des aͤuſſerlichen gottloſen Lebens. 4) Wo man 


dieſe falſchen Meinungen nicht vor allen Din» - 


gen aus den Seelen der unheiligen Chriften zu 


eceiſſen ſucht, ag werden die meiſten übrigen Sch» 


ren und Ermahnungen wenig Eingang haben. 
Der vierte und letzte Grundſatz ift alfo ab- 
gefaffee : Die lafterhafte Eurioficät und Ver⸗ 
‚wunderung ziehet die zeitliche und ewige Unſe⸗ 
Aigkeit nad) ſich. Daraus entftehen bie Schtüfr 
fe: 1) Alſo muß derjenige, der eine Urfache der 
zeitlichen und ewigen Unfeligfelt vermeiden will, 
die lafterhafte Eurioficät vermeiden, 2) Se 
mehr demnach ein Menfch der lafterhaften En 


| | riofität gegeben, deſto unſeliger iſt er. 


Endlich‘ mache der Here Berfafler zum En». | 
de diefer Abhandlung noch zwey Anmerkungen, 
welche den Mnnefeieo der Naturund Genade, im 

| Anz - 
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Anſehung der Curioſitat und Verwunderung 


erklaͤren. Sie find dieſes Inhalts: 1) Es Pan 
noch eine ſuͤndliche Verwunderung, als ein 


Schwachheitsfehler mit der Genade beſtehen; 


allein die Heiligen muͤſſen ſich ie mehr und mehr 
davon zu reinigen ſuchen. 2) Es iſt nicht als⸗ 


bald ein Kennzeichen der Gnade, wenn ſich ei 


ner über die Werke Gottes in der Natur , oder 


uͤber gefftliche Sachen. verwundert, oder felbige 


zu wiſſen begierig iſt, wenn er auch gleich die 


kleinſten munberdoffen Umftände anmerken 


⸗ 


und Beſchuͤher der ſchoͤnen Wiſſenſchaften aus⸗ 


kan: alles dieſes kan, fo lange keine ſichern 
Spuren der Genade vorhanden ſind, ein bloſſes 


Werk der Natur ſeyn. 


mM 
“ Liber de vitilitate Poetices, . 
| das ft: | 
Joh. Anf Volpi Buch von dem 
Nutzen der Dichtkunſt, weichen 
noch drey Reden für Die freyen 


Ruͤnſte wider deren Veraͤchter 


beygefuͤget worden, dit te in dem 

Gymnaſio zu Badia gehalten 
' bat. Padua, 1743,8. 21 Big. g 

gr iſt der Dichtfunft nicht anders, als. ben 

uͤbrigen freyen Künften ergangen . Sie 

. Bat bis hieher, auch felbft unter den Gelehrten 

und unter benjenigen, die ſich für Liebhaber 


geben, 
[ od | 
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geben, Berädjter und Feinde gefunden, Es 
hat ihr aber dagegen auch nicht an Vertheidj⸗ 

gern und Freunden gefehlet: und wenn ein Ta⸗ 
naqpvil Faber de futilitate Poetices gefchrieben,. 
fo hat ſich mehr als ein Gelehrter gefunden, dee 
die Nichtigkeit feiner angewandten Gründe 
vorzuſtellen geſuchet. Man follte denken, ivie 
wären itzo bereits durch fo viel Unterſuchungen 
unſerer Vorfahren, die bald für bald wider ei⸗ 
ne MWiffenfchaft gefchrieben worden , in dem. 
Stande, einer ieden ohne weitern Streitihren 
eigentlichen Werch zu beftimmen. * Es follte 
ſchon längft in der gelehrten Welt etwas unbe» 
kanntes ſehn, mit einem ausfchweifenben Lobe 
- von ber’einen, und einer unmäßigen Verachtung 
von der andern reden zu hoͤren. Was iſt aber ge⸗ 
woͤhnlicher, als daß ein abſtracter Philoſoph 
einen unterſuchenden Kunſtrichter, und ein 
wortgruͤbelnder Kunſtrichter einen tiefſinnigen 
Weltweiſen für eine unnuͤtze und uͤberfluͤßige 
Perſon in der gelehrten Republik erklaͤret, und 


jener ſeine Metaphyſik, dieſer aber ſeine vr e 


ſchiedenen Lesarten allen andern vorsieht? Was 
iſt gewoͤhnlicher, als daß der eine ſeine Alge⸗ 
Ber, und der andere feine Alterthuͤmer aflein für 
bie rechte und wahre Gelehrſamkeit ausgiebt, 
Die es doch vielleicht beyde nicht find? Man 
muß es noch wohl für eine befondere Güte des 
. einen halten, wenn er den andern nicht gar für _ 
ſtchaͤdlich oder für einen‘ Verfiihrer der Jugend 
ausſchreyet. Wie fehr und oft auch vermünfti« 
gere wider eine ſolche Unart und Unbiffigfeit ge - 
Önverl, Nachr. LXXI.ChH. Ggg eifert 
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eifert haben: ſo haben ſſe dieſelbe doch nicht aus⸗ 
rotten Fönnen, Kin jeder iſt von demjenigen 
eingenommen, was er am.meiften getrieben 
bat, und worinne er einige Stärke zu befigen 
glauber, Es ift daher fein Wunder, wenn 
bie Schriften von. dem Nutzen diefer oder jener 
Wiſſenſchaft nicht aufhören. - So lange man 


‚ auch nicht nachlaͤſſet, eine oder bie andere zu ver- 


2 
— 7 


achten, ſo lange kan man es niemanden verdenken, 


wenn er ſich derſelbigen, ba: fie fo unbillig ge⸗ 
fehmäher worden, annimmt, . fie vechtfertäget, 
und ihre Nutzbarkeit von neuen vorftellig machet. 
In diefer Abfiche hat, Herr Volpi nichts 
ssergebliches unternommen, ba er ſichangelegen 
fenn laffen, die Dichtkunſt von neuen zu bes 
ſchuͤtzen. Denn’ Ya fie von ihren Veraͤchtern 
und von Unwiſſenden noch immer für. unnüß 
und nichtsmürdig ausgefchrien wirb ; fo darfja 
wohl ein Kenner und Liebhaber: von ihr, fie 
wiederum als nüßlich und lobenswuͤrdig vorftel« 
den. Es ift wahr, im Geunde.fage Here Bol 
pi nicht viel neues, und der Mußen den er von 
der Dichtkunſt angiebt, ift auch ſchon vorlaͤngſt 
von andern gezeiget worden, Allein auch bie 
Borwürfe die man ihr machet, ‚find ſchon 
alt: und wenn die wieder aufgewaͤrmet werden 


—* 


duͤrfen, fo wird es Doc) auch erlqubet ſeyn, die 


Antroorten darauf zu’ wiederholen. Genug, 
baß der Verfaſſer gewußt hat, fie in ein neues 


Licht zu fegen, und dasjenige, . was hin und. 


wieder zerſtreuet geweſt ft, und zu feiner Ab. 
ſicht gedienet hat, allhier zuſammen zu wagen 
a ee VE EEE BL 
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Er haͤtte freylich. noch vielmehr davon zuſam⸗ 
“ men bringen fönnen, wenn er eine weitlaͤuſti⸗ 
ge Ausführung, und nicht bloß einen kurzen B 
griff geben wollen... Doch man Tan au 
ſchon mic demjenigen zufrieden feyn, was er ges 
fager ‚has, indem es wenigſtens das vornehm⸗ 
fte ift. N 
: Gleich anfangs meynet er, es koͤnne ſchon 
das Alterthum der Dichtfunft ihre Vortreffiiche 
£eit einigermaffen zeigen, vornehmlich da man 
fie: zum Unterrichte.rauber and ungefitteter Voͤl⸗ 
Eee, und zum Lobe der Götter gebrauchet hat, 
- Er-unterfuchet bey dieſer Gelegenheit, in wie 
weit Strabo, Marimus Tyrius und andere bes 
haupten fünnen, man habe eher Berfegefchries 
ben, als ſich der ungebundenen Rede bebiener.. 
Es will dieſes nicht fo viel fagen : man habe 
nicht eher in ungebundener Rede gefprodhen, als 
- man. Berfe gemacht hat; fondern man habe in 
biefen leßtern eher Bücher gefchrieben, als in 
. den erftern. . Denn, weil alle Menjchen ger. 
det, wenige aber das Vermögen gehabt, ihre 
Mede in eine gewiſſe Abmeflung zu zwingenund 
Verſe zu machen : fo hat man diejenigen Bü. 
her „ welche merfiwürbige Dinge enthielten, in 
derjenigen Art ſich auszudruͤcken, welche ‚nicht. 
fo gemein war, zu fchreiben angefangen, , Ia, 
es ift ſehr wahrſcheinlich, daß man, ehe noch 
Bücher gefihrieben worden, das Lob der Goͤt⸗ 
ter, bie Thaten der Könige und Helden, die Ge⸗ 
ſetze und. Verordnungen, und was man fonft 
den Sitten für zuträglich gehalten, in Verſen 
| rn Bgg2...... vex⸗ 
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verfaße hat, damit es deſto leichter behalt 
werde *. Diefes ift auch vermurhlich die ‚Ur. 
fache geweſt, warum fich die ältern Weltweiſen, 
nachdem man ſchon von der gebundenen auf bie 
ungebundene Schreibart gekommen , doch 
nice der poetiſchen Erbichtungen und Raͤthſel 
enthalten haben. 
Es giebt aber viele Urſachen, warum die 








Poeſie nach der Zeit verachtet und geringe ge⸗ 


ſchaͤhet worden. Der Verfaſſer nimmt unter 
denfelben vornehmlich zweye heraus. Die 
eine iſt, daß die Poefie nichts einbringe,. und 
man dadurch nicht reich werden fönne: und bie 
andere, daß fich fo viele den Namen eines Dich» 
ters fälfchlich beylegen, die weder von Natur 
Dazu gefchicke find, nech fonft etwas gelernt ha⸗ 
ben. Ben dem erftern geftehter, daß die Dich» 


ter nicht geldgeijig find **, fondetn vielmehr 


RMuhm 








(*) Mes dieſes laͤßt ſich mie der Poeſie unter 
den nordiſchen Voͤlkern nicht nur noch itzo erleu⸗ 
tern, fordern auch als eine aute Wahrheit ſatt⸗ 
fam erweiſen. Wir haben z. E. unter den Deuts 
ſchen Keine fo alten proſaiſchen Scribenten als 

wir poetiſche finden; und ſelbſt Odin, der die 

runiſchen Buchſtaben zuerſt aus Aſien nach Nor⸗ 

- "den gebracht, ſchrieb nur feine Verſe damit. 
Snoro Stunlaefon. in Ehron. Norw. p. ı.n. I, 
Daß aber auch alles das angeführte zuerft in 
Berfen gefibrieben worden, iſt wohl eine unums 

. flößliche Wahrpeit. 

(**) Uns wundert , daß dem Herrn Verfaffer hier 
nicht Pindar eingefallen, der eine ziemliche Aus⸗ 


nahme vor dieſem Urspeile machet. Seine Lie⸗ 


m 
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Ruhm ſuchen, oder nad) einem unfterblichen - 
Namen ftreben; und will, daß daher bie Gries . 


chen auch befiere Dichter: geweit, als die Rö« 


- mer, indem fie mehr von der. Ehrliebe getrie 


ben. worben als biefe, welche ihre Güter zu 
vermehren und ihr Erbtheil zu vergrößern ſuch⸗ 
ten, Er eifert wider die nieberträchtigen Sees 
Ien, bie bloß den Gewinnſt bey ihren Bemuͤ⸗ 


Hungen vor Augen haben, und wuͤnſchet, daß 
iebermann,, zur Ruhe und Gluͤckſeligkeit der 


menſchlichen Geſellſchaft den Dichtern gleich 


ſeyn, und Das Geld nicht achten moͤchte. Das. 
Denfpiel Anakreons , welcher einftens von dem 
Beherrſcher der Samier, Polykrates, fünf 


Talente am Golde gefchenker befommen, und 
ihm ſolches nach zwey fchlaflofen Nächten, die 
ſie ihm verurſachet, mit dieſen Worten wieder 

egeben: Ich haſſe das Geſchenk, das zum 
Machen zwingt; zeiget nicht nur Die Weisheit 


defielden, daß er mit wenigem zufrieden ge · 
weft, fondern lehrer auch, es fen Leine allge. 


meine. Wahrheit, daß bie Dichtkunft nichts 


einbringe. Gute Posten gehen gemeiniglich 
. mit vornehmen Leuten ung, wodurch ſie leicht, 


Gga 3 _ wenn 


"Be zum Gelde iſt bekannt; ud er weiß es fels 
nem Helden in den Oden zueifen gang artig zu 
fagen, daß ſie ihn reichlich bezahlen möchten. 











Aber auch ſchon vor ihm war Simonides dem’ 
Gelde nicht feind, umb machte aus Liebe zum Ge⸗ 


winſte Verſe, fo daß man auch ein Gedichte 
‚ welches für "gute Berablung gemacht wurde, 

nach ihm, Zxorids mehr N) fprüchwortsweife zu 
nennen pflegte. Ä 


a) 
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wenn fie wollen, Ihrer Dürftigfeit abhelfen fön 
hen. Es jeiget auch die alte und neue Ge. 
ſchichte viele Benfpiele ,- daß Könige und-Fürs 


fen die Dichter reichlich belohmet und: in- heßen 


Ehren gehaften haben, \ wovon der Werfaffer - 


“tur ben Biegit und den Antonius Panormita 


Anführer. a, ſelbft ſchlechte Poeten find viele 
als eines ſolchen Gluͤcks theilhaftig gewotden, 


wie aus dem Beyſpiele des Choͤrilus erhellet. 


Bey dem andern leugnet Here Voͤlpi auch 
richt, daß die vielen ſchlechten und- unwiſſen⸗ 
den Poeten den Namen eins Dichters verächt- 
lich machen koͤnnen. Allein, dieſes ſollte Doch 
der Kunſt ſelbſt nichts ſchaden, ſonbern vielmehr 
dieſes Ihren Werth erheben, daß ſie viele Lieb⸗ 
haber bekommt, daß fie fo wohl den Vorneh⸗ 


- men als Geringen gefaͤllt, und faſt jeder⸗ 


mann der nur eine gefunde Berrunft bat, 
durch Ihre Schönheit 'gerelzet wird.” - Denn 
das iſt eben die Eigenfihafe wirklich guter: Din 
ge, daß ein ‘jeder von Ihnen gerühret mird, 


und därnady ſtrebet. Die Arzneykunft iſt eine 


dem menſchlichen Geſchlechte nuͤtzliche · Wiſſen⸗ 


— 


ſchaft, und daher legen ſich nicht?allein Gelehr⸗ 
te darauf, ſondern es treiben fie auch Markt» 
ſchreher, Hirten, Scharfrichter, alte Weiber, 
nd wer welß was nach für Leute. Sollte fie 
ee Desivegen verachtet werden? Wer wo Fr 
te wohl : felbft - die. Tugend besmegen für 
nihtsmürdig achten, weit die meiſten Men. 

fen folche Au'ben ißert Tälfcjlic) vorgeben? 
Nachdem der Verfaſſer biefe beyden 4 
„5 „Würfe 
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| würfe aus dem Wege geräumet ; 3. ſo ſuchet er 
den Busen der Dichtkunſt zu beſtimmen. Diet 
: fer koͤmmt vornebiilih auf drey Stüde an, - 
Mas erſte iſt das Vergnuͤgen, weldjes die Dich⸗ 
rer' erwecken; das’ andere Die Berbefferung der 
Sirten, welche aus dent Sefen‘, Anhören, und 
Anſchauen der Gedichte zu entſtehen pflege; 
und Das'driete die nachdruͤckliche und“ erhäbene 
Schrteibart, werrhe die Redner von ihr lernen. 
Das Vergnuͤgen bey der Poeſie iſt dop⸗ 
pet. Eins empfinden die Dichrer- felbft bey 
ÄhrenArbeiten ‚und Diefes iſt ſo geoß und fo: 
foriverbar, daß es. auch den ſchiechten Poeten 
an ſtatt eines Troſtes wider ihre Verſpottun⸗ 
gen dienet. Das andere erwecken ſie ihren Zu⸗ 
Höreen und Leſern durch die Schoͤnheit ihres 
Ausdtuckes und ihrer Vorſtellungen. Die 
Poeten find, nihe.blöß-wie andere en. 
ler, damit Anfeieben, daß fie dasjenige ſagen, 
was zur Erflärung einer Sache noͤthig iſt; fon« 
dern fie ſuchen auch alles dabey auf Das herr» 
lichſte aus zuputzen und alle Annehmlichkeiten an« 
quwenden, Deren die. Sache nur faͤbig iſt. 
Hierdurch werben die Gemuͤther der. Zuhörer 
dergeſtalt geruͤhret \daß-fie Die von den Poe⸗ 
zen. befihriebene Sache, und noch mehr bie Bea 
fehreibung ſelbſt bewundern, welches. bie Ovel⸗ 
le eines-ungfaublichen. Vergnuͤgens it. "Der 
Berfaffer machet hier eine Vergleichung zwi⸗ 
fahren es Livius und Virgils Befchreibung, wie 
Herkuſes den Carus uingebracht, und je k iget, 
wle weit Der Dihte er Gefhightfehret er y 


Gas 4. „en 


goo TIL Volpius de utilitute poetices, 
ger fi laſſe. In dergleichen -postifchen Be⸗ 
hreibungen ift fonderlich Homer ein großer 
Meiſter, und ein rechter Brummen des Wer 
gnügens. Nach einem weitlaͤuftigen Lobe die⸗ 
ſes Dichters zeiget der Verfaſſer, wie gemei⸗ 
ne Dinge, wenn fie poetiſch eingekleidet wer⸗ 
ben, ein Anſehen gewinnen, und wie haͤßliche, 
fihrecfliche und fürchterliche Dinge, wenn ber 
Poet fie befchreibt, ein Vergnuͤgen erwecken 
koͤnnen. Cr begegnet auch den Weltweiſen, 
spelche eben deswegen Die Poeſie fchelten, -weil 
fie eine Beförderin des Vergnuͤgens ober ber 
Wolluſt iſt, und behauptet, daß man ſie eben 
deswegen hochſchaͤtzen müffe, indem doch alle 
Menfchen. darnach krachteten , und das Ver⸗ 
gnügen an ſich gar nichts unerlaubtes ſey, wenn 
es nur rein bleibe; Daher man es lieber verbeſ⸗ 
fern und in Ordnung bringen, als gänzlich ver- 
bannen ſollte. 

Auffer diefen, dienet bie Dichtkunſi ſehr zur 
Verbeſſerung der Sitten; daher auch die Grie 
hen ihre. Kinder zuerſt darinne unterrichten 
lleſſen. Aus biefer Urfoshe nannten die Alten 
dieſelbe die erfte Philoſophie, weil fie gleich 
won den erſten Jahren an, das Leben ber Men⸗ 
ſchen bilden, und fie ‚gute : Sitten, Neigungen 

und Thaten lehren müßte *. Sonderlich 
den v4 die bramatifigen Dicbter die Unter 
> weis 





° Sollte: fie nicht vielmehr Deswegen die, erſte 
Philoſophie genannt worden ſeyn, weil die Leb⸗ 
ren der Weisheit am erſten in ihren Sprache 
morgetvagen worden? 


. _ 


u 
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weiſung der Bürger und die Berbefierung dee 
Sitten vorgefeget. Sie wurden aber deswe⸗ 
gen nicht, wie Boßius meynet, mit einen Der 
fondern Namen didaisxaroı , Lehrer genennetz 
noch wurde in biefer Abſicht bag docere fabu- 
lem von ihnen geſaget. Denn dieſes gleng, 
nad) dem Urtheite bes Verfaſſers, nicht auf die 
Abficht des Schauſpiels. Es ift ganz etwas 
anbers , einen Schaufpieler lehren, wie er die 
ihm aufgetragene Perfon vorftellen.foll, und . 
ganz etwas anders, durch Hülfe Dex. von det 
Schaufpieletn vorgeftellten Fabel das Volk leh⸗ 
zer, wie es die Tugend erlangen, und das La⸗ 
ker vermeiden koͤnne. Die dramatiſchen Diche 
. ter taten beydes; fie wurden aber nur wegen - 
bes erſtern, Sehrer der Fabeln genennet, weil 
fie die Fabeln lehreten, durch. die Fabeln 
aber das Volk gelehrt wurde. Daß das fabu- 
lam. docere . auf. diefen Unterricht bes Volkes 
gehen foll, ſolches hat Voßius zuerft von dem 
Caſaubon gelernet, der viele Stellen zur Bes - 
hauptung dieſer Mehnung verbrehe. Der 
Verfaſſer zeiget aber, daß Harpokrations Wor⸗ 
te hiervon in dem Woͤrterbuche ‘der zehn Lehre 
der Redekunſt, vlelmehr ſeiner Meynung zu . 
ſtatten kaͤmen, indem daſelbſt auch die Dichter 
. ber Dithyramben, Lehrer genennet werden. 
Blun aber lehreten die Dithyromben gewiß kei· 
ne Sitten, es wären benn verderbte und unge - 
zögene ‚geweft, bergleihen Schwelger und 
Trunkenbolde an fich gehabt; und es wäre 
ſchaͤndlich geweſt, wenn man’ fie deswegen Leh⸗ 
WW Ggg5 rer 
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fer hätte nennen wollen. Bei aber ein Di 
tbyrambus auch vorgeſtellt wurde und eines 
Schauſpielers beburfte, den ber Post Die Wor⸗ 
te ee Ihrer , fo wurde der Dichhranibendichter 
Beswegen ein $ehrer genannt: und fo verhuͤlt 

ſichs auch mit. den Comoͤdien » und Tragödien« 
ſchreibern. Wenn fie aber doch wirklich das 
Volk durch ihre Fabein lehren wollen: fo.niüf 
fen fie meiftenthelts feiche Perfonen darinnen 
aufführen ‚Deren Sitten gut find; oder wenn 
fie höfe find;, folche nicht ungeſtraft laſſen. Sie 
müffen auch dahin ſehen,daß fie denen 
Kon Gemüchgbemegungen beunruhigten Perfo« 
nen’, nicht ‚viel fcharffinnige:- Sprüche in den 
Mund legen, 'meil-biefes ein. Werk einer ruhle 
gen Vernunft iſt;bey dergleichen Perfonen 
“aber ſolche ſich wicht. findet:  : Dagegen kan 
man ſie falfche Süße vorbringenlaflen, die ih⸗ 
“ zen Neigungen ſchmeicheln, deren Unwahrheit 
Das Volk leicht erkennet, da es fieht, aus was 
fir. einer Noelle fie, entſtehen. In andern Ge⸗ 
dichten wirkt auch ſelbſt der. poeciſche Vortrag 
bie Berbefferung ‚der ‚Sitten... Die meiſten 
Menſchen hängen: an dem Annlichen ; und hau 
hen einen Abſchen vor. allem, was einer Lehre 
ahnlich ſieht. Ein offendarer Weltmeifer iftig« 
nen zu ſtreng und zu beſchwerlich/ amd fein Uns , 
‚tereiche folglich-zumiber. „Den Dirhter bedtes 
net ſich alſo ihrer Sinnlichkeit, Bequemer. [ich 
darbpnach, und traͤgt ihnen feine Seßten unter Bile 
dern vor. Er vermeidet den Namen eines Welte 
weiſen ‚ober steht im Grunde, eine feyn Pr 

N er 


Go 
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er ne ber Verfalfer‘ auf die Reinl 
gung! der Gemuthsberbegungen· und Leiden⸗ 
‚  Ychaften‘;" welche durch die Giedichte ſoll ge⸗ 
Wwirket werden; und zeiget fonderlich mie in dem 
Trauerſpiele ſolches durch Schrecken und Min 
leiden wie Melſtoteles will "Hefehehien: ſolle· 
Die Stelle dieſes Weltweilfen davbn In ſeiner 
Poetik hat den Auslegern vielzu ſchaffen ges 
macht und ſie zu verſchledenen Meynungen vers 
leitet. Der Verfuſſer nimmt fie alſo von neu⸗ 
em vor, und zeiget erſtlich, daß Arlſtoteles dar⸗ 
kane niche Jage, daß durch Schrecken und 
Mitleiden alle Leidenſchaften, ſondern bloß daß 
Schrecken und Mitleiden oder dergleichen Ge 
muͤthsbewegungen entzogen und gereiniget wer⸗ 
den. Hernach fuͤhret er Robortells Meynungan; 
wie ſolches in den Trauerſpleleg geſchehe. Man 
ſieht und hoͤret ſo viel erbaͤtmliches, bheklagens⸗ 
wuͤrdiges und erſchreckliches darinne vorgeſtellet, 
daß man · ſich nach: und nach daran geröhner; 





und nicht mehr "Darüber erſchrickt, wenn einem 


ſelbſt dergleichen begegnet, nochſo ſehr data! 
Ber klaget. Durch Die Gkwohnheit der BL 
derwaͤrtigkeiten wird das Mikleiden benommen, 
welches an ſich und ohne gehörige Einfchräns 
fung , etwas ˖ unanflandiges iſt.Durch die 
Trauerſpiele wird alſo Schrecken und Mitlei- 
ben’xege gemacht, damit man ſich bey wirffi« ' 
‚hen Faͤllen. darinne mäßigen koͤnne, indem 
ms dergleichen, ja noch haͤrtere Jufälle ſchon 
befarine ſiid. Des Herrn Volpi eigene Ges 
= banken gehen dahin. Dig &tiechen wollten dem 


s “ Pr] “ j 
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Volke die Herrſchaft der Thrannen verhaft.ma- | 


chen. Diefes geſchahe, wenn ſie deren galten 
thaten auf der Bühne verſtelim lieſſen. Sol⸗ 
che aber durften nie ungeſtraft bleiben. Wenn 
alſo die Zuſchauer ſahen, daß denen, we 
ſich der Gewalt und Herrfchaft ‚mißbrauchten, 
gemeiniglich grauſame Ungluͤcksfaͤlle zuſtieſſen, 
und es durch die goͤttliche Vorſehung geſchaͤhe, 
daß fie nicht ungeſtraft ſuͤndigten: fo reinigten 
oder maͤßigten fie das Mitleiden, indem fie 
folches In den Schranfen. der Gerechtigkeit hiel- 
ten, und es nicht, ben Miſſethaͤtern, ſondern 
"den Unterdruͤckten zumandten. Sie reinigten 
auch eben dadurch, daß fie dieſe Tyrannen bes 
ftraft ſahen, Die Furcht oder Das Schrecken, fo 
bag fie nicht mehr Die Gewalt und Macht fol- 
cher Torannen , weiche felbit gebrechlich wa⸗ 
ven, fondern vielmehe die Götter. fuͤrchteten 
ols die Rächer: der Taſterthaten;; und daß fie 
nur bloß vor ben Schandthaten erſchracken, wel⸗ 
che nicht ungeſtraft bleiben wuͤrden. Der Ver⸗ 
faſſer will, daß Ariſtoteles unter den Woͤrtern 
Mitleiven und Schrecken, bier Die Sachen ſelbſt 
angedeutet, welche von ben tragiſchen Dichtern 
abgehandelt merden., - und ihrer Natur nach 
Ä ubl dentwürdig und ſchrecklich find (). De 


7 Es kommt un diefes nicht fo vor, 907 , fonbern der der 
Zußammenhang ber Worte: A dA.) Docs mi 
guhuse vr var Voirar wadqneru ndagen;ichret 
vielmehr, daß er die Wirkung der. vorgeftellten 
Sachen anzeigen. wollen. Denn wie würde fich 
ſonſt das vonivor wur Ynuirer dahin ficken? Wür: 


de es sähe, eben fo gerebt em, als wenn man 
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7 Da alfo in der Tragödie allerhand Sieren 
müffen nachgeahmet, und vornemlid au Ih - 
fterhaft vorgeſtellet werdem: foifkleichtzufchliee - 
fen, daß folche in einer Republik, die aus lau 
ter weifen Menfchen beftehen ſoll, niche fiat " 
haben könne, - Denn es würde ſich da nicht 

ſchicken, daß diejenigen, weiche Männer und 
tugendhaft ſeyn ſollten, den Weibern nachahme ·⸗ 
ten oder laſterhafte Sitten vorſtelleten, ja die⸗ 
jenigen weiche edel denken ſollten, ſich wie nie⸗ 
dertraͤchtige Sclaven auffuͤhrten und deren ihre 
Reden und Gewohnheiten nachzumachen ſuch⸗ 
ten. Ueber dieſes bleibt die Vorſtellung laſter⸗ 
hafter Beyſpiele viel feſter in dem Gemuͤthe 

haͤngen, als bie tugendhaften Exempel, und es 
geſchieht ofte, daß junge Leute eben durch Die 
boͤſen Beyſpiele ſuͤndigen lernen, wenn ſolche 
auch gleich mit einer darauf folgenden Strafe 
vorgeſtellt werden. Hierzu koͤmmt noch, daß 
die Dichter ſelbſt, wenn fie den Boͤſen nach⸗ 
ahmen und fie gehörig vorftellen wollen, ſich 
mit Ihren Gedanken und Sitten genau bekanut 
machen müffen ; da es denn allezeit gefährlich , 
ift, ob fie ſich nicht ſelbſt dadurch etivas ver. 
derben möchten. Dieſes gift auch von den Co⸗ 
möbien ; und Darans fiehe man, warum Plas - 
to folche niche in feiner Republik Habe dulden - 
koͤnnen, noch die erften Kirchenväter unterden _ 


| Chri⸗ 
ſagen wollte: Erbaͤrmliche und fuͤrchterliche Ge 
ſchichte reinigen dergleichen Leidenſchaften; da 
2 Po Pia einer Leidenſchaften Erwahnung ge ı 
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Chriſten fie leiden wollen. Denn bie Gemei⸗ 
ne Chriſti ſoll keinen Flecken noch Runzel, noch) 
fonft dergleichen etwas an ſich haben , fondern 
zein und unbefleckt feyn *.. .Selbft die epi⸗ 
ſchen Dichter koͤnnen hier nicht einmal gedul« 
det werden ‚: indem.fiefo wohl Gute als Boͤſe rer 
dend einführen, und diefe dadurch gleſchſam an 
ihre Stelle fegen. Es foll aber nemand den. 
jenigen Charakter verhehlen, den ihm die Nas 
fur aufgelegt ,- die ung zur Tugend, zur Ehr⸗ 
barkeit und zu guten Sitten erichaffen hat. 
Chriſten haben feine Tragoͤdien noͤthig, 
welche die Gottloſigkeit, Grauſamkeit und an, 
dere Laſter ber Tyrannen vorſtellen; welche ru⸗ 
hige Gemuͤther durch die vorgeſtellten Abſcheu⸗ 
lichkeiten beunruhigen; welche alles mit “Bes 
kuͤnmerniß, Furcht, Schrecken und Thraͤnen 
ohne Noth · anfuͤllen und ſehr oft. durch falſche 
ad gottloſe Ausſpruͤche in! —2*— führen *. 
Man kann ſie indeſſen doch noch dulden, 
J J., a . wenn 
* Diefeb hat zwar -feine gute Richtigkeit: doch. 
duͤnkt ung, diefer Spruch fey fehe übel: bieber ges 
gogen, Denn ed. würde daraus, wie auch aus 
_. den vorbergebenden Grundfagen eben fo, Leiche 
_ Können gefchloffen werden, daß man in einer fol: 
“hen weilen Republik oder in der Gemeine der 
« : Chtiften , keine Geſehichte laſterhafter Perſonen 
e erzählen bitrfes ja daß Feiner die Eigenfchaften 
und Schandlichkeiten der Laſter unterfuchen und 
fich einen rechten Begriff Davon machen dürfe. - 
” Herr Bolpi: bat. oben ſelbſt behguptet, ‚Daß 
dieſes letzte nicht zu befürchten fey,; indem bag 
Volck leicht fehe, aus was für einer Quelle ſol⸗ 
che falſche Ausſpruͤche herrührten. | 


, * 
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wenn ſie gleich nicht mehr den Mußen Haben; I 


ben die Griechen und Roͤmer daraus zu ziehen 
vermeynten. Die guten Sitten haben wenig 
Gefahr von ihnen zubefürchten; es waͤre denmn, 
daß (ie fo wie der Franzoſen ihre geſchrieben 


würden, welche Die ganze Natur der Trauerd 


fpiele verkehren, und fie mit lauter Liebe und 
eizungen der Weiber anfüllen. . 
Die gemeine Comoͤdie ift noch. weniger nuͤ⸗ 


Ge. Schon bey den Griechen taugte fie nihes 


Sie. zog die anfehnlichften Männer der Res 
publik und die ernſthafteſten Weltweiſen mit 


Mansen durch, und war den Perfonen feind, “ 


den Laſtern aber geheigt ſie enthielt fich auch 


nicht ber Zosen: und garfligen Ausfprücdhe, wie 


wian im Ariſtophanes ſehen fan. Auch bey den 
Soteinern iſt Plautus in feinen Scherzen ſehr 
niederträchtig, leichtfertig und zotenhaft; wie 


ihn denn auch ſchon Horaz getadelt hat % - 


Unfere heutigen Schaufpiele, wie fie von Den Ita⸗ 

Hänern und Franzoſen getrieben. werden, find den 

Sitten nicht weniger anftößig. Das Urtheil, 

weiches Here Volpi von den italianifchen fäls 

* Gute Critici Haben) angemerker, daß Horaz im ' 

dieſen Berien: ee = 
At veitsi proavi Plautinos et numeros et ', 
Laudavere fales,nimium patienter utrumque, 
Ne dicam Aulte, mirati5 : 


2 


wie man fie insgemein ließt, des Plautus Scherz⸗ 


reden eben nicht fiir ſchlecht ausgebe; indem - 


man leſen muͤſſe: Non dicam flulte, an ſtatt 
. Ne &e..&, Traduct. du P. Sanadon Tom, VL, 
P. 200% N 


® 
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ee ae —— ⏑0 
fe, iſt ſehr ſcharf, und er leitet von denſelben 

faſt alles Verderben der heutigen Sitten her. 
Bon den franzoͤſiſchen fuͤhtet er Boſſuets eben 
auch nicht vortheilhaftes Urtheil an, und zwei⸗ 
Felt fo gar, ob man unfere Comoͤdie verbeffern 
koͤnne. Denn wenn auch iemand ein der Tu 
gend und Ehrbarkeit ganz gemäßes Schaufpsel 
ausarbeiten wollte, fo würde man es nicht ges 
duldig anhören, nod) vielmeniger e8 gut aufe 


mehmen wollen. | 


- Nachdem der Berfaffer alfo feinen Eifer 
wider die Schauffiele ausgelaffen; fo ſtellet er 


© Spomers beyde Gebichte, die Ilias und Odyſ⸗ 


l 


fee, nach Horazens und Jani Bincentii Gra⸗ 


vina Ausfprächen, ald Spiegel: bes menſchli⸗ 


chen Lebens vor, damit dee NuGen deſto beffer 
erhelle, ben man aus den. Arbeiten ber Dichter 
fchöpfen kͤnne. Er zeiget, wie bie SYllas ein 


Bild der Republik und der biärgerlichen Ge 
ſchaͤffte, Die Odyſſee aber die häuslichen Sachen 


und Gewohnheiten der Privatperfonen vorftel- 
le. In beyden hat Homer vornehmlich tu⸗ 
gendhafte Leute aufzuführen geſuchet; wiewohl 
er auch zu mehrerer Erhebung dieſer Charakte⸗ 


ten, nicht unterlaſſen, einige laſterhafte abzu- 
. fhildern: fo wie die Comoͤdie, die nur gerin⸗ 
- ge und tadelhafte Perfonen aufzuführen pflegt, 
aunuch zuweilen vornehme und anfeßnliche Leute 


vorftellet. Bey Biefer Gelegenheit ſehet bee 
Verfaſſer den Unterſchied des Luſtſpiels von dem 
Trauerſpiele darinne, daß das erſtere beſchaͤffti⸗ 


get ſey, ärgere und fehlerhaftere Leute ir 


N . 
x ’ 
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ſtellen, als fie heutiges Tages find; Das andere 


‚aber. der beſſern ihre Handlungen, Sitten und 


Reden ausdrüfe. Denn obgleich Die Perſo⸗ 


u nen in einem Trauerſpiele auch laſterhaft find: 


fo ‚nehmen die Dichter Doch nicht die ſchlimm⸗ 


ften und die recht mit Laſtern befubele find, Da« 
zu, fondern ſolche, bie aus Ubereilung ober _ 


beftiger Gemuͤthsbewegung, ober auch aus An⸗ 


triebe eines böfen Geiſtes in die Laſter verfal« 


den, denen man alfo noch einigermaflen verzels 
fan. Sie müflen etwas gutes an ſich has 


Be babey aber Menfchen vollee Schwachhei⸗ 


sen ſeyn: daher, ſich Feine philefophifchen Site 
ten für tragifche Perſonen fchiden, | 


Um noch ferner den Nußen der Dichtkunſt 


zu zeigen, koͤmmt ber Berfaffer auf die Sati⸗ 
sen. Diele tadeln nicht allein die Fehler und 


kehren die Tugend ; fondern ftellen auch die 


Sitten der Guten und Böfen mit lebhaften 
Farben vor. Es muß ſich aber ein Dichter 
dabey vor allen garftigen Ausdrücken und Zoten 
ein Acht nehmen, ‚auch niemanden namentlich 
mit fhmähen und fehlmpfen angeelfen, oder 
eine Perfon fo vorftellen, daß ein leder fie er⸗ 
Eennen au. Denn durch folche bittere Schrife 
ten beſſert man die Fehler der Menfchen nicht 
und. uüget der. Republik Beinesroeges, ſondern 


arreget vielmehr Unruhe, und verjaget vollends 
alle Scham, ‚die noch bey den Fehlenden übrig. 


‚geblieben iſt. Man muß geftehen, das Boͤſe 
muß erfl‘ ‚ausgerotter werden, ehe man das 
Gute ‚pflanzen Ean, und die Satire verdienet 


Bewer Nadx. LxxI Th, Mh dei 
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den Namen einer reinigenden Philoſophie. Al⸗ 
lein es gehoͤret auch viele Behutſamkeit Dazu. 
Es muͤſſen fih wicht, wie an einigen Orten lei⸗ 
Der gefehieht , junge naſeweiſe und unerfaßene 
Buͤrſchgen daran machen Denn unter allen 
Gedichten erfordert keinos ehr weife und geſotzte 
Männer, :die mit ſonderbarer Gelehrſamkeit, 
mit ſcharſem Verſtande, mit vieler Leutſelig⸗ 
det, Höflichkeit und Anfrichtigkeit begaber find, 
. welche die Tugend zur einzigen Richtſchnur ha⸗ 
den, und aus feiner andern Urfache, als aus 
Liebe zum gemeinen Beften, die cher ergreifen. 
Ä . Wie viel auch die Fabeln vermögen, Das 
„Volk zu bewegen, wiſſen diejenigen am :be 

. Ren, welche die Gemürgsneigung beffelben 
völlg fennen. Sie führen, wenn fie zum Uns 
terrichte und zum Vergnuͤgen erfonnen worden, 
Die Unerfahenen durch; ein Gleichniß gleichſam 
bey der Hand zum Erkenntniſſe der Wahrheit. 
Sie dienen an ſtat der Beyſpiele und koͤnnen 


"von weiſen Maͤnnern leicht erfunden werden; 


da hingegen einem vwicht ·alle zeit geſchickte Bey⸗ 
ſpiele einfallen. Daher kommen auch In ber 
Heil. Schrift unterfchlevene -folbe Dichtungen 
vor, die man Glelthniffe'riennet, und unter dies 
ſer Einkleivung vortreffliche Lehren verträgt. 
Gecſchickte und zierliche Fabkln-aber können nur 
von ſinnreichen Perſonen erfimden werden, Die 

- bey ihrem Wise noch mancherley Geleht ſam⸗ 
feit haben. Denn da die Fabeln eine Aohnlich⸗ 
keit mie wahren Dingen 'entbalten‘: fo Pan 
nur derjenige ſolche -gefchickt etfinnen, der ein 
Der SEE ze 7 


, 
1 
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Wermögen befist, das Aehnliche an unterſchie⸗ 
denen Dingen zu bemerfen und einzufehen. 
Ohne philoſophiſche Erfennmiß aber fan man 
die Aehnlichfeiten nicht entdecken, und es fälle 
hör den Weltwelſen leicht, die Dinge mie eins 
ander zu vergleichen, und wahrzumehmen, wie 
eins mit dem andern uͤbereinkoͤnmt, ober von 
Th unterfchleden iſt. — 

Vielleicht koͤnnte man einwenden, daß wah⸗ 


ve Beyſpiele mehr Mutzen ſchaffen würden, ais 


ſolche erdichtete; und Daß daher die Hiſtorie 
der Dichtkunſt vorzuziehen fen. Der Verfaß 

ſer geſteht der Hiſtorie ihr verdientes Lob zu; 
meinet aber, daß ſie doch der Poeſie nach⸗ 
gehen muͤſſe; indem dieſe der Philoſophie naͤ⸗ 
her komme, und daher vortrefflicher ſey. Denn 
da es der Philoſophie zukoͤmmt, nicht die ein⸗ 

: jelnen Dinge, ſondern die Geſtalten derſelben 

überhaupt zu betrachten : fo fieht man leicht, \ ' 

daß ein Geſchichtſchreiber weiter von dem Phi⸗ 

‚Sofopben entfernet It, als ein Dichter. Dee 


Geſchichtſchreiber erzehler einzelne Dinge, wie  _ 


fie vorgefallen find, z. E. was Alcibiades ges 
than Habe. Der Dichter aber bringe nicht vor, 
was gefchehen Hk oder geredet morden, fondern 
was gefchehen oder geredet werben follen, und. 
„808 nothwendiger oder wahrſcheinlicher Weiſe 
Uin ſolcher Menſch, z. E. ein unmaͤßiger und 
zur Ausſchweifung geneigter Juͤngling, geredt 
„oder gethan habe. . Er bilder ſich nad) den all⸗ 
gemeinen Vorſtellungen von den Tugenden und 


Laſtern, gewiffe Perfonen, und giebt Ihnen , 
ET Me 


v 


N 
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Nomen. Auch felbft die Tragädienfchreiber, 
welche die Namen berühmter Männer aus den 
Gefchichten entiehnen, wollen Damit nicht bie 
Begebenheiten diefer Perfonen erzehlen, fondern 
vielmehr anzeigen, was ſolchen Perfonen, von 
folchem Alter, von ſolchem Stande, bey fol. 
chen Tugenden und ſolchen Laſtern wahrſcheinli. 
her Welfe begegne. Hieraus zeiget der Ber, 
faſſer, Daß das Amt eines Dichters weit müß- 
famer, aber auch vortrefflicher fen, als des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers. Er gehs darauf die einzelnen 
Arten der Dichtfunft Eürzlich durch, und erklaͤ⸗ 
ret, was eine iede für eigene Pflichten habe, 
womit er das andere Stud von dem Mugen 
der Dichtkimſt befchließe. | 
Das dritte betrift den Vertheil, weichen 
Die Redner von der Dichtfunft erlangen. Ari⸗ 
ftoteles befielt ihnen, fie follen. ihren Ausdruck 
von ber gemeinen Art zu reden abziehen. Denn 
die Menfchen pflegen nur das Neue, bas Frem⸗ 
de und Ungemöhnliche zu bermundern; vor dem 
. aber, was täglich vorkoͤmmt und gewöhnlich 
- ft, einen Abfcheu zu haben; Damit nun nicht 
ein Redner dem Volke ekelhaft, verächtlich und 
verhaßt werde, fo.muß er fih bemühen, feine 
Rede mit neuem Putze auszuſchmuͤcken, Damit 
fie nicht auf der Strafle zufammengerafft, fon- 
dern ben Zuhörern fremde zu feyn ſcheine. Dog 
Durch wird er dieſelben aufmerffam machen un 
ie mit Vergnügen unterhalten. Es. find aber 
Die Poeten die vortrefflichften Meifter eines fol« 
chen neuen, fremden und angenehmen Aus« 
| drucks; 
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drucks: nur muß‘ fich der Nedner hüten, R deß 
er ſich deſſelben nicht unmaͤßig bediene, weil 
die Freyheit dev. Dichter viel gröffer und faſt 
ungebunden iſtSle haben bie hehe. Schreib«: 
art in ihrer Gewalt ,;: welche der Redner am 
beften von ihnen "erborgen kan. Diefe hohe 
Schreibart chrftehe nach Longins Meinung, aus 








fünf Quvellen, welche der Verfafler hier nach 


einander durchgeht; an 

Es : unlerſcheidet:ſich aber vernehralih der 
Dichter von bem Redner und.anbern. Scheifte 
flelleen, durch das Sylbenmanß und den poetl« 
ſchen Geiſt, ober die vonder gemeinen und taͤg⸗ 
lichen Art weit entfernte Art zu reden. Einige 
fügen dieſen beyden Stucken noch:bie Fabel bey. 
Allein biefe vermindern bie Anzahl der Dichter: 
über: die Gebaͤhr, und floffen viele aus deren 
Anzahl, welche entwoeber: eine. Geſchichte, oder 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, in Verſen ak 
einer ſchoͤnen poetiſchen Schreibart vorgetragen, 
und daher von’ Gelehrten und Ungelehrten für ' 
Dichter gehalten werben. Diejenigen, melche: 
Fabeln dichten ‚ ſcheinen die vornehmſten un⸗ 
ter den Poeten zu ſeyn; daher auch Ariſtoteles 
fie allein dieſes Namens wirdig erachtet, als 
wäre eigentlich und wahrhaftig in einem ab⸗ 
gemeflenen. Sylbenmaaſſe nathahmeten, " ‚Dies. 


ſerwegen aber ſind die andern, welche oßne Fa . - 


bei fchreiben und fich der herrlichſten Figuren 
und der Übrigen —— bedienen, fo zur 
Hoeſie gehören, nic aus ihrer Anzahl zu ver⸗ 
weiten, Man kan ja auch In ungebunbener 

"983 Re⸗ 
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Diete nachahmen und eos ‚Sahelpaftes ſchrei⸗ 
ben, ohne ein. Sylbenmaaß dabey zu beobach⸗ 

tin; und Gegencheils auch ie Gedicht Ma⸗ 

chen, welches feine Nachakiaungnnthäkt, : Es 

iſt daher ſehr: wahrſcheinlich, daß der Post, 

vielmehr ſeinen Moaͤmen von, dem Verſemachen 





als von der Mathehmung erheitin. habe Die 
plotenifchen: · Gaſprache frh in ungebubener: 
Rede, dennoch) ahmen fie ſich unterradenben, 
Prefohen nach: So haben Heliodor in. feiner 
äthlopifhen Hiſtorie, Petkonius in feinem 
Satyrico, Apulejus in feinem guͤldenen Eifel, 
und andere in Proſa Fabeln geſchrieben, mad: 
tie Handlungen der: Menſchen nachgeahmet. 
Braͤchte jſemand igre Worte In tin Eylben⸗ 
maaß, fo vuͤrden fie alsbaid Poeten mern, 
und unter die erſte Claſſe, nehmlich diejenigen 
gehoͤren, denen ds: weder am ‚deu: Zabel, erh 
——— Beiſte, no Solbenmaaße fehlte, 
So lange ihnen aber das. Splbenmaaß rag 
geit, haft: man fie. für kaine Poeten. Denn 
‚die Poefien find von den Alschen Zeiten her ff 
gemacht und: rfunben mbrdan ‚Daß fie geſun⸗ 
ger würtieng .fie förmen-abei a 3 Splbem 
maaß nit geſungen nk Dan. 


5 Email og an 5 ein Ds 
vder Chor-Brch. gefeben Guben, weder glauben. 
dag ſich feine Leſer nicht Darauf. befinnenz uſt 
wuͤrde er kaum geſagt haben Dr fnmn obn . 
benmaaß etwas nicht ſi —* Er redet auch 
ſelbſt weiter unten von Tanticis inconditis, nus 
"meris' Antondieis, bie, gewiß Fein Splbeinunt 
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ſche Dermögen beſchaͤffriget ſich alſo nicht allein | 
mit den , Sebeln. oder Erdichtungen., ſondern 
auch mis andern Dingen, wenn folchenurniche: 
ihrer Natur nach den ee Schmuck vers. 

abſcheuen, welches die,mei 
Wiſſenſchaſten zu thun pflegen. - 
Indeſſen iſt es nicht genung, daß man nur 
eine Haterie ia Verſe bringt , es mag ſeyn,“ 
‚was #8 für eine wolle; fondern 69 muß aud) 


en mathematiſchen 


noch de poetiſche Geift, oder dew einem Posten | 


anftändige. Ausdruck dazu kommen, : Denn 
mann. er bleß eine niedrige, gemeine, alltäglie. = 


ehe und mit keinen, perbluͤmten Redensarten. 


autgezierte, noch durch Figuren fich erhebene 

he. Schreibart brauchen, fo iſt er, wie Avin- 
—* will, bloß ein Versmacher und fein Poet. 
Denn dieſer muß, ſtets Bewunderung erregen: 
wollen. Ein veränderter und abgewechſelter 
Auedruck aber machet die Rede prächtig und: 


hꝛewundernswuͤrdig. Immer einerley machet 


einen bald ſatt, und erwecket keine Bewunde⸗ 
rung⸗ Was man täglich vor Augen hat, es 
may, auch noch fo vortrefflich und ſchoͤn fegn, 
bergunbert-man nicht viel; nur das Neue, Sel⸗ 
tene, Unerhoͤrte, Upgermößnliche und Fremde, 
wenn es auch gleich mitteimaͤßig iR} „ ‚pflegen. 
 eir.zm erheben. Die griechiſchen Dichter er⸗ 

Eannten diefes vollfommen. . Sie waren ganz 

9054 voller 








yatten, und die er. doch zur Poeſie rechnet. 
Sollten auch wohl die Verſe ein Syisermaaf 
gebhabt haben; quos olim Fauni watesgue and 
‚bant, wie Ennius beym Varro ſoget 
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Voller fremden Redensarteh, und bedienten Tich 
über diefes vieler verbluͤmten, figürlichen,' neuge⸗ 
_ machten, zufammengejegenen imd ausgedehn⸗ 
ten Wörter; daher fie eine ganze andere Spras 
he zu reben fehlenen. Horaz feget daher - Bas 
wahre Kennzeichen ‘eines Posten in dem 'präch 
igen Ausdrucke, ben man allegeit wahrnehmen 
müfle, wenn man auch Das Sylbenmaaß hin⸗ 
weggetban Babe. Es fraͤgt fich hierbey: ob 
alſo wohl die Comoͤdle, ba ſie einen:nlebrigen 
Ausdruck liebet, und kaum in ſolchem Sylben⸗ 
maaſſe geſchrieben wird, welches den Namen 
eines Verſes verdienet, unter die Poeſie geh 
re? Allein ba eine Nachahmung -in Werfen nicht 
mr ein Gedicht, fondern ‘auch eigentlich ein 
Gedicht iſt: fo kan man die Eomöbte wohl 
sicht der Dichtkunſt entgehen; zumal- ba ihr 
auch nicht ganz und ‚gar aller poetiſcher Geiſt 
fehlen muß, und Diefer ſich vornehmlich in ber 
Vorſtellung der Affecten mit zu äuffern pfleget. 
Gelehrte Männer haben dafür gehalten, 
daß dieſer portifche Geiſt niche ohne eine Engüs 
dung :oder gleihfam einen Anfall von einer 
Raſerey feyn koͤnne, weiches wie heute zu: Ta⸗ 
ge die Begelfterung zu nennen pflegen. Diefer 
ſcheieb Plato fehon alle gute Verſe zu. : &s 
entſteht aber ſolche, nach des Voßlus Meynung, 
vornehmlich aus fuͤnferley Urſachen; aus dem 
Temperamente, da die Schwermuͤthigen am 
geſchickteſten dazu find; aus einer heftigen Ge⸗ 
muͤthsbewegung; aus einem guten Glaſe Wein; 
aus der Muſik, und aus dem Leſen ober m 





m „Volpins derutilitase poktices. 8x7 


nen —— — — — *— 
hoͤren guter: Gedichte. Dieſe Stuͤcke geht Der. 
Verfaſſer nach einander durch, und zeiget bey 
dem leftern, was man jungen Leuten für Dich⸗ 
ter zu Mufteen vorgeben. folle:: > &r merfet-bas 
bey an, daß man nicht die Dichter ſeines · Bas 
terlandes: hiadanſetzen muͤſſe, und: baß’es weit 
nuͤtzlicher fen ; in ſeiner Muckerſprache Gedich⸗ 
te zu ſchrriben, als in der lateiniſchen; indem 
dich heutiges Tages gar nichts: zur Verbeſſe⸗ 
sung der Sittendes Volckes beytragen koͤnnte. 





=. Zuleße veder der Verfaffer noch von Date 


veten, bie aus.bem Stegereife, ohne grofles 

achſinnen gleich ein hundert und mehr Ver⸗ 
fe’gerfagen fönnen , und ſich bieferwegen allein 
füe rechts Dichter ausgeben. Er haͤlt von die. 
fen Herren nicht viel, die gemeiniglich in den 
. Xag hinein zu ſchwatzen pflegen‘, und wie die 
Papageyen, allen was ihnen einfällt, ohno wei⸗ 
teres Nachdenken vorbringen. Er läßt foldhes 
zur Luſt zwar hingehen; doch warnet er Davor, 
daß man keinen Ruhm bavinne ſuchen folles 
und befchließe endlich feine ganze Abhandfung, 
die in ſechszehn Capitel abgetheilet gemeft, mis 
einer Eemahnung, bie Dichtkunſt zu. treiben. 

- Die drey angehängten Reben fürdie freyen 


Künfte wider deren Wsrächter, ‚gehören zufame ⸗ 


men:,. und gehen vornehmlich dahln, daß der 


I Verfaſſer beweiſt, die Beredſamkeit oder ein 


mäßiger Auspug der Rede, ſchicke ſich nicht als 
kein für bie Philoſophie, ſondern ſey auch Der 
chriſtlichen Wahrheit zutraͤglich. 
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IV Jeuiand Design. 
— —— 
V. 7’ Ser 


Sammlung einiger Predigten vor 
„den. durchlauchtigſten Herrſchaf⸗ 
ten zu: Braimſchiveig · Luneburg⸗ 
ngBolffenbiittel. gehaiten von · Joh. 
“Seide. Bid: Jeruſalom. Braun: 
Roi 1745, in groß an Siphab, 

Bogen. 


gg: uneerfakten. unfere ces gm fein mit 
Nachrichten von geifblichen. Reben. Es 
wird ſolches nicht derwegen von uns unterlafe 
ſen, weil wir dieſe Art gelehrter Beſchaͤff igum⸗ 
| sen gerge dee, MWir Halten vielmehr da⸗ 
fuͤr, daß. die Muͤhe, welche man darouf wen⸗ 
bet, ſehr ruͤhmlich fen, daß zu: einer recht gu⸗ 
een Predigt gar wie erfordert werde, und daß 
derjenige reicher hieriane Meiſterſtuͤcke zu ma⸗ 
hen faͤhig iſt; gewiß fein Anfänger in der Bat 
cesgelahrheit,, Weicweicheit und. Redekunſi 
ſeym koͤnne. Aber eine groſſe Menge geiftlie 
cher Reben , weiche uns in bie. Haͤnde kommen, 
- find fo befchaffir, daß die Beurtheilung "ber: 
ee biren Berfaffern eben ‚nicht angenehm 
feyn dirſce wenn wir ſolche nad; unſerer 
Pflicht die Wahrheit zu ſagen, unde nach ne 
vor Liebe zu berfefben abfaſſen wuͤrden. 
Gaben ohnlängft von einer Sammlung, —* 
Meden Nachricht ercheilet, die der beruͤhmte⸗ 
engliſche Gottesgelehrte und Weltweife, Herr 
Dedfſord, beraue gegeben: s und bie ie ſehen Nr 


— 


TVs Jecuſalems Ptedigten. — 


— rn hen — —— 
Wh ganz anders aus · als eine groſſe Anzahl der⸗ 
jenigen, bie beh ung an das Licht treten. Ani 
erden eben angel: —— An * 
gaͤntzuch on Mhanblungen ſoichet Aet, wel 

BVehſall ie und dar gtadtärkige Bank) 
von Herrn Kertfalems-Predkgcm iR voſſelben 
ällerbings: uinblg 
ni Der Heec tiſt fo: beſcheiden, duß 

er in der Vortede ſage, et laſſo dieſe Predig⸗ 

ton nicht als Muſterin deredi ums gründlich) aus⸗ 
geſaahrter gdurlicher Wahrhehiiniueiden, ſon⸗ 
dern es geſchehe ſolches auf derer Verlangen, die 
ſolche angehoͤrre. "Ge ſey anfangs willons ge 
wet, ‚die unvolkommenſten Seelen zu verbeſ 
ſern, habe abre gefunden, daß eb ſchwerot ſey, 
ſolches zu verrichten, als ganj neue aufzu⸗ 
ſetzen. Man werde an vielen Orten eine Men⸗ 
ge uderflahiger Morte unndchiger Wiederho⸗ 
King, und andere, Unrächtitzkeiten anrteffe; 
bie ſich mit — int haben ändern 
laffen, wenn es die Kaͤtze dee Jelt i vergötneht 
wollen. Wegen der Are des Vortrages erin⸗ 
herr er ſeibſt; er wuͤrde bey einer andern Ge⸗ 
meine, wemnner tucht vieles ohne Mutzen ſagen 
wollen, feinen Vortrag haben ändern müflenz 
bey’ derjenigen aber, wozii hn Die Borfehung 
beruſen, habe et diejenige Art ſuͤr nuͤticher 
gehalten, welche er etwehlet. Zu; 
Man mwürbe fehr unbillig handeln, wenn . 

‚man mit dieſer Erklaͤrung nicht zuftteben ſeyn 
wollte. Dasjenige, was der Herr — 
im ſeinen Reben ſelbſt für Fehler ausglebt Ai 


\ 
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77 Tnc und —Aã — — — bey dem 
twerke ſelbſt aber iſt :nichts auszuſetzen. 
Der Vortrag in denſelben iR. erdentlich ‚- Deut 
Kich ‚ lebhaſt unbnachiunciiich.:. Wenn eine Re 
te Diefe Eigeuſchaften hat ſo, kan man mit der⸗ 
ſelben wohſ vafrieden ſeyn. Es kommen der⸗ 
felben zehen in dieſem Bande für, und wir wol⸗ 
kan unſern Leſeen Deren: Ueberſchriften mitcheilen. 
Sie ftehen In folgender Oduumg: 
9 Die.fehlge Erleuchamg der Welt Durch 
| —— die Epiſtel am Tage der Erſce⸗ 
Chriſti, Jeſ. am LX, v. 16, 
Die. Thorheit der Menfihen, die ihre fünde 
| lichen Abſichten gegen ben Willen Gottes bes 
haunten pallen ; über has GCvangellum am Sonn: 
tage nach bene. Neuen Jah, „Matth. am II, 
‚v.13s8%;; 
3) Dis Bepeigen ber Giachigen In lhrenn Ser 
* nad) dem Exempel ihres. Heilandes; über 
Evargelium am Sanntage Jnvocavt, 
on mV, rs, 5. 
v —— zu Goct, id bh 
digſte elau EIER -. ‚wahren. 3 
über das Evangelium gm: — Remini⸗ 
ſcere— Matth. am XV, v. i⸗ 8ß.. 
....5) Die Urſochen bes Haſſes ‚der Weit gegen 
De Wahrheiten der Religion; über das. Evans 
‚gelium am Sonntage Eraudi, Joh: am XV, 
‚96,27, am XVI, 0.14. : 
ı 6) Bon ber wahren Anwendung ber Aufferlis 
hen Gebräuche der Religion;. über das Evan 
gelium am XIV Sonatagenap) Trinkterie, ie 
rtà am XV, vais | )DaE 





® 
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u IV Deruelem Dre Predigten: ger 


Mm) Daß Die Arißliche Relig Religion den: Berfafa 
fangert der buͤrgerlichen Geſellſchaſt nicht allein 
nicht zuwider. ſey, ſondern ihre Vollkommen⸗ 
heit aufs moͤglichſte vielmehr beſardere; über 
das Evangelium am XXIII —EeS | 
nitatis, Match. am XXI, 0.1522, 
: 8) Bon der Perſon unfers Heilandes; uͤber 
das Evangelium am dritten Weinachttage, Ib | 
amlLv.ısıa. «.;. 

9) Bon ber Schuldigleit der Chriſten, , ſich 





in dieſem Leben ſuͤrnemlich nach. der Ewigkeit zu 


beſtreben; über Das Evangelium am IX Sonn - 


"tage nach Teinktarie, fusamXVL,v.rg > 


‚ 10) Bon der Natur und den Verrichtungen 


der Engel; uͤber das Evangelium am heil. DR 


chaelisfefte, Matth. am XVIIL, v. 4-10. 
Es erhellet aus dieſem Berzeichniffe ſatſam 
daß der Hr. Verfaſſer ſehr wichtige Stuͤcke der 


chriſtlichen Lehre zu feinen Abhandlungen aus 


ſuchet; und es find dieſelben geöftentheils fo 
wohl und gründkich vorgetragen worden, daß 
man folhe mit Vergnügen und. Nutzen leſen 
fan. Wir würden daraus ein ımd Das anbere 


‚gnführen , wo nicht Das Buch überafl zu finden 
‚wäre, und von ben Liebhabern folcher Schriften 
.. m einen gar billigen Preis angefchaffet werden 


koͤnnte. Won zwey Stüden dieſer geifttichen 


Meden aber wollen wir dod) etmas bemerken: - 


Diejonige Rede welche den erften. Platz in 
diefer Sammlung einnimmt, und von ber ſe⸗ 
ligen Erleuchtung der Welt durch Epriftum han⸗ 


beit, iſt gegen eine Rede des berüßmten.D. Ge 


ſters 
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n 


flers gericheet,, worinno derſelbe beweiſen will 
daß die Zeit ba unſer Heiland erſchhenen, deswe⸗ 
gen die begosmfke zu nennen ſey, weil die Welt 


damals durch Die Weltweiſen am meliten ge: 


richtet geweſt, Die Lehren Jeſu arz nehmen. Die 
Abſicht des Herrn Verfaſſers Hingegen iſt, aus 
dem Verfalle dieſer Zeiten; die Nothwendigkeit 


der Ankanft des Eruͤſers zu zeigenWir gran 


ben allerdings, daß der Beweis des Hm. 


faſſers richtiger fen, als derjenige den D. Fo⸗ 


fter geführet; Haben auch ehemals, als wir von 


den Reben Diafes beruͤhmten Sugellaͤnders indem 


OXXXIV Theile ber. deutſchen Adtor. Erudi- 
tar. Nachricht ertheilet, eins und Das andere bey 
der Abhandlung deſſelben in dieſer Predigt erin- 


nert. So iſt auch von dam Heirn M. Tittel, 


8 


welcher 1739 zu Goͤttingen eine deutſche Uberſe⸗ 
bung dieſer Arbeit des Hrn. Foſters heraus ge⸗ 


gebon, bey dieſer Rede etwas auegeſehe worden. 


Die ſtebende Prebigt In dieſer Sammlung 


dat daB Glack gehabt, duß Pihe gröftentheits 


von einer Perfen, welche die Watt wegen ihrer 
Verdienſte und Einſicht laͤngſt mic Ehrerbie⸗ 


eung betrachtet, in die feanzöflfche Sprache über. 


fest, ſolche Uberſetzung auch durch ten Druck be⸗ 
Larnt gemacht worden, Die Kebedes Hrn. Jeru⸗ 
ſalems hat unter dieſor vortrefflichen Feder nichts 
von ihrer Schoͤnheit verloheen, ſondern erſcheint, 
wenn wir aufrichtig roden duͤrfen, in einer weit 
angenehmern Geſtalt, und es wird derſelben zu 


. Peinem Nachcheile gereichen, wenn wir ſagen, 


| daß ſolche von ihrer Uberſetzung übertroffen wer⸗ 


de. 








IV: Jemſalems Prebſgten. :62 
de. Die erlauchte Perfon:; welche fich dieſer 
Beichäfftigung erzogen;hat von dem ihregen 
nichts hinzugethau, ats einen Brief, darinne 
dieſeibe. von bieſer Uberfegteng: einlge Nachricht 
erthelſet, und ohne Anmerkung, welche zu Tv 
leuterung des VBertrages dienet. Dieſe I To 
buͤndig, daß wir nicht umhin koͤnnen, ſolche 
unſern Leſern ganz mitzutheilen. Hr. Jeruſa⸗ 
Yan zeiget, daß unter andern. die chriſtliche 
Religien dor Verſaſſang der buͤrgerlichen Ser 
—— —————— 
AUnterthanen zu ·einem willigen und voͤlligen Ge⸗ 
horſam gegen. Die Obrigkeit anhalke. Bey die⸗ 
fer Gelegenheit aber erinnert cr. die Obrigkeſt 
zugleich an ihre Pflichten, und reder alfo: „Fe 
„dert von ums, was ihr won der aufrkhtigften 
Uebe erwatten voͤnnet, wir (ind allezeit bereit 
‚euch zu geben, was wir euch nach derſelben 
ſuldig find; Schoß , - wenn euth Schoß ge 
„buͤhret; Zoll, wenn auch Zoll gebührets Furcht, 
„wonn · euch Furcht gebuͤhret; Ehre, wenn euch 
Ehre gebuͤhret. Laſſet uns dabey auch Gott 
„nur allzeit geben koöͤnnen, was dem gebühret. 
„Dieſe Freyhelt unſerer Gewiſſen laßt ung nur 
„ungekraͤnlet. Und warum' wolle ihr ung die 
„ſelbe nicht laſſen, ba fle uch. nie fehädlich 
„werden fan? marum wollet ihr ung was ber 
„fehlen, was ber Ehre unfers Gottes, was ſei⸗ 
„nen Befehlen yatraınfgen Gewiſſen zuwider wä- 

„re? Hier würden wie euch erftlich nicht gehor- 
„chen fönnen; wenn wiraber niederträchtig und 
„gottlos genug wären, daß wir euch darinne ge; 


, _ —„ horch 





84 IV. Jexuſalems Predigten, 
" „borditen, was würdet ihr auders als.euren eis 
„genen Schaden Damit gewinnen ? | 
Well vielleicht Die Rede einigen etwas 
Harte vorkommen möchte, fo erhält fie ihre voͤl⸗ 
lige Kraft durch folgende fehöne Anmerfung, 
welche der franzöfifchen Uberſetzung beygefüget 
üt: Es wird bier nicht zu viel geſaget. 
Das Gewiſſen (mens confcia ei) ſtehet 
ſchlechterdings unter der Bothmaͤßigkeit 
des Verſtandes. Welche menſchliche 
Macht iſt doch vermoͤgend, die Wirkun⸗ 
gen bes Derftandes zu zwingen?! Was 
‚ tan uns 3. E. noͤthigen zu glauben, daß 
das Ganze Eleiner fey als eines von feinen 
. Teilen? oder daß 3 und 4 zehen mach, 
- sen! oder daß.ein offenbaren Straſſen⸗ 
säuber das Woblfeyn der menfchlichen 
Gefellfchaft zu befördern trschte? Wir 
felbft baben nicht ſo viel Gewalt über uns, 
*5 wir uns ſolches bereden koͤnten. (Be 
faͤlligkeit, Gewalt, oder andere aͤuſſerli⸗ 
che Bewegungsgruͤnde moͤgen uns wohl 
dahin bringen, daß wir ſo reden. Aber 
unſere mens conſcia recti, unſer Gewiſſen 
wird uns allezeit den Vorwurf machen, 
daß wir eine Unwarheit geſagt haben. 


ce > uu 
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V. Zereres de Calvin. "gar 
. — 
J 
Lettres de Calvin à Jaque de 


Bourgogne. 
"das iſt: 








Briefe des Calvin an Jacob von 


Burgund, Erbherrn von Falais 
und Bredam, und an ſeine Ge⸗ 
mahlin, Jolande von Bredero⸗ 
de. Nach den Originalen abge⸗ 
druckt. Amſterdam, 1744. in 
Octav, 16 Bogen. I 
Sg Urkunden, welche einige merkwuͤrdige 
Umſtaͤnde ber Kirchengeſchichte theils erleu« 
tern, theils beſtaͤtigen, ſind allemahl werth, 
der Vergeſſenheit entzogen zu werden. Der 


Herausgeber dieſer Briefe Calvins hat alſo den 


Wiſſenſchaften einen nicht geringen Dienſt er⸗ 
wieſen, daß er ſich entſchloſſen, ſie der Welt 
mitzutheilen, da ſie ihm vor ein paar Jahren 
in die Haͤnde fielen. Wenn wir auch nichts 
von dem Nutzen gedenken wollen, ben fie als 
umoibderfprechliche Beweife der Zeugniffe andes 
rer Schrifefteller des fechzehenden Jahrhunderts 


haben, fo entdecken fie uns ben wahren Chara⸗ 


cter Calvins mehr als irgend ein anderes von 


feinen Werken. Er ſchildert ſich in dieſen Brie⸗ 
fen auf das deutlichſte ab, und uͤberlaͤſt ſich den 
Bemegungen ſeines Herzens ohne den gering⸗ 


ſten Zwang, weil er mit einem vertrauten Freun⸗ 


— __. 


võuverl. Nachr. LXxXI. Th. Jii de 


——— 


d 
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deredet. Er fager von feinen Widerfachern, 
was er von ihnen Denker; er fället von Den gros, 
fen Beränberungen feiner Zeit die feineften Ur 
theile ; er redet won den Haushaltungsgefchäf. 
ten, von Erkaufung ber fändereyen und von den 
Dingen, durch) welche der Flor einer Familie er« 
halten werden muß; er ſcherzet und iſt ernſt⸗ 
baft;..überall aber zeigt er einen muntern Geiſt, 
einen groffe Kenntniß der Welt, und fehe viel 
Klugheit, wenn er feinem. Freunde in zweifel- 
haften Umftänden rathen fol. Auf der andern 
Seite hingegen läft er eben fo viel Rachbegier⸗ 
de, Argwohn, und dann und wann eine ſehr 
lächerliche Selbftliebe blicken. Ä 
Deet Herr von Falais, mit dem er Die Bries 
fe gemechfelt, „wird gleichfalls Durch Diefe Aus⸗ 
. gabe der Welt mehr bekandt. Zwar man finder 
deffen Nahmen hier und dort vom Bayle und 
den Schriftftelleen feiner Zeit angefuͤhret; allein 
ber gröfte. Theil feiner Schickſale würde viel- 
leicht mit Calvins Briefen in die Vergeſſenheit 
verfunfen ſeyn, wenn Diefe nicht Gelegenheit ge- 
‚ geben hätten, Das Andenken derfelben zu erhalten. 
Der Herr Herausgeber hat aus dem Bücher 
vorrathe weicher zu Genf verwahret wird, eine 
- gedruckte lateiniſche Schußfchrift Des Herrn von 
Falais an den Kayſer Carl den fünften hervorge⸗ 
ſuuchet, welche Ealein. in deffen Nahmen verfer- 
Atget. Gie iſt diefen ‘Briefen beygefuͤget, weil 
fie oft In denfelben erwehnet wird, und fich fo rar 
gemacht hat, daß fie beynahe.ganz unbekandt 
warden. | W 
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N ae: — — — ——— ——— — 

Wir wollen unſern Leſern bie Nachrichten 
. kurz mittheilen, die uns ber Herausgeber von ben 

vornehmſten Umſtaͤnden des Hn. von Falais giebt. 

Der Herzog von Burgund, Philipp der Guͤ⸗ 
tige, ‚hatte mehr als zwoͤlf natürliche Kinder, 
die faſt alle ihr Geſchlecht fortgepflanzet. Ervers _ 
abſaͤumte nichts, ſie empor zu bringen. Es fan⸗ 
den ſich unter Ihnen, eben ſo wohl als unter ben 
rechtmäßigen Nachkommen, ‘“Bifchöffe, Aebte, - 
Aebtißimen, Abgefandte, Ritter vom goldenen 
Flieſſe, Gouverneurs. der Städte und ber Pros 
vinzen. Kurz, dieſe Familie war mit ben ans 
gefehenften Seuten. der niederlaͤndiſchen Provin⸗ 
zen verbunden. . 

Im Jahre 1501 machte der Kayfer Maxi⸗ 
milian, den Balduin , einen natürlichen Sohn 
Philipps, zum Beſitzer von Falais *. 

Jacob von Burgund, Erbherr von Falais 
und Bredam, mar ein Enkel diefes Balduin, 
Er ward bey feinem Vater am Hofe bes Kay 
fers Earl nes fünften erzogen. Don feinem 
funfjebenten Jahre an, fpürte er eine Neigung 
zu den Sehrfägen ber Reformirten. Nachmals 
verheirathete er fich mic Sjolande von. Bredero⸗ 
be. Diefi e flammite von ben alten Gra⸗ 
‚fen von Holland ab, und war eine Muhme bes 
bekannten Heinrich von — der eine a 

. — i 3, e 








* Ein brabantifche® Zehn, welches an ben Grenzen - 
der Graffchaft Namur liegt,an bem Fluſſe Mobar 
ne zwifthen den Städten Hup und Henneguy. Es 

“ ward 1614 vondem Erzherzog Albert und der In⸗ 
fantin Iſabelle zur Grafſchaft gemacht. 
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fe Stuͤtze der Reſfotmirten gaweſen, und fo gar 
‚im Jahre 1566 die Bittſchrift an die Gouver⸗ 
nante im Nahmen ⸗der vierhundert Adlichen uͤber⸗ 
reichet, wodurch ‘der allererſte Grund zu der 
Freyheit dieſer Provinzen geleget worden. Der 
Verdacht,, den man gegen den. Herrn von Fa⸗ 
lais, ber Religion halber, gefaßet hatte, ward 
durch: dieſe Heirath noch mehr beſtaͤrket. Er 
glaubte aus dieſem Geunde, in feinem Vaterlan⸗ 
de nicht ſicher zu ſeyn, und faßte den Entſchluß, 
daſſelbe ganz und gar zu verlaſſen. Auf feine 
Flucht erfolgte fo gleich ein Proceß, den man am 
Hofe zu Mecheln anhaͤngig machte: und feine 
Güter wurden eingezogen. 
Daer Herr von Falais veränderte feinen Auf⸗ 
“enthalt von einer Zelt zur andern. Anfangs 
zog er nach Coͤlln, hierauf nach Strasburg und 
Baſel, endlich abernach Genf. 


. Calvin hatte Zeit Abweſenheit deſſelben aus 
ſeinem Vaterlande, mie ihm in der groͤſten Ver⸗ 
traulichkeit geleber, : war. deffen beſtaͤndiger 
Rachgeber in feinen betruͤbten Umſtaͤnden, und 
unterhielt einen Briefmechfel mit ihm, der gan⸗ 

zZzer zehen See th ug Die 
 »fes find eben. die Briefe, Die nach einer. Zeit von 
gweyh undert Fahren, aniego erſt dem gimzlichen 
AUntergange entriſſen worden. Sie ſind voll von 
Verſicherungen der aufrichtigſten Freundfcheft, 
‚und von Ausdrücken: der zaͤrtlichſten Neigung, 
Richt felten ſchlieſſet Calvin mit den Worten: 
Ich bin Ihr befter Freund auf ewig. 











Allein 
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Alleindiefe Vertraulichkeit dauerte nicht bes 
ſtaͤndig, fondern verwandelte ſich in einen toͤdt⸗ 
lichen Haß. Calvin ſchmaͤhete und. verfolgte. 
feinen vertrauten Sreund, ehne die geringfte Us 
berlegung der grofieh Verdienfte, die er vorher 
in feinen Augen gehabt hatte. Seine unartige 
Hitze trieb ihn fo weit, daß er ein Mittel zur 
Rache engriff, welches noch ige ber. Welt als: 
ein ewiges Denfmahl feiner Schwachheit vor 
Augen liegt. Er hatte dem Heren von Falais 
ſeine Erklaͤrung des erſten Briefes Pauli an die 
Corinther, die 1546 heraus kam, zugeſchrieben, 
und in dem Briefe der vor dieſem Werke ſtehet, 
uͤberhaͤuft er ihn mit ungemeinen Lobſpruͤchen. 
Als aber eben dieſes W zehn Jahre hernach 
wieder aufgeleget wird, fo hält er deſſen Na; 
men der Ehre nicht mehr würdig , in feinen 
Sthriften zu ftehen.. Er feßt ftat der vorigen 
eine andere Zufchrift an ben Margvis de Vic 


bin, und redet von feinem vormahligen Wohle. 


thäter mit einer unverantwortlichen Kaltfinnige 
keit und Verachtung. Die Schrifefteller der 
damahligen Zeiten —* dieſe Auffͤhrung faſt 
durchgehends. 

Man weiß die kleinſten Umſtaͤnde dieſes 
Zwiſtes nicht. Se viel iſt gewiß, daß ber be⸗ 
kannte Streit, der ſich im Jahre 1551 zu Genf 
zwiſchen Steronymms Bolfe und Caloin, wer 
gen der Gnadenwahl und anderer flreitigen Hun⸗ 

cte erhob, die vornehmſte Gelegenheit dazu ge⸗ 
geben. Calvin war im hoͤchſten Grade rach⸗ 
gierig, und berfolgte nicht nur diejenigen als 
Jii 3 Keher, 


896 V. Letires de Cakoin. 


Ketzer, die feinen Meinungen entgegen waren, 
fondern auch diejenigen felbft, weiche andere 
nicht, fo wie er, verfolgen wolten. 


Da Bolſeck den 16.Dctober bes —* 155 
wegen des Aergerniſſes das er in der Kirche an⸗ 
gerichtet hatte, in Verhaft genommen war, ſo 
wollte ihn Calvin mit der groͤſten Strenge be⸗ 


ſteraſet wiſſen. Er verlangte hiezu das Outach⸗ 


N: 


ten der ſchweizeriſchen Kirchen, damit die Sa- 
che einen gröfferen Schein bes Rechts Haben 


maoͤchte. Er entbedite fein Berlangen der Geiſt⸗ 


Sichkeit mie dieſen Ausdruͤcken: Nos vero fic 
Eccleſiam noftram cupimus hac pefte purgari, 
ne inde fugata vicinis noceat. Ohne Zweifel 
“mochte feine Abficht entweber eine ‚sebengftrafe, 
oder wenigſtens ein ewiges Gefängniß ſeyn. 
Der Herr von Falais war dieſer Meinung nicht. 
Eine ſeiner vornehmſten Eigenſchaften war die 


.Sanftmuth, die Verträglichkeit und eine groß⸗ 


muͤthige Geduld mit den Irrthuͤmern und Feh⸗ 
‚lern anderer Menfchen. Bolſeck hatte ihm in 


dem Zuftande feiner langwierigen Unpäßlichkeit, 


als fein Medicus viel Dienfte geleiftee. In⸗ 
deß billigte er das unfinnige Verfahren diefes 
Menfchen eben fo wenig, als er Theil daran 
“ genommen hatte. Er glaubte, feine Unbeſon- 
nenheit fey allerdings beftraffenswerth, aber mır 
Br d graufam, als es Calvin haben wollte. . 
ieb alfo anfeine Freunde in der Schweiz, 
Kan ſich des rafenden Bolſecks einigermaf: 
ſen an, und bewegte die Geltuichten, ein En 


.— 
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linderes Urtheil. zu fällen, als Caboin es vermu⸗ 
‚tet und. gewuͤnſcht hatte. Dieſer entrüftete ſich 

dermaſſen daruͤber, daß er nicht nur der Cle⸗ 
riſey zu Baſel ſein Misvergnuͤgen entdeckte *, 
ſondern auch dem Herrn von Falais alle Freund⸗ 
ſchaft aufkuͤndigte, ihm die Gemeinſchaft mie 
der proteſtantiſchen Kirche unterſagte, und end» 
lich ſo viel Feinde uͤber den Hals zog, daß er 
fich gezwungen ſahe, in das Walliſerland zu 
fluͤchten. 


Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß dieſer Herr 


nach der Zeit. ganz und gar wieder zur roͤni 


ſchen Kirche übergetreten fen, welches Bay⸗ 
le behaupte. Ob er gleich mit dem Ober⸗ 


haupte der Reformirten gebrochen hatte, foer 


hellet doch aus aflen Umſtaͤnden, daß fein Eis 
fer für Bie Schrfäge dieſer Kirche, „und fein Ab⸗ 
ſcheu gegen die Meinungen der Roͤmiſchcatho- 
liſchen, viel zu aufrichtig geweſt, als daß 
er ſich Dazu hätte entfchlieffen önnen. Calvin, 
Beza und andere eifrige Verfechter der Refor⸗ 
mitten haben ihm diefes niemahls offenbar-vor« 
| geworfen. | 
Man weiß übrigens nicht, wie es bem 
Herrn von Falais nach der Zeit ergangen, und 
wo er geftorben fen. Ohne Zweiffel hat er wor. 
Jii 4 ſßch 











x Er ſchreibt im t1zaten feiner lateiniſchen Briefe: 

 Refponfum de queflione nobis propofita de- 
diftis minus plenum ac liquidum, quamres for _ 
se poftulabat, certe, quam fpes voraque noftra 
-ferebant. | . 


— 
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ſich gelebet, und den Reſt feiner Tage in ber 
Seile beſchloſſen 


Wir würden nunmehro von ben “Briefen 


ſelbſt, deren Anzahl ſich auffunfzig beläuft, ei⸗ 
nen Auszug geben. Allein die Sachen find in 
denfelben fo vermiſchet, baß wir .die Aufmert- 
ſamkeit unferer Leſer ohnfehlbar ermüden muͤ⸗ 
ſten, wenn wie fie auffer ihrem Zufammenhan- 
ge herfegen wollten. Die vertrauten Geſpraͤ⸗ 
. de zwiſchen zwey Sreunden, verlieren in dem 
Munde eines andern ihre ganze Anmuth. 
Oſt verdienet ein Brief wegen eines befondern 
Einfalls, wegen ber Art des Bortrages, wer 
gen weniger Anmerkungen, ober einer artigen 
Schmeicheley gelefen zu werden: welches in der 
Erzehlung entweder kalt oder gar unertraͤglich 

‚ wird. Wir vermeifen alfo unfere Leſer auf das 
Original ſelbſt. 


Der Verleger hat das Manuferipe biefer 
Briefe der Bibliothek zu Genf gefchenket , wor 
felbft ſeit langen Jahren die übrigen Manuferis 
pte Calvins verwahret liegen. . 


Don ber Schutzſchrift des Heren von Falals 
noch etwas zu gedenken, ſo ˖ beantwortet er in 
derſelben erſtlich die Beſchuldigung, daß er das 
Vaterland darum verlafſen, weiter feine Güter 
durchgebracht haͤtte, und zum andern die An⸗ 

Mage, daß er ein heimlicher Anabaptift-fey, 
Das oft widerlegt er mit der Begierde, mit 
welcher 
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welcher man fid) feiner großen Güter bemaͤchti· 
ges hätte, und mie feingen Enefchluffe, daß er 
eine fehr einträgtiche Würde, bie ihm oon dem _ 
Kanfer felbft angetragen worden, ausgeſchlagen, 
welches derjenige nimmer thun würde, der mit 
feiner Familie nicht ftanbesmäßig leben koͤnnte. 
Die zweyte Befchuldigung beantwortet er mit 
der Gewohnheit feiher Zeiten, Da man alle obs 
ne Unterfchied zu Anabaptiſten gemacht, die ſich 
von der römifchen Kirche abgefondert; mit ſei⸗ 
ner Hebe zu ben Wiffenfehaften, die ein rechtes 
Gegengift der anabaptiftifchen Schwermereyen 
find, und mit dem Zeugniffe aller derer, die be» 
ftändig um ihn geweſt. Er befchreibt ferner 
zu feiner Bertheidigung Die untadelhafte Lebens⸗ 
art, welche er in feinem DBaterfande geführer, 
wie auch die Urfachen feiner Flucht, und legt end⸗ 
lc) fein Glaubensbekenntniß ab, welches ganz 
- nad) den !ehrfäßen Calvins eingerichtet iſt. Yon 
der Enefchlieffung fein Vaterland zu verlaflen, - 
giebt er folgende Urfachen an: Er fen wegen 
feiner aufrichtigen Siebe zur Warheit beunrus 
higet worden ; er habe an dem Hofe des Kay 
fers feinen Schuß hoffen koͤnnen, weilſman ihn 
auf das äuflerfte angeſchwaͤrzet und fo gar allen 
Zutritt zu feinem rechtmäßigen Dberherrn ab» 
gefchnitten Härte. Die Verheyrathung mitfels 
ner Gemahlin aus dem brederodifchen Haufe, 
fen nicht ohne Erlaubniß des Hofes vollzogen 
worden. Übrigens habe er ſich ju Coͤlln mit 
feinem eingezogenen Jeden in eine ganz auflets 
“ ordentliche Genade des. Erzbiſchoffs gefeger, und 
Jiis ſich 
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fich in derfelben, bis er nach Strasburg gerei- 
ſet, beftäubig erhalte Er babe ſich feiner 
Geſundheit halber an Diefen legten Ort verfü- 
gen muͤſſen. Der Befehl in Eölln zu bleiben, 
y ihm erſt auf der Reife nahe bey Strasburg 
eingehänbiget worden, und ber gefährliche Zu⸗ 
ſttand feiner Gefundheit habe ihn gehindert, fo 
gleich wieder nach Coͤlln zuruͤck zu kehren, als 
es der Kayſer befohlen hätte. In feinem 
Glaubensbekenntniſſe redet er von den Jer⸗ 
ümern der eömifchen Kirche, und von der un 
verantwortlichen Aufführung vieler ihrer Geiſt⸗ 
ichen, mit einer groffen Freymuͤthigkeit. 





VL 

. Inftitutiones. jurisprudentiae 
‚univerfalis. . 

das iſt: 


‘ 


Joach. Georg. Daries, der Philos 
fophie und beyder Rechten Do⸗ 
ctors, fuͤrſtl. ſaͤchſiſchen weima⸗ 

riſchen Hofraths, wie auch der 

Sittenlehre und Staatgflugheit 

öffentlichen Lehrerd, Anfangs⸗ 
gruͤnde der allgemeinen Rechts⸗ 
gelchriamseit, in welchen alle und 
iede £chren des Natur:gefellfchaft- 
lichen und Voͤlkerrechts zum Ges 
N Beau 











VI. Daries jurisprudensia isprudensio umiver [alis.- 835 835 2 


- brauch feiner. 3 inee Zuhörer nad de: nach de» 
—— ehrart vorge⸗ 
tragen und erklaͤret werden. An⸗ 
dere, vermehrte und verbeſſerte 

Auflage. Jena 1745, in großs svo 
1 Alphabeth 153 Bogen. | 


Det Beyfall, mit dem Hru. D. Daries Zu 
hoͤrer die erſte Auflage dieſer Anfangs⸗ 
gruͤnde, ſo vor drey ‚Jahren die Preſſe verließ, 
aufgenommen , bat ihn bewogen auf eine neue 
zugedenfen, fie von denen in die vorige einges 


fchlichenen häufigen Druckfehlern zu fäubern, _ . 


. die Schlüffe mit denen Örundfägen genauer zu 

“ verbinden, undfolche hin und wieder anfehnlich 

zu vermehren. Es handelt folglich Herr D. Da- 

ries in dem Vorberichte, in zwey Hauptſtuͤ⸗ 
‚den von dem unterſchiedenen und befonbers dem 

ſittlichen Zuftande der Menſchen, ingleichen von . 

dem allgemeinen Natur- und Völkerrecht, und 
beren unterfepledenen Eintheilungen. 


Hierauf ſolgen zwey Theile: Wobon der 
erſte die vornehmſten Orundſaͤhe des Natur⸗ 
und Voͤlkerrechts in ſich begreifet. Wir er⸗ 
halten in ſolchem einen Unterricht von denen 
ſittlichen Handlungen dee Menſchen und ihrer 
Sittlichkeit, der firclichen Verbindlichkeit, dem 
Geſetz und befonders dem natürlichen, ber Groͤ⸗ 
fe und Maaffe der fittlichen. Handlungen ober ' 

der Sietiäteie ‚ wie auch von ber fi am 
. ey⸗ 
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Beymeſſung ober Zurechnung. Der andere 
Theil enthält in acht Abfchnitten die Ethick, 
die eigentliche fo genannte Rechtsgelehrſam⸗ 
keit , ‚oder die Pflichten der Menfchen gegen 
. einander, in fo weit wir uns foldye auffer der 
Bürgerlichen Gefellfchaft vorftellen, das befon« 
bere und allgemeine gefellfchaftliche Recht, das 
allgemeine Staatsrecht, das allgemeine buͤr⸗ 
gerliche Recht, das allgemeine geiftliche Recht 
und das aflgemeine Völkerrecht. Diefes Ift der 
sornehmfte Inhalt dieſer Einleitung in die alls 
gemeine Rechtsgelehrſamkeit, weldye ver Herr 
Berfaffer bloß vor feine Zuhörer gefchrieben, 
und folche in feinen Vorleſungen weitläuftiger 
. auszuführen verfprodhen hat. Um aber unfern 
tefern einen Begtiff von der Lehrart des Herrn 
Hofraths zu machen, fo, wollen wir ihnen bie 
vornehmiten Säge, welche in dem Hauptſtuͤcke 
von bem allgemeinen Staatsrechte vorkommen, 
als eine Probe won des Herrn Berfaffers Be⸗ 
mößungen vorlegen. 


. Die bürgerliche Gefellfchaft ift eine Verei⸗ 
nigung vieler frehen Perſonen, weiche fich ber 
Rechte des Standes ber Natur fo weit, als es 
ihre gemeinfame. Sicherheit erfordert, begeben, 
und ſich Dabey eines gemeinfamen Oberherr⸗ 
fchaft unterworfen Gaben. Der Ehbjwed der 
bürgerlichen Geſelſſchaften beftehet alfo in der ges 
- meinfamen Sicherheit, indem die Lnficherheit 
und die Gewaltſamkeit, welche im Stande der 
Natur zu befierhten waren, die Aufrichtung 

. l j Ders - 
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Dergleichen Geſellſchaften veranlaſſet der. *. 
Mad) den Verfaſſung amferet gegenwärtigen 
Zeiten, find die bürgerlichen Gefellichaften uns 
‚umgänglieh nothwendig. Denn :einige Men- 
ſchen ſcheuen ſich keinesweges bie Geſetze der 
Menſchlichkeit und Nothwendigkelt zu uͤbertre⸗ 
ten. Sie werben alſo in’ kurzer Zeit in Fein⸗ 
‚de. und: muthwillige Friedensſtoͤrer verwan⸗ 
delt, wern ſie nicht erkennen, daß andere im 
Stande find, fie mit Gewalt im Zaume zn hal⸗ 
sen. . Es: werden: nur zwey Stüde zu. Aufrich⸗ 
tung der ‚bitrgerlichen Geſellſchaft ‚erfordert, 
nehmlich viel Perfonen, und. Die Anerfen- 
nung einer gemeinfamen Dberherrfchaft. Un⸗ 
eerdeſſen iſt zu: beven Aufraichtung nicht allemal 
ein — nöthig. So ferne hingegen ein 
Vertrag vorhanden, ſo kan man ſolchen in 
Anfehung des erſten "Stüdes ‚ken Vereini⸗ 
gungsvertrag, ‚in Dersachtung des andernaber _ 
einen Unterwerfungsvertrag - füglich nennen. 
Eine iebivebe. bürgerliche Ge Geſellſchaft verdiene 
ben vorzuͤglichen Nahmen - einer Geſeliſchaft, 
und hat ſo wohl hen Öffentlichen als ben beſon⸗ 
‚Seen Nutzen einer. iebiveden in derſelben * 
Er 





⸗ Din neſrung der burgerlichen Beanın 
‚ Bat niemand bepenälichen uhb gründlicher,, „ats 

. Here. Sarl Friedrich Necker in-feinem Unterrichte 

. von bem Staatsrecht des heil, roͤm. Reichs teut⸗ 

ſcher Nation I Theile II Hauptſtuͤcke $ 5:7, 
&. 20, 2ı beſchrieben, welcher bier verdienet 

nachgeleſen zu werben. 
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einigten -Perfon zum Augenmerf : Daran baraus 
dann die Eintheilung zwiſchen dem Staats, | 
und bürgerlichen Rechte entftehet. Das Staats 
recht befchäfftiger ſich dannenhero mit ſolchen 
Geſetzen, aus weichen die Pfüchten, wodurch 
wir den oͤffentlichen Nutzen der bürgerlichen | 
—— | befördern follen, hergeleitet werben 
förmen. Ein Scheer bes Staatsrechts, wel. | 
cher ſolches mit Mutzen vortwagen will, muß 


. alfo vornehmlich feine Abſicht auf bie Vorrea 


te des Regentens, und auf die Schuldigkeit 
der Unterthanen richten. Weit fo wohl die im . 
nerliche als äuffesliche Sicherheit, der hauptſaͤch⸗ 
lichſte Endzweck ber bürgerlichen chaf- 
ten ft, fo haben die Mitglieder ihre Handiınes | 
gen alfo anpuftelen , daß weder einheimiſche 
noch fremde im Stande find, ber Geſellſchaft 
und ihren Mitgliedern einigen Schaden zuzu⸗ 
fügen. Aus biefen angefüheren ehren eracben 
ſich folgende Säge : In ber bürgerlichen Ges 
feüfchafe muß man auf folche Mittel ernſtlich 
denken, wodurch die Mitglieder tugendhaft 
werden. Nicht minder muß man ſich beflre 
ben, iedem Mitgliebe eine feinem Zuftande ge 
maͤſſe Gluͤckſeligkeit zu verfchaffen. Hiernaͤchſt 

iſt der gemeine Nutzen dem beſondern eines oder 
des andern Mitgliedes vorzuziehen. Endlich 
muß man lauter ſolche Mittel erwehlen, durch 
welche die Anzahl der Mitglieder, welche zu 
Befoͤrderung der gemeinen Sicherheit vollkom⸗ 
men verpflichtet ſind, dermehret werden koͤnne. 


0 
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Diefes mag genung von einem Buche feyn, wel⸗ 
ches bloß vor des Herrn Hofrachs Zuhörer ges 
fehrieben worden, einzigund allein von felbigen 
genußet,, und wegen der vielen ungewöhnlichen 
Diftinerionen und’dunflen Schreibart , ohne 
mündlichen Unterricht gröften Theils nicht vers 
ftanden werden fan, auch wegen der beftändi« 
gen Wiederholungen, nach dem Geſchmacke der 
wenigſten Leſer eingerichtet iſt *. 








® Denn daß man ſich der demonffrativen Bebrart 
becdienen koͤnne, ohne durch öftere Wiederboluns 
gen verhaßt zu werben, das bat Herr Earl Frie⸗ 


erich Recker in dem erften Theil feinesiinter- 


richts in das Staatsrecht des heil. Roͤm. Reichs 
teutfcher Nation, uiid Herr Joh. Chriff. Clap⸗ 
roth in der Sammlung juriftifch- philoſophiſch⸗ 
und critifcher Abhandlungen , auf eine uͤberzeu⸗ 
gende Art dargethan. | y 
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Newtoni Opal 

das iſt: | 

Iſaac Newtons mathematjiſche, 


philoſophiſche und philolo ie ———— 


kleinere Schriſten, durch | 
Caſtilioneum JCtum, gefarmimiet, 
auch theils ing Sateinifche übers 
fegt und uͤberſehen. I Theil, fo 
die mathematiſchen Auffäge ent⸗ 
haͤlt, nebſt der Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Verfaſſers. Lau anne 
und Genf 1744. il Alph. 7 Bog. 
11 Theil , fo die ubitofbphifgben be⸗ 
greift, 1 Alph.8 Bog. IM Theil, 
ſo die philologifchen in fich faſſet, 
- 11Alph. 2 Bog. 3 Kupfertafeln, 
in 4to. 


hngeachtet wir dieſer Sammlung ncht in | 
ES der Abficht erwähnen dürfen, „neue und 
noch unbefannte Wahrheiten daraus zu 
erzehlen,. da Newtons Schriften längftens von 





den Gelehrten find gelafen und verehret worden; 


ſo m es uns doch der. Mühe werth ges 
Kt a röi 


— 


— 
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ſchienen, ſie kuͤrzlich anzuzeigen, weil auch 
ſchon dadurch den Wiflenfchaften ein merklicher 
Vortheil zuwaͤchſt, wenn man befonders wid). 
tige Schriften in einem Bande beyfammen fin- 
det, die man fonft zerſtreuet auffuchen muſte. 
Der Herdusgeber hat alle Mühe angemantt, 
ſoviel ihm möglich geweſt, nichts von Newtons 
kleinen Aufſaͤtzen wegzulaſſen. Er hat in die⸗ 
ſer Abſicht das Verzeichniß deſſen was er zuſam⸗ 
men gebracht , an Hr. Prof. Cramern nad) 
Genf geſchickt, der. ſich in Engelland lange, aufs 
gehalten, und alſo am beſten zur Vollſtaͤndig⸗ 
keit der Sammlung behüfflich ſeyn konnte; 
deſſen Bemuͤhung hiebey auch der Herausgeber 
beſonders erhebt. Gleichwohl will er nicht da⸗ 
fuͤr ſtehn, daß er alles zuſammen gebracht. 
Denn da Newton bey feinem ſterben verſchie⸗ 


. dene noch ungedruckte Schriften hinterlaſſen, fo 


fönnte es ſeyn, daß derfelben noch welche vor» 
"Banden wären, die man hier. nicht einzurücken 
vermogt, und die als ein Anhang müften her⸗ 


ausgegeben werden. 


Unter den Schriften des erften Theile macht 
:den Anfang ; die Analyfıs per zquationes nu- 
ınera terminorum infinitas. Newton batte 
fie im Jultus.1669 ‘Barroven gegeben. Durch 
Diefen iſt fie weiter gefommen , und hier aus 
dem Commercid epiftolico abgedrudt worden. 
‚Hierauf folgt die Methodus Fluxionum & Se- 
rierum infinitarum ,. die Colfon 1736 aus 


NMewtons geſchriebenem lateinifchen Auffage en⸗ 


gliſch herausgegeben hat, und hier aus dieſer 
u . en 


“ 


— 
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zeichen, fo Herr Buffon ebenfals aus bei’ 


Englifdpen 1740 gemadit, wieber ins. Sateinie; u 


fche überfege worden *. Nachdem kommt 
der Tractat de Quadratura Curvarum, und hier⸗ 
auf Die enmneratio. linearum: tertii ordinis: 
Berner die Methodus differentialis, wie ſie Jo⸗ 
nes von einer eigenhaͤndigen Säit de Ver⸗ 

fafiıe mit deſſelben Erlaubniß abgeſcheleben. 
Es iſt bekannt, daß diefer Mahme —* ſo dert 
„letbnigifchen Differehtiafrechnung aͤhnlich wäre,” 
bebeutet,, fondern eine Methode anzeige, aus 
etlichen gegebenen Ordinaten einer pnesbolifchen 
&inie, Die zu gegebenen Abſciſſen gehören, bis 
Gleichung fuͤr die Linie zu wm Die 
.Ktlz- Des 


| *. Bir wollen micht darüber eine S wierigfeit 











machen, ob es nicht möglich ger eine Ab⸗ 


“ fcheife von Newtons (aka mi 60 aus 
Engelland zu erhalten ? Verwundern und aber 

: doch, daß dem Hrn. Herausgeber bey der Uber⸗ 
Aetung aus dem Englifchen , die Hilfe des franz 

, Sffiden Uberfegerd fo wichtig geweſt, da wir: 
nicht finden, daß Colſons Englifches n ſchwer 
ſey. Wir können nicht fagen, wollen es auch 
nicht vermuthen, daß Hr. Caftifionus wichtige 

* Abweichungen vom Englifchen gemacht. Gleich? 
- wohl iſt und von ungefähr auf der 147 ©. dee. 
Ausdruck in die Augen gefallen: Sed hi termi- 

ni plerumque & fummo quidem &ommodo 


poſſunt evitari, cet. der uns das Englifihe pr92 - 


der Londner Ausgabe nicht vollkommen auszu⸗ 
druͤcken ſcheint: But chisHyperbolical term for. 
‚the moft part may. be very commodiously 
avoided, cet. 
— 


% 


” ’ 
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———————————— | 
Benennung fänmt. haber, weil man dabey die 
Differenzerrber Drdinaten , ihre andern Diffe⸗ 
venzen: u. ſ. brauche *. Bach diefem fömmt 
Newtons Aufldoſung der beyden Aufgaben ſo 
Johann Bernoeulli in ben. lateiniſchen Actis 
Erud. Jun. 1696: und nachdem im Jan. 1697 
in einem befondern Programmare, zu Grsnins 
gen / aufgeworfen. hatte ; . Imgleichen die. ber 
noulliſche Aufgabe yon Den Trajectoriis, aus 
ben Treamsactionen.. ‚Den; Beſchluß machen 
"nerfchiehene: Briefe aus dem Commercio 
"Epiltglica,. Walliſens Werken, und andern 
bergieidtsn: Sammlungen. "Nie Streitigkeiten 
mit Dem’ Hrn von Leibnitz wegen Erfindung 
der Differentialrechnung betieffend. E 
Zu Anfange des zweyten Theile ſteht Das 
Buch dermundrSyftemate:- Newton erwähnt 





“ dm: Gingange zum dritten Buche feiner princi- 


piorum, daß er die‘ Beſchaffenheit des Welt⸗ 
gebäudes | in einer. Schrift. abgehandelt, darin 
me er ſich nur der gewöhnlichen Art des Vor⸗ 
trages bedient, um’ deſto mehr Leſer zu finden. 
Melt er aber geurtheilt, daß diejenigen, wel⸗ 


chen die in den vorhergehenden ‚Büchern te 


ten mathematiſchen Gruͤnde nicht bekannt waͤ⸗ 


ren, doch nicht genugſamen Unterricht daraus 


erhalten wuͤrden, ſo habe er ſeinen Vorſatz 
Eeander und die. Abhandlung völlig nad) 
\ "a . der 


1 
— — 


* Herr Wolz bat die Art dieſe Methode zu fin⸗ 
den, in den Actis Erud. im De 1745, 1 3keil, 
En Seite, angewiefen. 
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des mathematiſchen Art eingekteidet. Dex ar⸗ 
ſte vorhinerwaͤhnte Entwurf..diefes Buches iſt 
das gegenwärtige Man hat es zuerſt engliſch 
—2 nachgehends aber auch Die lateiniſche 
Grundſchrift. 1731 zu Sonden herausgegeben, 
nad welcher Ausgabe hier der Abdruck gemadht 
worden. Es enthält dieſe Schrifft die newtoni⸗ 
ſchen Schgen vom Welcgebaͤude, welche ſich oh⸗ 
na qllzngpoſſe Kenntniß der Rathematik einſe⸗ 
hen, oder wenigſtens verſteben laffen, und iſt 
alſo insbeſoudere geſchickt, "Aufängern einigen: 
Borfhmad:zu ben... uf folgen dig ler 
ctiones optieae. Dieſes ind. die erſten oͤf⸗ 
fentlichen Vorleſungen fa vom. Meweon 1669, 
1670,:1671, zu Cambridge gehalten: mogbeg, 


als ihm Barıom. dafelbit die Profeßlon abge⸗ 


ereten hatte. „Sie find-von,bex. Optit, ſo wohl 
in dem. Vorcrage der Sachen ſo be Werke 
mit-sinander gemein haben, ‚als auch durchver⸗ 
ſchiadenes das in den ledtjpnibus allein ſtehet, 
weit unterſchieden. In der Qutik find wenig 
Bloß ‚geomstrifche Sadıen erkläret; :hahingegen 


—** Din hiblef — \opmeträfche Grͤnde 


a —— t werben. New⸗ 
tan hatte ſelbſt ein —E von dieſen Vorle⸗ 


füngen- David Gregorio gegeben: und nach 


ainev, Schr pichgigen Ahſchriſt dieſes Exemplares, 


Ws 


ſind Sie, in Londen gedruckt worden, welchem 


Drucke man bier gefolgt iſt. Nach dieſem 
kommen verſchledene, insbeföndere die hewtoni⸗ 
ſche Theorie von den Farben betreffende Schrifs 


My wg en da Im wie bus 


4 kannt 


98 I. Newton opsfe ula. 


» 





kaunt iſt, von Matiotten und andern Einwuͤr⸗ 


fe dawider gemacht wurben ; imgleichen eine 


Tafel von ber Nefraction Ber Hufe für‘, " fo Dem 
Neroteni ebenfalls ih den Transactionen zuge 


ficalifhe Gedanken von Newton, fo Harris in 

der Borrede zu feinem -lexico technico heraus- 
gegeben, "Sie "betreffen meiftens die Fatut 
der Aciderum. : Mad) Newtons UrBelle, find 


‚Diefe Thelichen grober , und deßwegen mihe 


fo flüchtig vote des Waffers feine; hingegen zaͤr⸗ 
tee wid folgich flüchtigen‘ als die irdiſchen. 
Ihre Wirkungen, ſowohl in Auflöfung ber 


Koͤrper, als in — Ruͤhrung der finne | 


lichen Werkzeuge ‚>Eonmen von einer fehr ſtar⸗ 


- ken anzlehenden Kraft ber, fo fie Befigen. Sie 


vereinigen ſich dadurch ſo genau mit den Theil⸗ 
chen anderer Koͤrper, daß es ſchwer iſt, fie auch 
durch die Deſtillation ud Sublimatlon, wieder 
davon zufcheiden: fie dringen hiermit zwiſchen 


bie Theilchen diefer Körper hinein, und loͤſen 


fie alſo auf; ſie ſehen das flüßige Weſen 


in dem fie ſich befigden, :in gewaltige Be⸗ 


wegung, und ve alſo Waͤrme. Alka⸗ 
liſche Theilchen beſtehen aus irdiſchen und. aci- 


darch das Feuer nicht trennen faffen. 


man fie in fläßige ‚Körper thut, darinne Me 


talle find aufgelöft worden , fo stehen fie die 
acıda , daburdy die Metalle waren aufgelöft 
worden, an fi, und machen alfo, daß die Me 
talitpelichen ju Beden ſinken. Befinden ws id 


dis, die ſo feſte zufammenhängen, daß fand ſich 


ſchrieben wird. Hlerauf erſcheinen einige Por | 








i 








die partes acidæ kur in ſehr geringer Anzahl 


unser den Irdifchen‘, \ fo bieb ‚ihre Wirkung. 


von biefen gleichſam erftickt; fie rühren den Ge» 


ſchmack nicht mehr , “und ziehen das Waffer 


nicht an ſich, ſondern es werden Daraus. fette 
Körper :, die fich. ſchwerlich mit dem Waſſer 
vermiſchen Taflen ;-'. ode: im: Mercurio dulci, 
dem gemeinen: Schwefel, der iluna cornea, und 


I dem Kupfer ſo vom 'Mercurin ſublimato a. 


gefreffen worden. Indeſſen koͤmmt es von dieſes 


unterdruͤckten acidĩ anziehenber Kraft her, daß 
ſich / die Feteigkeiten an alle Koͤrper fo geſchwin⸗ 
de anhaͤngen; und leichte Feluer fangen. Die⸗ 


ſes iſt Ungefähr: Dee Hauptiunhalt von News 


tons Gedanken „ir fo: fern fie Die Acida betref⸗ 
fen, Gs find noch. einige andere einzele Saͤtze 


beygefuͤgt. Z. E. die Flamme ſey ein ſehr er⸗ 
hitzter Rauch, und verhalte ſich zum Rauche, 
wie ein gluͤendes Eifen zu einem das heiß iſt, 
vhue noch zu gluͤen: Die Wärme beſtehe in 


einer Bewegung der Theile durch einander nach 
allen Gegenden: Keines Körpers Theile waͤren 


voſlkommen unter ſich ruhig, und alſo fey fein 
Koͤrper vollkemmen kalt; bie Atomos ausge⸗ 


nomnien, ‚ie deuen keine leeren Zwiſchenraͤum⸗ 


chen finds. Dias Waſſer habe feine große Kraft 
aufzuloſen, sit es.nicht viel Acidum habe, und 
deßwegen verrichte es auch die Auflöfungen die 


in feiner Gewalt ftehen , langſam und ohne 


Wollen : In allen Auflöfungen, zöhen bie 


Xheldsen des Menſtrui, die aufzulöfenben 


Theilchen ſtaͤrker an ſich dieſe ſich unter ein⸗ 
2 | se, 
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ander anziehen, u. d. g. Dan legte Werk im Die 
ſem Thelle iſt: eine Tafel von verfihledenen Gra⸗ 
ben der Wärme und Kaͤlte aus ben Trans 





actiorten. Zu main 
Der dritte Theit anhält Scheiftäh, derglei⸗ 
den man fonft.felten: von einem Mathematik, 


verfänhigen zu erwarten pflegt. Anfangs fin 


.. Ber: man einen kurgen Beguiff deu Biftorifchen 


SBeitrechnung von den. eiften Nachrichten fo wir 
von europälfchen: "Begebenheiten: Geben, bis 
auf die 38 da Alexander der GroſſePerſien 
beſiegt. Die verſtorbent Könkgle don En⸗ 
gelland, fo —8 wch Prigeßin von Wal⸗ 
dis war, hatte von Mewton ſelbbſtieinige Mach 
richten wegen ſeiner Epkotolögie halten, und 
verlangte alſo, dasjonige zu ſehen, was:er davon 
geſchrieben bätte. Well er ſich enſſchulhigte; daß 
feine Schriften nicht vollkommen ausgenebuitet 
wären, fü muſte er ihr, Daraus nur gegenwaͤr⸗ 
eigen Furgen Auszug machen, von dem der Abe 
Conti eine Äbſchrift mit nad) Paris brachte, 

und fie daſelbſt franzöffd) überfegt, wider des 
Virfaſſers Willen herausgehen Heßn: Mach 
Newtons Tode bat man ſie ˖engliſhagedruckt, 
nach weichen Drucke fie Bier bac iniſch uͤherſetzt 
worden. Newton hat dieſer Schtüfte eine Ein» 
geitung vorgeſetzt, Daraus man ſeine Art bie al⸗ 
te Zeitrechnung: zu unterfuchen, beurtheilen 
fan. Die grieehlichen Alterthuͤmer ſind nach 
einen Gedanken deßwegen mit- Soetiichen- Tas 
bein erfüllet werben, weil die Griechen ‚nichts 





An Peofa arfrien jaben, is. zußpl Zee 
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ilet, diefe Art zu fehreiben erſt eingeführer, 
egen das Ende von des Darius. Huftafpig 


als Afien vom 1 Cprus uͤberwunden 5 da 
Mherecydes von Schrus und. Cadmus von 


Regierung, hat ein. Yehenienfer, Dierecydes, 


von den alten Gaſchichten gefchrieben, und fein 


Werk nach den Genealogien eingetheilt. An⸗ 
dere ſind ihm theils nachgegangen, theils haben 


ſie die Folge der lacedaͤmoniſchen Koͤnige oder 


der athenlenſiſchen Archonten beliebt. Die 


Art nach dem Olympiaben: zu vechnen, with 


nicht einmahl auf. den Marmoribus arun⸗ 


delianis gebraucht, die doch 60 Jahr nach Ale 
yandri M. Tode, in dem 4 Sabre ber 128 


Olympiadis find. gemacht werden. Aber in 


der naͤchſten Olympiade, hat Timaͤus aus Sir 
cillen dieſe Art die Zelt zu rechnen angefangen, 


—F 


deſſen Arbeit, da mo er aufhoͤrt, Polybius fort⸗ 


geſetzt. Wie man nun damahls Die Gene- 
rationes, Folgen und Megierungszeiten 
auf die Zap ber Sabre gebracht, .. fo hat 


man angenommen, daß drey Generationes ſo 


viel ausmachten, als 100 eben 1aq Jahre, und 


dadurch die griechiſchen Gefrhichte um 300 biß 


400 Jahre zu alt gemacht... Wie ungewiß die 


Griechen ſelbſt in dieſer ihren Zeitrechnung ges 


weit, erhellet aus ein paar Stellen Plutarchs, 
im ycurgus und Solon, indem einige- ‚geglaubt, 
Daß Lycurgus nebſt dem Iphitus die olympis 
ſchen Spiele geordnet, andere ſo die Zeit nach 
den Folgen der lacedaͤmoniſchen Koͤnige gepech⸗ 
net, ihn piel Jahre nach der · erſten — 

| Ä u e 
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de gefeßt, und einige ebenfalls ans chronolo⸗ 
giſchen Gruͤnden die Unterredung Solons mit 
dem Eröfus leugnen wollen. Die Schwierig⸗ 





keiten zu heben, welche aus dergleichen Irrthuͤ⸗ 


nern entipeingen , haben dis. Chronologi öf- 
ters aus einer Perfon zwo gemacht, u. z. E. im 
Koͤnigreiche Sichon, den Apim, der auch Ep 
phus oder Epöpeus heißt, in zwey Könige ge 
theilt, zwiſchen bie fie i oder 12 Namen von 
Koͤnigen gefeßt, die nicht das geringfte gethan 
Eben auf diefe Art iſt bey ihnen der Stifter 
dieſes Reichs Aegialeus 300 Jahr älter als 
fein Bruder Phoroneus. Ehe die Buchſt⸗⸗ 
den find: erfunden worden , iſt es niche wohl 
möglich, daß die Rahmen und. Thaten ber Leu⸗ 


18, über 80 bis 100 Fahr nad) Ihrem Tode 


- Tönnen erhalten werben. Deßwegen erkennet 
Newton feine Chronologie bey den europätfchen 
Begebenheiten überhaupt weiter hinaus, als 
80 Jahr vor dem Cadmus, und bey ben Ge⸗ 
ſchichten der getmanifchen Reiche, noch vor An- 
fange des roͤmiſchen. Eratoſthenes und Apollos 
dor, welche bie'Zeiten nach den Regierungen der 

lacedaͤmoniſchen Körndge rechnen, ſetzen, baß 

von der Wiederkunft der Herakliden in ben 
Peloponneſus, bis auf die Schlacht bey den 
Thermopylis, 17 Koͤnige aus zwey Geſchlech⸗ 
tern, 622 Jahr lang regieret, welches durch die 
Bank für einen Koͤnig 305 Jahr gäbe. Aber 
fiebenzehn Regierungen hinter einander, beren 
iegliche fo lange gewähret, kommen niemaple in 
der wahren Geſchichte vor, da man einer ieden 

nn 6 Re⸗ 
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Reglerung, eine in die andere gerechnet, hoͤch⸗ 
ftens ı8 bis 20 “fahr geben muß. Auspiefem . 
Grunde fegt Newton die Wiederkunft ber 
Herakliden ohngefaͤhr 340. Jahr vor bee 
Schlacht bey den Thermopylis, und Die Zer⸗ 
ſtoͤrung Trojä, So Jahr vor Diefer Wiederkunft 
nad) dem Thuchbides ; die Schiffare Jaſons, 
eine Generation vor dem trojanifchen Kriege, 
und die Kriege fo Sefoftris in Thraclen ges 
Führt, nebft dem Tode der Ino, der Tochter 
des Cadmus, wieder eine Generation zuvor. 
Auf diefe Art vermeinet_er zu einer Chronologie 
gekommien zu feyn, die mit dee Sternkunſt, 
dem kaufe der Natur, der Heil. Schrift, dem 
Herodotus, und fich felbft übereinflimmt ; wos 
bey er glaubt, daß er in Beſtimmung bes rech⸗ 
ten Jahres aufs höchfte nicht mehr ats um zehn, 
oder bisweilen um zwanzig koͤnne gefehlt haben. _ 
Die Tofeln felbft fangen mit der Regierung 
Des Mephres in Obereghpten, 1125 Jahr vor 
Eprifti Geburt an, und gehen bis auf den 
Tod des Darius Codomannus , 331 Jahr vor 
Ehrifti Geburt. Ä Ä Ä 
. Die Chronologia veterum Regnorumemen- _ 
data an ſich ſelbſt, aus weicher das vorhergehen⸗ 
de ein Auszug war, erſcheint nunmehro; welche 
vorher 1728 engliſch herausgekommen, und hier 
mit Zuziehung der franzoͤſiſchen Uberſetzung, 
lateiniſch gemacht worden. Auf ſie folgt New⸗ 
tons Vertheidigung wider die Anmerkungen, ſo 
der franzoͤſtſche Uberſetzer feiner vorerwaͤhnten 
chronologiſchen Tafeln gemacht, Dieſer harte i 
. F ew⸗ 
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— — — OURNEREBERED RED 
Newtons Schriſt nur uͤberſetzt und zum Dru 


cke befördert, um feine Widerlegung benzufis 
gen. Er glaubte bie beyden ſtaͤrkſten Gründe 
unsgeftoffen zu haben, auf die Newtons Chr 
nologie anfäme, nehmlich die Zeit der Argos 
nauten,, und die Dauer der Generationum, 
Nexmrton wrifet pm Hier, daß er in beyden Pun- 
eten das jenige nich recht verftanden was er wider⸗ 
legen wollen. Wegen des legtern hatte er dasje 
nige von der Dauer einer Generation angenom: 
men, was Newton von der fänge ber Regierung 
eines Königes geſagt. Wegen der Generationen 
ober iſt Newton mit den alten eins , daß man der 
ren dreye aufein Jahrhundert rechnen koͤnne; rue 
. gen der Regierimgen aber beftätigt er feine Red): 
nung Durch das Erempel der fronzöftfche Könl. 
ge, da bie erflen 24 vom Pharamundus an, 
458 Jahr, die andern 24 vom Ludovico Dal, 
bo 451 Jahr, die letztern 15 vom Philippus Va⸗ 
leſius ohne Ludwig den XIV, 315 Jahr regiert 
haben, und alfo eine Regierung durch bie 
Bank, ben ven erften 19 Jahr, bey deh andern 
18%, und benden britten 21 beträgt, Alle dies 


fe 63 Könige haben 1224 Jahre regieret, und 


wenn man zu ihnen noch die lange Regierung 
Ludwig bes XIV rechnet; fo kommen auf el 


nen von. den vier und fechszigen, 20 Jahr. 


Mas die Argonautenanbetrift, fo macht New⸗ 
ton wahrſcheinlich, daß die Himmelsfugel, wie 


fie Eudorus und Hipparch beföpreiben, nah 


ben Zeiten der Argonauten eingerichtet fey bar 
auf beftimme ex. den. Puncten wo damahls bie 
" . - €0- 
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eohrri zquinoctierum und Salftitiorum durch⸗ 
Saangem, ſowohl als aus der befannten jährlichen . 
oͤ 


Be der præceſſionis æquinoctiorum, wie 


viel Jahre von dieſer Schiffahrt bis auf ſeine 


Zeit verſloſſen. Sein Gegner der wegen des 


erften Sabee mit.ipm eins ift, verfteht d Ders _ 


‚ter nicht recht, Durch welche nach Newtons Mei⸗ 
nung damahls die Coluri durchgegangen, und 


bringt alfo allerdings eine andere Zeit für dieſe 


Unternehmung heraus. J 

.. Mad) dieſen kommen. Anmerkungen über 
den Propheten Daniel, und die Offenbarung 
Johannis. Wilhelm Sudermann, ein Geiſt⸗ 
licher, hat ſie 1738 zu Amſterdam lateiniſch uͤber⸗ 


ſetzt, nach einer engliſchen Auflage bie nad) 


Newtons Tode 1733 gebrugft worden, heraus» 


gegeben. Newton erklärt darinnen alles was 
in befagten WBeiffagungen merfwürdig iſt, und 
zeigt aus den Befchichten, worauf ſich Diefelben 
bezisßen. Die Schrift. ift Hier nach Suder⸗ 
manns Ausgabe zu finden. Die ganze Samm⸗ 


fung endige ſich mit Newtons Abhandlung de 


Sacro Iudxorum cubito, Die der Berfaffer las 
teiniſch aufgefegt,, Johann Gravius in den H 


Theil feiner. Operum.mifcellaneorum fo zu forte _ 


den 1737 herausgekommen, engliſch eingerück, 
und der Sammler hier wieder lateiniſch uͤber⸗ 
ſetzet hat. 7 


Aus dieſer Erzehlung werden unſere Leſer 
lelcht urtheilen, man ſey dem Hrn. Caſtilio⸗ 


neus viel. Dayk ſchuldig, daß er diefe Flgls 
“nern Werke geſammlet und theils uͤberſetzt, 
zZuverl. Nachr. LXXII. Ch. | ul ohn⸗ 


x 
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ohngeachtet er ſich wegen des letzteren die Mi, 
‚be vielleicht Hätte erfparen Fönnen,, weil von 
muthlich diejenigen fo den Newton zu kefen be 
gierig und werth find, auch engliſch verflehen 
werden. Wir wuͤnſchen nur, daß Die. nerote 
niſchen Auffäge die fi feinen Bemühungen 
noch entzogen ‚ möchten von ihm nachgeholet ıwer- 
den fönnen. Wo wir uns nicht ſehr irren, 
haben wir felbft in den Trandactionen einig 
gefunden, die wir hier vermiſſen. Wenigſtens 
ftehen die Briefe nicht in diefer Sammlung, bie 
Newton mit ben Gregorlus über fein Fern⸗ 
. "glas gewechſelt, und die In der ietzigen neuen 
* Ausgabe von des leßtern Catopirica und Dio- 
ptricaSphaerica, fo in Engelland beforges wor⸗ 


It. 


Chladenii Logica Sacra, five Intilodu- 
- io in Theologiam Syflematicam. 
0 BE das iſt: | 
Johann Martin Ehladni geiftlis 
che Vernuntflehre, oder Einlei⸗ 
tung zur ſyſtematiſchen Gottes⸗ 
gelahrheit. Coburg 1745, 80, 
1Aph. ı5 Bogen 
Kr das Lehrgebaͤude der chrifttichen 
Be‘ Religton, durch das Nachdenken gelehr⸗ 
ter Männer und die von Zeit zur Zeit ae 
0 En 27 
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der Natur, und durch Nachſinnen heransbriis 
on 41a gen 
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brocdenen‘. Streitigkeiten gar fehr vermehrt 
worden, fo bat die Erfahrung bisher zur Gen 











nüge gewieſen, daß man dieſe Zufäße, und. ‚- 


den ganzen Zufammenhang ber theologifchen 


- Wahrheiten nicht wohl veritehen, vielmeniger 
aber gründlich vortragen koͤnne, ohne dabey 
die Philofophle, und befonders die Vernunft⸗ 


lehre zu Hilfe zu nehmen. Indem ſich nun 


diejenigen welche ſich der Gottesgelahrheit ges 


wiedmet, und ſolche auf dem academifchen Lehr⸗ 
ſtuhle vorzutragen gedenken, von vielen Jahr⸗ 
hunderten her durch ſorgfaͤltige Erlernung der 
Vernunftlehre, zu ihrem Fünf 


vermerkt angenommen und vorausgefeßt wor⸗ 
den, daß die Vernunftlehre, welche von ihren 
Stiftern eigentlich den philoſophiſchen Wahre 


heiten gewiedmet worden , eben fo zureicdhend 
-fey, von denen theologiſchen Wahrheiten aus deu - 
heiligen Schrift Rechenſchaft zu geben. O5 


nun wohl hieran die wenigſten einigen Zweifel 
gehabt, fo finden ſich doch bey der Theofogie 


zwey Hauptumftände, welche die Zulaͤnglich⸗ 


keit der in der Logik bisher vorgetragenen Lehren, 


in theologiſchen Sachen gar ſehr verdaͤchtig 


machen. Erſtlich iſt es gewiß, daß alle Sa—⸗ 
‘He welche theologiſche Wahrheiten genennet 
zu werden verdienen, in der heiligen Schrift ih⸗ 
ren Grund haben, und mithin aus einem Bu⸗ 


felgen Amte tuͤch⸗ 
tig zu machen geſucht haben; fo ift dabey un | 


- 


che hergeleitet werben ; da man im Gegentheil 


in der Philoſophie alles aus der Betrachtung 


5 U. Chladenki Logica ſacru. | 


gen muß. Wie nun die Veryunfcghre, wie 
wir fie gegenwärtig. haben, gar Feine Einlei⸗ 
tung gibt, aus einem Buche ein Lehrgebaͤude 
aufsuführen, alfo it auch aus derfelben nicht 
gu erfehen, wie man die cheologifchen Bahr. 
- beiten, welche aus einem ‘Buche erlernet wer« 
ben müflen, aus bemfelben herleiten ſolle. 
Bildet man fich ein, man dürfe nur Die Saͤtze 
/ der Schrift als Grundfäze annehmen, und 
daraus ungehindert Schlüffe machen; fo gienge 
diefes zwar an, wenn. zu. Örundmwaßrheiten 
«nichts mehr, als die Gewißheit erfordert wuͤr⸗ 
de. Da aber noch ein mehreres zu Grundſaͤ⸗ 
‚gen gebörete, nehmlich dieſes, daß fie allge 
meine Wahrheiten, und nicht hiſtoriſch feyn, 
auch ihre determinirte Form haben muͤſſen; fo 
‚fieget.man wohl, daß man Die Süße ber heill- 
gen Schrift, fo wie ſie da liegen, nicht ſa gleich als 
Grundſaͤtze eines Lehrgabaͤudes brauchen könne. 
Wors andere haͤlt die. Schrift folche- Wahrhei⸗ 
Ä ten in ſich, welche uͤber die Berufs, find. 
Kan mon. aber: wahl, den Satz als zine ausge⸗ 
‚machte Wahrheit, vhne Beweis annehmon! Ge⸗ 
heimniſſe und geoffenbarte Wahrheiten. liejien 
‚Ph. eben ſo handhaben, verbinden. und durch 
gzemachte Schlüfle vermaeßeen ‚ :wie,twir ande allı 
‚gemeinen Wahrheiten „. die ducchDig. Vernunft 
tannt erben „ı untzugehen pflegen. ?, Sollte 
#6. jo geſchehen £önnen.,.p verdienet die Sache 
wenigſtens eine ſorgfaͤltige. Unterſuchung, ehe 
Man gas ‚gemifles davon behqupten Fan. 
dierzu iſt nun: dieſes Buch beftimme. Daſſelbe 
J han⸗ 


ne * i 
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| Handelt die. Sadır iche auf problematifche 


Weiſe, oder noch Art der Eontroverfien ab; 


ſondern es wirb darinne aus den verfchiedenen 


Arten der theologifthen Begriffe, Säge u.f m. 
Die Beſchaffenheit des theologiſchen· Lehrge⸗ 
baͤudes dergeſtalt hergeleitet, daß man durch 
die Zuſammenhaltung der darinne vorkommen⸗ 


den Dinge, mit denbekannten Saͤtzen der 


Bermunftiehre, gleich eitfehen fan , was ber 


Verfaſſer auffer jenen noch vor nöthig befun⸗ 
den ·hinzuzuſuͤgen, damit man von den theolo⸗ 
giſchen Lehrſaͤtzen eben fo genau Rechenſchaft 


geben koͤnne, wie die ſchon bekannte Bernunfte 


lehre ung in Stand. feßet, die philoſophiſchen 


Wahrheiten zu beweiſen, unb: aus ſichern 


Gruͤnden herzuleiten. &s Hat Daher dieſes 
Buch zwar faſt eben die Abtheilungen, die wir 
gemeiniglich in der Vernunftlehre antreffon; ie⸗ 


doch): werden bie ſchon bekannten Lehren nicht 
angefuͤhret, ſondern bey den Leſern uͤberall, als 


gen bekannt voraus geſeht. — ui: 


AIm erſten Sapitel fucht ber Herr Berfaffer 
‚die verſchiedenen Arten Der sheologäfchen. Begriffe 


aus einander zufegen, Der Grund von allen find 


diejenigen. Begriffe, welche aus dem Leſen derer 
Saͤhe der heiligen Schrift bey iedem Leſer bloß 
durch die Aufmerkſamkeit entftehen. muͤſſen. 
Jedes Urtheil laͤſſet ſich nehmlich ˖ in einen Be⸗ 
griff verwandeln, und mithin auch ein ieder 
Sas. Aus dem Satze: Chriſtus iſt auferſtan⸗ 
den, entſtehet der Begriff der Auferſtehung 
Cprifti.. Der Sag: en werden. —* 

—erſte⸗· 
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erſtehen, giebt den Begriff der Auferftehung 
der Todten. Ein großer Theil theologiſcher 
Begriffe, und zwar die Grundbegriffe find 
von dieſer Art: und weil daraus die übrigen 
hergeleitet werben , fo derbiehen fie eine deſto 
genauere Betrachtung, Es find aber dieſe 
Begriffe richtig und reel, wenn man nur iedes⸗ 
mahl den Spruch woraus der Begriff ent 
ſtanden ift, recht verſtehet. Nun find die Sö 
ge der heiligen Scheift aus ſolchen Worten zu 
fammen gefüger, welche im gemeinen $eben be 
Pannt. find, und daher von jeden $efer leicht 
verftanben werben, Jeder verbindet nehmlich 
mit denen einzeln Wörtern ven Begriffe der | 
ihn ſchon bisher bewußt iſt, jedoch. einer einen 
klaͤrern als der andere , nachdem er mir den Su 
. * chen mehr: ober weniger befannt iſt. Gelehrte 
branchen auch wohl an flatt des gemeinen Be⸗ 
geiffeg Ihre Definktionen ,. welches wenn fienur 
richtig Find, in ſolchen Sägen ber heiligen 
Schrift, die auch aus der Vernunft bekannt 
ſeyn, ohne Bedenken gefchehen kan. Allein 
in felchen Sprüchen, wo ein Geheimniß ‘por 
kommt, HR der Gebrauch‘ derer auch in ber 
—— richtigen Definitionen ſehr bedenk. 
lich. Die gemeinen Wörter in jeder Sprache 
zeigen entweber phyſicaliſche aber moralifche 
Sachen an. Cosmologiſche, ontologifche und 
pſychologiſche Woͤrter giebt es gar wenig. Man 
finder aber, daß ſaſt alle moraliſche und phyſi⸗ 
califche Wörter nicht bloß eine einige Be⸗ 
deutung haben, ſondern es Heben denſelhen un. 
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vermerkt verſchledene Begriffe an, bavon einer 
immer allgemeinerer ift als. der andere, und des - 





ren einer in dem andern ſteckt, wie ſolches von 


denen generibus ſuperioribus und inferioribus 


bekannt iſt. Ein phnficalifcher Begriff Hält 


noch einen cosmologifhen und ontologifchen 


Begriff in fi, den man fehr felten von jenen 
unterſcheidet. So hat das Wort Geſetz gar 
viel Bedeutungen, oder wir denfen bey dieſem 
Worte vielerley Begriffe ‚deren einer immer 
allgemeinerer ift als der andere; die aber, weil 
man fie nicht fo genau zu unterfcheiden gewuſt, nur 
ein einziges Wort zufammen haben. Ein Werk⸗ 
zeug wird bald im mechanifchen, bald im ontolo⸗ 
gifchen Berflande genommen, fo daß es im legs 
teren auf alle Körper, ja auch auf einfache 
Dinge Ean gebeutet werben, toelches im mes 


chaniſchen Berftande nicht angehet. Koͤmmt 


nun ein ſolches Wort in der Schrift vor, und 


beſonders wo ein Geheimniß vorgetragen iſt, 


fo wird ſich meiſtens befinden, daß der in dee 
Definition angegebene Begriff, entweder nicht 

allgemein genug , oder gar zu allgemein ift, - 
und alfo in bepden Fallen nicht auf die Stelle 
und bie darinne vorgetragene Sache paflet; 
mithin eine offenbahre Verdrehung entftehen 


würde, wenn man bie Definition vor die ges _ 


meine Bedeutung bes Wortes, welche jedem 
$efer beywohnet, fegen wollte. Die Einwürfe 
wider bie Geheimniße haben gemeiniglic) bie 
perdßwow dis &ARo Yeras zum Grunde, bey 
welcher man aus einem pinfcalifgen ober mo⸗ 

| 4. ra⸗ 
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raliſchen Begriffe fireitet, da man Doch einen 
allgemeinern nehmen follte, 
Da nun in der Schrift von göftliden und 
‚Himmlifchen Dingen, aber dod) mit gemeinen 
Morten gehandelt wird, auch die göttlicherrund 
himmliſchen Sachen felbft In ſolchen Begriffen 
Yorgefragen werden, welche von menſchlichen 
> und irdifchen Dingen hergenommen find; fo 
kan nicht überall der ganze Begriff , wie er im 
gemeinen teben vorfömmt, gebraucht erben, 
fondern man muß icderzeit dasjenige weglaſſen, 
was fi) Davon zu den göttlidhen und himmll⸗ 
(den Dingen nicht ſchicken will. Welt fich mm 
in der chriftlichen Religion Leute gefunden , wel⸗ 
che diefe Regel nicht beobachtet, fo find ihnen 
von den Rechtgläubigen verneinende Säße ent, 
gegen gefeßet worden; aus welchen hernach die 
propofitiories vicarix, tole fie der Herr Verfaſſer 
nennet, entſtanden find... Aus diefen beyden 
Arten der eheofogifchen Säge, welche fich In 
ber Kürze nicht gar zu wohl erklären Laffen, find 
die notiönes negativx und notiones yicariz 
gefommen , „welche beyde Arten theologiſcher 
"Begriffe der Herr Berfaffer um fo viel forgfältt 
ger erfläret, weil fie nicht allein dem theofogifchen 
Lehrgebaͤude eigen find, ſondern auch die wich⸗ 
tioften Wahrheiten defielben In ſich faffen. 
Es kommen aber auch Begriffe in der 
- Theologie vor‘, welche durch die Abfonderung, 
eben wie die in der Philoſophie bekannten Ars 
ten und Öefchlechter ; gemacht worden. 3. €, 
ber Begriff: des Sacraments If von ** 
ce ' e⸗ 
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Begriffe der heiligen Taufe und des heiligen 
Abendmahls gleichfam abgezogen worden. Es 
find auch einige Begriffe , welche nichts aflges - 
imeines in ſich halten, fondern nur viel theofogifche 
Begriffe als einen einigen datftelln. 3. ©: 
der Begriff ver Werke Gottes‘; wie er ger 
genwärtig in bem:theofogifchen Lehrbuͤchern an⸗ 
getroffen wird, begreift Die einzeln Werke ots 
tes, deren in. ber Schrift gedacht wird, in ſich 
und ˖iſt von einem andern Begriffe der Werke 
BGottes, den man auch mächen Eürmte, untere 
ſchieden, welcher nur dasjenige in ſich begreift; 
was in allen einzeln Werken Gottes aͤhnliches 
enthalten iſt. Es wird alſo Hier gezeigt, daß, 
und wie aus dieſen Begriffen, nad) und nach, 
Die-von der vorigen. Gattung, wehmlich durch 
Die Abfonderung entftehen. : Zu diefen Arten 
laſſen ſich alle nüßliche umd reelle. Begriffe,meb 
he in den bishero üblich. geweſenen Lehrbuͤ⸗ 
chern vorfonmien, gar füglid) rechnen, fo daß 
man diefe Aſte vor vollftändig anfehen Fan. ° 





In dem zweyten Capitel wird von ben Are 


ten und Eintheilungen der Woͤrter gehandelt, 
welche in der Gottesgelahrheit vorkommen, 
und beſonders von denjenigen umſtaͤndlich ges 
redet, welche in ber’ heiligen Schrift einen 
befondern Berftand haben 23. & Gefeg: 
Evangekim :- Rechtfertigungs Glaube: Gna⸗ 
be: Fleiſch Gerichte. Es iſt nehmlich vor einen 
Exegeten eine bedenkliche Sache, dafs ſonſt be⸗ 
kannte Wörter in der heiligen Schrift in einem 
ungewoͤhnlichen "und unbekamten Verſtatbe 
US vob⸗ 


V. 
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vorkommen ſollen, weil nicht. fo gleich abzu⸗ 


ſehen, wie man die Bedeutung diefer Woͤrter, 


weiche nirgends Definiret werden , zuverlaͤßig 


. erfahren folle: und es feheinet, daß der Gebrauch 


dieſer Wörter bee Kegel zuwiber ſoy, weäht 
uns doch die meiſte Gewißhelt bes richtigen 
Verſtandes heiliger Schrift zuwege bringe, Dof 
nehmlich die Werte der heiligen Schrift in ih⸗ 
gr gemeinen Bedeutung zu nehmen find. Cs 


wird aber gezeigt, Daß es eine allgemeine ‚und 
der Gewißheit des Verſtandes gar nicht nach. 


eheilige Eigenfehaft der Bücher ſey, daß fie 


, Wörter hie und da in einem engern und befon. 


\ 


been Berftande nehmen ‚: als fie fonft an und 
vor fich felbft Haben. - | 
Die theologiſchen Säge werben im Dritten 
Capitel betrachtet ; darunter diejenigen oben 
anftehen, welche die Schrift unmittelbar in fi) 
haͤlt. Der Hr. Verfaſſer hat wahrgenommen, 
daß man die Befhaffenheit.diefer Säge, aus de⸗ 
nen in der Vernunftlehre gewöhnlichen Einthei⸗ 
dungen nicht genugſam einſehen koͤnne; ober daß 
die Arten der in ber Schrift vorkommenden 


- Säge, in ber Bernunftlehre am allerwenigften 


abgehandelt werben, Faſt ber gröfte Theil ber 
Saͤtze in ber heiligen Schrift iſt hiſtoriſch. Es 


wird aber in der Vernunftlehre von dieſen Saͤ⸗ 


‚gen beynahe gar nicht gehandelt: Daher der Hr. 


‚Berfaffer den: Anfang einer Zinleitung sus bi: 
ſtoriſchen Erkenntniß, die er unter Händen 


hat , bier: einzufchalten vor gut befunden, 
Darinne merben die Bebeutungen ber Woͤr⸗ 
EEE . ter, 
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ter, Begebenheiten, Umftand, Zufall, hie | 
Satz 


ſtoriſcher Sa — Erzehlung, und 
Nachricht, aus einander geſeßt, und in dem 





legten Abſchnitt gefagt: der Begriff des Wor⸗· 


tes Hiſtorie ſey ſehr weitläuftig, und begrei 
fe die Begebenheit, den Zufall, die hiſtori⸗ 
(chen Saͤtze, die Umftände, die Gefchichte, Die: 
Erzehlungen, die Nachrichten unter ſich. Das 
iſt: alle dieſe verſchiedenen Begriffe werben uns 
zufanmen , und. in einer großen “Ber 
‚vorgefelle, wenn wir das Wort Hiftorie, 
brauchen. Dia hiftorifchen Säge ber heiligen _ 
Schrift ‘aber: find theils gemeine Geſchichte, 
die wir auch aus Profanfcribenten erlernen 
koͤnnten, ‘ober ſolche, die man nirgends her, als 
aus der heiligen Schrift weiß: welche von dem 
Verfaſſer biftorifche Orakel genennet werben, 


Diefe aber felber find megen der. verfhlede 


nen Grabe der Schwierigkeiten, in drey Claſſen 
abgetheilet. Die erfte begreift diejenigen bibli⸗ 
fhen Geſchichte in ſich, welche von der gemeis 
nen Art der natürlichen und menfchlichen Bes 
gebenheiten nicht abgehen + woben man iedoch 


mehrmahlen dieſes befonbere antrifft, daß der · 


gleichen Dinge zuverlaͤßig vorher verkuͤndiget 
worden. Zu der andern Art gehören diejend«- 
gen Geſchichte, welche zwar von den damals 
‚febenden und gegenwärtigen Perfonen, auf 
gemeine Art nehmlich durch die Sinne erkannt 
worben, iedoch aber von dem gemeinen Inge 
der Natur abgehen, Die dritte Art hält die 


Geſchichte in ſich, welche in den unſihtbarn | 


» 
. . 
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Keiche der Geiſter, oder. nach bed Kebensarı 

der: Schrift, im Himmel und in Der Hölle 

vorgegangen finb, oder noch vorgehen werden. 
Es ift ferner in der Schrift diejrnige An 





von Sägen nicht weniger hänfig: auzutreffen, 
welche man locos communes nennets Solche 


Saͤtze fommen.im gemeinen eben überall vor, 
ſehen auch äußertich.noie die in der.togif: fo ge 


nannten allgemeinen Säge ans; find aber dw 
von in Anſehung der in den Worten ſteckenden 
Begriffe unterſchieden. Ein allgemeiner. Sa$, 
wie ihn die Bernunftiehrer verlafigen, bat zu 
feinem Subject einen allgemeinen Begriff : d.1. 
eine Art, oder ein Geſchlecht. der Dinge. Die 
Arrten aber fo wohl. als die Sekblahrer, Halten 
Bloß die Aehnlichkeit vieler. einzeln. Dinge in 
fi). Daher wenn man einen füldjen- Begriff 
denkt, fo hat man.gar nicht naͤchig, an die ein⸗ 
zeln Dinge worinne dieſelbe Aenlichkeit ſteckt, 
zu gedenken, ſondern man folk viehmahr feine 
Gedanken davon: abwenden. ; So find Die all. 
gemeinen Begriffe beſchaffen, welche man in 
der Philoſophie braucht und forbert. Die Be 
griffe aber Die wir im gemeinen Leben haben, 


md welche gemeiniglich mit ben: allgemeinen 


und philofophifchen Begriffen: vermengt wer. 
den, ſtellen uns einen großen Hauffen folcher 


‘einzelner Dinge vor, in welchenceine Aehnlich⸗ 


keit enthalten it: Z. E. bey dem Worte Sol⸗ 
dar, denkt jeder im gemeinen beben, eine Men⸗ 
ge von Soldaten‘, die er theils, geſehen, ober 
: von denen er geleſen und ſich hat enzehlen laflen: 
on | man 


\ 
|) . 


— — — — — — — — — — 


u L 3 


n Chladenii agica devi Tale füra 867 J 


man denkt aber "nich den allge den allgemeinen Begriff 
Dabey, den.ein Philoſoph verlangt, und wel⸗ 
cher In die Politik gehoͤrai.« Aus den allgemei⸗ 
nen Begriffen entftehen bie :propolitiones. Mi 
verfales; aus dem Haufen eingelner Dinge ent⸗ 
ſtehen laci cammunes. Wis nun dieſer Un⸗ 
terſchied der Arten (Species) und Saufen, (tür 
bæ), und der Daraus. entßehenden propoſitio- 
num univerſalium und locorun communidm, 


ſich wenig in Worten, f; foudern, faſt bloß in Be⸗ | 


griffen zeiget; fo findet man. hien eine Theorie 
der locoram communjupmeingefchaltet darin⸗ 
ne der Unterſchied der im ‚gemeinen sehen. vor⸗ 
kommenden und anzunehmenden allgenzeinen 
Sägen, oder locorum cayıyapkam, und der.cie . 
gentlichen propoſitionum. upiverlalkum geref- 
get, und ſohann die Anwendung auf die in der 
ESchrift vorkommenden Säge gemacht wird. 
Um die Beſchaffenheit der theologiſchen 
Sisen meiter. zu erfläcen, findet man hier fers - 
ner eine Theorie der Willengmeinungen ein⸗ 
geſchoben; unter welchem. Begriffe, die Bit- 
sen, Gefetze Befehle, Wünfche, Verheife 
fagen, Klagen enthalten werben... Alle diefe 
Sachen und Gedanken werden, ‚wie bekannt, 
sale Worten und In Sägen, porgetvagen; allein 
die Form dieſtr Säge ift von der Form day alle 
gemeinen Säße unterfchieden; worauf man ige 
doch in der Vernunftleßre zu ſehen nicht gewohnt 
iſt, weil man darinne nur davon handelt, mas 
man ia Wiſſenſchaſten braucht. —E 
| ion aber. Gaben nicht Mit Wallenvnennen 


ha fon« 
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ſondern mis Lehrſaͤhen zu thun. Der Theole 
gie wegen aber bleibt dieſe Theorie unentbehr⸗ 
lich: indemesoffenber iR, daß der gröfte Theil 
der Schrift, aus Bitten, Verheiſſungen, 
Befehten, Drohungen u. ſ. m. beſtehe. Wie 
man nun mit: dergleichen Saͤtzen umzugehen, 
aus den bier vorgetragenen Lehrſaͤtzen lernet, al 
fo wird auch Die Urſache angezeigt, warum die 
heitige Schrift gröftentheils aus Willensmel 
nungen, nicht aber aus dehrfaͤßen, wie die Ph 
loſophie, befteße; Ingleichen gejeiget, wie man 
fi) diefer Wilkensiielnungen auch in Auffüß 
tung eines behrgebaͤudes bedienen ſolle. 

Die innerliche Empfindung (ſenſus inter- 
nus) iſt ein Begriff, der den Gelehrten bekannt 
— ——— 

e ude noch keine g elle er⸗ 
halten. Auch pflegt man in —3 
re eben nicht zu erklaͤren, was es mit den Ur⸗ 
heilen die durch innerliche Empfindung ent 
ftehen, vor Bewandniß Habe, oder wie man 
bdiieeſelben in Erkenntniß der Wahrheit brauchen 
ſoolle. Die Heilige Schrift hält aber eine Men⸗ 
ge von dergleichen Sägen in ſich, indem das 
meifte was in den Pſalmen und Propheten fie 
het, zu diefer Gattung gehoͤret. : Nun it es 
an dem, daß ſowohl die-abgefohderten Begrif⸗ 
fe, als die daraus entflehenden Wahrheiten, 
wie nicht weniger die Gedichte, als Wirkun⸗ 
gen der innerlichen Empfindungen anzuſehen 
nd. Man pflege aber, wenn man von dieſen 
Dingen set und Davon Necheufhaft F 











Lehrſatz, ein Grundſatz, und ein Vers ıc. ſey, 


wenn wir-iemanden finden, der unfere vorge. 


sragene Gedanken nicht genungfam begreifen 
Ban. Jedoch auch hier, wenn wir aus den bee 
“Sondern Megeln unſere Oedancken begreif⸗ 
lich zu machen, oder ſie zu rechtfertigen wiſſen, 
pflegt man ſich auf feine von der Sache haben⸗ 


de innerliche Empfindungzu berufen. Haupt⸗ 


ſachlich aber ſieht man ſich genoͤthiget auf dies 
ſes Bermögen unferer Seele, bey Vorfal⸗ 
kang eörperlicher Dinge zu ſehen, bey welchen 
ſich gar ein geofler Unterfchieb in denen Urtheis 
len Auffert, welche entweder von ber innerlichen 


oder äufferlichen Empfindung der Coͤrper entz 
ſtehen. Ein Poet muß fich Die Sachen die er 


mahlet, durch die innerliche Empfindung wohl 
vorzuftellen wiffen, wenn fein Gedichte würf. 
lich poerifeh ſeyn fol. Ob fich num gleich diefe 
innertiche Eihpfindung auf vielerley Arten der 
Dinge erſtreckt, fo find doch Diejenigen innerli⸗ 
en Empfindungen, die man vom fich felbft 
und von feinen Zuflande hat, (fenfus fui ipfius) 
beionders werth, in einer eigenen Theorie ab: 
gehandelt zumerben, wovon die Örundfäge hier 


Deswegen vorgefragen werden, weil ein groffer . 


Theil der bfblifchen Sprüche Durch diefes Ber» 
mögen der Seele hervorgebracht worden, und 
daher aus diefer Theorie, wo es nöfflg, ent⸗ 
weder erläutert, ober vertheidiget werden muß 


en 
| Die 
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ſoll, fch lieber der ſpeciellen Wörter zu bedienen, N 
und zu fagen, daß dieſes eine Definition, ein . 


—8 
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Die Vernunftlehre handelt endlich ur won 
ſolchen Saͤtzen und Urthellen, welche bloß von 
einer Kraft der Seele, entweder den Sinnen, 
oder der Einbildumskraft, oder her Beruunft 
hervorgebracht werden. Es pflegt aber unſere 
Seele aud) „wohl mehrere Kräfte auf einmahl 
anzufpannen, und dergeftalt Diejenige Art der 
Urtheile. und Säge hervor zu bringen , ‚welche 


ſinnreiche Bedanten, oder in der Gottes⸗ 


gelahrheit,. geiftreiche Gedanken geuennet 
N perden;..moraus bie finns und geiſtreichen 
Schriften entftehen. Es giebt fehr viele Ar- 
ten dieſer finnreichen Gedanfen, wovon zur 
: Prope nur ejnige, nebit andern hieher gehoͤri⸗ 
gen Brundfägen, weil dergleichen Sprüche in 
der heiligen Schrift öfters. vorfommen , in 
siner Burgen eingefchalteren Theorie vorgeswagen 
werden... : Fu 
Endlich machet der, Hr. Verfaſſer ben 
Schluß: weil die Säge der heiligen. Schrift 
theils hiſtoriſche Wahrheiten, theils Willens⸗ 
meinungen find , theils zur innevlichen Empfn⸗ 
dung, und zur Empfindung fein ſelbſt ‚gehören, 
theils ſinnreiche Gedanken, theilz loci con- 
munes ſind; von dieſen Dingen aber in der 
Vrernunftlehre, welche uns nur hauptſaͤchlich 
zur Philoſophie zubereiten fell, bisher. nicht.ges 
bandelt worden: fo Ffünne man die Saͤtze der 
heiligen Schrift. nicht unmittelbar. ‚zu Denen in 
. der Vernunftlehre bekannten Eintheilungen.der 
Säge rechnen, noch fie bloß nad) denen- be⸗ 
kannten Regeln beursheilen; welches die Nath⸗ 
u ’ wendig« 


— 
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wendigkeit einer folchen Kinleitung zur. füftes 
masifchen Theologie zur Gnüge bemelfer. 

- , Der rechte Gebrauch der Definitionen in 
ber Theologie wird im 4 Kapitel gezeiget. 
Man finder hier einen vollftändigen Catalogum 
von denen In der Theologie vorfommenden vers 


ſchiedenen Arten der. Wörter ; und von leder 


wird gewiefen, ob man eine Definition davon 
n geben. nöthig habe, oder nicht. Es wird 
dahey angemerft, daß die meiften in der Theo». 
Sogie vorkommenden , und aus dem gemeinen 
Seben hergenommenen Begriffe und Wörter, 
zur Zeit in der Philoſophie nicht befinire wor⸗ 
den: als das Licht, der Vater, der Sriede, 


‚der Glaube, wohnen, richten, belfen, 


anrufen ‚füchen, antworten, leben u. ſ. w. 


. Denn obgleicd) dieſe Wörter befannt und ver» 


ſtaͤndlich genung find „fo find fie doch zur Zeit 
nicht philoſophiſch erflärt, oder definire wor- . 
den. Es wird weiter gezeigt, daß man bey 
Worten, welche in Befchichten, oder aud) in 
Willensmeinungen vorfommen, bie philoſophi⸗ 
fchen Definitiones.nicht fo. gleich brauchen Eönne. 
Denn wenn z. E. in der Schrift, die Nachlaͤßig⸗ 
keit der Prieſter, Lehrer und Waͤchter ange⸗ 
fuͤhret wird, ſo wird die Definition eines Leh⸗ 


rers, Waͤchters und Hirten die Sache nicht er⸗ 


klaͤren: ſondern man muß ſich dabey, wie der 
Prophet, einen Haufen (turbam) von ſolchen 
Maͤnnern vorſtellen, darunter freylich untu⸗ 
gendhafte und nachlaͤßige geweſt. Auch in 
Spruͤchen, die durch innerliche Empfindung 

Zuverl. Nachr. LxXXII.Th. Mmm Gere 
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hervorgebracht worden, laſſen ſich Die fonft 
richtigen ‘Definitionen nicht an fat der Woͤr⸗ 
ter fegen. Wenn Hiob XVI, 18 fage,_mein 
Geſchrey müfle nicht Aaımn baben ; fi 
wuͤrde Durch Die Definition des Gefchreyes, 
nur unbegreiflicher. werden, was vor ein graͤß 


liches Geſchrey dasjenige fey , oder geweſen 


ſeyn müffe, welches nicht Raum gehabr Hätte, 
Hingegen find bey Begriffen; die durch die 
Abſtraction, oder durch willkuͤhrliche Verbin⸗ 
dung vieler Begriffe gemacht worden, die De 
finitlonen unentbehrlich. Notiones vicariæ und 
negative dürfen auch nicht befinirt, ſondem 
nur beriefen'werden. Man fan audy über 


- ‚haupt unb.a priori, aus denen hier angegebs 

‚ ‚nen Regeln.erfehen, aus was vor Begriffen 

- und Wörtern die theolögifchen Definitionen, 

nad) ihren verfchiedenen Arten beftehen koͤn⸗ 
nen oder müflen. ° 


Im sten Capitel wirb von den theologl. 


ſchen Beweiſen, und wie bie theologiſchen Eäge 
„aus einander. hergeleitet werden, umftändlid 
und deutlich gehandelt. Weil der Herr Vers 
. faffer auch in dieſem befannten Stüde der Ver⸗ 
nunftlehre von Schlüffen und Beweiſen, nic 


alles nach feinem Geſchmack und vor feine Ab, 


‚handlung bequem genug gefunden , fo hat er 


einige Zufäge zur Lehre von Schluͤſſen und Be- 
weiſen bier eingefchalter, ſolche aber, wie Die 


« Zufäge im gten Capitel, forgfälfig von den uͤbri⸗ 
gen und zur Logica facra eigentlidy gehörigen 
. Sägen, unterſchieden. Es wird die Natur. der 


Schtüffe, 


” “ 


N v 
_ N 





Schluͤſſe, wie auch · der Theorematum oder 


der Lehrſaͤtze, wolche ſouſt nicht ‚gar: fuͤglich 


von Denen Corolloariis: zu unterſcheiden find, auf 
eine neue Arterfläret; hauptſaͤchlich aber der 
Begriff der ſo genannten Concluſionum, wel 
cher gar unſtuͤte iſt, genau beſtimmet. 


. .: ine Abhandlung · dan der Wahrheit, vom. 


Glauben und von dan Irrchuͤmern in der Thens 
logie, ſolgt im sten Capitel. Die Gottes⸗ 
gelahrheit hat nice ſo wohl mit allgemeinen 
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« 


Wahrheiten, wie die Wiflenfhaften, fonbern _ 


mit. wirftichen Sachen zu thun, d. j. mie Din 


gen, welche theilg ehedem geſchehen, thells 


noch.find und geſchehen, theils kuͤnftig geſche⸗ 
hen ſollen, Dinge welche geſchehen ſind, muß 
men glauben. · ¶ Daher ifk:bie Theologie eigent⸗ 
lich feine Wiſſenſchoftzeſie hält aber doch nach 
ihren gegenwärtigen Verfaſſung, . welche Zeit 
und Umſtaͤnde hervorgebracht haben „- mancheg 


in ſich, welches nach der Art der Möiffenfchofe 


ten eingerichtet iſt: davon der Grund hier. any 
eyeigt wird. Die in der Schrifs porgetrage⸗ 

nen Wahrheiten wuͤrden ‚bey allen. Leſern gay 
leichte Glauben finder, wenn. nicht ben vielen 
ſich ſolche Meynungen. färben, welche den Bla 
ben hinderten. Ein großer Theil der. Hngläug 
bigen bildet ſich ein, unmögliche Dinge darinng 
anzutreffen, Denen man ganz und gar nicht Glau⸗ 
ben beymeffen koͤnne. Es iſt aber die Linz 
möglichkeit einer. Der unftäteften, Begriffe. 
Nach der in der Philoſophie üblichen. Definle 


N 


„Mon, welche doch in der Anwendung gar oft: _ 
u * . Mmm 2 - - aus 
1 


— 
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aus den Augen gefegt wird, iſt dasjenige un 
möglich, was einen Wißerfpruch in ſich faſſet 
Der Begriff aber, den wir im gemeinen Leber 
haben, ift dieſer: das helfe unmöglich, wovon 
man nicht abfehen mag, wie es. zur Wir: 
lichkeit kan gebrachte werben. Seute welche 
wider die geoffenbarten Wahrheiten ſtreiten, hal 
ten.nach diefem allen Dienfchen beywohnenden 
Begriffe, Dinge vor unmöglid), wovon fi 
die Art und Welfe, wie ds Damit zugebe, nidk 
einfehen können ; fegen aber betrüglicher Wei 
fe davor den andern Begriff des unmoͤglichen, 
und geben fle gar vor widerſprechend, und 
besivegen vor unglaublih, aus. Weil bie 
Apoftel fchon mit ſolchen Gegnern zus thun ge 
habt, dabey aber ‚nicht ſtille geſchwiegen, for 
dern bie Moͤglichkeit ihrer Lehren gerettet ha 
ben, wie Paulus ı Cor. XV mit ber Auſen 
flehung des Seibes gerban ‚ fo mäffen wir eben⸗ 
falls Darauf bedacht feyn, Die Moͤglichkeit dev 
jenigen Dinge, welche wir nach Anleitung der 
- Schrift, als wirkliche Dinge glauben, wider 
ſolche Einwürfe zu retten. Wobey denn zwar 








‚ bie Phltofophie nothwendig mit einſchlaͤgt, doch 


ſp daß besiegen bie Glaubenslehre nicht in ei⸗ 
hen philoſophiſchen Lehrſatz verwandelt werben 

- RL: Oefters pflegen auch bie Unglaͤubigen 
den geoffenbarten Wahrheiten vermeinte philo⸗ 
ſophiſche Wahrheiten entgegen zu feßen, - und 
aus folchen als aus umpiberfprechlichen Grün 
den züftreiten. - Man bat aber nod) nie geſe⸗ 
ben, daß iemand „einen wirklich Pe 
a, ſccchen 
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ee es os ee no N 
fihen Sag, d. i. einen folchen, der aus einer: 
u richtigen Definttion hergeleitet worden, miber 
s die geoffer.barsen Wahrheiten aufzubringen ge⸗ 
wuft Habe: wohl aber,‘ Daß man gewiſſe locos- 


‚. communes, die aus. unvollfländigen und ver . - 


wirrten Begriffen auf eine noch nie erflärre Arc 
; entflanden, vor philoſophiſche Wahrheiten ausges 
ı geben, und foiche ſelbſt in theologiſchen Streitig« 
ı Feiten wider Die Wahrheit gebraucht, da doch 
ı dergleichen. allgemeine ohne Demonftrasion ans 
‚ genommene Säge, burchaus feinen gemwiffen 
i Berftand Haben, und daher im Beweiſen nies 
. malg gebraucht werden können. . Hier kan man 
nun zu Rettung einer geoffenbarten Wahrheit, 
j entweder nur überhaupt zeigen, daß der Sag 
des Gegners nicht unter philofophifche Wahr⸗ 
heiten gehöre, und dasjenige nicht fen, wovor 
er ausgegeben wird; oder man fan in die Sa⸗ 
che felbft ſich tiefer einlaflen, den Grund der. _ 
angegebenen vermeintlichen Wahrheiten unter- | 
fuchen, und bas darinne enthaltene Wahre, von 
dem Balfchen, welches der eigentliche Grund: 
des Eimmurfes iſt, unterfcheiven und abfon- 
dern ; worzu aber eine ‚große Kenntniß un 
Fertigkeit in philoſophiſchen Sachen erfordert 
wird. 0 ne 
Was man in Wiffenfchaften eine Theorie, . 
in andern ‘Büchern ein: Capitel' nennet , das 
heißt in ber Theofogie ein locus theulogicus,. 
wovon im. 7ten Capitel gehamdelt wird. Der⸗ 
felbe iſt eine Sammlung dererjenigen Wahrhei⸗ 
ten, welche wir in ber. Schrift von einer Saen 
un MNmm 3 che 


_— — — — — — — 
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che bie und da borgetragenfinden. Man nim 
met on, daß derjenige ſo dergleichen Arbeit 
verfertiget,, hierbey nicht bloß vor ſich ſonderr 
auch vor andere, und vor das gemeine “Bell 
arbeite. Geſchiehet diees, fo fan man fall 
niehe Umgang nehmen, Die Einwürfe weiche 
. wider die Wahrheit gemadyt worden, iüngles 
chen die Einbildungen und Berdrefungen, wel⸗ 


che fich Irrglaͤubige in Kopf gelegt Haben, u 


berühren und zu widerlegen. Daher hat ein 
locus theölogicus zwey Theile, den chetiſchen 
und polemifhen. Man Ean aber niche all 
locos nad) eineriey Methode abhandlen: fon 
bern nach ber verſchiedenen Befchaffenheit der 
Sache, wovon der locus handelt, muß entwe 
der von einer Definition, oder von einem ode 
mehrer Sprüchen der Heiligen Schrift der An 
fang gemadht werden; und im letztern ‚Kalk, 
oder ben unmittelbaren “Begriffen, muß man 
den fedem dodtrinz zuförberft auffuchen. Da 
mit man den Grund der fehre, welcher bey al⸗ 
len verfchiebenen Vortrag der Wahrheiten el 
nerley bleiben muß, von dem Vortrage, wel⸗ 
cher verſchieden feyn fan, unterfcheide: fe muf 
‚ bey eingeln Süßen, zwiſchen ber Wahrheit und 


der Sormel, wodurd) fie ausgedruckt wird, 


- und: überhaupt der Lehre und der Lehrform 


der Unkerſchied feſtgeſetzt werden. Weil nun 


der Begriff von der Lehrſorm ſehr bekanne, da 

bey aber ſehr unſtaͤt iſt; ſo hat mar, um deut: 

lich davon zu reden, die Form ber einzelen 

Lehren, die Form eines loci theologici, und 
J ot. " 


ä end: 
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endlich die Form des ganzen Sehrgebäudes, wohl - 

zu unterfcheiden. . Sr Form der einzelnen Saͤ⸗ 
e gehoͤret theils die Em ‚ theils Die Are zu 

. beweifen, Bey den Formeln findet man haupt⸗ 
ſaͤchlich dieſe Abwechſelungen, daß man theils 
die myſtiſchen, theils aber die fo genannten ſcho⸗ 
Laftifchen Formeln liebt und in Ehren’ hält, 
Was bey beyben bedenklich oder vorcheilhaftes 
angetroffen werde, wird hier in-ordentlichen Lehr⸗ 
fäßen vorgetragen. Die Form eines ganzen’ 
loci theologisi aber beftehet aus der Anzahl der 
Säge und der Folgerungen: aus den Formeln 
ber Sehrfüße : aus der Art und Guͤte der Bes 
weife: aus der Ordnung des Vortrages: aus 
den polemifchen Zufäßen , Die entweder da oder 
abivefend, ingleichen mehr oder weniger zahl- 

reich find. . 
Das achte Capitel Handelt von theologi⸗ 
fhen Spftemen, oder von Büchern , worfüne 
die loci theologici in natürlicher Ordnung bey⸗ 
fammen anzutreffen find. DienatürliheIrde 
nung {ft hauptfächlich wegen der theofogifchen 
Folgerungen Heilig zu beobachten, weldje oßne 
dieſelbe, weder genugfam erklärt noch bewiefen 
werden fönnen. Nimmt man aus allen locis 
theologicis die. Sehren heraus „ fo hat man die _ 
thetifche Theologie; faſſet man aber aus allen 
die Widerlegungen jufammen, fo hat man bie: 
polemifche Theologie, welche beyde Theile je 
doch ſich nicht fo leichte von -einander trennen 
laſſen, glg man fid) wohl anfangs einbilben 
mörhte... Was fich bey beyden vor Fehler, oder 
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" auch vor Tugenden finder und einſchleichen, äuf 
fert ſich zwar ſchon in einzelnen locis : fie wer 
Den aber darinne niche fo fihtbar, - als wen 
fie ſich Durchs ganze Syftem ausbreiten. Und 
befonders find es ganz verfchiedene Fertigkeiten, 


welche erforbert. werden, einen thetifchen ode 


polemifchen Theologen abzugeben. Ein Mann 
ber in ber thetiſchen Theologie ftark iſt, oder 


- werden will, muß die, Grundſprachen fo weit 


\ 


verftehen, daß er von der Ubereinftimmung 
der Uberfegung, die er braucht, mit dem 
Orundterte urtheilen fan: er muß im bewei⸗ 
fen erfahren feyn , und die Hauptfprüche und 
fedes dodtrinarum wie am Griffe heben : er muß 
ſowol in der allgemeinen Auslegefunft, als in 
der die der Schrift eigen ift, wohl bewandert 
feyn: die Spritche müflen ihm geläufig ſeyn; 
er muß Begriffe zu machen gelernet haben, und 
die Kunſt zu definiren verftehen:: er muß einen 
fo weltläuftigen Berftand haben, daß er ein 
groß Stuͤck des Syſtems auf einmal überfehen 
fan, Eben biefes muß ein polemifcher Got⸗ 
tesgelehrter nicht allein verſtehen, fondern auch 
aller derjenigen Arten der Gelahrheit Fundig 
feyn, aus weldyen wider die geoffenbarten 
Wahrheiten Einwürfe koͤnnen gemacht werden. 
Inmn zehnten Capitel wird vom Gebrauche 
der Philoſophie in der Gottesgelarheit gehandeit. 
Da in den vorigen Capiteln die kleinſten Thei⸗ 
le des theologiſchen Lehrgebaͤudes durchgegan⸗ 


gen und uͤberall gewieſen worden, wo und wie 


die PhHofophle: dabey mit einſchlagen koͤnne, 


i 


[4 
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fo findet man hier in wenigen Sehrfäßen, diefe 
an fich font weitläuftige Materie hinlaͤnglich, 
nebſt dem entgegen gefeßten Misbraudye ab ge⸗ 
handelt, die man aber Stuͤck vor Stuͤck aus den 
vorigen zergliedern und erweitern kan. 

Weil der Hr. Verfaſſer bey dieſer ganzen 
Abhandlung den Martinum Chemnitium als 
feinen Vorgänger erkennet, welcher ſeinen locis 
theologicis Anwerkungen von dem Gebrauche 
und Mugen der theologiſchen Lehrbuͤcher vorge⸗ 
ſetzet, ſo hat er dieſelbe in 00 GG abgetheilet, 
und ſowohl die piſtoriſche als dogmatiſche Sec⸗ 
tion mit hiſtoriſchen und critiſchen Anmerkun⸗ 
gen erleutert, hier beydrucken laſſen. 

In der Vorred⸗ verſpricht der Hr. Verfaſ⸗ 
ſer, auffee der Einleitung zur hiſtoriſchen Er· 
kenntniß, davon er die gedachte Probe in Das 
ste Gapitel eingeruͤckt, nad) und nach verſchie⸗ 
dene Begriffe philoſophiſch zu erklaͤren, welche 





aus den gemeinen Leben hergenommen find, und? 


in Die Theologie einfchlagen , in der Philoſophie 
aber entweder noch gar nicht, oder nicht hin⸗ 
laͤnglich find erfläret worden, Es können die von 
. {hm gefertigte Programmata von Werkzeugen, 
und von der Praxi, zur Probe hierinne dienen. 


I. 
—E— Ne@eroy. 
oder: 
Ariſtophanis Schauſpiel, die Wol⸗ 
ken genannt, nebſt den griechis 
Mmm 5 ſchen 
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ſcen Anmerkungen , wach der 
Ausgabe Ludolph Küfters. Dar 
derwich 1744, In groß 800, 32. hal: 
‚be Bogen. 


" rates nehöret unter bie groffen Männer, 
melche in der Welt durch gute und böß 
“ ©erüchte gegangen find, und deren Anfehen 
nicht fo ehrwürdig gerveft ,‚ daß nicht auch die 

Sbooͤtterey ihren Muthwillen mit denſelben ha 
be treiben koͤnnen. Das einzige Schauſpiel 
des Ariſtophanis, welches mit dem Namen der 
Wolken iſt beleget worden, kan hinlaͤnglich 
erweiſen, wie fehr die unſchuldigſten Handium 
gen des Socratis von dem Galfer-des. Neides 
find verunreiniget worden. ° Yeod®Spcrates 
wurde hierdurd) in feiner: Zufriedenheit Feines: 
weges geftöret, fonbern verachtete vielmehr mit 
einer bemundernsmwürdigen Großmuth Die Ber: 
feumdungen feiner Widerfacher, weil er wohl 








wuſte, daß felbige von verflänbigen Richtern 


niemals mürden gebilliget werden. Aelia⸗ 
nus * erzehlet fo gar, "daß Socrates ſelbſt in 
der Comödle zugegen geweſt, als fein Name 


auf der Schaubühne zum Gelächter aufgefuͤhret 


worden. Ja als die Fremden welche damals 
unter den Zufhauern waren , fi unter ver 
Hand nad) derjenigen -Perfon erfundigten, 
welche zu en Schauſpiele d den Stoff herge⸗ 
F geben: 
— —— 
* v. —X var, hiſt. ib. Ind. 13 & bb. V 
ap. on 


. 








‚ eher erkennen mörhte. 
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—— —— 
geben : ſo merkte dieſes Socrates, und ſtund 


deswegen auf, damit Ihn jedermann um ſo viel 


Bon diefem Schaufpisle, welches dem So⸗ 


crati ich weiß nicht ob zur Ehre oder zur 


Schande verfertiget worden, iſt bereits im ver⸗ 
wichenen Jahre eine neue Ausgabe, nach der 
kuͤſteriſchen, nebſt den griechiſchen Anmerkun⸗ 
gen abgedrucket worden. Der Herausgeber 
ſelbſt hat Bedenken getragen, ſeinen Ramen 


bekannt zu machen. Weil auch derſelbe keine 


Vorrede zu dieſer neuen Ausgabe gemacht, 


ſo koͤnnen wir von den Abſichten deſſelben 


und dem Gebrauche, worzu dieſe Ausga⸗ 
be beſtimmt worden, keine zuverlaͤßige Nach⸗ 
richt ertheilen. Vermuthlich Haben die oͤffent · 
lichen Vorleſungen den Herausgeber zu dieſer 
Arbeit genoͤthiget, damit deſſen Zuhoͤrer mit 
leichten Koſten den Text in die Haͤnde kriegen 


moͤchten. Es find auch, um den Verſtand der 


griedjifchen Sprache ſowol, als die Sachen zu 


erleichtern, die Anmerfungen-der Scholiaften 


beygedruckt worden, welche von feinem gerin- 
gen Werthe find, fondern mit Mugen bey Le⸗ 


fung diefer Comoͤdie koͤnnen gebraucher werben. . 


Ja damie nichts verabfäumet würde, mas den 


Gebrauch derſelben befördern könnte: ſo iſt 


auch die -Tatelnifche Uberfegung - beybehalten 


worden. Go wenig inzwiſchen der Herausge⸗ 
der Luſt gehabt · hat, ſich wegen feiner Abſich⸗ 
„ten In-einer Vorrede zu erklaͤren: eben jo we 
nig Zeit muß auch ˖derſelbe gehabt haben, in 
un. - J e⸗ 


8 
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Regiſter zu verfertigen. Da uns nun auf 
biefe Weiſe die‘ Gelegenheit benommen wor: | 


den, über des Herrn Verfaffers Anmerfuns 
gen "unfere Gedanken zu eröffnen : fo wollen 





wir uns bey dem Schaufpiele felbft aufhalten, 


beffen Einrichtung anführen, die Schönheiten 
deſſelben einigermaſſen unterfuchen ‚ und be 


Nutzen der Schollaften anzeigen. \ 


Die Einrichtung dieſes Stüfs, und bie 
Gelegenheit welche den Ariſtophani zu Wer 
fertigung, deſſelben gegeben worden, Fan man 
theils aus den kurzen Entwürfen , weiche von 
verſchiedenen Verfaſſ ern uͤber daſſelbe ſind ver⸗ 
fertiget worden, und worunter diejenige weiche 
den Thomam Magiſteum zum Urheber hat, 


die beſte zu ſeyn ſcheinet, theils.aber aus der 


angeführten Stelle des Aellans vollfemmen er⸗ 


kennen. 
Es hatte nemlich Socrates wider bie Ei 


| | . telfeit und Thorbeit der-Sophiften zu Athen ge⸗ 


enfert. Anytus und Melitus empfanden die 
fs fehr übel, und wolten ſich an Socrate “ 
hen. Weil ihnen aber die Hochachtung in 

welcher derſelbe ben den Athenienſern lebte, Bier. 
bey im Wege ſtund, hatten ſie nicht das Her; 


ſich ſelbſt an Bin Sorratem zu wagen, fon- 
dern erfauften den Ariſtophanem, daß fol. 
‚her den Weltweiſen empfindlich züchtigen folte. 


Ariftophanes war hierzu defto teichter zu b: me» 


gen, weil es feine Handthierung mit ſich brach 


te, andere Leute zu verſpotten, und mit. ihren 


Unternehmungen fi. Inili, W machen. Kr 
| ‚fand 


* 
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fand auch gar bald etwas an dem Socrate, 
welches er demſelben zur Laſt legen konnte. Es 
war bekannt, daß derſelbe den Aberglauben der 
Athenienſer und Ihre Vielgoͤtterey misbilligte, 
Dargegen aber vernünftigere Gedanken und Be⸗ 
griffe von Gott hatte. Weil nun die Athe⸗ 
nienſer ſehr eifrig in ihrer Religion waren: 
fo griff ihn Ariſtophanes auf Berjenigen Seite 
an, wo er wuſte, daß ihm der Neid und die 
Thorheit ver Arhenienfer- am Bräftigften beyſte⸗ 
hen wuͤr den. Er erdichtet deswegen einen als ‘ 
- ten Mann, welchener Strepfiades nennet, der 
wegen unordentlicher Haushaltung in groffe 
Schulden gerathen iſt. Diefer überleget, wie 
er feine Gläubiger mit Manier‘ betrügen, und 
doch dabey den Schein des Rechtes behaß 
ten möge. Weil er gehörer, daß Socrates 
viel von ber Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 
fehre : fo entſchlieſt er fich feinen Sohn ben 
Phidippidem, des Socratis Unterrichte anzu⸗ 
vertrauen. Allein Phidippides ſindet mehr 
Vergnuͤgen an den Pferden, als an der Weis⸗ 
eit des Socratis, und bedanke fidy deswegen 
en feinem Herrn Vater fir biefen Antrag. 
Strepſiades wird mit ſich eins, ſelbſt noch auf 
feine alten Tage zu dem Socrates in Die Schu⸗ 
fo zu gehen, um im Alter Dasjenige zu lernen, 
was er- in der jugend -verabfäumet hatte. 
Der Lehrmeiſter und der Schüler fommen ende 
lich mie einander in Unterredung; bey welcher 
Ariftophanes feinen Runftgriff gebraucher,, ben 
Socratem bey ben Athenienſern verhaßt zu 
- me 
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machen. Er legt demfelben. ſoſche Lehren is 
Mund, wodurch bie Götter dee Arbenienfer, 
Jupiter, Mercurius, Neptunus und Apollo 
verachtet, und dargegen ‚bie Luſt und “Bolten 
erhoben werden-; wovon auch diefes Schau 
fpiet feinen Namen empfangen hat. Er laͤſt 
über biefes ‚den Socratem ‘über. geringe und 
nichtswuͤrdige Dinge dergeftalt fubtil und fpig 
- fündig philofoppiren , daß dergleichen Arc zu 
lehren denen Zuhoͤrern nothwendig ein Gelaͤch⸗ 
< ger, und hingegen dem Socrati Nachtheil ver: 
urfachen muß. Serepſiades lernt inzwifchen 
in der Schule, fo gut er fan. Weil er abe 
aftyu ungelehrig Ift, „und die Subtilitaͤten des 
Gocratis nicht. begreifen fan :. fo wird e 
endlich als em zum fludiren Untuͤchtiger aus 
‚der Säule bed Gocratis hinweg gewieſen. 
Dem aber ungeashtet laͤſt er nicht alle Hoffnung 
fahren, die Kunſt zu erlernen, mit melcher er 
feine Gläubiger ‚betrügen will. Phldippides 
- muß deswegen auch wiber feinen. Willen zu 
dem Socrate in: die Schule, und fehl; Dafelbit 
dasjenige erlernen, worzu dem Vacer Die noth⸗ 
wendige Faͤhigkeit mangelte. Nach Berlauf 
einiger Zeit, als Strepſiades bereits nicht we 
nig Roßden auf ben Unterricht ſeines Sohnes ges 
wendet hatte: wolte der Vater auch willen, wie 
weit ber Sohn in keiner Wiſſenſchaft zugenom- 
men, und.bielt Deswegen mit Vamſelben ein 
Eramen, Der Sohn beflund überaus wohl, 
und zeigete, daß er gelernet haba,. feinen Ba: 
‚ser und. Mutter auf-eine recht ſoeratiſch· phile: 


fü 
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fopHifthe Weife guszuprügeln. Ja er konnte 


fo gar auf eine mathernatifd) » demonſtrative 
Weiſe darthun, daß dergleichen Ehrenbezeu⸗ 
gungen der Kinder gegen ihre Eltern, billig 
und erlaubt waͤren. So wenig Strepſiades 
mit dieſer Aufführung feines Sohnes zufrieden 
"war: eben fo wenig gefiel ihm aud) nunmeh. 
ro diefe Weisheit des Socratis. Er wurde 
dergeſtalt gegen die Schule deffelben erbittert, 
bap er ſelbige ohne einiges Bedenken in Brand 
ſteckte. 


Diefes ift der Grund und die Einrichtung 


gegenwaͤrtigen Schauſpieles, welches von der 


Kunſt des Ariſtophanis nicht geringe Schöne 


beiten und Annehmlichkeiten erhält; Die Bil⸗ 
dung der Charactern iſt überaus artig und an 
genehm, Indem fie die Perfonen fb vorſtellet, 
‘ihnen ſolche Eigenfchaften , folche Sedanfen, 
ſolche Worte beyleget, wie es Ihrer Natur ges 
mäß und wahrſcheinlich iſt, daß Leute von der⸗ 


gleichen Art würden geredet und ſich aufgefuͤh⸗ 


ret haben. Der Strepfiades unternimmt als 
‚ein böfer Schuldner lauter ſolche Handlungen, 


"welche auf Betrug und Ungerechtigkeit abziefen. 


Die Sorgen über feine Schulden’ faffen ihn 
auch des Nachts nicht ruhen, ‘fie machen ihn 


ungeſtuͤm gegen feine Geſinde, erwecken bey 


ihm ein Mistrauen gegen tedermann, und brin⸗ 
gen ihn zu fo thoͤrichten Enefhlieffumgen,, wel⸗ 
che eine große Verwirrung feines Gemuͤthes 


anzeigen. Er redet von nichts als von feinen 


Schuldnern ‚ von Aber pänfen Zinſen, von 
"der 


> 
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der Geſchwindigkeit der Tage und Monate. Er 
denket auf nichts, als wie er ſich durch Betrug 
aus feinen Schulden herauswideln, und der 
* Strenge ber Öläubiger entgehen wolle. Ph 
Dippides iſt nicht weniger natürlich und lebhaft 
getroffen, Diefer har feine $uft mit Pferden; 
Daher redet er von nichts, als von Pierden; 
er träumet von nichts, als von Pferden; er 
befümmert‘ fih um nichts, als nur um ein 
genaue Erfenntniß von Pferden. Die Schule 
bes ‚Socratis ſcheinet ihn ein Kerker zu fen, 
worinne Die Gemuͤther ber fernenden mit unnuͤ 
ger und befchwerlicher Arbeit gepeiniget wuͤr 
ben. Und weil die Erfahrung lehrer „ daß 
biejenigen Leute, welche mit wilden und unbän 
digen Pferden einen beitändigen Umgang ha 
ben, ſich gemeiniglid etwas wildes und 
unbaͤndiges in ihren Sitten angewöhnen : fo 
‚wird auch) dieſes Durch die Aufführung des Phi⸗ 
dippides beftätige. Socrates, als der groͤſte 
Weltweiſe feiner Zeit, wird in einer philoſophi⸗ 
ſchen Gejkalt aufgeführee, ob wohl der Mei 
ſelbige gewaltig befleder hat. Er reift fih 
‚von dem irdiſchen los, und ſteigt mit feinen 
Gedanken, gen Himmel , ja To gar über bie 
"Sonne Er betrachtet die Luſt, bie Wolken, 
ben Mond und die Geſtirne. Die Götter find 
- meiftenchells der Inhalt feiner Reden. Seh 
ne Weisheit und Subrilitäten begleiten ihn 
allenthalben: und feine tiebe zum difputiren | 
laͤſt fich beftändig blicken. Auch die Kunſt⸗ 
griffe, deren fi) Ariſtophanes bedienet, eo 
o⸗ 
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Soiraten verhaßt und laͤcherlich zumachen, tragen 
nicht. wenig zur Schönheit und Annehimlichkeit dies 
fer Comoͤdie bey. Beynahe durchgehende wird So⸗ 
crakes als ein Erz Grillenfaͤnger vorgeſtellet der 
über pi tswuͤrdige und lacherliche Dinge, wie für dig 
Wohlfahrt des Vaterlandes ſtreitet. Es iſt fe 
vwuhig zu leſen, wer Socrates und Strepfiab 
auf der 140 Seite mis einander ſtreiten, ob 
zwar. männlichen oder. weiblichen Geſchlechts ſep, 
und HB jnqn nicht das eiue Adenrgumwar "7.0" Zarpge 
rteröge nennen muſſe —58 noch laͤcherlicher gg 
macht wird, wenn Oteepfiaded , gleichſam ois ober 
eine Beinhhere Weisheit geleriiet, eben hierinne ſei⸗ 
nien Sohn unterrichten will. Eben ſy laͤcherlich iſt 
es, wenn Socrates feinen alten Lehrling anf der 
142 und folgenden Seite nöchiger, fich aufbad Bet⸗ 
ge niebekzulaffen, feinen Bedanken nachzuhängenu 
einige Rüge Wahrheiten zu entdecken: Strepfiades 
ı  bingegen ſich ber, die‘ Grauſamkeit der Flöhe, Die 
ihn binten und ford Beuncubigen, mit ſehr wohl aus⸗ 
geluchten Unflaͤtereyen beſchweret une bargegeni pm 
| Ererake dieſen Troſt erhalte: Er ſollte es nicht übel 
e 


x 


nehmen, bieliveniger fich dadurch in feinen Specu⸗ 
“Iafioneh ‚und Nachſinnen ſtoͤren laſſen. —— heit⸗ 
deckt Strepſiades eine ſo ſeltſame Wahrheit, ſeine 
Glaͤubiger zu betruͤgen, daß man die Lächeriiche es 
ſſchicklichkeit beffelben Billig. Germunbirn. Ari⸗ 
ſtophanes laͤſt es bierbey nicht bemenden,.ben Go: 
cratem lächerlich geinacht ju haben, fondern Lege ihm 
"noch andere Stricke. Die Lehren deflelben von den. 
| ‚Göttern müffen ihm gleichſam zur Deitg dienen, 
‚  ‚binter welcher er feine Nachflellungen am füglich- 
fien verbergen kan. Dahero läft er auf der 88 Gei: 
‚te den Socratem föunheilig reden, alsob Eein Jupi⸗ 
I term. Himmel mehr (ey: Hlores Leis; € un. Anz, 
I ie. Dapingegen werden auf der 74 Gite 
| die Wolfen erhoben, daß felbige ben Menſchen Wis 
"mid Veriland gegeben hätten :"Asmıp yrayımı , ny dies. 
Aadıy 24) voiv Nmiv wagexoum, Ja der geſamte Rus 
Zuverl. Lrahr.LAXILTH. Nun" KM, 
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tzen, welchen ſowol Strepffades, als auch defſen Sohn 
Yhidippides aus dem Unterrichte des Socratis ge 
ſcoͤpfet, iſt darauf abgerichtet, deſſen Lehren verdaͤch⸗ 
tig zumachen. Denn da. der Sohn ſo viel gelernet 
bat, daß er glaubt berechti ei ſeyn, Teinem Va⸗ 
ter eine anſehnliche Tracht Schlaͤge mitzutbheilen: 
So wird dieſes zugleich als eine Frucht Der Leh⸗ 
"gen des Soeratis angegeben. 
Dergleichen Vortrag machte bey, dem ufber 
nuͤnftigen und übelgefinneten Poͤbel einen nicht ge 
ringen. Wh gegen. den Gocratem ‚' "welcher 
demſelben nachgebendg nicht wieder bat Fönnen 
Benöhmleit werden. ° Und 0b gleich, Arifkophanes 
*bep.der erſteti Aufführung dieſes Stuͤcks nicht voll: 
onimenen’ Bepfatt’"enhielte "fo wuſte er dech 
deine Febler bey der ander’ Wiederholung u ver; 
Helfern. „Daher ift’eg gekommien, daß glelährpiedei 
Plutus, alſo Buch die Nuhes zu zwey verſchiedenen 
malen in verſchiedener Beſtalt auf der Schaubuͤb 
ne erfihienen Mind,’ "Die Schoͤnheit der Gedan⸗ 
"ten ’imd Sachen ins-im Diem, paufpiee Buß 
den Ausdrutk der Worte, alz durch eine zterfrcheund 
anſtaͤndige Einkleivufig-Defonderd erhöhen, ' Die 
athenienſiſche Munbatt'iff unter den übrigen Ar⸗ 
'ten pi reden * welche ‚m. Bricchenland gewöhnlich 
waren iederzeit die beliebiete game, weil Achen, 
als der Sanımdlplag der Gelehrſamkeit, gleichwie 
if 'andere Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, alfe auch 
“auf die Verbeſſerung uünd; Schoͤnheit der Sprache 
* großen Fleiß geivender hat. Wir wuͤrden eine all⸗ 
zumeitfanftige. und vergebliche Arbeit unternehmen, 
wenn wir Eigenfchaften dieſer athenienſiſchen 
‚Mundart zeigen, und ſolche mig Exempeln des Arie 
fiopbamis beifätigen mollten, da 'biefeß einem ie⸗ 
‚den, deirhifhr ganz freinde in der griechifthen Spra⸗ 
che ift, zur Gnuͤge bekannt feyn muß. Wirlaſſen 
und alfo begnügen, hier zu erinern, dag Arifto 
pbanes, welcher dieſen Dialect völlig in feine Ger 
walt batte, auch hier durch deſſen Gebrauch fei 
er: ET TE Pe 
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. wenn Gchanfpiele.eine beſondere Ziende gegeben bat, 
en ele.g 
17 rg teten, die eche nach 
drůckuch und lebhaft —A Wir fuͤhren nur 
An Liniges Erempsl an. OArmophones heſchreibt bie 
Schule des Socratis mit: folgenden Morten 
nr Wepgarardar son (iss Moyvicgijpo Das Wort 
* Dpiwrieripas it überaus wohl angebracht, und wird 
. vielbiept..in Feiner Sprache durch ein. gleirhaiti, 
ges koͤnnen uͤberſetzet werden... Der Guholialt ers 
| klaͤret es zwar Durch. Budeyrtiesov ober Hana, uud 
der lateiniſche Uberſetzer hyrch coaciliabulum : al⸗ 
. Bein. bey weiten nicht am ‚dem Nachdrucke, wylchen 
das anflere Wore in ſich bagreiffet. Denn da bie. 
Schoͤler des Socratis wegen jbres Nachiinnendund 

der beſtandigen Beſchaͤftigung Ihrer Gedanlen, Ppor-. 
yuorasgenennet wurden: fo kan der Ort ihrer Zus 
farämenkanfe mit keinem natuͤrlichern Worte bele⸗ 
BESEUnEh 
wegen Ihrer Zwep it bier ‚einen. fehr. groſſen 
 Nuchbsud. Denn es will Ariſtophanes hierdurch 
sicht allein uͤberbaupt die Weltweiſen anzeigen, ſon⸗ 
heen er-benennet:gieichiam fpottweife ‚die. Schule 

des Soceratis alfo,- weil ich dieſelben in der. Lehre ' 
son der Seele, meiſtentheils Dunkel und zwepdeutig 
außpibeüchen pflegten. ——— 
Mir «haben verſprochen auch zu zeigen, von 
was für Nugen die..griechifchen Anmerkungen bey 
diefer Komödie find. Es finden fich, einige., welche 
den Gebrauch der Scholiaſten nicht ſonderlich an⸗ 
preiſen, und ihren Werth uͤberaus vermindern. 
Ob wir nun wol-nicht in Ahrede ſeg wollen , ‚daß, 
da diefelben von ganz verſchiedenen Verfaſſern ber 
rühren, felbige auch unmöglich von einerlep Die 
md Gelehrſamkeit ſeyn Eönnen; ſo darf man fie 
doch auch nicht gänzlich verwerfen. In ben Ex: 
klaͤrungen der Worte und Redensarten ber griechte 
fhen Sprach: find die Scholiaſten zwar nicht alle⸗ 
zeit fo gar vichtig und forgfaͤltig geweſt. Da man 
aber. in denen Trauer⸗ und Luſtſpielen nicht wenig 
“ Mn Din 
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Dinge finder > weiche auf eine alte und unbekannte 
Geſchichte Erempel, Sewchateit, Speicher 
und dergleichen abzielen 5: "To fanıman durch Huͤlfe 
der Scholiaſten, gemeiniglich/ eine. deutliche. Erklaͤ⸗ 
rung dergleichen dunkelet Stellen mache: Die 
fen Dienft leiſten auch die grierhiſchen Anmerkun⸗ 
! nen bey gegenwaͤrtiger Comoͤdie. Go ſagt zum Er: 
empel gleich zum Anfange auf der viergebenben Sc 
se Etredladen ! ’Accden- dir, Bwöddpe,. world 
Graue, Tu’ u unieie” Henri ci us birlvärs, EI 
entitehet hierbey die Frage: warum der Krieg ben 
Strepſiadem babe hindern Fönnen, feine Knechte jn 
Beftraffen ? Allein der Seholiaſt loͤſet dieſen Kneten 
fehr beavem auf, indem er erzehlet daß, als zw: 
ſchen den Athenienſern und Laredanoniern Krieg 
gefuͤhret worden, bie Athenienfſer verbotenbaͤtten, hi 
Knechte zu beſtrafen, wenn ſie etwas verſaͤben weil 
fie beſorgt, möchten zu den Lacedaͤmoniern uͤber⸗ 
treten. Auf'gleiche Weiſe wird eine andere Schwi⸗ 
rigfeit gehoben, welche auf der 16 Seite, bey da 
Worten: bye d’ imo, pr Ayavaaı: vv. ver 
nv kinder, über dus Wort Miida- entfichen fan. 
* — abe biefed De relgender mal 
n: Weil der Mond in neun unh zwanzig Tagen ſeine 

‚ Ranfbabrendige, und die Zinſen iederzeit bey dem Ere 
de des Monats bezahlet worden z4o werde hler ämes, 
welches ſonſt eine Zeit von zwanzig Tagen Anzeiget, 
auch zugleich Diejenigen Tage’ in ſich begreifen, 
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RMegiſter zu verfertigen. Da uns nun auf 
dieſe Weiſe die Gelegenheit benommen: wor⸗ 
den, uͤber des Herrn Verfaffers Anmerkun⸗ 

gen unſere Gedanken zu eroͤffnen: ſo wollen 

| “ wir uns bey dem Schaufpiele felbft aufhalten, 

’ defien Einrichtung anführen, die Schönheiten 

deffelben einigermaffen unterſuchen, und ben 
"Augen ber Schoflaften anzeige. 

Die Einrichtung dieſes Stuͤcks, und bie 
Gelegenheit welche dem Ariftophanl zu Ver 
fertigung, deffelben gegeben worden, fan man 
theils aus den kurzen Entwürfen, weiche von 
verfchiedenen Verfaſſern über daſſelbe ſind ver- 
fertiget worden, und morunter diejenige welche 
den Thomam Magiftrum zum Urheber Hat, 

die befte zu fegn fcheiner, theils aber aus ber 

angeführten Stelle des Aellans volllommen er, 
kennen. J 

Es hatte nemlich Socrates wider die El. 

telkeit und Thorheit der Sophiſten zu Athen ge⸗ 

eyfert. Anntus und Melitus empfanden die⸗ 

ſes ſehr uͤbel, und wolten ſich an Socrate raͤ⸗ 

chen. Weil ihnen aber die Hochachtung in 

0 welcher derfelbe bey den Achenienfern lebte, hier⸗ 

bey im Wege ſtund, harten fie nicht das Der; 

ſich ſelbſt an den Socratem zu wagen, fon 

dern erkauften den Ariſtoppanem, daß ſol⸗ 

‚her den Weltweiſen empfindlich zuͤchtigen ſolte. 

Ariſtophanes war hierzu deſto leichter zu b:wer 

gen, weil es feine Handihierung mit ſich brach 

„te, andere Leute zu verſpotcen, und mie. ihren 

,  Mnternebmungen ſich huſtig zu machen. Er 


fand 
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fand auch gar bald etwas an dem Socrate, 
welches er Demfelben zur Laſt legen konnte. Es 
war bekannt, Daß derfelbe dem Aberglauben der: 
Athenienſer und ihre Vielgoͤtterey misbifligte, 
dargegen aber vernünftigere Gedanken und Be⸗ 
griffe von Gore harte. Weil nun die Athe⸗ 
nienfer fehr eifrig in ihrer Religion waren: 
fo griff ihn Ariſtophanes auf derjenigen Seite 
an, wo er wuſte, daß ihm ber Neid und die 
Thorheit der Arhenlenfer-äm Eräftigften benftes 
hen wuͤr den. Er erdichtee deswegen einen als 
ten Mann, welchen er Strepſiades nennet, ber 
wegen unorbentlicher Haushaltung in groffe 
Schulden gerathen iſt. Diefer überleget, wie 
er feine Gläubiger mit Manier‘ betrügen, und 
doch dabey den Schein des Rechtes behab 
ten möge. Weil er gehöre, daß Socrates 
viel von ber Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 
lehre: fo ensfchlieft er ſich ſeinen Sohn ben 
Phidippidem, des Socratis Unterrichte anzue 
vertrauen. Allein Phidippides finder mehe 


Bergnügen an den Pferden, als an der Weis- 9 


yeit Des Socratis, und bedanket fidy Deswegen 
ven feinem Seren Vater für biefen Antrag. 
Strepſiades wird mit ſich eins, ſelbſt noch auf 
eine alten Tage zu dem Socrates in die Schu⸗ 
e zu gehen, um im Alter dasjenige zu lernen, 
98 er in der Tugend -verabfäumet hatte. 
Der Lehrmeiſter und der Schüler fommen end« 
ch mit einander in Unterredung ; bey welcher 
lriſtophanes feinen Kunſtgriff gebrauchet, ben 
Socratem bey den Athenlenſern verhaßt zu 

.” mMae⸗ 
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machen. Er fegt demſelben ſoſche Lehren in 
Mund, wodurch die Götter der Arbenienfer, 
Jupiter, Mercurius, Neptungs und Apolk 
verachtet, und dargegen die Luſt und Wolken 
erhoben werden-; wovon auch diefes Schau 
fpiet feinen Namen empfangen bat. Er läft 
über dieſes den Socratem "über geringe und 
nichtswuͤrdige Dinge dergeſtalt ſubtil und fpig 
- fündig philoſophiren, daß dergleichen Art zu 
lehren Denen Zuhörern nothwendig ein Gelaͤch⸗ 
“ger, und hingegen bem Socrati Nachtheil ver 

urfachen muß. Steepfiades ſernt inzwiſchen 

in der Schule, fo gut er fan. Weil er ade 
aflyu ungelehrig iſt, und die Subtilitaͤten des 
Socratis nicht begreifen fan: fo wird e 
endlich als ein zum fhıdiren Untuͤchtiger aus 
‚der Schule des Socratis hinweg gewieſen. 
Dem aber ungeachtet läft er nicht alle Hoffnung 
fahren, die Aunft qu-erleraen, mit welcher er 
feine Gläubiger betruͤgen will, . Phldippides 
- muß deswegen auch wider feinen. Willen zu 
dem Socrate in die Schule, und fell; daſelbſt 
das jenige erlernen, worzu dem Vater Die noth⸗ 
wendige Faͤhlgkeit mangelte. Nah Berlauf 
einiger Zeit, als Strepſiades bereits nicht we 
nig Koſten auf den Unterricht ſeines Sohnes ges 
wendet hatte: wolte Der Vater auch willen, wie, 
weit dee Sohn in feiner Wiſſenſchaft zugenom- 
men, un ice deswegen: mit Üaupfeiben ein 
Examen. : Sohn beſtund überaus wohl, 
und zeigete, daß er gelernet haba,-feinen Bo 
‚ser und Mutter auf eine verht ſoeratiſch⸗ pHile 
rn \ - ‘ ſo 
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ſophiſthe Welfe auszuprügeln. Ja er konnte 





fo gar auf eine mathematiſch⸗ demonſtrative 
Welſe darthun, daß dergleichen Ehrenbezeu⸗ 
gungen der Kinder gegen ihre Eltern, billig 
und erlaubt waͤren. So wenig Strepſiades 
mit diefer Aufführung feines Sohnes zufrieden 
war: eben fo wenig gefiel ihm auch nunmelj 
‘0 diefe Weisheit des Socratis. Er wurde 
dergeſtalt gegen die Schule deffelben erbitcert, 
W er ſelbige oßne einiges ‘Bedenken in Brand 
deckte. 


Diefes ift bet Grund und die Einrichtung | 


jegenwärtigen Schaufpieles, welches von der 
Runft des Ariſtophanis nicht geringe Schön. 
‚eiten und Armehmlichkeiten erhält: Die Bil⸗ 
ung der Charactern Ift überaus artig und ans 
enehm, indem ſie die Perſonen ſo vorſtellet, 

jnen ſolche Eigenſchaften, ſolche Sedanfen, 
che Worte beyleget, wie es Ihrer Natur ges 
raͤß und maßrfeheintich if, daß leute von der» 
'eichen Art würden geredet und ſich aufgefühe 


. 


t haben. Der Strepfiades unternimmt als 


n böfer Schuldner lauter ſolche Handlungen, 
elche auf "Betrug und Ungerechtigkeit abzielen. 
ie Sorgen über feine Schulden’ laffen ihn 
ch des Nachts nicht ruhen, fie machen ihn 


geftüm gegen feine Gefinde, erwecken bey. 


n ein Mistrauen gegen ſedermann, und brin⸗ 
n ihn zu ſo thoͤrichten Enefchlieffungen , wel 
eine große Verwirrung feines Gemuͤthes 


jeigen. Er redet von nichts als "won feinen 


huldnern ‚ von überhäuften Zinſen, von 


der 
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der Geſchwindigkeit der Tage und Monate. Er 
denket auf nichts, als wie er ſich durch Betrug 
aus ſeinen Schulden herauswickeln, und der 
Sttrenge ber Glaͤubiger entgehen wolle. Phi⸗ 
dippides iſt nicht weniger natürlich und lebhaft 
getroffen, Dieſer har feine Luſt mit Pferden; 
Daher redet er von nichts, als von Pierven; 
ee träumet von. nichts, als von Pferden; er 
bekuͤmmert fih um nichts, als nur um ein 
‚genaue Erfenntniß von Pferden. Die Schule 
bes Socratis fcheinet ihn ein Kerker zu fen, 
worinne Die Gemuͤther der Lernenden mis unnuͤ 
ger und beſchwerlicher Arbeit gepeiniget wuͤr⸗ 
den. Und weil die Erfahrung lehret, daß 
diejenigen Leute, welche mit wilden und unbaͤn⸗ 
digen Pferden einen beſtaͤndigen Umgang he 
ben, ſich gemeiniglid etwas wildes und 
unbäudiges in ihren Sitten angemöhnen : fo 
„wird auch dieſes durch die Aufführung des Phi. 
dibppides beftätiget. Socrates, als der groͤſte 
Weltweiſe feiner Zeit, wird in einer philoſophi⸗ 
ſchen Geſtalt aufgeführee, ob wohl der Mei 
ſelbige gewaltig beflecket hat. Er reift fih 
‚von dem irdiſchen los, und fleigt mit feinen 
Gedanken, gen Himmel , ja fo gar -über bie 
"Sonne € betrachtet die Luft, die Wolken, 
den Mond und die Geftirne, "Die Götter find 
- melftenthells der Inhalt feiner Reden. Seh 
ne Weisheit und Subtilleäten begleiten ihn 
aallenthalben: und feine tiebe zum Difputiren 
laͤſt ſich beitändig blicken. Auch die Kunſt⸗ 
griffe, deren ſich Ariſtoppanes bedienet, den 
| — So⸗ 
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Soẽratem verbaßt und laͤcherlich zumachen, tragen 
nicht wenig zus Schönheit und Annehmlichkeit die⸗ 
ſer Comoͤdie bey. Beynahe durchgebendg wird So⸗ 
crates als ein Erz Grillenfaͤnger vorgeſtellet dep 
fiber ichtswuͤrdige und lacherliche Dinge, wie fündig 
Moblfghrt des Vazerlandes ſtreitet. Es iſt fe 
anmuthig zu leſen, wenn Socrates und Streplial 

auf der 140 Seite mis einander ſtreiten, ob «Ark» 
zguer männlichen ober. weiblichen Geſchlechts ſep, 
und oh Man nicht das eiie aNerrobanur "rg .d” Fxepge 
Arieroge nennen müfle —78— noch lächerliner ge , 
macht wird, wenn Strepſiades gleichſam alg ober: 
eine heſandere Weisheit gelgriiet, eben hierinne ſei⸗ 
nen Sohn unterrichten will... Eben ſy laͤcherlich iſt 
ed, wein Speräte? finen alten Lehrling auf der 
142 und. folgenden Seite noͤthiget, fich aufbas 38 





0 


se niebekzulaflen, feinen Gedanken nachzuhaͤngen u 
einige. neue Waptpeiten zu entdecken: Strepſiades 
hingegen fich über. die Grauſamkeit der Flöhe, Die 
Hi N * forn — — mopl außs 
geſuchten Unflatereyen deſchweret, und bargegen pom 
Socrate dielen Troſt erhalte: Er ſollte es nicht Abel 
nehmen, bielweniger ſich dadurch in feinen Specu⸗ 
lationen und Nachſinnen ſtoͤren laſſen. En ent: 
deckt Strepſiades eine fo.feltfame Wahrheit, feine - 
Släubiger zu betruͤgen, daß man Die lächerliche Ge⸗ 
ſchicklichkeit deſſelben hillig bewundern. ıyuß.. Ari: 
ſtophanes laͤſt es bierbey nicht bewenden, den So⸗ 
cratem lächerlich geingcht zu baber, ſondern legt ihm 
noch andere Stricke. Die Lehren deſſelben von den 
Goͤttern muͤſſen ihm gleichſam zur Decke dienen, 
hinter welcher er feine Nachſtellungen am fuͤglich⸗ 
ſten verbergen kan. Dahero laͤſt er auf der 88 Sei⸗ 
te den Socratem fd unheilig reden, als ob Fein Jupi⸗ 
ter im Himmel mehr fey: Ilores Geis; à mn. Anpuons, 
ud gs. - Dabingegen werden auf der 74 Geite 
bie Wolken erhoben, daß felbige ben Menfchen Witz 
md Verſtand gegeben bötten;”"Asmıp yrasmı , ng) die- 
\eden x youy Amy age xougır, Ja der geſamte Nu⸗ 
Zuverl. Nachr. LXXILTH. ' Nun Km, 
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ben welchen ſowol — ades, als auch — 
pides aus dem errichte des Socratis ge 
Kt, iff darauf abgerichtet, deffen Lehren verdaͤch⸗ 
in. Denn da der Sohn fo viel gefernet 

bar, * er glaubt berechti et zu ſehn, ſeinem Va⸗ 
ter eine anſehnliche Trach —* mitzutheilen: 
So wird dieſes zugleich aks eine Feucht der Leh⸗ 


"Yen des Socratis angegeben. 


Dergleichen Vortrag machte bey dem unver 
minfogen und übelgefinneten Poͤbel einen nicht ges 
ringen‘ Argwohn gegeh den Soeratem "welcher 
vdemſelben na gehendg nicht wieder bat koͤnnen 
‚bene mieit voerden. Und 06 gleich, Ariftophanes 
“bey.der erſten Aufführung‘ dieſes Sltuͤcks nicht bot 
Hommenen Bepfail“ :echielfe "fo mai 5 doch 
Fehler bey der andern Wieder holım 
Vveſſern Daher iſt es — kommen, daß g lei KM 
Plutus, alſo auch die Nuhes zu zwey —* iedenen 
malen in verſchiedener Geſtalt auf der Schaubuͤh 
ne erſchienen ſind. Die’ choͤnheit der Gedan⸗ 
ten inb Sachen dire in Hefe Schaufpie du 
den Ausdrutk der Worte, als durch —5 — 
— — Einkleidung beſonders —* 
ienũſche Mundart if "unter den ig en ie 
ten pi "reden : welche ‚in. Brischenfand —* 
waren ‚ieberzeit die beliebteſte geweſt, weil Äthen, 
als der Sammelplatz der Gelebrſamkeit, gleichwie 
‚if andere Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, alfe auch 
"anf die Verbeſſerung und choͤnheit der Sprache 





großen Fleiß gewendet hat. Wir würden eine all 


zuweitlauftige und vergebliche Arbeit unternehmen 
wenn wir Eigenſchaften dieſer athenienſiſcher 
‚Mundart zeigen, und ſolche mis. Exempeln des Ari 

opbanis beitätigen wollten, da dieſes einem ie 
‚den, der nicht ganz fremde in der griechifthen Spra 
‚be if, zur nüge Befanne feyn muß. Wir laſſe 
uns alſo begnügen, hier zu erin-uen, daß Ariſt 
pbanes, welcher dieſen Dialect voͤllig in ſeiner Ge 
Ei — * auch bier durch deſſn Gebrauch ſe 


ne 
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nenn Schauſpiele eine beſondere Zierde gegeben bat, 
Er iſt ſobderlich cin Meiſtor in der Wahl der Wor⸗ 
und rweblet die albergeſchickteſten, Die Gache nache 
drucüch und lebhaft vorguſtellen. Wir fuͤhren nup 
ejn einiges Exempel an. ANxjſtophanes beſchreibt bie 
Schule des Socratig mit folgenden Worten: 
N ::Weggur var Pos * —— Fo Wort . 
* Dei erbpus iſt uͤbbernus mohl angebracht, und wi 
leſſeicht in Feiner Sprache durch —ã— 

ges Tünnen uͤberſetzet werden... Der Scholiaſt er⸗ 

klaͤret ed zwar durch Buieyriinor ober .Hanos, un 
der lateiniſche Uberſetzer durch conciliabulum: ale - 
bein bey weiten nicht mit dem Nachdrucke, wylchen 

das aufiere Wort in ſich begreiffet. Denn da die. 
Scholr des Soeratis wegen jbres Nachfinnendund 
ber, beſtaͤndigen Beſchaͤftigung ihrer Gedanken, Qeor- 
Suovas genennet wurden: fo. kan der Drt ihrer Zu: 
ſammentunft mit keinem natuͤrlichern Worte bele⸗ 
ge genen | Fe die ee Wuxay 77 baben. 
wegen ihrer Zwepdeutigkeit bier ‚einen: fehr: groſſen 
Nochdruck. Denn es will. Ariſtophanes hierdurch 
nicht allein uͤberbaupt die Weltmeilen anzeigen, ſon⸗ 
bein er benennet gleich ſam fonttweife die. Eihüle 
bei Soceratis alfo ,- weil ſich Diefelben un der kchre 
son per Geele, meiſtentheils Dunkel und zwepdeutig 
andgdeuken pflegten. u... 0: 

Mir haben verſprochen, auch zu zeigen, von 

was für Nugen die griechiſchen Unmerkungen bey 
dieſer Komödie find. Es finden fich, einige, weiche 
Den Gebrauch der: Scholiaften niche 





iaſten onderlich an 
preiſen, und ihren Werth uͤberaus vermindern. 
Ob wir nun wol nicht in Abrede ſeyn wollen, ‚def, 
Da dieſelben von ganz verſchiedenen Verfaſſern her⸗ 
ruͤhren, ſelbige auch unmöglich von. eiterlen 
sınd Gelehrſamkeit ſeyn koͤnnen; fo darf man fie 
Doch auch nicht gaͤnzlich verwerfen. In ben Er—⸗ 
Elaͤrungen ber Worte und Redensarten ber griechi⸗ 


ſchen Sprach: find die Scholiaſten zwar nicht alle-* 


zeit fo gar vichtig und. fprgfältig genefß. man. 
aber. in denen Trauer⸗ und Luſtſpielen nicht wenig 
“ — Manz2 Din⸗ 


\ 
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Dinge finder ‚> weiche auf eidie alte-und: unbekannte 
Geſchichte, Exempel, Sewohnheit/ ‚Sprichwort 
und dergleichen abzielen 5 Yo ban man durch Huͤlfe 
der Scholiaſten, gemeiniglich/ eine deutliche. Erklaͤ⸗ 
rung dergleichen dunkelet Stelle machem· Die 
- fen Dienſt leiſten auch bie:yrierhifipen Anmerkun⸗ 
' hen bey gegenmärtiger Gomddte. So fagt zum Ey⸗ 
empel gleich zum Anfange auf der ehenden Sei⸗ 
te Serepflades !' "Amöron: dir, B’wörine,: mol 
Wroxe, Se’ al auAsiot Henri une ads dirfrn, : Es 
entitehet hierbey die Frage: warum der Krieg den 
Strepfiadent babe hindern koͤnnen, feine Knechte jn 
beſtraffen? Allein der Erhotiaft Iöfer dieſen Knoten 
fehr beavem auf, indem er erzehlet, daß, ald pw 
ſchen den Athenienfern und Lacedaͤmonmern Keicg 
gefuͤbret worden, die Athenienſer verboterrbätten, die 
Knechte zu beſtrafen, wenn ſie etwas derfahen;, weil 
fie beſorgt, ſie möchten zu den kacedaͤmoniern üben 
treten. Auf gleiche Weife wird eine andere Schw 
tigfeit gehoben, welche auf der 16 Seite, bay da 
orten dyd: 0’ amd Nur , od Ayausar. vv —B 
vqv Inidur, über Das Wort Madas entſteben fan. 
Es erklaret aber diefed der Scholiaſt folgender mal 
fen: Weil der Mond in neun und zwanzig Tagen ſeine 
Laufbahn endige, und bie Zinſen iederzeit bey dem Ere 
de des Monats bezahlet worden So werde hier imcas, 
walches ſonſt eine Zeit don zwantig Tagen anzeiget 
auch gleich diejenigen Tage‘, in  fich begreifen 
jroifcben dem zwantzigſten und dreyßigſten fü 
Es beklage fich alfo deswegen Strepfiades uber 
\ — Lauff des Monds, und die dadurch ver 
ſachte Geſchwindigkeit der Tage, weil ſich nemlich m 
dem Wachsthum derſelben, zugleich ſeine zu bezahl 
de Zinſen vermehreten. 
Wir koͤnnten noch mehrere bergleichenErempel 
führen, wenn wir nicht glaubten, unfer Verſpre 
erfüllet zu haben : und es wird überhaupt niema 
gereuen, wenn er felbften die Wolfen des Arift 
phanis mit Aufmerkfamfeit durchlieſt. 


Er 
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ſchrieden 443. wahre Fan nicht ohne Religion ſeyn⸗ 


dr fa. 467. wie fie natürlicher Weiſe u —*— 


Gluͤckstopf, Unterſchled Bon der Rotterie 48 | 


Gnoſtiker von Johanne widerlegt ‘535 


Gnugthuung Chriſti, ſucht Morgan zu verdunkeln 


298. wird gerettet 209 ſa. Morgans Einwuͤrfe 


aufgeloͤſet 301 »304. das einzige Mittel Bott » = 


berföhnen . 


Böttlicher Beyſtand, Morgans Gedanken bavon 18 
GSotha, Iöerzogin von, eine Beſchuͤtzerin der Wiſſen⸗ | 


fchaften 


Bott und gottliche Vorſehung 7. Meinungen 


29 ſq. 
Gorttesdienſi, wie der Öffentliche im dritten 


Weltweifen davon 6 fq. ſind zu pruͤen _. In 
Gottes Daſeyn zu erweiſen, Gruͤnde | 


gehalten worden 

Bottesgelabrbeit , beran Grund iſt Vernunft und 
Dffenbarung 170. Hauptlehren in allgemeinen 
 Aobattbfungen erleutert und erwieſen 458. Scha⸗ 


den aus ihrer ungluͤclichen Verbindung mit ber | 


Weltweisheit 


Bottesgelehrren, von Morgan angeſchuldigt —* | 
300 
Bottesverleugnee 7.B. von Morgan befchrieben 96. 


Gottſched verfpricht alle Werke Reibnigeng drucken 


zu laſſen 51 fg. was er bey der neuen Ausgabe der 
leibnitziſchen onrne gelifter 39 ſaq. Drdnung. . 


der in dieſem Bande befindlichen leibnitziſchen 


Schriften 48. neue Zufäge 439. aueoben von * 


äuse Nachr. LXXI CH 
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Anmerkungen 44 ſaq. warum er die fonstenehifä 
Lebensbeſchreibung nicht vermehrt 41 ſu 
Gottſchedin, womit fle die leibnitziſche Theodicee be 
reichert 49 ſa. überfest Popens Lockenraub 219, 
a deſſelben 219 fq. Ihr Urtheil von franzii 
en Ueberſetzungen 220. Lob ihrer Arbeit 235. 
Probe ‚davon nebſt dem englifchen Texte 226. 
warum fie eine anderelleberiegung frey nennet 223 
Griechiſche Sprache, 0b fie leichter zu erlernen, 
wenn die Iateinifcpen Weberjegungen von F 
Schriftſtellern wegdleiben 611 











Groͤſſe phoſicaliſche koͤrperlicher Dinge wodurch fi | 


beflimmet wird 
Brofch , welche Hulfsmittel er gegen Arnolden 
habt 312, Inhalt feiner Vertheidigung 317 f. 
Rachricht von einigen wichtigen Urkunden 320 [4 
Grotius, deffen Verdienſte um die Gelehrſamkeit 3. 
wer fein J.B. & P.erleutert 


Orundartitel, Befihreidung 171. 186. find allge | 


meine und befondere 172. Nahmen derer , fü felbis 
ge leugnen 173. Eigenſchaften eines Srundar 
tickels 86 fü. 
Grundgeſetze des H. R.R. Sammlung Rablene 53. 
wie cr bem fehlerhaften Abdruck abzubelfen ſucht 
54. Einrichtung 55 fg. Inhalt des erſten Bandes 
58 fq. des zweyten 58. Urtheil von Struvens 
453. von Gritſchens ıb. von Kahlens Samm⸗ 
Jung 454. neue Auflage von Schmauffens 452%. 
womit folche vermehret 45 5 fg. das moſeriſche Ur; 
theil widerlegt 45a. 
Gviſen Anfprüche auf Franckreich 413 fd. auf an. 
jou und Provence 416 fd. Herzogs Racpricht: von 
der Echlacht bey Dreux 416 h 
Gute, deffen dreyerley Elaffen 
adadeſer, was der Rahme andeute 369. —* 
richt von ihm 369 fa. 
Hadriani aufferordentliche Frepgebigkeit 579 nn wie 
viel deren Summe betrage 580 
Bamburgiſcher Superintendenten Leben 670 
| " n and 
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 Yanblungen, ihre Eicsipfer. 10 207. obfie frey ſind 








wi. 104 ‚für 
2 de la ‚Haye, Nachricht von ihn rn 410, 
3 %ebtäer, Brief an fle . 289 
Zeobraiche Buchſtaben zweyerley Arten 777 fa» 

» Kebräifche Münzen 77719 


= egefippi Zeugniß vom Reiche Cbriſt 8 für 
„ Yeidentbum - friee N. 47% 
ö „ Keilige Geiſt deffen Gottheit erwieſen 559. Nah⸗ 
men ſo ihm die chaldaͤiſchen Umſchreiber und Kalte 
"bien beplegen 605 
„ Sellfeld giebt Sttiwens C. J, G. heraus 383. lies | 
fert zuerſt davon das Staatgrecht grofler Herren 
k 584. verſpricht auch das oͤffentliche Staatsrecht 
; „ derſelben ib. Inhalt des erſten Theild  : 58519» 
Semſterhuis th. deffen Hülfgmittel bey Ausgabe 
des Ariſtophanis Plutus 612, was er dabey geleis 
ſtet 612 fü. was er noch verfpricht 613 "Proben von 
; „feinen Anmerkungen und Verbeſſe — 615ſq. 
Herkommen unter freyen Voͤlkern 585 9. wet d 
zu gehoͤre | 
BHeyrathen aus Staatsraiſon 
ı Hippocrates, worinne er Homero gleich 229. sn 
neue faubere Ausgabe 231 
Hiſtoire & memoires de l' hcademie des fciences; - 
Nachricht von der hollaͤndiſchen Ausgabe 76074. 
: bie, vonder Academie adoptirten Schriften follen 
in aͤleichem Format gedruckt werden 701 
Hiſtorie, deren Unterſchied von der Poeſite Zııfy. 
Bobbes Thomas, deſſen Geſchicklichkeit 146. und 
Bembungen in der Weltweisheit 146. wodurch 
er auf irrige Wege gerathen 146 ſa. zwey gefaͤhr⸗ 
liche Folgen fuͤr die buͤrgerliche Regierung und 
Fuͤrſten, fo aus feinen Grundfägen flieſſen 498 u 
Hoͤllenfahrt Chriſti, Streit 
Bowerusn ein ſtoiſcher Weltweiſe 17. deſſen Bebiche 


808 

Zontteviffe Abe, Wahrheit chriſtlicher Religion 639, 
Dee aderſcht og, Dr Brundriß 641 ji urn 
eile, 


“ 


Zweytes Regiſter 


Aha, fo wider dieſes Buch gefäller find, 1 
"cher und abgelehnt 
Hutcheſon ein gute Moraliſt, aber eifechren u 
' taphyſi cus 424:451. von der Natur und Regie 
‚ang er Afferten 423.: Inhalt 423 fg. andre 
chriften 
eb der Vielweiberey wegen vertheidiget 
Fluch von Burgund, deſſen Schickſale 4 
alais 
Jeruſalems Predigten gr. berfefben Ueberſchriften 
820. die ſiebende wird von einer erlauchten Per 
ing frauzoͤſiſche uͤberſetzt 
Jeſu Chriſti Gottheit erwdieſen aus bem Raben 
Herr 547. Weisheit 548. Engel 349. Wort 
551 (9. aus der Ehre der Anbetung ssofh. 
Mluftris,illuftrifimus, wer Diefe Titel geführet 159 
Schere D. Chrift. Gottl. Vorrede zur Bezaͤhmung 
der Zunge 529. unterſucht deſſen Verfaffer 529 fd. 
theilet die lie eefehriften deffen zufammengedruck- 
ter Werke mits3oFg. deſſen Vorrede zu Muratos 
ri Gefchichten von Italien 568 jg. giebt Nachricht 
, von der Abficht und Einrichtung diefes Werkes 
“ 569 fü: vonder t Ueberfegung 570 
Johannis ı Ep. V, 7 angefochtener Spruch 534: 
* finder ſich in den äftejten Heberfegungen 534. deffen 
Weglaſſung ift wider Tohannis Abſicht 534 0. 
„ und ® perberbt den, Verſtand des ganzen Capitels 











..535%. 
Jolande von ddrederode 827 
Joſeph wider Morgan vertheibiget 275%. 


Irrthuͤmer recht einzuſehen, was dazu gehöre 173. 


ihre QOvelleu73. Veranlaffung ib. - innerliche und 


aͤuſſerliche Urſache 174. Hauptſatz 174.f9. wie fie 

“ sur widerlegen 176 fq. 

Italien, Gefchichte von, ift mit den Deutſchen genau 
verbunden 567. hat bey dem groſſen Vorrath viel 
ruͤcken 568. 373 fg., bringe Muratori in richtige 
Ordnung 569. 57219. erſten Bandes Einrichtung 
2575. Proben 375 von den Anmerkangen Er 


/ N 
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5 ihr Begriff von Chriſti Gottheit 47:59. 
. 552 ſq. ob fie Die Gottheit bes Beil: Beſſtesgehaue 





Jadiſche — Ürebeil von ihnen 60 
guſtitia.deren Eimtpeilung: in,commutgtivamg & 


- diftgibutivam- N ng 2350 


Re: iſt nicht u beſtrafen 


Tetzereyen. ihr Sukumstenbang.noch bein A 
de der Wichtigkeit 191 fg. Atheiſten 192.:Deiften 
192. Epicuraer ib. Heiben ib. Rotsraliften. ib. 


ſq. Juden und Muhammedaner 198. Öosinianer - 
und Antiteinitarier ib. Staabs-⸗Religion ih; pa⸗ 


piſtiſche Irrthuͤmer ib. Fanatici 199. Pelagia⸗ 


ner, Remonſtrauten Mennoniſten und Anahap⸗ 


eiffen ib, morgenländifche Kirche, ib. , 


. „Kirche, der chriftlichen innerlicher Zuſtand im wey⸗ 
ten Jahrhundert 258 fg. aͤufferlicher Zuſtand im 


dritten Jahrhunderte 203. 
Kiechenbann im britten Serulo 


‚Birchengebräuche, davon Durants Meinung 


im dritten Seculo 
RKirchengeſchichte hey der Polemie unentbehrlich 175 
Kirchenrecht; aus welchen Gründen herzuleiten 66 
Kirchenzucht im dritten Secule . - : . @7i 


Bnoblauch fol Schlangen vertreilen 624. Sta 
bonis, Dioſcoridis und Plinii 3engniffe davon 2.5 
‚Rönigin, Gewalt über ihren Gemabl: ' 
Roͤrper, deren weſentliche und mechaniſche geie 


8oſq. 
Leis; ie er die Borfehung dep bem * 


in der Welt vertheidiget 


Legati obedientiæ 656. der deutſchen Kapfer nach 
.. Rom 657.: deren Urfprung ibid. welche KRayfer 


dergleichen abgefender ober nicht 658 fü. welche 
von den Paͤbſten nicht angenommen worden 658 fi. 


von Königen, Fürften und Republicken 662. aus 
Afien und Africa 663. deren 1 Eigenfpaften 664 


die dabey gewoͤhulichen Gebräuche 665. üble — 
gm Daraus | 
Obo 3 Leibe 
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5 Bortfe. Wilh. von, ein Meiſterſtuͤck m 
Natur 149. deſſen Schärfe des Verfiaubes 140. 
„borttefflibe Erfindungstraft 150. umvergleich 
liches Gebachenif 150... ausnehmende Tugenden 
151. ob er Brumo:cmige Güte abgebovget 1418 








. Verdienſte um bie Weltweisheit und Wiſſenſchaf· 
ten 


149 4. 
—— 94. was Hutcheſon dar⸗ 
unter verſtehe 432. Eintheilung und Erklaͤrung 
937. B- iſt ſehr mangelhaft 439 18. 1. deren Ba 
—— 449 
Lesarten, verfihiedene , ob fle zum —*8 eines 
Schriftſtellers Dienen 232 ſq. 398. Maſtrichts 
Cautel bey denſelben 33 
Libellatici, wer 
Licht ſoll ein flüßiges Weſen ſeyn 83. 86 ſoll auf. ei 
. se ammechanifche Art wirken 84. ſoll mit derſt 
verknuͤpfte Wirkungen haben 
Richrticablen ı Morgand Meinung von ihrer ai 


fung 84 ſa. 
Liebe zur Wahrheit, Ordnung und Richtigkeit fol die 


Richtſchnur unſrer Handlungen ſeyn 95. 100. 107 
Limina apoſtolorum vifirare 657 
Livius, Titus, wie viel von feinen Büchern feblen 325. 

- auf Entdesfung ber verlohenen Bücher find 50000 

Dixatengefebt 326. wird von Freinshen ergaͤn⸗ 
zet 327. Verfaſſer feined Auspugs 326. Proben 
vou Drakenborchd Anmerkungen 337. ob’ er Aus 

guffum mic dem Worte Divus beehret 3371 fü. 
Loci communes 


86 
Locusitheologicus, was875. was dabey zu beo⸗ 
bachten 876 


ſa. 
2 was 746. eb die göttliche Regierung einen 
“ Einfluß: dabey babe 747: Arten deſſelbben 747 
Lorandus Samuelßy, heflen wahrer Rahme 524 
"Kotterie, ihr Unterfchied vom Gluͤcksſtopf 4810. 
‚Kalle, warum Apollo diefen Nahmen führet 6x5 he 
Rufe, wie Morgan fich felbige vorfteller 
Lüneburg, den Sing der Sieh ein 


derer merkwuͤrdigſten Sachen. 


Geiſtlichen will Paul von Eigen nicht betanut ge⸗ 
"macht wiſſen 0”. I 
. Buitpeandr Ehrenid 
 Luftiobfledag Ende aller unſerer Begierben 429 N 
‚tb bei Vorzug einer Art vor andern zu beflimmen iff 

nur din Tugendhafter berechtiger 444. warum 

Laſterhafte davon nicht urtheilen koͤnnen 444 fa... 
WVergleichung der verfihiedenen Arten nach ihrer 

Stärke 44419. 447: nach ihrer Dauer 447 ſq. 
; Lutber, D. M. wegen Berbrennung des paͤbſtiſchen 
| Sefestuhedwersheiige zofag. ob ſolches ohne 
I“ Vorbewuſt ſeines Landsherrn gefcheben 74 
| accabäer, Bücher, bedienen ſich ber Seleuciden 

Zeitrechnung 769. Schwierigkeiten dieſer 

Buͤcher wegen der Zeitrechnung gehoben 770 = 772« 
'  GScaligerd Meinung hievon 772. der Berfafler des 
erſten Buches von einem groffen Irrthum losge⸗ 

hlet 77 a fa. wegen eined Fehlers inder Geogras 

pbie entichuldiget 174 

Mack giebt Hippocratis fü meliche Werke berane 
229. und zwar fehr fauber 231. warumer die Ars 

beit unternommeh 231 fg. deflen Hülfsmittel 232 

fa. Proben feines Freies 235 ſa. Aenderungen 





mit gluͤcklichem Erfolge 242 ſa. 
Maͤnner, Gewaltüberibre Braun 513 
‚Magdeburg, Sach. Streit mit ie Paul von Eigen 
675 4 
| Mertens ayav 621 


Martin, Job. Abhandlung von der Religion der ale 
tean Gallier 204 
Maſſarellus, Angelus, Nachricht von ihm 524 ſa. 

Materie, was Morgan darunter verſteht 78 fa. vers 
baͤlt ſich in Abſicht der Bewegung und Ruhe ganz 

gleichgultig und leidend 79. Ihr iſt Die Schwere 
nicht eigenthuͤmlich 80 
Mechaniſmus, nach Morgans Gedanken 88 
| ' Memoires de Conde 400. Rachricht von derſelben 
Ansgaben 401 fg. welche Fi ber neuen zum 
D09 | Grun⸗ 





u 


VDaupt⸗Irrthum 193, Urſache der Nasuzalıjte 
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Grunde gelegt 401. Vermehrungen 403 faräır 
ben von den Anmerkungen 413 ſ. 
Menſch ein Theilgen des Volkommenen N 
Menſchenliebe, uneigermätgige, ob (le ein matiwlich 
Trieb 00% 429N. 
Mekias, deffen Beuennungen 562. Gott and Wenſh 
81 Zeugniffe ber chaĩdaiſchen Umfchreigerun 
Rabbinern hievon 6 








36. 
Methodas differentialis Newtons 8 
Mersendifimus, Titel . 592 
Mille, was es geweſeun 353 
Mimra, Gebrauch dieſes Worted_ —_. 6 fe 


Misvergnügen, wie es zu heben 462 ſa. 

en N der daſelbſt verſammleten Billion 

Ylup | 7 

Moller, Ol. Beine, milk die Schickſale des Concor 

| dier Buches in Schleßwig und Holſtein abyar- 
— 


elt | 671 
Moralifher Jerchum, Morgand Pittek, wie er jı 
beben “ 1129. 
Moraliſche Wahrheit | 


pheit 107 
Morgan, deſſen Weltgebaͤnde 78:88. beantworret 
die Einwuͤrfe dawider 119 ſq. 
Moßiſchen Geſetzes Beobachtung, ob es ein mefent: 
büches Stück des apoſtoliſchen Gottesdienſtes 287 
ſa. in dieſem Fall ſind Petrus und Paulus einan⸗ 
der nicht zuwider 290 ſq. 
Mosbeim / mas er bey feiner Ueberſetung des Drige: 
nis geleiflet 382. 395. Befthichte derſelben 383 
fq. Urſachen und Abfichsen 385. Befchaffenbeit 
er Anmerkungen 395 (q. derfelben einige ange 
jeigt 0: 07. I9TM. 
Möller, Philip, ſchreibt rider der Boſſuet 522 


SPp rürliche Triebe, ob ſie angebohren 9 i ſa 


Vatuͤrlicher Zuſtand, Morgans Gedanten 
: Davon - | 


| ur 98 
Naturaliſten, philefophifche und theologiſche 103. 
au den erfieen gehören die Antiferipturarii ib, ibr 


rey 


———— en 


Aufloͤſung ihrer Einwuͤrfe 
Naturrecht, ſRecht der Natur. 


st untl 
derer merkwuͤrdigſten Sachen, 


N "ey 194, Veranlaffung ib, Biberlegung 195. 
a a 


ara C. 8. Unterricht vom Staatsrecht eh, 


837 
Neigungen der Menſcben zur a 
0214 


Nerven, eb fie ſelbſt empfinden 


| gar. 
Newions Heinere Schriften 343. im erflen sion. 
dgweyten 846. fa. und im dritten Theile 850 ar 
deſſen chronologiſche Schriften und, Pr 


ICE trechnung 


pt laͤßt Seit nur ein einziges N — | 


—— Pflich 


‚Offenbarung wie Morgan beren Berehrer beihrei t 
97: ob fie Pflichten ohne Belohnung lehre 555 ig 


 Offenbarungen Gottes, vier Arten 


$ 
. Offenbarung Johannis ift nicht vor Neronig Zeis 
len geſchrieben 285. ob fie cin. weltliches Reich 
hriſti lehre 27814 


€ 
ObrensBeichte, wenn ſie aufgekommen 


413 


Oi — — Ciceronis ſamtliche Werke heraus 153. 
J halt der neun Baͤnde 156x160. wie er einen 
a und richtigen Text zu liefern gefucht 154. 
Berbalten bey den Anmerkungen 155. Urtheil 

- ven bike Ausgabe 189 fa; Proben von den aß 


Orakel, biftocifehe dreyerley Arten 


. Qrigenss, Nachricht von feinem Leben und he 
ſamkeit 393 ſq Bücher gegen Celſum ind Deut 
Ice überjet 381 fa, ob ſie ein Meiſterſtuͤck 385: 


Od f fir aux; 


tim dritten Seculo feine Vorzug 270 v 
. Dei t fich zum Richter der Streitigkeiten groffer 
Herten auf 587. anzemaßte Dberherrichaft üben 


Deutſchlan 


663 füg. 
Bäbfiliche —— AL. wegen deffen Berbreruug 


Luther vertheibiget 
Bali Diaconi longobardiſche Hiſtorie 
Ooe 5. 


ur Er 


11 


Pan⸗ 
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— deſſen Lehre vom Geſetz 292. fq. ob et — 
darinne zuwider 


ayne beſchreibt Cumberlands geben ” on 
Pan mad - 479. 538 
erlonz illyffres. 590 N. 


Kan wenn Die Geyer angefangen- 264 
hantafiaite werben von Jehanne widerlegt 535 
540.543 
Ahoi Töreltus von Puggis, Nachricht von ihn 525 
"Oposräriie 0) Br 
"Pichgama, dieſes Wortes Gebrauch : 
-Plato, ob er von ber Dreyeinigkeit Gottes (ebre ss 
Plethi, wer ſie geweſen oo 
Poeſie, Unterſchied von der Hiſtorie gr: D 
oeten, fo and den Stegereiff Verſe herſagen 817 
Pelemic was‘ 169, Huͤlfsmittel 170° 175. wie man 
—— begegnen fofe 165 ſq. neues 
Lehrge ſq. womit fie- ſich beſchaͤftiget 
170 fg. ihr End 178 
ompejus , wenmer er Magnus genennet 339 f99- 
Pope iſt ſchwer zü uͤberſetzen 224 fg. franzoͤſſſche und 
deutſche Ueberſetzung feneg Lockenraubs 220f0. 


Poteftzs proconfuläris, wa 576 
‚Tlgäyae, im üblen —ã 622 ſq. 
Predigten, gute hochzuhalten 818 

‚Peer 1 en er zuzutheilen, wenn zwey Mitſtreiter 
„gleich fin . 7491 


"Pretia ar Te primitiva 29 
Pretium eminens & vulgare 27. primieivam & de | 
rivarivem - _ | 
pPrieſterthum des neuen Bunded . 667 na. | 
Proſelyten⸗Geſetʒe 206 
ui —* 757 fa, dreyerley Fälle derſel⸗ 


757 
Herten Joboens, Chemnitii Gegner 518 
Recht, ob es ein bloſſes Vermögen nach — | 
zu ffreben 
' Recht der Lau, von einigen Weltmeifen verworfen 
= ig. Greti 729. der Herren von Cocceji 
rundſat 73%. .. | Kechts 








derer mertroff digſten Sachen. 


Me — 

Rechtfertigung vermittelft eines andern 209 für Ä 
RXedner, Unterichieb von dem Dibte : - ’8r3 
Regierung der Welt, nach den Stoilern 103. Mor⸗ 


116 
Ka beit, der Apoſtel Begriff davon 276f. der 
aus dem Judenthum bekehrten Chriften 282 . 
der exften theiflichen Kehren‘ 285 fa. bed Br 
ſchen Concilii wo 
Reinigung der Letdenſchaften wie fe die Ge ihte 
‚wirken follen "83 
Religion das einige Mietet zur wahren Gluͤckſeligkele 
461.467. giebt die Hoffnung der Seligkeit 470 fü. 
"Religion, chriſtliche bie wahre 628 ſq. wider die Uns 
ghlaͤubigen vertheidiget 634 ſq. ihre Wahrbeit durch 
die Geſchichte erwieſen 639 ſa. iſt der Verfaſſung 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft zuträglich 823 
Rorbe Wiese, deſſen Ebbeund Flut 2 fü. 
de la Rue, Earls, Drigened - 83 fü. 
SG: wie beven Merth zu beſlimmen FE, 
Sacrificati, wer 272 
ge, theologiſehe 0 Sn 
Ä Salleı, deren Anordnung 367 
Saligs Hiflorie des sridentifihen Coneiliums be⸗ 
ſchloſſen 514. 528. Inhalt bes legten Theils 514 
fa. Baumgartens fünffacher Anbang 516 ſqq. eins 
gerückte Werke 524 fa. Lob deſſelben 528 ſa · 
Satiren 809 ſa. 
Scham wird zu den Sinnen gezehlet 426 
Schaubäbne, warum fie allzeit: Beyfall gefunden 609 
Schertzers Antibellarminus 
Schickſal, wie es die Seele beruhige 464 3 
Schiedsrichter der Streitigkeit. groſſer Herren 586 








Schlangen⸗Ey bey den alten Galliem 215° 
Schmerz, deſſen Nußen 94 
Schoͤnhelt, der Alten Urtheil davon 694 
Scholiajten, deren Nutzen 889 fü. 
Schwei 121 fl. 


zen 
— der Körper So. iſt von der vi inertie an 
Scudi d * ihr Gehaltz883 Sl 





FE 2 m 20 2000 vom 2 nu 
Scaltetug, Senerus, Boſſuets Gegner 
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